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BERICHT  ÜBER  DIE  HERAUSGABE 
DER  MONUMENTA  GERMANIAE  HISTORIGA  1920. 

Von 

P.  Kehr. 


Die  46.  Plenarversaniimlung  der  Zentraldirektion  der  Monu- 
menta  Germaniae  historica  fand  am  14.  und  15.  April  1921  unter 
dem  Vorsitze  des  Berichterstatters  statt,  unter  der  Teilnahme  der 
HH.  Bresslau  und  Hampe  aus  Heidelberg,  Heymann  und  Hintze 
aus  Berlin,  von  Grauert  aus  München,  Krusgh  aus  Hannover, 
vonOttenthal  aus  Wien,  Schäfer  undSECKEL  aus  Berlin,  von  Stein- 
meyer aus  Erlangen,  Strecker  und  Tangl  aus  Berhn.  Das  Pro- 
tokoll führte  Hr.  Seckel.  Die  Beschwerlichkeiten  der  Reise  hielten 
die  HH.  Luschin  von  Ebengreuth  aus  Graz  und  Redlich  aus  Wien 
von  der  Teilnahme  an  der- Plenarversammlung  fern.  Der  Ver- 
sammlung ging  am  13.  April  eine  durch  Hrn.  Heymann  ver- 
stärkte Sitzung  der  Abteilungsleiter,  der  HH.  Bresslau,  Krusgh, 
von  Ottenthal,  Seckel,  Strecker  und  Tangl,  unter  dem  Vor- 
sitze des  Vorsitzenden  der  Zentraldirektion  voraus,  welche,  einem 
Auftrag  des  verstärkten  Lokalausschusses  vom  24.  April  1920  ge- 
mäß, zunächst  die  Frage  der  Lex  Bajuvariorwn  erörterte  und 
weiterhin  die  Beratungen  über  den  Haushalt  für  das  Rechnungs- 
jahr 1921  vorbereitete. 

Aus  dem  Kreise  unserer  Mitarbeiter  schied  am  1.  Oktober 
1920  der  bisherige  etatmäßige  Mitarbeiter  Hr.  Regierungsrat  Prof. 
Caspar  aus,  der  zwölf  Jahre  unser  Mitarbeiter  gewesen  ist  und 
sich  vornehmhch  durch  seine  Ausgabe  des  Registers  Johanns  Vm. 
und  des  Registers  Gregors  VII.  verdient  gemacht  hat.  Er  folgte 
einem  ehrenvollen  Rufe  als  ordentlicher  Professor  der  Geschichte 
an  die  Universität  Königsberg.  Auch  der  bisherige  ständige  Mit- 
arbeiter Hr.  Prof.  Sghmeidler  in  Leipzig  gab  seine  Stelle  als  Mit- 
arbeiter der  Abteilung  Scriptores  am  1.  Juli  1920  auf,  um  sich 
ganz  der  Tätigkeit   als  Leiter  der  Volkshochschulkurse  in  Leipzig 
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zu  widmen.  Doch  wird  er  die  von  ihm  übernommenen  Ausgaben 
und  Arbeiten  noch  zu  Ende  führen.  An  seine  Stelle  trat  am 
1.  Juli  1920  der  Privatdozent  an  der  Universität  Heidelberg  Hr. 
Dr.  Friedrich  Baethgen. 

Erschienen  sind  in  dem  Berichtsjahre: 

Scriptores  rerum  Merovingicarum  tom.  VII  pars  II  edd. 
Br.  Krusgh  et  W.  Levison, 

in  der  Oktavserie  der  Scriptores  verum  Germanicarum : 
Ärheonis  episcopi  Frisingensis  Vitae  sanctorum  Haimhrammi 
et  Corhiniani  rec.  Br.  Krusch,  und 

Vita  Meinwerci  episcopi  Patherbrunnensis  rec.  F.Tenckhoff, 

in  der  Oktavserie  der  Epistolae  selectae  tom.  II  pars  I:  Gre- 
gorii  VII  registrum  lib,  I— IV  ed.  E.  Caspar, 

in  dev  Ahie'üung  Äntiqtätates:  Necrologia  Germaniae  tom.  IV: 
Dioecesis  Pataviensis  pars  I  edd.  M.  Fastlinger  et  Jos.  Sturm, 

vom  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtshunde  Band  42,  enthaltend  die  von  Hrn.  Bresslau  ver- 
faßte Geschichte  der  Monumenta  Germaniae  historica,  mit  deren 
Vollendung  unser  hochverehrter  Senior  ein  neues  großes  Verdienst 
um  unser  Unternehmen  sich  erworben  hat,   und  Band  43  Heft  1. 

Im  Druck  befinden  sich  3  Quartbände  und  3  Oktavbände, 
außerdem  Heft  2  und  3  des  43.  Bandes  des  Neuen  Archivs. 


Mit  der  Vollendung  des  T.Bandes  der  Scriptores  rerum 
Merovingicarum  ist  die  Serie  der  Merowingischen  Geschicht- 
schreiber zum  Abschlüsse  gelangt.  Mit  Genugtuung  können  die 
unermüdlichen  Herausgeber,  vornehmlich  der  Leiter  der  Abteilung, 
Hr.  Krusch,  und  mit  Stolz  kann  die  Zentraldirektion  auf  die 
Vollendung  dieses  großen  und  mühevollen  Werkes  blicken.  Nach- 
dem Hr.  Krusch  auch  die  kleine  Ausgabe  seines  Arbeo  vollendet 
hat,  würde  er  sich  der  neuen  Ausgabe  des  Gregor  von  Tours, 
die  er  für  die  Scriptores  rerum  Germanicarum  übernommen 
hatte,  haben  widmen  können,  wenn  er  sich  nicht  einer  neuen 
Aufgabe  hätte  unterziehen  müssen,  der  Prüfung  nämlich  der  hand- 
schriftlichen Grundlage  der  Lex  Bajuvariorum,  die  er  in  gründ- 
lichster Weise  auf  Grund  einer  Vergleichung  von  12  Hss.  vor- 
genommen hat  und  die  ihn  zu  einem  von  der  zur  Zeit  herrschenden 
Auffassung  vollkommen  abweichenden  Ergebnis  geführt  hat.  Da- 
neben beschäftigte  er  sich  mit  den  Vorarbeiten  für  seine  Ausgabe 
der  Lex  Salica  und  mit  der  Widerlegung  des  letzten  Werkes  des 
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verstorbenen  belgischen  Historikers  Godefroy  Kurth,  Etudes  Fran- 
ques  (1919).  Ihn  unterstützten  bei  seinen  Arbeiten  der  Bollandist 
P.  Delehaye  S.  J,  in  Brüssel,  die  Direktion  der  Universitätsbibliothek 
in  Leiden,  welche  ihm  ihre  kostbaren  Hss.  der  Lex  Salica  und 
der  Lex  Bajuvariorum  und  die  uns  noch  immer  unzugänglichen 
französischen  Zeitschriften  zuzusenden  die  Güte  hatte,  die  Biblio- 
thek des  Stiftes  St.  Paul  im  Lavanttal,  die  ihre  alte  schöne  Legeshs. 
nach  Hannover  sandte,  und  die  Universitäts-  und  StaatsbibHotheken 
in  München,  die  Bibliotheken  in  Bamberg,  Würzburg  und  Wolfen- 
büttel gleichfalls  durch  mehrfache  Handschriftensendungen, 

In  der  von  Hrn.  Bresslau  geleiteten  Abteilung  der  Scriptores 
sind,  hauptsächlich  von  Hrn.  Dr.  Baethgen,  die  Arbeiten  an  dem 
noch  fehlenden  Halbband  der  großen  Folioserie  (tom.  XXX  pars  II) 
fortgesetzt  v^^orden.  Für  dessen  ersten  Teil,  der  die  deutschen 
Quellen  enthalten  soll,  hat  Dr.  Baethgen  die  noch  übriggebliebenen 
Reste  in  der  Hauptsache  aufgearbeitet,  darunter  die  neu  entdeckte 
ältere  Version  der  sog.  Translatio  s.  Liborii  auctore  Idone  (836) 
und  eine  größere  Anzahl  von  Fundations-  und  Weihenotizen ; 
anderes  wurde  ausgeschieden;  für  den  zweiten  Teil,  der  für  die 
Aufnahme  italienischer  Quellen  bestimmt  ist,  hat  Dr.  Baethgen 
mit  der  Bearbeitung  der  Vita  s.  Joliannis  Oitalberti,  des  Stifters 
des  Vallombrosanerordens,  begonnen,  welche  ursprünglich  Hr.  Prof. 
DAvn)SOHN  in  Florenz  übernommen  hatte;  indem  nun  die  von 
diesem  noch  vermißte  einzige  Hs.  an  den  Tag  gekommen  ist  und 
sich  daraus  für  die  Gestaltung  des  Textes  ganz  neue  Gesichts- 
punkte ergeben  haben,  ist  eine  Neubearbeitung  nötig  geworden. 
Es  bleiben  außerdem  noch  einige  kleinere  Stücke  zu  erledigen, 
von  denen  die  von  Frl.  Dr.  Abegg  begonnene  Chronica  s.  Michaelis 
Chisini  (Chiusa)  und  die  von  Holder -Egger  bearbeiteten,  aber 
auf  erweiterter  handschriftlicher  Grundlage  neu  zu  rezensierenden 
Miracula  s.  Columhani  (Bobbio)  Hr.  Bresslau  selbst  fertig- 
zustellen gedenkt,  während  er  die  übrigen,  die  Vitae  Arialdi,  des 
Mailänder  Patarenerführers,  und  die  Vita  s.  Bernardi  Parmensis 
episcopi,  Papst  Paschais  II.  Vikars  in  der  Lombardei,  nebst  zwei 
kurzen  Translationsgeschichten,  Hrn.  Dr.  Baethgen  übertragen  hat. 
Über  einem  anderen  wichtigen  Stück,  das  ursprünglich  für  diesen 
Folioband  bestimmt  war,  dann  aber  in  die  Oktavserie  der  Scri- 
ptores reruni  Germanicarum  aufgenommen  werden  sollte,  der 
Ausgabe  der  altfranzösischen  Chronik  des  Amatus  von  Monte 
Cassino,   schwebt   ein  Unstern.     Denn  der  Bearbeiter,    Hr.  Geh. 
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Hofrat  Prof.  Baist  in  Freiburg,  ist  leider  darüber  gestorben  und 
hat  uns  ein  Manuskript  hinterlassen,  dessen  Text  zwar  abge- 
schlossen ist,  dessen  Apparat  aber  noch  sehr  der  Ergänzung  be- 
darf und  zu  dem  überdies  Einleitung  und  Übersicht  über  die  hand- 
schriftliche Grundlage  ganz  fehlen:  so  bleibt  nichts  anderes  übrig, 
als  die  unfertige  Ausgabe  zurückzustellen  und  die  Ausführung  des 
früheren  Beschlusses,  sie  sogleich  in  der  Oktavausgabe  der  Scri- 
ptores  herauszugeben,  zunächst  zu  vertagen. 

Für  den  33.  Band  der  Quartserie  der  Scriptores  hat  Hr. 
Bresslau  in  Aussicht  genommen  die  Aufnahme  der  noch  aus- 
stehenden italienischen  Quellen  der  Stauferzeit,  nämlich  des  von 
dem  inzv^^ischen  verstorbenen  Ernesto  Monaci  in  Rom  entdeckten 
und  herausgegebenen  Carmen  de  Friderico  I,  des  Ligurinus, 
der  Obsidio  Tortonae,  die  A.  Hofmeister  neuerdings  im  N.  Archiv, 
Bd.  43,  allerdings  infolge  der  Kriegsverhältnisse  ohne  neue,  jetzt 
nachzuholende  Vergleichung  der  Hs.,  vi^ozu  sich  Hr.  Prof.  Ferd. 
Güterbock  in  Berlin  erboten  hat,  wieder  herausgegeben  hat,  der 
Relationen  über  den  Frieden  von  Venedig,  der  Schriften  über  den 
Kreuzzug  Friedrichs  L,  des  Petrus  de  Ebulo  u.  a.;  für  einige 
dieser  Autoren  sind  auch  bereits  die  Bearbeiter  gefunden.  Das 
Carmen  hat  Hr.  Prof.  R.  Holtzmann  in  Breslau  übernommen  und 
die  Bearbeitung  des  Textes  nahezu  abgeschlossen,  die  Kreuzzugs- 
schriften Hr.  Prof.  A.  Chroust  in  Würzburg. 

In  bezug  auf  die  Scriptores  rerum  Germanicarum  in  Oktav, 
die  bisher  in  usiini  scholarum  herausgegeben  wurden,  obwohl 
sie  längst  eine  selbständige  Serie  und  ein  organischer  Bestandteil 
der  Monumenta- Ausgabe  geworden  waren,  hat  die  diesmaUge 
Plenarversammlung,  um  den  Zweck  und  die  Aufgabe  dieser  Serie 
ein  für  allemal  richtigzustellen,  einen  grundsätzlichen  Beschluß 
gefaßt,  indem  sie  die  alte  Scriptoresserie  in  usiim  scholarum 
nunmehr  als  abgeschlossen  erklärt  und  eine  neue  Reihe  eröffnen 
will,  welche  die  Geschichtschreiber  der  deutschen  Vergangenheit 
nicht  mehr  in  usum  scholarum  ex  3Ionumenfis  Germaniae 
hisforicis  separatim  editi  bietet,  sondern  als  Scriptorum  rerum 
Germanicarum  Series  altera,  in  der  alle  Neubearbeitungen  ihre 
Stelle  finden  sollen.  Zu  den  beiden  älteren  Serien  der  Scriptores 
in  Folio  und  in  Quart  tritt  fortan  als  dritte  zur  Originalausgabe 
selbst  gehörende  Reihe  diese  neue  Abteilung  der  Scriptores  in 
Oktav,  und  die  Abonnenten  der  Monumenta  seien  ausdrücklich 
darauf  hingewiesen,    daß   nach   dem  nun  nicht  mehr  fernen  Ab- 
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Schluß  der  beiden  alten  Scriptoresserien  in  Folio  und  Quart  die 
neuen  Ausgaben  der  Scriptores  sämtlich  in  dieser  Oktavserie  heraus- 
gegeben werden  sollen,  welche  außer  dem  handlicheren  Format 
den  Vorteil  bietet,  daß  sie,  nicht  wie  die  alten  Serien  chrono- 
logisch gebunden,  in  freier  Folge  erscheinen  werden.  Es  ist  zu- 
gleich beschlossen  worden,  diese  Ausgabe  durch  Gewährung  von 
Druckzuschüssen  an  den  neuen  Verlag,  die  VVeidmannsche  Buch- 
handlung in  Berlin,  so  biUig  zu  halten,  daß  sie  auch  der  einzelne 
Gelehrte  erwerben  kann.  Die  beiden  noch  im  Berichtsjahre  er- 
schienenen Bände,  die  von  dem  Freisinger  Bischof  Arbeo  ver- 
faßten und  von  Hrn.  Krusch  herausgegebenen  Lebensbeschrei- 
bungen des  hl.  Haimhramm  und  des  hl.  Gorbinian  und  das  von 
Hrn.  Prof.  Tengkhoff  bearbeitete  Leben  des  Bischofs  Meinwerk 
von  Paderborn  sind  freilich  noch  in  der  alten  Serie  der  Scrvpiores 
in  usum  schölarum  erschienen;  im  Druck  befinden  sich  die  von 
Hrn.  Prof.  Bretholz  in  Brunn  bearbeitete  Böhmenchronik  des 
Cosmas  von  Prag  und  die  von  Hrn.  Bresslau  selbst  besorgte 
Ghronik  des  Henricus  Surdus  de  Seibach;  alle  folgenden,  die 
Historia  Francorum  des  Gregor  von  Tours,  die  Hr.  Krusch 
vorbereitet,  die  Annalen  des  Tolomeo  di  Lucca,  die  Hr.  Prof. 
ScHMEiDLER  in  Leipzig  im  Manuskript  nahezu  fertiggestellt  hat, 
endlich  die  neue  Ausgabe  des  Widukind  von  Korvei,  mit  der 
Hr.  Dr.  Paul  Hirsch  in  Mannheim  beschäftigt  ist,  sollen  in  dieser 
neuen  Serie  der  Scriptores  einzeln  erscheinen. 

In  dieser  Serie  werden  auch  die  Geschichtschreiber  des  14.  Jahr- 
hunderts, nach  denen  die  Forschung  dringend  verlangt,  ihren  Platz 
finden.  Das  Manuskript  der  Ghronik  des  Johann  von  Winterthur, 
die  Hr.  Dr.  Brun  in  Zürich  übernommen  hatte,  ist  von  ihm  be- 
reits abgeliefert;  nur  eine  Ergänzung,  hauptsächlich  in  bezug  auf 
den  Nachweis  seiner  Quellen,  vorzüglich  der  Vulgata,  ist  noch  er- 
forderlich und  wird  von  Hrn.  Dr.  Baethgen  besorgt.  Die  Aus- 
gabe des  Matthias  von  Neuenbürg ,  die  Hr.  Prof.  Hofmeister 
seit  1912  vorbereitet,  geht  ebenfalls  ihrem  Abschluß  entgegen. 
Die  Bearbeitung  des  Textes  der  Ghronik  in  seinen  verschiedenen 
Fassungen,  ferner  der  Gesta  Bertholdi  und  der  Anhänge  (Jibel- 
lulus  de  facetiis  Budolß  regis  und  Notae  historicae  Ärgen- 
tinenses)  ist  fertig;  auch  der  Sachkommentar  ist  abgeschlossen. 
Der  Druck  kann  jetzt  beginnen.  Auch  die  von  Hrn.  Bresslau 
besorgte  Ausgabe  des  Nicolaus  von  Bufrmto  ist  im  Text  und 
Sachkommentar  druckfertig. 
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Fertig  zum  Di*uck  ist  auch  die  von  Hrn.  Prof.  Naumann  in 
Jena  für  Band  4  Teil  2  der  Deutschen  Chroniken  übernommene 
Ausgabe  des  Gedichtes  über  die  Kreuzfahrt  des  Landgrafen  Ludwig 
von  Thüringen. 

An  der  Ausgabe  der  Gesta  pontificum  Romanorum  arbeitet 
Hr.  Prof.  Levison  in  Bonn;  eine  ihm  noch  fehlende  genaue  Kolla- 
tion der  Hs.  von  Tortosa  hoffen  wir  von  Hrn.  Prof.  Neuss  in 
Bonn  zu  erhalten,  der  gerade  jetzt  eine  wissenschaftliche  Forschungs- 
reise nach  Spanien  angetreten  und  sich  freundlichst  bereit  erklärt 
hat,  auch  einige  dringende  Desiderata  der  Monumenta  dabei  zu 
besorgen. 

In  der  Abteilung  Leg  es,  Sectio  I  {Leges  nationum  Germani- 
carum)  hat  Hr.  Krusch  sich  neben  den  Vorarbeiten  für  die  ihm 
selbständig  übertragene  Ausgabe  der  Lex  Salica,  wie  bereits  be- 
richtet, namentlich  mit  der  Lex  Bajuvariorum  beschäftigt.  Denn 
gegen  die  von  Hrn.  Prof.  Freiherrn  von  Schwind  in  Wien  besorgte 
Ausgabe,  von  der  bereits  ein  guter  Teil  ausgedruckt  ist,  sind  — 
davon  hat  sich  auf  Grund  der  Referate  der  HH.  Heymann  und 
Krusch  die  Plenarversammlung  überzeugt  —  in  bezug  auf  ihre 
handschriftlichen  Grundlagen  erhebhche  Einwände  und  Bedenken 
geltend  zu  machen.  Um  das  Hauptergebnis  der  KRUsCHSchen 
These  vorwegzunehmen,  die  er  in  einer  größeren  Abhandlung  im 
Neuen  Archiv  ausführlich  darlegen  wird:  an  Stelle  der  von  Hrn. 
Prof.  VON  ScHW^iND  bevorzugten  Emendata  muß  in  Übereinstimmung 
mit  Merkel,  der  darin  gegen  Brunner,  Zeumer  und  von  Schwind 
recht  behält,  der  Antiqua  der  erste  Platz  zugewiesen  werden. 
Danach  müßte  die  Ausgabe  umgestaltet  oder  ergänzt  werden. 

In  der  Sectio  II  (Capitiilaria)  setzte  der  Abteilungsleiter 
Hr.  Seckel  die  Arbeiten  an  der  Textgestaltung  des  Benedictus 
levita  fort.  Der  kritische  Apparat  auch  des  noch  ausstehenden 
ersten  Buches  wurde,  soweit  Kollationen  und  Photographien  vor- 
lagen, bis  auf  wenige  Kapitel  beendet,  wobei  ihm  Hr.  von  Ger- 
hardt zur  Hand  ging.  Auf  Grund  des  bisher  vorliegenden  kri- 
tischen Materials  ergibt  sich  für  fast  alle  Hss.  eine  zweifelsfreie 
Klassifikation  bis  auf  den  cod.  Barcinonensis,  von  dem  wir  Photo- 
graphien oder  eine  Kollation  durch  Vermittelung  des  Hrn.  Prof. 
Neuss  zu  erhalten  hoffen. 

In  der  Sectio  III  {Concilia  2  Supplementum)  hat  die  Aus- 
gabe der  Lihri  CaroUni  von  Hrn.  Dr.  Bastgen  keine  Fortschritte 
gemacht,    da   Hr.  Prof.  Salomon   in   Hamburg,   der   die   quellen- 
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kritische  Durchsicht  der  im  Satz  stehenden  Bogen  übernommen 
hatte,  infolge  von  Überbürdung  mit  anderen  Arbeiten,  sich  ihr 
nicht  hat  widmen  können.  Der  Druck  ist  unterdessen  wieder- 
aufgenommen worden.  Ein  wichtiger  Nachtrag  zu  der  Ausgabe 
der  Konzilien  wird  dem  Hrn.  Abteilungsleiter  selbst  verdankt;  er 
entdeckte  in  einer  Kanonessammlung  (Laon-St.  Petersburg)  die 
bisher  unbekannte  Synode  von  Aachen  von  818/819  (vgl.  Gonc. 
2,  467),  die  die  Vorlage  des  berühmten  Gapitulare  ecclesiasticum 
Ludwigs  des  Frommen  von  819  (Gapit.  1, 275)  ist;  von  den  Kanones 
dieser  Synode  sind  in  der  erwähnten  Sammlung  acht  erhalten.  Er 
untersuchte  ferner  die  Wormser  Synode  von  868.  Die  Ergebnisse, 
die  Hr.  Segkel  demnächst  in  ausführlicher  Begründung  vorlegen 
wird,  sind  von  erheblicher  Bedeutung  für  die  Ausgabe  der  Kon- 
zilien: das  Wesentliche  darf  deshalb  schon  hier  mitgeteilt  werden. 
Von  der  Wormser  Synode  liegen  drei  echte  Aktenstücke  vor,  deren 
gegenseitiges  Verhältnis  (1  und  II:  Beschlüsse  erster  Lesung;  III:  end- 
gültige Fassung)  sich  mit  Hilfe  der  Quellenkritik  bestimmen  läßt. 
Die  Quellen  lassen  sich  bis  auf  einen  ganz  kleinen  Rest  ermitteln 
(I:  eine  chronologisch  geordnete  Mainzer  Briefsammlung;  II:  gallisch- 
westgotische  Kanones  der  Collectio  Hispana  Gallica).  Jene  Mainzer 
Papstbriefsammlung  enthielt  drei  Schreiben  Papst  Nicolaus'  I.,  die 
bisher  für  unecht  galten;  ihre  Echtheit  läfst  sich  aus  Gründen 
der  Text-,  Quellen-,  Überlieferungs-  und  Sachkritik  erweisen. 

In  der  Sectio  IV  {Consütutiones)  ruhten  die  Arbeiten  während 
des  Berichtsjahres.  Sie  sollen  jetzt  aber  energisch  in  Angriff  ge- 
nommen werden,  nachdem  zwei  neue  Hilfsarbeiter  angenommen 
worden  sind,  von  denen  der  eine,  Hr.  Winter,  die  Vorarbeiten 
für  tom.  VI  pars  II  und  für  tom.  VII  (Ludwig  der  Bayer),  der  andere, 
Hr.  Langeheinegke,  die  für  tom.  IX  ff.  (Karl  IV.)  übernehmen  wird. 
Die  Arbeiten  an  den  Indices  für  tom.  VIII  sind  noch  im  Gange. 

Für  die  Gruppe  der  Tradatus  im^perii  endlich  ist  der  etat- 
mäßige Mitarbeiter  Hr.  Regierungsrat  Dr.  Krammer  tätig  gewesen. 
Er  hat  zunächst  ein  Repertorium  der  Staatsschriften  des  späteren 
Mittelalters  aufgestellt,  die  für  den  Plan  der  Monumenta  in  Be- 
tracht kämen,  und  mit  den  Vorarbeiten  für  eine  Ausgabe  der 
Schriften  des  Jordanus  von  Osnabrück  und  des  Alexander  von  Boes 
begonnen.  Die  Zentraldirektion  verkennt  weder  die  Wichtigkeit 
dieser  Staatsschriften  noch  das  dringende  Bedürfnis  nach  kritischen 
und  bequem  zugänglichen  Editionen,  indessen  der  Ausführung 
stehen,  solange  uns  die  Handschriftensammlungen  des  feindlichen 
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Auslandes  verschlossen  sind,  so  große  Schwierigkeiten  äußerer 
und  innerer  Natur  entgegen,  daß  sie  sich  eine  Entscheidung  über 
die  zukünftige  Gestaltung  dieser  Serie  noch  vorbehalten  muß. 

In  der  Di2)lomafa-Ahte\\uYigI  {Diplomata  CaroUnorum), 
welche  Hr.  Tangl  leitet,  dessen  im  letzten  Bericht  angekündigte 
Abhandlung  über  die  Salzburger  Urkundenfälschungen  des  10.  Jahr- 
hunderts demnächst  in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  erscheinen  wird,  hat  der  Bearbeiter  der  Urkunden 
Ludwigs  des  Frommen,  Hr.  Staatsarchivar  Dr.  E.  Müller,  die 
Schlußredaktion  fortgesetzt.  Um  die  Vollendung  der  Ausgabe  zu 
beschleunigen,  hat  die  Zentraldirektion  beschlossen,  Hrn.  Dr.  Müller 
die  selbständige  Bearbeitung  dieses  Bandes  zu  übertragen,  bei 
dessen  Fertigstellung  ihm  der  Volontär  am  Geheimen  Staatsarchiv, 
Hr.  Dr.  Jon.  Eugen  Meyer,  behilflich  sein  wird. 

In  der  zweiten  Abteilung  {Diplomata  saec.  XI)  hat  der  Ab- 
teilungsleiter, Hr.  Bresslau,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  ständigen 
Mitarbeiter,  Hrn.  Prof.  Wibel,  die  Arbeiten  an  den  Urkunden 
Heinrichs  111.  so  weit  gefördert,  daß  die  Vorbereitungen  für  den 
Druck  im  kommenden  Jahre  abgeschlossen  sein  werden. 

In  der  dritten  Abteilung  (Diplomata  saec.  XII)  hat  der  Ab- 
teilungsleiter, Hr.  V.  Ottenthal,  unterstützt  von  den  HH.  Prof. 
Hans  Hirsch  in  Prag  und  Dr.  v.  Reinöhl  in  Wien,  die  Arbeiten 
an  den  Diplomen  Lothars  von  Supplinburg  fortgeführt. 

In  der  von  Hrn.  Tangl  geleiteten  Abteilung  der  Epistolae 
ist  das  von  Hrn.  Prof.  Caspar  bearbeitete  iJegiSi^rwm  GregoriiVII, 
dessen  erster  Teil,  der  Buch  I — IV  enthält,  unterdessen  erschienen 
ist,  bis  auf  die  Register  fertig  gedruckt  worden,  so  daß  der  zweite 
Teil  demnächst  wird  ausgegeben  werden  können.  Der  ständige 
Mitarbeiter  Hr.  Prof.  Perels  hat  für  die  Ausgabe  der  Briefe 
Hadrians  II.  im  6.  Bande  der  Quartausgabe  die  Texte  der  beiden 
sachlichen  und  Überlieferungshauptgruppen  —  nämlich  der  frän- 
kischen und  der  orientalischen  —  endgültig  fertiggestellt.  Es  stehen 
nur  noch  aus  einige  wenige  Einzelstücke  und  die  sachlichen  An- 
merkungen. Die  Kollationen  zur  Ausgabe  der  Briefe  und  Vorreden 
des  Anasfasms  Sibliothecarlus  wurden  ergänzt.  Eine  wichtige 
Ergänzung,  nämlich  eine  bisher  unbekannte  Denkschrift  in  Sachen 
Rothads  von  Soissons,  die  in  einer  Brüsseler  Hs.  erhalten  ist,  wird 
Hr.  Prof.  Perels  mit  der  notwendigen  Erläuterung  im  44.  Bande 
des  Neuen  Archivs  herausgeben  und  als  ihren  Verfasser  Hinkmar 
von  Reims  erweisen.      Der  von   Hrn.    Prof.   Caspar   begonnenen 
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Repertorisierung  der  Briefe  des  10.  und  des  beginnenden  11.  Jahr- 
hunderts hat  Hr.  Tangl  selbst  sich  gewidmet.  Die  einzige  einiger- 
maßen geschlossene  deutsche  Sammlung  dieser  Periode  —  eine 
Neuausgabe  der  Briefe  Gerberts  von  Aurillac  (Silvester  II.)  ist  nicht 
beabsichtigt  —  ist  die  Fromunds  von  Tegernsee,  deren  Bearbei- 
tung Hr.  Strecker  zu  übernehmen  sich  bereit  erklärt  hat.  Er  hat 
auch  bereits  sich  mit  deren  Hss.  zu  beschäftigen  begonnen.  Für 
die  Herausgabe  des  Briefbuches  Eherhards  I.  von  Salzhurg  und 
überhaupt  der  Salzburger  Briefe  des  12.  Jahrhunderts  hat  Hr. 
Archivar  Dr.  Martin  in  Salzburg  im  Sommer  1920  eine  Reise 
nach  München  und  Admont  unternommen.  Die  Acta  pacis  ad 
s.  Germanum  factae  endlich,  deren  Bearbeitung  und  Herausgabe 
Hr.  Hampe  übernommen  hat,  sind  zur  größeren  Hälfte  fertig,  be- 
dürfen aber  noch  Ergänzungen  aus  dem  Registrum  Perusinum 
und  aus  den  Vatikanischen  Registern  Gregors  IX. 

In  der  Abteilung  Antiquitates,  der  Hr.  Strecker  vor- 
steht, sind,  nachdem  der  4.  Band  der  Necrologia  erschienen  ist, 
neue  Verhandlungen  über  die  Fortführung  dieser  Serie  eingeleitet 
worden;  die  Magdeburger  Nekrologien  hat  Hr.  Staatsarchirar 
Dr.  MÖLLENBERG  in  Magdeburg  übernommen,  die  Mainzer  Hr. 
Dr.  F,  Timann;  Köln  bleibt  noch  zu  vergeben.  Den  Schlußband 
der  Auetores  antiquissimi  hat  Hr.  Prof.  Vollmer  in  München 
wesentlich  gefördert ;  das  Material  ist  in  der  Hauptsache  gesammelt. 
Der  von  Hrn.  Strecker  selbst  bearbeitete  Schlußfaszikel  des 
4,  Bandes  der  Poefae  latini  ist  druckfertig;  das  Manuskript  geht 
jetzt  in  Druck.  Der  Direktion  der  Karlsruher  Landesbibliothek, 
die  ihm  den  cod.  Augiensis  CXGV  zur  Benutzung  zusandte,  ist 
Hr,  Strecker  zu  besonderm  Danke  verpflichtet. 


Die  großen  Schwierigkeiten,  denen  unser  Unternehmen  sich 
gegenübersah  und  noch  gegenübersieht  —  darüber  ist  im  Vor- 
bericht bereits  das  Nötige  gesagt  worden  — ,  sind,  soweit  sie 
finanzieller  Natur  waren,  durch  das  verständnisvolle  Entgegen- 
kommen des  Reichsministeriums  des  Innern  und  dank  der  ein- 
sichtigen Munifizenz  des  Reichsrates  und  des  Reichstages,  die  in 
voller  Würdigung  der  nationalen  Bedeutung  der  Monumenta  Ger- 
maniae  trotz  der  furchtbaren  finanziellen  Nöte  des  Reiches  einen 
erheblich  verstärkten  Beitrag  für  die  Fortführung  unseres  Unter- 
nehmens bewilhgt  haben,  zum  Teil  überwunden.  Denn  wir  können 
nun  unsere  Arbeiten,    allerdings   mit   gewissen  Einschränkungen, 
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fortführen  und  die  etwa  abgebrochenen  wiederaufnehmen.  Aber 
noch  leiden  wir  auf  das  fühlbarste  unter  den  Folgen  des  Krieges, 
sowohl  unter  der  Valuta,  welche  uns  Arbeiten  außerhalb  des  Reiches 
fast  unmöglich  macht,  und  mehr  noch  unter  der  geistigen  Blockade, 
welche  unsere  Feinde  über  uns  zu  verhängen  für  gut  befunden 
haben,  unter  dem  Mangel  der  unentbehrlichen  Verbindungen  mit 
der  ausländischen  Wissenschaft  und  unter  der  Schwierigkeit  oder 
gar  der  Unmöglichkeit,  die  Archive  und  Bibliotheken  des  Aus- 
landes, auf  die  wir  nun  einmal  angewiesen  sind,  in  der  früheren 
Weise  zu  benutzen ;  selbst  die  ausländische  Literatur  ist  uns  zum 
großen  Teil  noch  unzugänglich.  Wir  haben  uns  bisher  beholfen, 
so  gut  es  eben  ging,  und  wir  sind  insbesondere  einzelnen  Ge- 
lehrten und  Bibliotheken  der  neutralen  Länder  zum  größten  Danke 
verpflichtet,  daß  sie  uns  wenigstens  das  Allernotwendigste  ver- 
mittelt haben.  Glücklicherweise  hat  das  Land,  mit  dem  uns  Jahr- 
hunderte hindurch  eine  gemeinsame  Geschichte  und  eine  gemein- 
same Kultur  verbindet,  Italien,  uns  wieder  seine  Schätze  geöffnet, 
und  wir  sind  vor  allem  der  Leitung  der  Vatikanischen  Bibhothek 
und  ihrem  Präfekten,  Monsignor  Giovanni  Mercati,  dann  auch 
dem  II.  Sekretär  des  Historischen  Instituts  in  Rom,  Hrn.  Prof. 
ScHELLHAss,  der  die  italienische  Literatur  der  letzten  Jahre  syste- 
matisch für  unsere  Zwecke  durchgesehen  und  vielfache  Anfragen 
unserer  Mitarbeiter  beantwortet  hat,  zu  besonderem  Danke  ver- 
pflichtet. 


DIE  AACHENER  SYNODE  VOM  JANUAR  819. 

Von 

Emil  Seckel. 


I. 

Nach  Weihnachten  818  hielt  Ludwig  der  Fromme  in  Aachen 
eine  Reichsversammlung  der  weltlichen  und  geistHchen  Aristokratie 
ab.  Auf  diesem  Aachener  Reichstag  brachte  er  seine  bedeutendste 
gesetzgeberische  Leistung  zustande.^  Die  Gesetze,  die  er  hier  er- 
ließ, gliedern  sich  in  folgender  Weise: 

1.  Capüulare  ecclesiasticum  in  29  Kapiteln  (Capüula 
proprie  ad  episcopos  vel  ad  ordines  quosque  ecclesiasücos  per- 
tinentia)  ^ ; 

2.  Capüula  legibus  addenda,  21  an  der  Zahl 3; 

3.  Capüula  per  se  scrihenda,  8  Stücke.* 

Den  drei  Kapitularien  schickte  der  Kaiser  ein  Einleitungs- 
schreiben voran,  in  dem  er  sich  über  die  Entstehungsgeschichte 
und  den  Zweck  seiner  Aachener  Gesetzgebung  äußert.^  Im  un- 
mittelbaren Anschluß  an  diese  Gesetzgebung  erging  noch  eine 
Instruktion  für  die  Königsboten,  Capüula  (29)  praecipue  ad  lega- 
tioneni  missorum  nostrorum  ob  memoriae  causam  periinentia.^ 

Die  Reichsversammlung  vom  Januar  819  war  aber  nicht  nur 
ein  weltlicher  Reichstag,  sondern  zugleich  eine  kirchliche  Reichs- 


1)  Vgl.  BoEETius  in  MG.  Capit.  1  (1883),  266;  Mühlbacher, 
Regesten  ^  (1899)  n.  672  h,  S.  278;  Wekminghoff  in  MG.  Conc.  2  (1908), 
467.  2)  MG.  Capit.  1,275  —  280.    Vgl.  MR.^  674,   S.  278-280,  wo 

nachzutragen  ist,  daß  Benedictus  Levita  das  Capitulare  eccl.  nicht  nur 
in  Add.  III,  sondern  auch  in  Lib.  I.  III  und  in  Add.  IV  (teils  aus  dem 
Original,  teils  durch  Vermittelung  des  Ansegisus)  wiedergegeben  hat, 
und  zwar  so  vollständig,    daß  kein  einziges  Kapitel  fehlt.  ^)  MG. 

Capit.  1, 280-285.  Vgl.  MR.»  675,  S.  280  f.  *)  MG.  Capit.  1, 285  (287)  — 
288.   Vgl,  MR. 2  676,  S.  281.  »)  Das  sog.   Prooemium  generale   ad 

Capitulai'ia  tarn  ecclesiastica  quam  mundana;  MG.  Capit.  1,273  —  275. 
Vgl.  MR.2  673,  S.  278.  «)  MG.  Capit.  1,  289—291.    Vgl.  MR.^  677, 

S.  281  f. 
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Synode.^  Von  förmlichen  Beschlüssen  dieser  Synode  hatten 
wir  bisher  keine  Kenntnis.  Allerdings  konnte  dem  kaiserlichen 
Gesetzgebungsbericht  entnommen  werden,  daß  das  wichtige  Gapi- 
tulare  ecclesiasticum  auf  Beratungen  mit  der  Geistlichkeit^ 
beruhte^;  die  Verdichtung  dieser  Beratungen  zu  schriftlich  redi- 
gierten Dekreten  der  Synode,  die  dann  dem  Capitulare  eccle- 
siasticum als  Vorlage  gedient  hätten,  durfte  man  jedoch  höchstens 
vermuten,  und  eine  dahingehende  Vermutung  ist  denn  auch  zuerst 
und  bisher  allein  von  A.  Werminghoff  ausgesprochen  worden.* 
Für  etwa  ein  Viertel  des  Capitulare  ecclesiasticum^  wird  die  Ver- 
mutung bestätigt  durch  einen  Fund,  den  zu  machen  mir  bei  der 
Untersuchung  einer  bisher  kaum  beachteten  Kanonensammlung  ^ 
aus  den  zwanziger  Jahren  des  9.  Jahrhunderts  vergönnt  war. 

^)  Im  Cap.  eccl.  819  c.  21.  24  erwähnt  Ludwig  d.  Fr.  mehrfach  den 
sacer  conventus.  Mit  Unrecht  hat  also  Hefele,  Konziliengeschichte 
4  ^,  29  f.  die  Synode  unerwähnt  gelassen.  *)  Vgl.  Stutz,  Benefizial- 

wesen  1  (1895),  248.  ^)  Hludowici  Prooemiuni  generale  (p.  274,36flF.): 
aceersitis  nonnulKs  episcopis,  abbatibus,  canonicis  et  monachis  et  fidelibus 
optimatibus  nostris  stuäitimus  eorum  consziltu  sagacissima  iuvestigare 
inguisitione,  qualiter  unicuique  ordini  . . .  consuJerenius ;  ...  (p.  275,  5 ff.): 
Sed  qualiter  de  Ms  .  .  .  consultu  fidelium  . .  .  egerimus  et  quid  unicui- 
que ordini  communi  voto  communique  consensii,  coustilere  studueri- 
mus  usw.  —  Von  c.  21  des  Cap.  eccl.  weiß  auch  das  Conc.  Paris.  829 
c.  44  (MG.  Conc.  2,  639, 6)  zu  berichten,  daß  es  a  glorioso  principe  domno 
Hludowico  cum  eonsensu  renerabilium  sacerdotum  iamdudum  consti- 
tutum est.  *)  Werminghoff,  NA,  24,484(1899);  vgl.  MG.  Conc.  2 
(1908),  467:  Concilii  .  .  .  decreta  subesse  suspicamur  .  .  .  capitulis  ad 
episcopos  vel  ad  ordines  quosque  ecclesiasticos  pertinentibus'.  *)  Für 
den  Rest  muß  es  hei  der  bloßen  Vermutung  bis  auf  weiteres  sein  Be- 
wenden haben,  darunter  für  die  wichtigen  Normen  c.  6.  9 — 12  über 
die  Ordination  Unfreiei',  über  das  Fräsentationsrecht  der  Eigenkirchen- 
herren,  über  die  dienstfreie  Hufe  des  Eigenkirchenpriesters,  über  die 
Bestellung  eines  eigenen  Priesters  an  jeder  leistungsfähigen  Kirche  und 
über  den  Zehnten  aus  neu  augelegten  Villen  —  Bestimmungen,  die 
Stutz,  Benefizialwesen  1,  235  —  259  einer  eindringenden  Untersuchung 
unterzogen  hat.  Übrigens  ist  bei  etwaiger  Festbaltung  der  Vermutung 
große  Vorsicht  geboten;  es  könnte  nämlich  sein,  daß  als  Vorlagen  mit 
der  Aachener  Synode  819  andere  Propositionen  (des  Kaisers  bzw.  seiner 
Kanzlei,  und  der  weltlichen  Großen)  in  Konkurrenz  träten.  Muß  es 
doch  schon  rein  stilistisch  auffallen,  daß  in  der  nachstehend  heran- 
gezogenen Kanonensammluug  sich  kein  einziges  der  mit  Statutum  est 
und  dergl.  (c.  4.  7—12.  17.  27)  und  mit  Ne  (c.  19.  20.  26)  beginnenden 
Kapitel  findet,  sondern  lediglich  ein  Teil  der  mit  De  (c.  6.  13 — 16.  18. 
21 — 25.  [26.  29])  anhebenden  Kapitel.          ")  Über  die  Sammlung,   die 
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II. 

Die  Kanonensammlung  ist  in  zwei  Hss.  erhalten;  Laon  201 
(früher  vermutlich  in  Cambrai)  Bl.  38a — 94b  (saec.  IX)  und 
St.  Petersburg,  Öff.  Bibl.  II  4^  membr.  5  (vormals  Corbie  ge- 
hörig) Bl,  2b— 44?  (saec.  X/XI).i  Unter  den  mehr  als  300  Stücken 
der  —  teils  geordneten,  teils  ungeordneten  —  Sammlung  finden 
sich  acht^  (n.  74.  88  — 94) 3,  die  der  Synode  von  Aachen  819 
entnommen  sind  und  von  mir  im  folgenden  als  canones  1  —  8 
synodi  Aquisgr.  beziffert  werden.  Sieben  von  den  8  Stücken, 
n.  88  —  94  =  can.  2  —  8,  offenbaren  sich  dem  ersten  Blick  als 
synodale  Vorlagen  des  Capitulare  ecclesiasticum  819,  während  eines 
der  Stücke,  n.  74  =  can.  1,  als  Kanon  von  Aachen  819  erst 
durch  ein  umständlicheres  Verfahren  erwiesen  werden  muß. 

1.  Die  sieben  ersterwähnten  Kapitel,  die  in  der  Kanonen- 
sammlung ohne  Unterbrechung  durch  andern  Quellenstoff  auf- 
einander folgen,  werden  in  dem  Capitulare  ecclesiasticum  (c.  22  — 
26.  21.  28)  großenteils  wörtlich  wiedergegeben.  Als  Dekrete  einer 
Versammlung*  und  zwar  einer  kirchlichen^  geben  sie  sich  zum 
Teil  schon  in  der  Fassung  zu  erkennen.  Einzelne  Bestimmungen 
der  Synode  haben  geradezu  den  Charakter  von  bischöflichen  Pro- 
positionen, d.h.  von  Vorschlägen,  die  sich  unmittelbar  und  aus- 
drücklich  an    die   Adresse   des   Kaisers  wenden.^     In  diesem  nur 


auch  Maassen  unbekannt  blieb,  trotzdem  er  die  Hs.  von  Laon  in  seiner 
Bibliotheca  iur.  can.  ms.  notiert  hatte ,  hoffe  ich  bald  an  anderm  Ort 
genauen  Bericht  erstatten  zu  können. 

1)  Die  Petersburger  Hs.  kenne  ich  nur  aus  der  —  völlig  unge- 
nügenden —  Beschreibung  von  Hai,ban-Blumenstok,  Die  canonisti- 
schen  Hss.  der  Kais.  Öffentlichen  Bibl.  in  St.  Petersburg  (1895,  Sonder- 
druck aus  der  Deutschen  Zs.  für  Kirchenrecht  V,  Heft  2)  S.  8.  59 — 69.  Der 
Schaden  ist  nicht  groß,  da  die  Hs.  von  Corbie -Petersburg  eine  kritisch 
wertlose  Abschrift  der  Hs.  von  Cambrai -Laon  zu  sein  scheint.  ^)  Erst- 
ausgabe unten  S.  18 — 24.  *)  In  der  durchlaufenden  Zählung  nach  Ord- 
nungsnummern,  die  ich  in  meiner  Analyse  der  Sammlung  angebracht 
habe.  *)  can.  2  tractavimus ,  inserendum  necessarium  duximus;   c.  5 

iniungere  audeamus;  c.  7  placuit  omnihus;  c.  8  placet  omnibus. 
°)  can.  4  Visum  fiiit  hiiic  venerabili  convcntui.  .  ^)  can.  2  fin. :  qualiter 
(malum)  deinceps  cum  Dei  et  vestro  adiutorio  poenitus  amputetur  (was 
sich  auf  den  Frauenraub  überhaupt  bezieht,  also  auf  can.  3  —  5  und 
wohl  auch  auf  can.  7) ;  can.  5  fin. :  ut  (malum)  ab  omnibus  .  .  .  rigore 
auctoritatis  vestrae  radicitus  amputetur ;  ut  Jii,  qui  publicum  gesserint 
paenitentiam,  vestra  specialipr'otectionetueantur;  can.  7  fin. :  (die  Witwe 
während  des  Dreißigsten)  snb  vestra  tuitione  consistat,  ne  a  quoquam 
rapi  pr^sumatur. 


14  EMIL  SECKEL 

transitorischen  Zweck  der  vielleicht  vertraulichen,  gar  nicht  zur 
Veröffentlichung  bestimmten  Synodalbeschlüsse,  die  ja  Kritik  üben 
an  den  bestehenden  Zuständen  und  dem  bisherigen  Verhalten  der 
kaiserlichen  Gesetzgebung,  liegt  wohl  auch  der  Grund  dafür,  daß 
die  Aachener  Beschlüsse  von  819  nur  in  einer  obskuren,  privaten 
Exzerptensammlung  und  vielleicht^  auch  hier  nicht  vollständig  auf 
die  Nachwelt  gelangt  sind.  —  Wie  es  gekommen  ist,  daß  die 
canones  2  —  8  Aquisgr.  in  der  Kanonensammlung  die  Inskription 
Gregorius  führen,  wird  alsbald ^  eine  plausible  Erklärung  finden; 
iedenfalls  ist  die  Herkunftsangabe  falsch  und  bildet  sie  nicht  das 
geringste  Hindernis,  in  den  Stücken  wahre  Canones  von  Aachen 
zu  sehen. 

2.  Die  unten'  als  can,  1  von  Aachen  herausgegebene,  inter- 
essante Norm  kehrt  im  Gapitulare  ecclesiasticum  *  nicht  wieder. 
Ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Schlüssen  unserer  Aachener  Synode  819 
ergibt  sich  trotzdem  aus  folgenden  Gründen: 

a)  Wie  die  can.  2  —  8  (n.  88  —  94  der  Sammlung)  unter  der 
falschen  Flagge  Gregorius  segeln,  so  trägt  auch  can.  1  (n.  74 
der  Sammlung)  dieselbe  falsche  Inskription  Gregorius.  In 
der  ganzen  Sammlung  der  Hs.  von  Laon,  die  auch  sonst  nicht 
frei  ist  von  unrichtigen  Herkunftsangaben^,  begegnet  die  unrichtige 
Inskription  Gregorius  nur  bei  den  erwähnten  nn.  74  und  88  —  94. 
Ihre  Entstehung  erklärt  sich  auf  die  einfachste  Art  aus  der  Tat- 
sache, daß  in  can.  1  Aquisgr.  ein  Zitat  aus  Gregor  II.  enthalten 
ist,  in  Verbindung  mit  der  naheliegenden  Annahme,  daß  nun  ein 
wenig  intelligenter  Abschreiber  des  Originals^  (wo  nicht  erst  ein 
unkundiger  Amanuensis  des  Sammlers''  der  Collectio  codicis  Laudu- 


^)  Vgl.  oben  S.  12  N.  5.  ^)  Unten  S.  14  Ziff.  2  a.  »)  S.  18  f. 

*)  Wo  vielmehr  (c.  29)  eine  Proposition  de  incestis  nuptiis  vom  Kaiser 
abgelehnt  wird.  Daß  die  abgelehnte  Proposition  sich  mit  unserem 
can.  1  Aquisgi-.  deckt,  ist  beweisbedürftig  und  wird  alsbald  bewiesen 
werden.  ")  Es  sind  diese:  Concilium  Africanum ;  Concilmm  Aurelia- 
nense;  Sanctus  Bmiefaciuii  archiepiscopus ;  Concilium  Carthaginense ;  Gela- 
sius;  Concilium  Matistonense ;  (Concilium  Nicaenum);  lex  JRomana. 
*)  Ging  in  der  durch  den  Sammler  benutzten  Abschrift  die  Aachener 
Synode  unter  dem  Namen  Gregors,  so  erklärt  sich  ohne  weiteres,  warum 
nicht  nur  can.  1,  sondern  auch  can.  2 — 8  Aquisgr.  (oben  S.  14  bei  N.  2) 
zu  der  falschen  Aufschrift  kamen.  '')  Diesem  selbst  möchte  ich  den 

Irrtum  nicht  zutrauen.  Sammler  war  nämlich,  wie  es  scheint,  der 
natürlich  kanonistisch  orientierte  spätere  Bischof  (831— 863)  Theodoricus 
von  Cambrai. 
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nensis),  um  dem  in  seiner  Vorlage  namenlosen  Stück  mit  Gewalt 
einen  Verfasser  zu  geben,  den  im  Texte  des  Kanon  zitierten  Gregor 
durch  ein  grobes  Mißverständnis  zum  Verfasser  des  Textes  erhob. 
Die  Gleichheit  der  irrtümlichen  Inskription  Gregorius  er- 
laubt unter  den  gegebenen  Umständen  den  Wahrscheinlichkeits- 
schluß auf  die  Gleichheit  des  Ursprungs  aller  so  inskribierten 
Stücke.  Rühren  also  die  nn.  88  —  94  der  Sammlung  sicher  von 
der  Aachener  Synode  her,  so  darf  auch  n.  74  derselben  Quelle 
zugewiesen  werden. 

b)  n.  74  ist  mit  den  anderen  Aachener  Dekreten  bzw.  mit 
ihrer  Ableitung,  dem  Capitulare  ecclesiasticum,  durch  mehrfache 
Stilverwandtschaft  verbunden : 

Die  zweifellos  vom  Conc.  Aquisgr.  herrührenden  Stücke  2  —  8 
sind  sämtlich  dadurch  ausgezeichnet,  daß  an  der  Spitze  ihres 
Textes  das  zu  behandelnde  Thema  mit  .der  Präposition  De  nach 
Art  einer  Rubrik  —  aber  eben  nicht  formell  als  Rubrik  —  scharf 
herausgehoben  wird^.  Dieselbe  Erscheinung,  die  freilich  keine 
Seltenheit 2,  also  nicht  schlechthin  charakteristisch  ist,  kehrt  bei 
n.  74  wieder. 

Auf  die  Themaangabe  folgt  in  n.  74  unmittelbar  die  Mit- 
teilung, daß  ein  einstimmiger  Synodalbeschluß  erfolgt  sei,  mit  den 
Worten  placuii  oninibus.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  in  den 
zweifellos  zum  Aachener  Konzil  gehörigen  nn.  93.  94  (can.  7.  8). 

Die  keineswegs  abgegriffene  Phrase  ut  ahhinc  hoc  malum 
caveatur  findet  sich  buchstäblich  auch  in  c.  22  fin.  des  Capitulare 
eccl.  819.^  Steht  aber  fest,  daß  dieses  Capitulare  aus  can.  2  —  8 
Aquisgr.  die  Hauptmasse  seiner  Texte  in  c.  21 — 26.  28  bezogen 
hat,  so  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  ein  Text  wie 
n.  74,  aus  dem  c.  22  des  Capitulare  die  Phrase  beziehen  konnte, 
auch  tatsächlich  als  Bezugsquelle  gedient  hat,  und  daß  diese 
Bezugsquelle  gleich  den  erwähnten  Lieferanten  des  Hauptstoffs 
(can.  2  —  8  cit.)  ein  Aachener  Dekret  ist. 

Innerhalb  der  soeben  besprochenen  Phrase  fällt  auf,  daß  ein 
Verhalten,  in  dem  eine  schwere  Sünde  und  ein  Verbrechen  zu 
sehen   ist,    als   malum   bezeichnet  wird.*     Diese    zum  mindesten 


1)  Diese  Quasi -Rubriken  habe  ich  im  Abdruck  (S.  18  iF.)  durch 
Sperrung  hervorgehoben.  *)  Vgl.  etwa  MG.  Conc.  2,  865  ff.  ^)  Vgl. 
unten  S.  19  N.  5,  zu  can.  2  Aquisgr.  *)  Kräftiger  redet  der  Kaiser 

in  seinem  Cap.  eccl.  c.  22  von  nefas. 
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nicht  gewöhnliche  Bezeichnungsweise,  die  n.  74  (zu  Anfang) 
wählt,  kehrt  aber  dreimal  wieder  im  Conc.  Aquisgr,  (can.  2.  3.  5). 
Endhch  ist  die  freilich  auch  sonst  vereinzelt  begegnende, 
aber  für  das  erste  karolingische  Jahrhundert  in  Konzilien  und 
Kapitularien  anscheinend  nicht  nachzuweisende  ^  Wendung  ana- 
themate  ferire  der  n.  74  mit  dem  can,  3   Aquisgr.   gemeinsam. 

c)  Zur  Stileinheit  tritt  die  Quellengemeinschaft  hinzu. 
Denn  gleichwie  die  Aachener  Ganones  viermal  (c.  3.  4,  5.  6)  an 
Normen  der  Dionysio-Hadriana  anknüpfen,  greift  der  canon  in- 
certus  —  wir  dürfen  sagen :  iam  non  incertus  —  n.  74  auf  die- 
selbe Sammlung  zurück, 

d)  Daß  der  Kanon  n,  74  nicht  weit  von  der  Aachener  Synode 
819  abliegen  kann,  zeigen  schließlich  chronologische  Er- 
wägungen quellen-  und  rechtsgeschichtlicher  Art,  Die  Norm 
unserer  n,  74  ist  nicht  nur  jünger  als  721  (wegen  der  Bezug- 
nahme auf  das  Conc.  Roman,  sub  Gregorio  11.)  und  nicht  nur  jünger 
als  774  (wegen  der  wahrscheinlichen  Benutzung  des  römischen 
Konzils  durch  Vermittelung  der  Dionysio-Hadriana),  sondern  auch 
jünger  als  813  (wegen  der  Androhung  der  öffentlichen  Buße^  für 
nachgewiesenen  schweren  Inzest).  Daß  ferner  unter  Karl  d,  Gr. 
eine  fränkische  Synode  es  kaum  gewagt  haben  würde,  das  Ehe- 
hindernis der  Verwandtschaft  als  trennendes  (!)  bis  zum  sechsten 
Grade  auszudehnen  und  für  diese  Ausdehnung  die  staatliche  An- 
erkennung zu  verlangen,  wird  noch  zu  zeigen  sein,^  —  Weist 
also  der  Inhalt  des  Kanon  auf  die  Zeit  nach  dem  J,  813,  so  ver- 
bieten es  andererseits  die  chronologischen  Verhältnisse  der  Gollectio 
codicis  Laudunensis,  deren  jüngste  datierbare  Bestandteile  eben 
die  Aachener  Schlüsse  vom  Januar  819  sind,  irgendwie  erheblich 
über  das  J.  820  herabzugehen ;  als  äußerste  Grenze  ergibt  sich 
das  J.  829  mit  dem  damals  gehaltenen  Pariser  Konzil,  an  dessen 
Ganones  der  wohlunterrichtete  westfränkische  Sammler,  falls  er 
sie  gekannt  hätte,  nicht  wohl  hätte  vorbeigehen  können.  Fällt 
aber  unser  Kanon  n.  74  nach  813  und  vor  829,  so  ist  die  Aus- 


^)  Vgl.  MG.  Conc.  2,  968,  wo  sich  s.  v.  ferire  für  die  Zeit  von 
742  —  842  kein  einziger  echter  Beleg  findet,  und  MG.  Capit,  2,  631,  wo 
unter  demselben  Stichwort  aus  derselben  Zeit  ebenfalls  kein  Beleg  bei- 
gebracht wird,  aber  allerdings  Capit.  1,  278,43  (d.h.  gerade  das  Cap. 
eccL  819  c.  23  =  Conc.  Aquisgr.  c.  3)  übersehen  ist.  ^)  Vgl.  HiN- 

scHius,  Kirchenrecht  5,  92  f.  *)  Vgl.  unten  S.  34—42. 
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wähl  der  Konzilien^,  bei  denen  man  ihn  unterbringen  kann 2, 
nicht  groß  oder  viehnehr  so  klein,  daß^  keine  andere  Zuschreibung 
übrigbleiben  dürfte  als  die  an  das  Aachener  Konzil  819.* 

Verdichten  sich  sonach  zahlreiche  Argumente  zu  dem  Beweis, 
daß  n.  74  der  Sammlung  von  Laon  nichts  anderes  ist  als  ein 
Kanon  von  Aachen  819,  d.  h.  eine  bischöfliche  Proposition  für 
die  geplante  große  Gesetzgebung  des  Kaisers,  so  verschlägt  es 
nichts,  wenn  sich  das  Dekret  in  der  Fassung  nicht  ausdrückhch 
als  bloßpr  Vorschlag,  sondern  durchweg  als  selbständige  konziiiare 
Rechtsnorm  gibt.  Denn  genau  das  gleiche  ist  der  Fall  bei  can.  3. 
4.  6.  8  Aquisgr.  Das  Aktenstück  der  Aachener  Synode  muß  die 
Form  eines  Schreibens  an  den  auch  in  den  Canones  mehrfach 
mit  vos  angeredeten  Kaiser ^  gehabt  und  in  seiner  Praefatio  alle 
Beschlüsse  als  bischöfliche  Forderungen  hingestellt  haben. 

III. 

Um  das  formale  und  sachliche  Verhältnis  des  Concilium  Aquis- 
granense  (als  der  Vorlage)  zu  dem  Kirchenkapitular  des  Kaisers 
(als  dem  gesetzgeberischen  Resultat)  klarzustellen,  verbinde  ich 
zunächst  im  Parallelabdruck  die  Erstausgabe  der  wiedergefundenen 
Canones  des  Konzils  mit  den  entsprechenden  Capitula  des  kaiser- 
lichen Gapitulare  ecclesiasticum.  In  drei  Noten  ^  werden  die  Capi- 
tula legibus  addenda  819  c.  9.  5.  4  herangezogen,  die  ebenfalls 
auf  Anregung  der  Bischöfe,  aber  ohne  formale  Anlehnung  an 
synodale  Vorlagen  ergangen  sind. 

Wo  das  Capitulare  ecclesiasticum  die  Vorlage  nicht  wörtlich 
und  buchstäblich  wiederholt,  sind  seine  Änderungen  durch  Kursiv- 
druck hervorgehoben.  Bloße  Abweichungen  in  der  Orthographie 
bleiben  hierbei  unbeachtet. 

Der  Text  des  Conc,  Aquisgr.  beruht  auf  der  Hs.  von  Laon 
Bl.  54  a,  b;  57  b— 60a.     Im  kritischen  Apparat  erhält  die  Hs.  die 


')  Eine  kurze  Übersicht  derselben  bei  Webminghoff,  NA.  24,480 — 
487.  -)  Es  müßten  solche  Konzilien  sein,  deren  Canones  nicht  oder 
nicht  vollständig  vorliegen.  ^)  Falls  man  nicht  unserm  Kanon  zu- 

liebe die  Existenz  eines  sonst  schlechthin  unbekannten  Konzils  an- 
nehmen will.  *)  Von  dem  wir  aus  dem  Ablehnungskatalog  des 
Cap.  eccl.  819  c.  29  fast  mit  Sicherheit  wissen,  daß  es  einen  Vor- 
schlag de  incestis  miptiis  gemacht  hat.  Denn  daß  der  Vorschlag  von 
weltlicher  Seite  ausging  (vgl.  oben  S.  12  N.  5),  ist  seines  Inhalts  wegen 
völlig  ausgeschlossen.  ^)  Oben  S.  13  N.  6.  ®)  Zu  can.  2.  5,  7 
Aquisgr. 

Neues  Archiv  Bd.  44.  2 
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Sigle  L.     Die  Numerierung  der  Ganones  (1  —  8)  entbehrt  der  hand- 
schriftlichen Grundlage. 

Der  Text  des  Gap.  eccl.  wird  im  allgemeinen  nach  der  Aus- 
gabe von  BoRETius,  MG.  Capit.  1, 275—280  wiedergegeben.  Außer- 
dem benutze  ich  eine  von  P.  v.  Gebhardt  (1920)  für  den  Apparat 
der  Mon.  Germ,  angefertigte  Kollation  des  Capitulare  mit  dem 
Beriiner  cod.  Phillipps  1737  (162  Rose)  El.  la-6b  (Sigle:  Fh), 
aus  der  ich  einige  wenige  Lesarten  mitteile  und  nach  der  ich  still- 
schweigend nebensächliche  Dinge  (wie  Ziffern  statt  der  ausgeschrie- 
benen Zahlwörter)  in  den  Text  gesetzt  habe. 

(Gonc.  Aquisgr.  819.)  (Gap.  eccl.  819.) 

[Gregokius.]  ^ 

(1.)  De'*  incestis  nuptiis*  XXVIIII'^.  Nonnulla  vero 

placuit^  Omnibus,  ut  abhinc  hoc      capitula,  sicuf  de  incestis  nup- 
malum  caveatur.    Et  quia  beatus      tiis   .  .  .   et  si  qua   sunt   alia 
Gregorius  ^  in  sinodali  constitu-      sive    in    ecclesiasticis    sive  in 
tione  eos,  qui  'de  propria  cogna-     puhllcis  rebus  emendatione  dig- 
'tione  uxores  duxerint,    anathe-      na,  qime  pro   temporis   hrevi- 
'matizat^  et  cognatio  iuxta  legem      täte  efficere  nequivimus,  in  tan- 
naturalem  *  in  sexto  gradu  ter-      tum  di/ferendum  illud  dignum 
minetur'^,   ita   ut  libere  in  sep-      iudicavimus,  donec  domino  fa- 
timo  possint  coniugii  |  54  b  |  iura      vente  consultu  fidelium  facultas 
sortiri:    observandum   est  dein-     nohis  id  efficiendi  db   eo  tri- 
ceps,    ut    non    nisi    in    eodem      hiiatur.  .  .  . 
septimo    gradu    coniugio    copu- 
lentur"^   et,    si    fecerint,    omni- 
modis  separentur. 

Uli  autem,  qui  in  primo  vel  secundo  gradu  corrupti  vel  copu- 
lati  inveniuntur,  separentur,  quia  anathemate  canonico  feriuntur, 
et®  usque  ad  fineni  vit§  absque  coniugio  in  publica  p^nitentia 
permaneant.  Eos  vero,  qui  in  tertio  vel  quarto  copulati  fuerint, 
separentur  et,    p^nitentia   iuxta   arbitrium   episcopi  peracta,    licita 


Can.  1.     a)  De  i.  n.]  als  Rubrik  gesehriehen  L.  ^)  als   Änfangs- 

fvort  des  Textes  geschrieben  und  durch  Initiale  hervorgehoben  L.         o)  so  L; 
schreibe:  terminatur?  '^)  copuletur  L.  ^)  fehlt  L. 

^)  Zu  tilgen;   vgl.  oben  S.  14.  ^)  =  Anseg.  1,  104;   Ben.  Lev. 

Add.  III.  5.  *)  Conc.  Roman,  sub  Gregorio  II.  721  c.  9,  Dion.-Hadr. 

ed.  1609  p.  611.  *)  Vgl.  unten  S.  28  N.  4. 
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coniugia  sortiantur.     Qui  autem  in  quinto  vel  sexto  nunc  inventi 
fuerint,  persuadeantur,  ut  de  inlicitis  ad  licita  transeant. 


(Gonc.  Aquisgr.  819.) 
[Gregoeius.]  ' 

(2.)2  De  raptis  et  raptori- 
bus  multum  ac  diligenter  trac- 
tavimus  et  quid  super  his  sacri 
canones  precipiant,  hie  inseren- 
dum  necessarium  duximus,  qua- 
tenus  Omnibus  pateat,  quantum 
mal  um  sit  et  qualiter  deinceps 
cum  Dei  et  vestro  adiulorio  poe- 
nitus  amputetur. 


(3.)  De  puellis  raptis  nec- 
dum  disponsatis  ita  in  con- 
cilio  Galcidonensi,  ubi  DGXXX  pa- 
tres adfuerunt,  capitulo*  XXVII. '^ 
habetur:  "Eos,  qui  rapiunt  puel- 
'las  sub  nomine  simuJ  habitandi, 


(Gap.  eccl.  819.) 

XXII. ^  De  raptis  vero  et  de^ 
raptoribus  —  quamquam  speeia- 
liter  decrevissemus^,  quid  pati 
debeant,  qui  hoc  nefas  dein- 
ceps facere  temptaverint  — 
quid  tarnen  super  his  sacri  ca- 
nones praecipiant,  hie  inseren- 
dum  necessarium  duximus,  qua- 
tenus  Omnibus  pateat,  quantum 
malum  sit,  et  non  solum  liti- 
mana^,  sed  etiam  divina  aucto- 
ritate  consiricti,  ut^^  abhinc 
hoc  malum  caveatur*'^. 

XXIII.  ^  De  puellis  raptis  nec- 
dum  disponsatis  ita  in  concilio 
Galcidonensi,  ubi  DGXXX  pa- 
tres adfuerunt,  capitulo  XXVII.* 
habetur:  "Eos,  qui  rapiunt  puel- 
Mas  sub  nomine  simul  habitandi. 


Can.  3.     a)  Cap  L. 
C'ap.  22.     a)  fehlt  Ph. 
zwei  radierte  Buchstaben)  Ph. 

Cap.  23.     a)  XXXVIIII.  Ph. 


*>)  fehlt  Ph.  Ansetj.  ^)  caveant  (folgen 


1)  Zu  tilgen;  vgl.  oben  S.  14.  ^)  c.  2— 8  auf  Bl.  57b  — 60a  des 

cod.  Land.  3)  =  Anseg.  1,  97;  Ben.  Lev.  1,223.  *)  Capitnla  legi- 
bus addenda  819  c.  9  (MG.  Capit.  1, 282):  De  raptu  alienarum 
sponsai-um.  Si  quis  sponsam  alienam  rapuerit,  aut  patri  eins  aut 
ei,  qui  legibus  eins  defensor  esse  debet,  cum  sua  lege  eam  reddat  et 
quicquid  cum  ea  tulerit,  semotim  unamquamque  rem  secundum  legem 
reddat.  Et  si  hoc  defensor  eius  perpetrari  cousenserit  et  ideo  raptori 
nihil  quaerere  voluerit,  comes  singulariter  de  unaquaque  re  freda  nostra 
ab  eo  exactare  faciat.  Sponso  vero  legem  suam  componat  et  insuper 
bannum  nostrum,  id  est  LX  solides,  solvat;  vel  in  praesentiam  nostram 
comes  eum  advenire  faciat,  et  quanto  tempore  uobis  placuerit,  in  exilio 
maneat;  et  illam  feminam  ei  habere  non  iiceat.  ^)  ut  —  caveatar] 

herübergenommen   aus   Conc.  Aquisgr.  can.  1  Satz  1.  ")  =  Anseg. 

1,98;  Ben.  Lev.  1,224.  3,183a.  '')  Conc.  Chalcedon.  c.  27;   Dion.- 

Hadr.  ed.  1609  p.  132. 
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(Conc.  Aquisgr.  819.) 
'cooperantes  aut  cohibentes  rap- 
^toribus  decrevit  sancta  synodus, 
'ut  si  quidem  |  58  a  |  cJerici  sunt, 
'decidant  gradu  proprio;  si  vero 
^laici,  anathematizentur.'*  Ergo 
si  participes  aut  consentientes 
tanti  mali  anathemate  feriuntur, 
quanta^  maiori  invectione  hi, 
qui  huius  mali  auctores  exti« 
terunt,  damnandi  sunt.  Quibns 
verbis  aperte  datur  intellegi,  quia 
nullatenus  iuxta  Ghristianam  re- 
ligionem  raptas  puellas  sibi  iure*^ 
vindicare  ad  coniugia  legitima 
raptores  earum  ullo  pacto  pos- 
sunt. 

(4.)  'De^  disponsatis  puel- 
lis  et  ab  aliis  corruptis'^ 
ita  in  concilio  Anchirano^,  ca- 
pitulo*  X.  legitur:  'Disponsatas'' 
^puellas  postea  ab  aliis  raptas^ 
"^placuit  erui  et  eis  reddi,  quibus 
"ante  fuerunt  disponsat^,  etiam 
'si  eis  a  raptoribus  vis  inlata 
'constiterit.'  Proinde  visum  fuit 
huic  venerabili  conventui'',  ut 
raptor  publica  penitentia  ]  58  b  | 
multetur;  rapte,  si  eam  sponsus 
reeipere  noluerit  et  ipsa  liuius- 
modi    crimini    consentiens    non 


(Gap.  eccl.  819.) 
"^cooperantes  et  conhibentes  rap- 
■^toribus  decrevit  sancta  sinodus, 
'si**  quidem  clerici  sunt,  decidant 
'gradu  proprio;  si  vero  laici, 
'anatheraatizentur.'  Quibus  ver- 
bis aperte  datur  intellegi,  qua- 
liter  huius  mali  auctores  dam- 
nandi sunt,  quando  participes 
et  conhibentes  tanto  anathemate 
feriuntur, 

et  quod  iuxta  canonicam  auc- 
torifatem  ad  coniugia  legitima 
raptas  sibi  iure''  vindicare  nul- 
latenus possunt. 

XXIIII.2  '^De  disponsatis  puel- 
lis  et  ab  aliis  raptis^  ita  in  con- 
cilio Ancyrano,  capitulo  X.  le- 
gitur: 'Disponsatas  puellas  et 
'postea*  ab  aliis  raptas  placuit 
'erui  et  eis  reddi,  quibus  ante 
'fuerant  disponsatae,  etiam  si 
'eis  a  raptoribns  vis  inlata  con- 
'stiterit.'  Proinde  statutuni  est 
a  sacro  conventu,  ut  raptor 
publica  poenitentia  multetur; 
raptae  vero,  si  sponsus  reeipere 
noluerit  et  ipsa  eidem^  crimini 
consentiens    non    fuit,    licentia 


Can.  3.     b)  so  L;  schreibe  quauto? 
Cap.  23.     l>)  so  (nicht  ut  sij  auch  Ph. 
Can.  4.    a)  Capt  L.         b)  Disponsatas  - 
postea  ab  aliis  raptis  L.  c)  conventu  L. 

Cap.  24.     a)  postea  Ph,  post  Boretms. 


c)  fehlt  L. 

c;  fehlt  Ph. 
■  raptas]  De  disponsatis  puellis 

*»)  eiusdem  Ph. 


^)  De  —  corriiptis]  =  Conc.  Ancyr.  c.  10  rubr.         ^)  =  Anseg.  1 ,  99 ; 
Ben.  Lev.   1,  225.  3,  183b.  »)   Conc.  Ancyr.  c.  10;   Dion.-Hadr.  ed. 

1609  p.  30. 
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(Gonc.  Aquisgr.  819.) 
fuit,  licentia  nubendi  alii^  non 
negetur,  Quod  si  et  ipsa  con. 
sensit,  simili  modo  paenitentia 
publica  daranetur.  Ipsi  tarnen 
invicem  ulterius  non  iungantur.^ 
Quod  si  fecerint,  uterque  ana- 
thematizentur  ®, 

(5.)  De  'his'  vero,  ""qui 
sacris  virginibus  se  soci- 
ant'^,  ita  in  decretis  papae  Ge- 
asii*,  capitulo*  XX.  continetur: 
Virginibus  sacris  temere  se 
quosdam  sociare  cognovimus 
et  post  dicatum  Deo  proposi- 
tum  incesta  foedera  sacrilega- 
que  miscere;  quos  protinus 
^quum  a  sacra  communione 
detrudi^  et  nisi  per  publicam 
probatamque  p^nitentiam  om- 
nino  non  recipi;  aut  his  certe 
viaticum  de  saeculo  transeun- 
tibus,  I  59a  |  si  tarnen  p^ni- 
tuerint,  non  negetur,'  Si  vero 
de  copulatione  sacrarum  virgi- 
num  tarn  severe  feriuntur,  quan- 
to  severius  feriendi  sunt,  qui 
eas  rapiunt. 

Sed  quia  tarn  certis  indiciis 
tantaque  auctoritate,  quantum 
malum  raptum  sit,  patet,  necesse 
estj'ut  ab  omnibus  in  Ghristiana 


(Gap..eccl.  819.) 
nubendi  alii  non  negetur.  Quod 
si  et  ipsa  consensit,  simili  sen- 
tentiae  subiaceat.  Quod  si  post 
haec  se  iungere praesumpser'mi, 
uterque  anathematizetur.^ 


XXV.2  De  ^his'  vero,  'qui 
'sacris  virginibus  se  sociant^,  ita 
in  decretis  papae  Gelasii,  capi- 
tulo  XX.  continetur:  'Virginibus 
sacris  temere  se  quosdam  so- 
ciare cognovimus  et  post  dica- 
tum Deo  propositum  incesta 
foedera  sacrilegaque  miscere ; 
quos  protinus  aequum*  a  sacra 
communione  detrudi  et  nisi  pu- 
blicam probatamque  egerint 
poenitentiam,  omnino  non  re- 
cipi ;  aut  his  certe  viaticum  de 
seculo  transeuntibus,  si  tarnen 
poenituerint,  non  negetur.'  Si 
vero  de  copulatione  sacrarum 
virginum  tarn  severe  feriuntur, 
quanto  severius  feriendi  sunt, 
qui  eas  rapiunt. 


Ideo,  sicut  praemissum  est, 
necesse  est,    ut  ab  omnibus  in 


Ca7i.  4.     ^)  alia  L.         e)  so  L;  schreibe:  anathematizetur  ? 
Ca7i.  5.     ^)  Capl  L.        *>)  Glosse  in  L:  expelli,  excludi. 
Cap,  25.     *)  aequum  Ph^,  aeqiium  est  Fh-,  Boretius. 

')  Dieses  Eheverbot  kehrt  wieder  in  c.  9  fin.  der  weltlichen  Capi- 
tula  leg.  add.  (oben  S.  19  N.  4).  *)  =  Anseg.  1, 100;  Ben.  Lev.  1,  226. 
')  ...  his  ...  qui  —  sociant]  aus  Gelasius  (unten  N.4)  c. 20  rubr.  *)  Ge- 
lasii Decreta  c.  20,  Dion.-Hadr.  ed.  1609  p.  535;  Jaffe  ^  636. 
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(Conc.  Äquisgr.  819.) 
religione    consistentibus    rigore 
auctoritatis  vestrae  radicitus  am- 
putetur. 

Et  quia  talia  perpetrantibus 
non  nisi  publicam  paenitentiam 
iuxta  auctoritatem  canonicam  ^ 
iniungere  audeamus,  oportet,  ut 
hi,  qui  publicam  gesserint  pae- 
nitentiam, vestra°  speciali  pro- 
tectione  tueantur. 


(6.)  De  tempore  velanda- 
rum  puellarum  in  Carlhagi- 
nensi  concilio,  capitulo'^  XVI.'' 
continetur,  "^ut  non  ante  XXV 
'annos  consecrentur'.  Item  in 
eodem  concilio,  capitulo^XCIII.*  j 
59  b  ]  'de  virginibus  minoribus 
'velandis'  ^  continetur : 


(Cap.  eccl.  819.) 
Christiana  religione  consistenti- 
bus rigore  auctoritatis  divinae 
vel  humanae  hoc  malum  radi- 
citus amputetur. 

(XXI.  fin.)  1  ...  Et  quia  a 
sacro  conventu  rogati,  ut  hi, 
qui  publicam  gerehant  poeni- 
tentiam  .  .  .  wostra  auctoritatc 
.  .  .  tuerentur,  speciahYer  pro 
Ms  capitula  fieri  et  legis  mun- 
danae  capitidis  inserenda  de- 
crevimus.  ^ 

XXVI.*  Ne^  vero  puellae  in- 
discrete  ^  velent^fr  ^,  placuit  no- 
his  etiam  de  sacrifs  ^  CQ.noxiibus  ^, 
qualiter  observandum  sit,  hie  ^ 
inserere.^ 

De  tempore  velandarum  puel- 
larum in  Cartaginensi  concilio, 
capitulo  XVI.  continetur,  \\i  non 
'ante  XXV  annos  consecrentur'. 
Item  in  eodem  conciUo,  capitulo 
XCIII.  'de  virginibus  velandis' 
ita  continetur: 


Can.  5.     <=)  vestram  L. 
üan.  6.     a)  Capl  L. 

1)  Vgl.  unten  S.  24,  zu  can.  7  Aquisgr.  '^)  Vgl.  oben  S.  16  N.  2. 
»)  Capitula  legibus  addenda  819  c.  5  (MG.  Capit.  1,  282):  'De  homine 
publicam  paenitentiam  agente  interfecto.  Qui  hominem 
publicam  paenitentiam  agentem  interfecerit,  bannum  nostrum  in  triplo 
conponat  et  wirgildum  eius  proximis  eins  persolvat.'  *)  =  Anseg. 

1,  101 ;  Ben.  Lev.  1,  227.  ^)  Ne  .  .  .  indiserete  velentur]  wohl  entlehnt 
aus  Conc.  Aquisgr.  c.  7 :  ne  se  . .  .  indiserete  velent.  ^)    (de)   sacris 

canonibus  .  . .  Jiic  inse7-ere]  wohl  entlehnt  aus  Conc.  Aquisgr.  c.  2 :  (quid 
.  .  .)  sacri  canones  (precipiant),  hie  inserendum.  '')  Conc.  Carthag. 

c.  16  fin.,  Dion. -Hadr.  ed.  1609  p.  192:  ...  et  ut  mite  XXV  annos 
aetatis  nee  diaconi  ordinentur  nee  virgines  consecrentur  ...  *)  Conc. 

Afric.  c.  93,  Dion.-Hadr.  p.  270.  —  In  der  Dionysiana  (Migne  67,  221) 
zwar  'Carth.',  aber  nicht  c.  93,  sondern  c.  126.  ")  De  virginibus  etiam 
minoribus  velandis  lautet   die  Rubrik   des  Kanon  in   der  Dion.  -  Hadr. 


DIE  AACHENER  SYNODE  VOM  JANUAR  819 


23 


(Gonc.  Aquisgr.  819.) 
'Item  placuit,  ut  quicumque 
'episcoporum  necessitate  peri- 
'clitantis  pudiciti^  virginalis, 
'cum  vel  et  petitor  potens  vel 
'raptor  aliquis^  formidatur,  vel 
'si  etiam  aliquo  mortis  pericu- 
'loso  scrupulo  conpuncta  fuerit 
'ne  non  velata  moriatur,  aut 
'exigentibus  parentibus  aut  his, 
'ad°  quorum  curam  pertinet, 
'velaverit  virginem  seu  velavit 
'ante  XXV  annos  aetatis:  non 
'ei  obsit*^  concilium,  quod  de 
'isto  annorum  numero  consti- 
'tutum  est.'  Unde  colligitur®, 
quia  iuxta  priorem  sanctionem 
virgines  XXV.  aetatij  su§  anno 
rit^  consecrand^  sint.  Quod 
si  pr^miss^  necessitates  ante  id 
fieri  aptilaverint,  nuUum  possit 
episcopo*  afferri  pr^iudiciura 
consecranti. 

(7.)^  De  feminis  vero,  qu§ 
viros  amittunt,  |  60a  |  pla- 
cuit Omnibus,  ne  se,  sicut  hac- 
tenus,  indiscrete  velent,  sed  ut 
XXX*  dies  expectent;  post  tre- 
cesimum    vero    diem    per    con- 


(Gap.  eccl.  819.) 
'Item  placuit,  ut  quicumque 
'episcoporum  necessitate  peri- 
'clitantis  pudicitiae  virginalis, 
'cum  vel  petitor  potens  vel 
'raptor  aliquis  formidatur,  vel 
'si  etiam  aliquo  mortis  pericu- 
'loso  scrupulo  conpuncta  fuerit 
'ne  non  velata  moriatur,  aut 
'exigentibus  parentibus  aut  his, 
'ad  quorum  curam  pertinet, 
'velaverit  virginem  seu  velavit 
'ante  XXV  annos  aetatis:  non 
'ei  obsit  concilium,  quod  de 
'isto  annorum  numero  consti- 
'tutum  est.'  Unde  colligitur, 
quia  iuxta  priorem  sanctionem 
virgines  XXV.  aetatis  suae  anno 
rite  consecrandae  sint.  Quod 
si  praemissae  necessitates  ante 
id  fieri  conpiderinl,  nullum 
possit  episcopo  adferrc  prae- 
iudicium  consecranti. 

XXI. ^  De  feminis,  quae  viros 
amittunt,  place^,  ne  se,  sicut 
hactenus,  indiscrete  velent,  sed 
ut  XXX  dies  post  decessum 
viri  siii  exspectent  et  post  tr*'- 
gfesimum    diem    per    consilium 


Can.  6.     b)    aliqui  L.  ^)   ».  L\ 

colitur  L.         f)  episcopum  L. 
Can.  7.     a)  XX  L. 


^)    Glosse  in  L:  imped(i)t. 


^)  Can.  7  und  8  sind  wahrscheinlich  beeinflußt  von  Gelasii 
Decr.  c.  21  Dion.-Hadr.  (p.  536):  .  .  .  Sicut  enim  (viduae),  si  se  forsitan 
continere  non  poterant,  secunduni  apostolum  nullatenus  nubere  vetabantur, 
sie  Tiabita  secum  deliberatione  promissam  Deo  piidicitiae  fidem  de- 
huerunt  custodire.  .  .  .  Cavendum  est  quippe,  quae  de  earum  moribus 
actibusque  heatus  Paulus  testatur  apostolus  ....  *)  =  Anseg.  1,96; 
Ben.  Lev.  1,  222. 
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(Gonc.  Aquisgr.  819.) 
silium  episcopi  sui  —  vel  si 
episcopus  absens  fuerit,  per  con- 
silium  .  aliorum  religiosorum  sa- 
cerdotum  —  suorumque  paren- 
tum  atque  propinquorum  id, 
quod  eligere  debet,  eligat. 

Interim  vero,  dum  deliberet 
quid  agere  debeat,  sub  vestra 
tuitione^  consistat,  ne  a  quo- 
quam  rapi  pr^sumatur. 


(8,)^  De  viduis  placet  Om- 
nibus, ut  ab  episcopis  instruan- 
tur,  qualiter  secundum  aposto- 
licam  auctoritatem  ^  conversari 
debeant. 


(Gap.  eccl,  819.) 
episcopi  sui  —  vel  si  episcopus 
absens  fuerit,  consilio  aliorunj 
reiigiosorum  sacerdotum  —  suo- 
rumque parentum  atque  amico- 
rum  id,  quod  eligere  debewt, 
eligant. 

Et^  quia  a  sacro  conventii 
rogati,  ut  .  .  .  feminae,  quae 
viros  dsa\iiehant,  nostra  aucto- 
ritate,  donec  deliberent  quid 
agant,  tue^-entur,  speciali^er  ^;ro 
his  capitula  fieri  et  legis  mun- 
danae  capitulis  inserenda  de- 
crevimus.^ 

XXVIII.*  Episcopos  vero  .  .  . 
qualiter  etiam  viduas  diligenter 
instruant;  quomodo  etiam  se- 
cundum apostolicam  auctorita- 
tem conversari  debeant,  edu- 
ceant  .  .  .  diligenter  admoniii- 
nius  .  .  . 


IV. 

1.  Die  Vergleichung  der  Synodaldekrete  mit  dern  Gapitulare 
eccl.  ergibt,  daß  von  den  8  (erhaltenen)  kirchlichen  Vorschlägen 
nur  einer  —  Kanon  1  —  in  vollem  Umfange  abgelehnt  worden 


Can.  7.     l3)  constitutione  L. 

^)  Vgl.  oben  S.  22,  zu  Kanon  5  Absatz  3.  *)  Capitula  legibus 

addenda  819  c.  4  (MG.  Capit.  1,  281),  davon  Satz  2  überliefert  in  zwei 
Fassungen ,  die  eine  (links)  in  18  Hss. ,  die  andere  (rechts)  in  3  Hss. : 
'De  raptu  viduarum.  Qui  viduam  intra  primos  XXX  dies  vidui- 
tatis  suae  vel  invitam  vel  volentem  sibi  copulaverit,  bannum  uostrum, 
id  est  LX  solidos,  in  triplo  conponat. 

Et  si  invitam  eani  duxit,  legem  Ille  tarnen,  qui  eam  rapuit,  habere 
suam  ei  conponat,  illani  vero  ul-  uon  permittitur'  (also  auch  dann, 
terius  non  adtiugat.'  wenn  die  Witwe  eingewilligt  hat). 

3)  Siehe  S.23  N.  1.  *)  =  Anseg.  1, 103;  Ben.  Lev.  1,229.  '■)  1.  Tim. 
5,  9ff. 
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ist.  Die  Ablehnung  wird  in  höfliche  Form  gekleidet  ^,  indem  der 
kaiserliche  Kirchengesetzgeber  sich  mit  der  Kürze  der  Zeit  ent- 
schuldigt und  indem  er  die  Geistlichkeit  auf  die  Zukunft  vertröstet. 
Die  durchaus  begreiflichen  Gründe  der  Ablehnung  verdienen  eine 
genauere  Untersuchung  (unten  Abschnitt  VI,  Ziffer  2). 

2.  —  8.  Sämtliche  übrigen  Vorschläge  haben  bei  dem  Kaiser 
ein  geneigtes  Ohr  gefunden,  wenn  man  von  gewissen  Einschrän- 
kungen absieht,  die  der  zweite  Vorschlag  sich  gefallen  lassen 
mußte  (und  von  denen  alsbald  zu  reden  sein  wird).  Formell 
geschah  die  Erhebung  der  synodalen  Vorschläge  zu  Reichs-Kirchen- 
gesetzen  in  der  Weise,  daß  der  Kaiser  bzw.  seine  Kanzlei,  soweit 
es  möglich  war  oder  angemessen  schien,  die  Vorschläge  Wort 
für  Wort  in  das  Gesetz  herübernahm.  Dieses  Verfahren,  ohne 
Beispiel  in  der  Kapitulariengeschichte  und  hier  erstmals  erkennbar," 
erhöht  den  Wert  und  Reiz  der  Auffindung  der  Aachener  Kanones. 
Die  Abweichungen  der  Gesetze  von  den  Vorschlägen  beschränken 
sich   in   formaler   und    sachlicher  Hinsicht   auf  folgende  Punkte.^ 

Kanon  2  (cap.  22).  Notwendigerweise  mußten  der  Anfang 
und  der  Schluß  der  bischöflichen  Proposition  eine  Änderung  er- 
fahren. Zu  Anfang  wird  der  Bericht  über  eingehende  synodale 
Verhandlungen  (multum  ac  diligcnter  tractavimus)  verdrängt 
durch  den  Hinweis  auf  eine  spezielle  gesetzliche  Bestimmung  der 
kurz  vor  dem  Kirchenkapitular  beschlossenen,  bei  der  Veröffent- 
lichung aber  hinter  das  Kirchenkapitular  gestellten^  Gapitula 
legibus  addenda  819.  Dem  volltönenden  Hinweise  sieht  man  es 
freilich  nicht  an,  daß  das  kaiserliche  Spezialdekret  durch  sein 
Schweigen  es  ablehnt,  die  weltliche  Reaktion  gegen  gewöhn- 
lichen Jungfrauenraub  (can.  3)  und  gegen  Nonnenraub  (can.  5) 
zu  verschärfen;  nach  Ansicht  des  Kaisers  war  es  ausreichend, 
daß  ohnehin  jeder  Frauenraub  unter  die  acht  Bannfälle  fiel.* 
Das  Spezialdekret^  befaßt  sich  nur  mit  dem  in  can.  4  behandelten 


^)  Anders  als  später  (Juni  846)  in  Epernay ,  wo  der  König  und 
die  westfränkische  Laienaristokratie  vielen  Reformvorschlägen  von 
Meaux  (Juni  845)  und  Paris  (Februar  846)  ein  schroffes  Nein  entgegen- 
setzten dicentes  non  amplius  de  eorum  capitulis  aeceptasse  quam  isla 
(MG.  Capit.  2,  261,  14).  -)  Auf  stilistische  Kleinigkeiten   gehe  ich 

nicht  weiter  ein.  ")  Vgl.  Cap.  eccl.  c.  15  (p.  278) :  in  suhter  adtw- 

tatis  capitulis  insertum  esse  dinoscitur  (=  Cap.  leg.  add.  c.  1).  *)  Über 
den  Bannfall  des  Frauenraubs  vgl.  Brunner,  DRG.  2,  39—41.  ')  Ab- 
gedruckt oben   S.  19  N.  4.    V":l.  dazu  Brunner   a.  a.  0.  S.  670  N.  39. 
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Tatbestande  des  Brautraubs.  Demgemäß  begnügt  sich  der  Kaiser, 
am  Schluß,  wo  die  Vorlage  seine  Hilfe  zur  Ausrottung  des  Frauen- 
raubes erbittet,  dem  kirchlichen  Verbote  des  Verbrechens  sein  welt- 
liches Verbot  zur  Seite  zu  stellen  mit  den  Worten:  (guatenus) 
.  .  .  non  soluni  Jmmana,  sed  etiam  clivina  auctoritate  constricti, 
ut  oMiinc  hoc  nicdum  caveatiir.  Bei  dieser  gesetzlichen  Inter- 
polation der  Vorlage  ist  freilich  die  grammatische  Konstruktion 
in  die  Brüche  gegangen.^ 

Kanon  3  (cap.  23).  Ohne  zwingenden  Grund  wird  hier  den 
Vätern  von  Aachen  das  Konzept  in  rein  formaler  Hinsicht  dahin 
korrigiert,  daß  die  zwei  Schlußsätze  der  Vorlage  in  einen  Satz 
zusammengezogen  und  die  etwas  stark  auftragenden  Worte  Gliri- 
stiana  religio  zu  canonica  aucforitas  abgeschwächt  werden. 

Kanon  4  (cap.  24).  Hier  mußten  die  Worte  der  Vorlage 
Visum  fuit  Jiuic  veneräbüi  convenfui  vom  kaiserlichen  Gesetz- 
geber verändert  werden ;  die  bestätigende  Norm  unterläßt  es  nicht, 
in  der  Änderung  der  geistlichen  Urheber  zu  gedenken :  statutum 
est  a  sacro  convenhi.  Ohne  jeden  Zwang  dagegen  weichen  die 
kaiserlichen  Redaktoren  vom  Bischofsvorschlag  ab,  wenn  sie  den 
Passus  simili  modo  paenitentia  puhlica  damnetur  ohne  Sinnes- 
änderung umgestalten  zu  simili  senfentiae  suhiaceat.  Die  syno- 
dale Vorlage  wird  hierin  durch  eine  biblische  Reminiszenz^  aus 
dem  Felde  geschlagen.  Wie  erstmals  gegenüber  dem  Kanon  3, 
so  hat  nochmals  gegenüber  dem  Kanon  4  das  Gapitulare  die 
beiden  Schlußsätze  der  Vorlage  zu  einem  Satze  zusammen- 
geschweißt. 

Kanon  5  (cap.  25)  wird  in  der  Mitte  (Absatz  2)  stilistisch 
gekürzt  und  mußte  an  derselben  Stelle  dadurch  zu  einem  Kapi- 
tular  erhoben  werden,  daß  die  Bitte  der  Bischöfe  an  den  Kaiser 
tit  ...  t'igore  auctorifafis  vesfrae  .  .  .  amputetiir  in  die  Ge- 
währung id  .  .  .  rigor e  audoritatis  divinae  vel  humanae^  .  .  . 
amputetur  verwandelt  wurde.  Der  im  Schlußabsatz  des  Kanon 
geäußerte,  also  auf  kirchliche  Initiative  zurückgehende  schöne  und 
seit  Einführuno-   der   öffentlichen  Buße  für    öffentliche  Verbrechen 


^)  Weshalb  dann  einzelne  Hss.  (wie  oben  S.  19  N.  b.  c  zu  Cap.  22) 
und  die  Sammler  (Anseg.  1,  97;  Ben.  Lev.  1,  223)  an  der  Fassung 
herumkorrigieren.  -)  Exod.  21,  31  i.  f.;  auch  den  Canones  war  die 

biblische  Phrase  geläufig,  vgl.  Seckel,  NA.  34  (1909),  322  N.  2.  ^)  Für 
die  mitspielenden  Gefülilsmomente  ist  es  bezeichnend,  daß  der  Herr- 
scher seinen  Befehl  'menschlich'  und  nicht  kaiserlich  nennt. 
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(813)  praktisch  unentbehrliche  Gedanke  der  Aachener  Konzilsväter, 
den  öffentlichen  Büßer,  der  waffenlos  jedem  Angriff  preisgegeben 
ist,  unter  königlichen  Sonderfrieden  zu  stellen,  hat  ^  in  c.  21  fin. 
des  Capitulare  eccl.^  unter  Hervorhebung  der  bischöflichen  An- 
regung in  erheblich  abweichender  Fassung  seine  gesetzliche  An- 
erkennung gefunden. 

Kanon  6  (cap.  26).  Das  Capitulare  bringt  hier  einen  Ein- 
leitungssatz, der  als  solcher  der  Vorlage^  abgeht  (einzelne  Wen- 
dungen des  Einleitungssatzes  können  aus  Kanon  7.  2  entnommen 
sein*).  Dann  aber  wird  der  Vorschlag  von  Aachen^  seinem  vollen 
Umfang  nach  in  das  Capitulare  wörtlich  herübergenommen  mit 
ganz  wenigen  formalen  Ausnahmen,  insbesondere  mit  Ausnahme 
eines  Wortes,  das  die  Aufmerksamkeit  der  Lexikographen  des 
mittelalterhchen  Lateins  verdient,  um  so  mehr  als  es  auch  einen 
Leckerbissen  für  die  Etymologen  der  romanischen  Sprachen  be- 
deutet und  die  bisher  dunkle  Herkunft  des  Wortes  'Artillerie' 
aufklärt.  Wo  nämlich  der  Redaktor  des  Capitulare  den  Ausdruck 
conpellere  (nötig  machen)  gebraucht,  hat  der  —  wohl  romanisch 
sprechende  —  Verfasser  der  bischöflichen  Vorlage  das  bisher  im 
Lateinischen  nicht  nachgewiesene  ^  Wort  aptilare  (passend,  an- 
gemessen machen)  verwendet.'^ 


*)  Zusammen  mit  der  entsijrechenden,  in  Kanon  7  vorgetragenen 
Bitte  um   den  Sonderscliutz  für  neuverwitwete  Frauen.  ^)  In  Ver- 

bindung mit  c.  5  (bzw.  c.4)  derCapitula  leg.  addenda;  vgl.  den  Abdruck 
von  c.  5  oben  S.  22  N.  3.  *)  Schwerlich  bloß  unserer  Überlieferung 
der  Vorlage;  denn  der  ^e- Anfang  stört  die  Stileinheit  der  Initien 
des  Conc.  Aquisgr.  *)  Vgl.  oben  S.  22  N.  5.  6.  ^)  In  der  Fassung 
nicht  bloße  Proposition  (oben  S.  17),  sondern  endgültige  Norm,  war 
er  fertig  zur  unverändei'ten   Übernahme.  ^)   Fehlt   natürlich  auch 

bei  Du  Gange.  '')  Auf  meine  Anfrage  über  den  Zusammenhang 

des  wiedergefundenen  lat.  aptilare  mit  franz.  atilier,  ital.  attillare  usw. 
hatte  Herr  Professor  E.  Lommatzsch  die  Güte,  mir  durch  Brief  vom 
2.  Febr.  1920  folgende  Auskunft  zu  erteilen:  'W.  Meyee-Lübke,  Roma- 
nisches etymologisches  Wörterbuch  (Heidelberg  1911)  nimmt  unter 
n.  564  ein  * apticulare,  'herrichten',  'putzen'  (zu  aptus)  an  und  leitet 
davon  ab:  altfranzös.  atilier  (ital.  attilare,  portug.  atilar),  provenzal. 
atilhar.  Unter  Einwirkung  von  arte  ist  entstanden  altfranz.  artillier 
('ein  Schiff  ausrüsten'),  franz.  artillerie,  worüber  gehandelt  hat  Antoine 
Thomas,  Essais  de  Philologie  fran9aise  (Paris  1898),  S.  244.  Hier  hatte 
Thomas  hinsichtlich  atillier  gesagt:  mot  bien  connu,  mais  dont  l'Hymo- 
logie  definitive  n'a  pas  encore  ete  donnee.  Meyer- Lübke,  der  also  von 
einem  nicht  nachgewiesenen  '■^'apticulare  ausgeht,   bezeichnet  noch  als 
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Kanon  7  (cap.  21).  Der  erste  Satz  der  Vorlage  ist  im  Gapi- 
tulare  nur  wenig  gemodelt  worden:  durch  die  (notwendige)  Strei- 
chung von  Omnibus,  die  Einschiebung  der  (bloß  verdeutlichenden) 
Worte  post  decessiim  viri  sui,  die  Ersetzung  der  propinqui  durch 
die  (sachlich  gleichbedeutenden)  amici.  Der  zweite  Satz  der  Vor- 
lage, auch  formell  ein  bloßer  Vorschlag,  ist  im  zweiten  Satze  des 
Gapitulare  energisch  umgebaut ;  die  Bitte  des  sacer  conventus 
um  erhöhten  Schutz  der  Witwe  während  des  Dreißigsten  wird 
erwähnt  und  durch  Hinweis  auf  c.  4  der  Capitula  leg.  addenda  ^ 
gewährt. 

Kanon  8  (cap.  28).  Die  synodale  Vorschrift  für  Bischöfe, 
aus  der  im  Munde  des  kaiserlichen  Gesetzgebers  nur  das  Wort 
Omnibus  zu  verschwinden  brauchte,  hat  bei  der  Umgießung  in 
eine  kaiserliche  Ermahnung  der  Bischöfe  eine  starke  redaktionelle 
Änderung  mit  nicht  gerade  glücklicher  Stilisierung  erfahren. 

V. 

Das  Gonciliuni  Aquisgranense  {Ä)  in  sämtlichen  ^  Ganones 
und  demgemäß  auch  seine  Ableitung,  das  Gapitulare  ecclesiasti- 
cum  (0),  in  den  entsprechenden  Gapitula  arbeiten  beide  ^  stark 
mit  Texten  der  Dionysio-Hadrianischen  Kanonensamm- 
lung (i/).* 

Diese  Texte  '^  sind,  soweit  sie  im  Wortlaut  wiedergegeben 
werden  ^,  im  allgemeinen  mit  großer  Treue  kopiert.  Wo  sie, 
entgegen  dieser  Regel,  im  Gonc.  Aquisgr.  in  veränderter  Gestalt 
erscheinen,  macht  das  Gapitulare  die  (ganz  unbedeutenden)  Ver- 
auffällig die  ital.  und  portug.  Formen  mit  l  (attillare,  atilar).  Ein 
aptüare  indessen  führt  ohne  weiteres  zu  diesen  Formen.' 

1)  Abgedruckt  oben  S.  24  N.  2.  '^)  Wegen  can.  7.  8  vgl.  oben 

S.  23  N.  1.  ^)  Für  das  ihm   allein  bekannte  Gapitulare  eccl.  hat 

auch  Maassen,  Gesch.  der  Quellen  1,  469  n.  8  die  Tatsache  der  Be- 
nutzung notiert.  *)  Von  sonstigen  Quellen  scheinen  nur  noch  die 
Lex  Romana  Visigothorum  (unten  S.  30  N.  4)  und  Isidorus  Etym.  9,  6, 
29  (Migne  82,  363)  benutzt  zu  sein.  Aus  Isidor  dürfte  der  den  römisch- 
kirchlichen Normen  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  widersprechende  Gedanke 
des  can.  1  stammen,  daß  inocta  legem  naturalem  die  Verwandtschaft  mit 
dem  sechsten,  und  nicht  erst  mit  dem  7.  Grade  (einschließlich)  ihre 
Grenze  erreiche.  Isidorus  sagt:  Ideo  autem  usque  ad  sextum  generis 
gradum  consangninitas  constituta  est,  ut,  sicut  sex  aetatibus  mundi 
getieratio  et  hominis  Status  finitur,  ita  propinquitas  generis  tot  gradibus 
terminaretur.  *)  Ich  benutze  die  Ausgabe  der  Hadriana  von  1609. 
')  In  can.  1.  3.  4.  5.  6. 
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änderungen  selbstverständlich  mit.^  Scheinbare  Ausnahmen  grö- 
ßerer Texttreue  des  Gapitulare,  geringerer  Texttreue  des  Konzils 
begegnen  in  mehreren  Fällen;  hier  dürfte  aber  die  quellenwidrige 
Veränderung  auf  Rechnung  nicht  des  Aachener  Konzils  kommen, 
sondern  auf  Rechnung  des  Sammlers  der  Gollectio  codicis  Laudu- 
nensis  (L)  ^,  der  auch  sonst  leichte  Eingriffe  in  seine  Vorlagen 
sich  gestattet,  und  dürften  die  Aachener  Hadriana- Exzerpte  im 
echten  Texte  ebenso  gelautet  haben  wie  in  der  Hadriana  selbst. 
Diese  Annahme  empfiehlt  sich  weit  besser  als  die  andere  ^,  daß 
in  der  kaiserlichen  Kanzlei  der  Text  der  Aachener  Vorlage  in  den 
Hadriana -Partien  mit  der  Hadriana  kollationiert  und  nach  dieser 
richtiggestellt  worden  sei;  diese  Richtigstellung,  deren  Zweck  un- 
erfindhch  ist,  wäre  an  mehreren  Varianten  vorbeigegangen  *,  und, 
was  schwerer  ins  Gewicht  fällt,  die  ganze  Mühe  der  Textverglei- 
chung hätte  in  vier  Fällen  nicht  zu  einer  Verbesserung,  sondern 
zu  einer  Verschlechterung  des  Textes  geführt.  In  den  erwähnten 
vier  Fällen  nämlich  hat  die  Aachener  Synode  den  echten  Text 
der  Hadriana  beibehalten,  während  das  Gapitulare  ihn  verläßt. •" 
Stünde  nicht  ohnehin  fest,  daß  die  Aachener  Synode  die  Vorlage 
des  Gapitulare  eccl.  ist,  so  ließe  sich  die  Abhängigkeit  des  Gapi- 
tulare vom  Konzil  mit  Hilfe  des  zuletzt  "^  beigebrachten,  einwand- 
freien kritischen  Materials  auf  dem  Wege  der  Textvergleichung 
beweisen. 

VI. 
Das   Gapitulare    ecclesiasticum    819,   dessen    große   rechts- 
geschichtliche Bedeutung  niemals  verkannt  worden  ist,    muß 
einen  Teil  seines  Ruhmes  an  unser  Goncilium  Aquisgranense  819 
abgeben.     Bisher  war  nur  zu  erkennen,  daß  cap.  21  Satz  2''  und 

*)  Cau.  3  (cap.  23) :  muUeres  H,  puellas  ÄC;  connibentes  H(?),  co(n)- 
hibentes  AC;  can.  5  (cap.  25) :  aequum  est  H,  aeqtcum  Ä0(?).  ^)  Cau.  4 
(cap.  24):  Desponsatas  (Disp-)  puellas  et  postea  (post  H)  .  .  .  raptas  HC, 
De  disponsatis  puellis  postea  .  .  .  raptis  L;  fuerant  HC,  fuerunt  L; 
can.  6  (cap.  26):  vel  HC,  vel  et  L.  ')  Eine  dritte  Möglichkeit  — 

konjekturale  Wiedergewinnung  des  echten  Hadriaua-Textes  durch  den 
philologischen  Scharfsinn  des  Capitulare-Redaktors  —  verdient  kaum 
mehr  als  eine  abweisende  Erwähnung.  *)  Oben  N.  1.  ^)  Can.  3 

(cap.  23):  cooperantes  aut  HA,  eocyperantes  et  C;  can.  4  (cap.  24):  cor- 
ruptis  HA,  raptis  C;  can.  5  (cap.  25) :  nisi  per  publicam  .  .  .  poeniten- 
tiam  HA,  nisi  puhlicam  .  .  .  egerint  poenitentiam  C;  can.  6  (cap.  26) : 
eiiam  minoribus  H,  minoribus  A,  beide  Wörter  fehlen  C.  ')  In  N.  5. 
'')  Wo  den  öffentlichen  Büßern  und  den  neuverwitweten  Frauen  er- 
höhter Rechtsschutz  gewährt  wird. 
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cap.  24,  Satz  2  (+  3)  ^  des  Gapitulare  auf  kirchliche  Anregung 
zurückgehen;  jetzt  wird  die  Erkenntnis  gewonnen,  daß  die  kirch- 
hche  Anregung  geradezu  in  die  Form  schriftUch  ausgearbeiteter 
Vorschläge  gebracht  war  und  daß  sich  diese  Vorschläge  nicht  nur 
auf  die  zwei  angeführten  Partien  des  Gapitulare,  sondern  auch 
auf  c.  21,  Satz  1,  c.  22.  23.  24,  Satz  1  (+  3),  c.  25.  26  und  eine 
der  sieben  Mahnreden  an  den  Episkopat  in  c.  28  erstrecken. 

Von  den  vier  Materien,  deren  gesetzliche  Regelung  oder  Neu- 
regelung das  Gapitulare  c.  29  ablehnt  2,  lernen  wir  eine  —  de 
incestis  niiptiis  —  genau  kennen  durch  die  Auffindung  des 
can.  1   Aquisgr. 

1.  Es  kann  nicht  meines  Amtes  sein,  an  dieser  Stelle  die 
bereits  seit  Jahrhunderten  bekannten  Vorschriften  des  Gapitu- 
lare eccl.  historisch  oder  dogmatisch  zu  kommentieren ;  an  ihrem 
Inhalt  ändert  der  Nachweis  einer  schriftlichen  synodalen  Vorlage 
nichts.  Immerhin  mag  in  Kürze  hervorgehoben  werden,  daß  die 
älteste  Erwähnung  des  Dreißigsten  ^  und  die  wie  auch  immer  zu 
verstehende  W^artezeit  der  Witwen  für  Verschleierung  und  Wieder- 
verheiratung (cap.  21),  die  Rezeption  des  römischrechtlichen  Satzes  *, 
daß  der  Frauenräuber  die  von  ihm  geraubte  unverlobte  Jungfrau 
(cap.  23)  und  die  von  ihm  geraubte  Braut  eines  anderen  (cap.  24) 
nicht  heiraten  kann,  die  einzige  karolingische  Vorschrift  über 
Nonnenraub  5,    die   Rezeption^    der    afrikanischen''   Normen    über 


*)  Hier  wh-d  verfügt:  öffentliche  Buße  des  Brauträubers  und  der 
Braut,  die  sich  hat  rauben  lassen;  Eheerlaubnis  für  die  unfreiwillig 
geraubte,  vom  Bräutigam  nicht  wieder  angenommene  Braut;  Nichtig- 
keit der  Ehe  zwischen  Brauträuber  und  geraubter  Braut.  ■')  Die 
4  Materien  sind:  1.  de  incestis  niiptüs ;  2.  de  cedesiis,  quae  inter  coheredes 
dividuntiir  et  tali  occasione  proprio  honore  carent ;  3.  de  his  ecclesiis,  quae 
nimiuni  rebus  propriis  stmt  adtenuatae;  4.  de  his  rebus,  quae  nuper  neces- 
sitate  eompellente  a  nonntdlis  ecclesiis  sunt  ablatae.  ')  Vgl.  Homeyeb, 
Der  Dreißigste  (1864)  S.  96.  *)  C.  Th.  9,  24, 1  =  Brev.  C.  Th.  9, 19, 1 ; 
der  Satz  ist  auch  in  das  westgotische  Recht  übergegangen:  Lex  Visi- 
goth.  3,  3,  1.2  (MG.  L.  Visig.  p.  139).  —  Das  Gapitulare  zeigt  übrigens 
noch  an  einer  anderen  Stelle  (c.  13,  p.  277:  D e  sacris  vasis)  romanisti- 
schen Einfluß.  5)  Vgl  HiNSCHius  5,  173  N.  10,  S.  175  N.  3.  ")  Einen 
ähnlichen,  von  Karl  d.  Gr.  anscheinend  nicht  genehmigten  Vorschlag 
machte  bereits  die  Synode  von  Tours  813  c.  28  (MG.  Conc.  2,  290) : 
Virginibus  qnoqiie  sacrum  velamen  accipiendum  decreta  patriim  interdicunt 
ante  XXV  annos,  nisi  forte  aliqua  cogente  necessitate,  pro  qua  licitum 
est  haec  statuta  mutare,  ut  in  canonibus  si  requiratur  inveniri  poterit. 
')  Vgl.  oben  S.  22  N.  7.  8,  zu  can.  6. 
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das  Nonnenalter  ^  von  25  Jahren,  unter  Ablehnung  der  40  Jahre 
des  spanischen^  und  altgallischen  ^  Kircheurechts  und  des  römi- 
schen Kaiserrechts*,  der  60  Jahre  in  den  interpolierten  jüngeren 
Rezensionen  des  Ponlifikalbuchs  ^  und  der  72(!)  Jahre  des  falschen 
Constitutum  Silvestri  ^  (cap.  26)  —  daß  alle  diese  Neuerungen 
im  karolingischen  Rechte  nicht  dem  Kopfe  des  Kaisers  entsprungen, 
sondern  von  der  Aachener  Synode  erdacht  und  gefordert 
vs'orden  sind. 

2.  Eine  nähere  rechtshistorische  Beleuchtung  beansprucht  der 
bisher  unbekannte  Kanon  1  von  Aachen  (de  incesfis  nuptiis). 
Das  Ehehindernis  der  Blutsverwandtschaft  hat  bekanntlich  in  karo- 
lingischer  Zeit  eine  verwickelte  Geschichte " :  kirchliche  Tendenzen 
und  weltliches  (bzw.  vom  König  festgesetztes  kirchliches)  Recht 
gehen  in  der  Ausdehnung  des  Hindernisses  auseinander,  und  auch 
innerhalb  der  Kirche  besteht  keine  Einhelligkeit  der  Normen  und 
der  Anforderungen  an  den  Staat. 

A.  Der  Standpunkt  der  römischen  Päpste.  Nach  der 
streng  kirchlichen  Grundanschauung,  wie  sie  von  den  Päpsten 
seit  dem  8.  Jahrhundert  vertreten  wird^,  ist  die  Ehe  unter  Bluts- 
verwandten überhaupt  verboten :  die  Grenze  des  impedimenkim 
consanguinitafis  reicht  so  weit,  als  überhaupt  die  Verwandtschaft 
sich  erstreckt.  So 
721  Conc.  Rom.  sub  Greg.  II.   721   c.  9^:    Si   quis   de  propria 

cognatione,  vel  quam  cognatus  hahuit,  diixerit  in  uxorem, 

anathema  sit; 

^)  Vgl.  zu  dem  Gegenstande  Th.  Mommsen,  Das  Nonnenalter, 
NA.  22  (1897),  545  -547  (Ges.  Schriften  6,  602—604).  "-)  Conc.  Cae- 

saraug.  I.  380  c.  8  (Bruns  2,  14).  ^)  Conc.  Agath.  506  c.  19  (Bbijns 

2,  150;  MiGNE  84,  266).  *)  Nov.  Maioriau.  6  (ao.  458)  §  1  (ed.  P.  M. 
Mbyeb  p.  163).  6)  Lib.  pontif.,  Leo  I.  (MG.  Gesta  pontif.  1,  105  c.  8). 
")  ed.  Aniort,  Elem.  iur.  can.  2,  436  (Absatz  2).  '')  Aus  der  Literatur 
erwähne  icli :  E.  Loening,  Gesch.  des  deutschen  Kirchenrechts  2  (1878), 
546—562;  v.  Soheree,  üeber  das  Eherecht  bei  Benedict  Levita  und 
Pseudo  -  Isidor  (1879)  S.  26— 30.  37— 42 ;  Freisbn,  Gesch.  des  canon. 
Eherechts  (1888)  S.  374—387;  v.  Scheeer  ,  Kirchenrecht  2  (1898), 
292-299;  Schmitz,  Bußbücher  2  (1898),  122—128  (mehrfach  irrend); 
V.  Hörmann.  Quasiaffinität  2,  1  (1906),  351  ff.,  denselben  in  der  Z^RG. 
Kan.  Abt.  3  (1913),  469—475.  «)  Schon  früher  hatte  Conc.  Toletan.  IL 
527  c.  5  (MiGNE  84,  336)  dieser  Anschauung  Ausdruck  gegeben :  . . .  san- 
cimus,  ne  quis  fidelium  jyropinquam  sanguinis  stii,  usquequo  affinitatis 
Uneamenta  generis  successione  cognoscit,  in  matrimonio  sibi  desideret 
copiilari.  »)  Dion. -Hadr.  (ed.  1609)  p.  611. 
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726  Gregorius  II.  ad  Bonifatium  ^ :  Igitur  in  primis  legehatur, 
ut  quota  progenies  propinquorum  matrimonio  copuletur. 
Dlcimus,  quod  oportiicrat  quidem,  quamd'm  se  agnoscunt 
affinitate,  propinquos  ad  huius  copulae  non  accedere  socie- 
tatem^; 
743  Conc.  Rom.  siib  Zacharia  c.  Ib^:  Sed  neqiie  hoc  silendum 
est,  quod  in  Germaniae  partibus  ita  divulgatum  est  — 
quod  quidem  in  arcJiiho  sanctae  nostrae  ecclesiae  scriptum 
minime  repperimus ,  ipsis  tarnen  asserentibus  hominibus 
de  Germaniae  partibus  didicimus  —  quod  beatae  recorda- 
tionis  sanctus  Gregorius  papa  .  .  .  licentiam  Ulis  dedisset 
in  quartam  sese  copulari  gener ationem.^  Quod  quidem 
licitum,  Christianis  non  est,  dum  usque  se  generationem 
cognoverit;  sed,  dum  rüdes  erant  et  invitandi  ad  fidetrir, 
qaamquam  miniine  scriptum  —  ut  dictum  est  —  repperi- 
mus, credere  non  ambigimus; 
747  Zacharias  ad  Pippinum  c.  22^:  Nos  autem  .  .  .  iuxta  prae- 
decessorum  et  antecessorum  pontificum  decreta  .  .  .  dici- 
mus,  ut,  dum  usquae  sese  generacio  cognoverit,  iuxta' 
ritum  et  normam  christianitatis  et  religionem  Romanorum 
non  copidentur  coniugiis. 

Die  Verwandtschaft  reicht  aber  nach  römisch- kirchlicher  Auf- 
fassung, wie  sie  im  8.  Jahrhundert  hervortritt,  bis  zum  siebenten 
Grade  germanischer  Komputation.     So 

ca.  732  Gregorius  III.   ad  Bonifatium^:     Progeniem   vero  suam 
quemque  usque  ad  septimam  observare  decernimus  genera- 
tionem ; 
800  Leo  III.  ad  episcopos  Baluvar."^:  Prelatus  vero  frater  noster 
.  .  .    archiepiscopus  (Arno)   interrogavit   nos  de  incestis 


')  Jaffe  2174;    MG.   Epist.  3,275  1.30  —  276  1.2  (=  Epistolae 
selectae  1,  ed.  Tangl,  p.  45).  '^)  Es  folgt  die  berühmte  Indulgenz 

für  die  Deutschen :  sed  quia  temperantia  magis  et  preseiiim  in  tarn  bar- 
baram  gentem  placet  plus  quam  districtione  censure,  concedendum  est,  ut 
post  quartam  generationem  iungantur.  —  Damit  sind  Ehen  in  der 
fünften  Generation,  also  Ehen  unter  Enkeln  von  Geschwisterenkeln 
(nicht,  wie  Loening  2,  557  sagt:  unter  Geschwisterenkeln)  geduldet. 
^)   MG.   Conc.  2,  20.  *)  Diese  Indulgenz  war  allerdings   in   dem 

Schreiben  Gregors  II.  (oben  N.  2)  nicht  enthalten.  ^j  Jaite  2277; 

MG.  Epist.  3,  485.  «)  Jaffe   2239;    MG.   Epist.  3,  279  1.  36.  37 

(=  Epist.  selectae  1,  ed.  Tajngl,  p.51).  '')  Jaffe  2503;  Brackmakn, 
Germania   pontificia    1,9   n.  10;    MG.   Epist.  5,  61  sq.;    Salzburger   ür- 
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conhmcfionibus,  qm  usque  nunc  midtis  in  locis  non  cano- 
nice  öbservahantnr.  Quamqumn  sunt  qid  clicant  sanctum 
Gregorkim  scripsisse  Augu^tino  episcopo  ad  Anglorum 
gentem^  tertia  proptnquHate  posse  copiilare  —  quod  om- 
nino  in  scrinio  sancti  Fetri  non  invenitur  — ,  nos  quippe 
eideni  venerabili  episcopo  quicqnam  aliud  constituere  non 
valuimus  nisi  quod  a  praedecessorihus  nostris  reppcrimus. 
In  concilio  vero  sanctae  recordationis  domnum  Zachariam 
papam  scripmsse  eins  synodi  invenitnus  ita:  'Sed"^  neque 

iit  dictum  est"  [observahant.  nunc  autem  custodiri] 

'non  amhigimus\^  Sed  per  hoc  sicut  nos  ohservamus. 
ita  et  Uli  ediximus;  nam  plus  quam  praedecessores  nosfri 
canonice  insfituerunt,  aliqtiid  omnino  dicere  non  valemus. 
Repperimus  quippe  in  heato  Ysidoro  Spaniensi  episcopo  ^ 


kundenbuch  2,  1  (1910),  bearb.  von  Hauthaler  imcl  Martin,  S.  9.  — 
Die  Echtheit  des  Briefes  wird  u.  a.  angenommen  von  den  Regesten- 
verfassern, von  den  Herausgebern,  von  Loening  2,559  N.  1,  von 
Sdralek  im  Archiv  f.  kath.  Kirchenrecht  47  (1882),  199  fg.,  von 
Richter -DovE- Kahl,  Kirchenrecht  (1886)  S.  1087,  von  Preisen  S.  386. 
438  und  von  Conrat,  Gesch.  der  Quellen  1  (1891),  315  N.  4;  Bedenken 
gegen  die  Echtheit  wurden  erhoben  zuerst  von  Scherer,  Kirchen- 
recht 2,  294  (N.  IIa.  E.).  298  (N.  27),  dann  von  Nürnberger  im  Archiv 
f.  kath.  KR.  79  (1899)  S.  32fg.  (N.  4);  vgl.  auch  v.  Hörmann,  Quasi- 
affinität 2,  1  S.  260  Anm.  Eine  Untersuchung  über  die  Echtheit  fehlt; 
ich  betrachte  das  Schreiben  bis  auf  weiteres  als  echt.  Sein  Text  ist 
zum  Teil  verderbt,  vgl.  unten  S.  33  N,  2. 

^)  Gregorii  I.  Registrum  11,56a  (Jaffe  1843)  cap.  5  (MG.  Epist. 
2,  335 sq.;  =  Beda  bist.  eccl.  1,  27).  Die  Echtheit  des  Briefes  ist  be- 
kanntlich bestritten.  '-)  Vgl.  oben  S.  32  zum  J.  743.  Statt  der 
dunklen  Worte  obscrvabant.  nunc  autem  custodiri  steht  in  der  Vorlage: 
repperimus,  credere.  *)  Im  echten  Isidor  von  Sevilla  findet  sich  eine 
derartige  Äußerung  nicht,  wie  Loening  2,  559  N.  1  und  Preisen  S.  386 
N.  39  richtig  bemerken ;  denn  der  echte  Isidor  (Etymol.  9,  6,  29 ;  Migne 
82,  363)  erstreckt  die  Verwandtschaft  nur  bis  zum  sechsten  Grad. 
Nun  gibt  es  aber  (vgl.  Conrat,  Gesch.  1,327  ff.  329  N.  7)  eine  aus 
dem  8.  Jahrh.  stammende  Verunechtung  der  angeführten  Isidorstelle, 
die  begiunt:  Beatus  Isidorus  de  consanguinitate  sie  Joquittir,  cuius  series 
Septem  gradibus  dirimetur;  überliefert  ist  sie,  was  Conrat  noch  nicht 
wußte ,  in  denselben  Hss.  wie  das  Stück  Invenimus  etiam  (unten  S.  36 
N.  3),  und  übergegangen  nicht  nur  in  das  Poen.  Märten  c.  29  (ed. 
Wasserschleben,  Bußordnungen  S.  288;  Hörmann,  Z-RG.  Kan.  Abt. 
4,  373),  sondern  auch  in  lonas  Aurel.  De  inst.  laic.  2,  8  (d'Achery  Spicil. 
l^  284),  in  das  Conc.  Dusiac.  IL  874  (Mansi  17,  285  A.  B)  und  —  in  ver- 
änderter Gestalt   —   in   mehrere    Kanonensammlungen    (zuletzt  Decr, 
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usque  in  sepHmam  gcnerationem  ohservare  et  sie  copulare, 
quia  in  sepümo  die  quievit  Dens  ex  omnibus  operibus 
suis.  Et  in  novellis  Bomanorum  legibus  ^  instar  invenitur. 
Propterea  .  .  .  praefatum  .  .  .  Arnonem  archiepiscopum 
commonemus,  ut  ei  edicere  et  praedicari  curetur  et  cum 
apostolica  auctoritate  ille  periculosissimus  usus  a  Christiana 
plebe  avcllatiir  usw. 

B.  Das  praktische  Recht  der  fränkischen  Kirche  und  die 
weltliche  oder  kirchliche  Gesetzgebung  der  fränkischen  Könige 
waren  auf  lange  Zeit  hinaus  weit  entfernt,  sich  der  römisch- 
kirchlichen Anforderung  des  Verbotes  jeder  Verwandtenehe  in 
vollem  Maße  zu  fügen. 

In  merowingischer  Zeit  hatten  die  gallische  Kirche  und  unter 
ihrem  Einfluß  die  weltliche  Gesetzgebung  das  Verbot  bis  zum 
(sechsten  Grade  römischer  =)  dritten  Grade  germanischer ^  Zäh- 
lung erstreckt  durch  namentliche  Angabe  der  Verwandten ,  unter 
denen  die  Ehe  verboten  ist.^  Verboten  war  also  die  Ehe  der  Ge- 
schwisterenkel, aber  noch  nicht  die  Ehe  der  Geschwisterurenkel, 
Daß  der  dritte  Grad  ein  Ehehindernis  und  zwar  ein  trennen- 
des bilde,  war  auch  in  der  Folgezeit  ein  feststehender  Satz  des 
geistlichen  und  des  welllichen  Frankenrechts.  Der  Kampf,  der  zu 
einem  Teilsieg  der  Kirche  über  die  germanische  Volksanschauung 
geführt  hatte,  drehte  sich  nur  noch  um  den  vierten,  fünften  und 
sechsten  Grad.  Auf  diesem  Kampffelde  waren  bis  zum  J.  819  die 
Phasen  der  Entwicklung  folgende: 

a)  Der  vierte  Grad,  a)  Als  impedimenfum  impediens 
stellen  ihn  auf*  zwei  Kapitularien^  Pippins: 


Grat.,  C.  35  q.  5  c.  1).  Wahrscheinlich  (so  auch  Hörmann,  Z^RG.  Kan. 
Abt.  3, 471  N.  4)  hatte  Papst  Leo  IIL  diese  unechte  Isidorstelle  vor  sich. 
^)  Da  weder  die  posttheodosianischen  Novellen  des  Breviarium 
Alaricianum  noch  Julians  Epitome  Novellarum  lustiniani  eine  derartige 
Äußerung  enthalten,  so  kann  nur  gemeint  sein  die  hinter  den  novellae 
leges  im  Breviar  stehende  Stelle  Paul.  Sent.  4,  10,  8  nebst  Interpretatio 
(ed.  Haenel,  Lex  Rom.  Visigoth.  p.  408);  die  Interpr.  lautet:  In  his 
Septem  gradihus  omnia  propinquitatum  nomina  continentur ;  ultra  quos 
nee  affinitas  inveniri  nee  successio  potest  amplius  propagari.  Vgl.  Coneat, 
Gesch.  1,  315  N.  4.  *)  Ich  nehme  fernerhin  an,  daß  kanonische  und 

germanische  Zählung   sich    decken.  ')  Vgl.  Loening  2,  648 — 552. 

*)  Schwerlich  nur  im  Sinn  einer  vorübergehenden  Notbestimmung,  die 
baldmöglichst  dem  siebenten  Grade  Platz  machen  und  der  endgültigen 
Einbürgerung  der  strengen  römisch-kirchlichen  Eheverbotsnormen  vor- 
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756  Decretum  Vermeriense  c.  1  ^:  In  tertio  geniiclum  separantur 
et  post  penitentiam  actam,  si  ita  voluerint,  Ucentiam  hdbent 
aliis  se  coniungere.  In  quarta  autem  coniundione  si 
inventi  fuerint,  eos  non  separamus,  sed  poenifentiam  eis 
iudicamus.  Attamen  si  factum  non  fuerit,  nullam  facid- 
tatem  coniungendi  in  quarta  generatione  damus; 

757  Decretum  Gompendiense  c.  1 — 3^:  Si  in  quarta  progenie 
reperti  fuerint  coniuncti,  non  separamus.  (2.)  In  tercia 
vero  si  reperti  fuerint,  sepärenfur.  (3.)  Et  eos,  qui  unus 
in  quarta,  alius  in  tercia  sibi  xjertinent  et  coniuncti  in- 
veniuntur,  separamus; 

ferner  die  im  8.  Jahrhundert  in  der  fränkischen  Praxis  rezipierten^ 
angelsächsischen  Bußsatzungen  des  Theodor  von  Ganterbury  (gest. 
690),  von  denen  Poen.  Theod.  2,  12  §  25*  lautet^: 

In  tertia  propinquitate  carnis  licet  nubere  secundum  Grae- 
cos,  siciit  in  lege^  scriptum  est;  in  quinta  secundum  Ro- 

arbeiten  sollte  (so  Schmitz  2,  126  und  v.  Hörmann,  Z^RG.  Kan.  Abt. 
3,  470).  Denn  wenn  sich  in  dem  etwas  älteren  Capitulare  (oder  Con- 
cilium)  Vernense  755  praef.  (MG.  Capit.  1,  33;  vgl.  MG.  Conc.  2,54) 
Wendungen  finden  wie:  quia  facultas  modo  non  suppetit  ad  integrum, 
tarnen  aliqua  ex  parte  vult  (Pippinus)  esse  corredum,  quod  aecdesiae  Det 
valde  cognoscit  esse  eontrarium.  Et  si  tempora  serena  spatiaque  tran- 
quilla  divinitus  fuerint  ei  conlata,  cupit  ad  plenum  secundum  sanctorum 
canones  plenius  opitulante  divina  gratia,  melius,  perfectius  integreque 
inantea  conservare.  Et  cum  ita  fact^im  fuerit,  cessent  haec,  quae  ne- 
cessitate  cogente  ex  sacris  canonibus  remissius  sunt  excerpta  — ,  so  ist 
dadurch  die  Ablehnung  der  eherechtlichen  kirchlichen  Aspirationen 
von  721.  726.  732.  743.  747,  wenn  überhaupt  755  auch  an  sie  gedacht 
worden  ist,  in  höfliche  Form  gekleidet  (vgl.  oben  S.  25),  aber  noch 
lange  nicht  eine  ernstliche  oder  gar  verbindliche  Zusage  für  die  zu- 
künftige Haltung  der  Gesetzgebung  gemacht.  ®)  Wegen  der  Datie- 
rung und  des  rechtlichen  Charakters  dieser  Vorschriften  vgl.  Olsner, 
Jahrb.  des  fränkischen  Reiches  unter  König  Pippin  S.  270  ff.  455  ff. ; 
Mühlbacher,  Regesten^  n.  83;  Schmitz,  Bußbücher  2,136  N.4;  Wer- 
»HNGHOFF,  MG.  Conc.  2,55;  v.  Hörmann,  Quasiaffinität  2, 394  f.  N.  1. 

1)  MG.  Capit.  1,40.  >)  MG.  Capit.  1,  37sq.;   vgl.  MG.   Conc. 

2,59.  *)  Vgl.  Wasserschleben,  Bußordnungen  (1851)  S.  35f.  Nach 
V.  Hörmann,  Z^RG.  Kan.  Abt.  3,471  N.  1,  ist  das  zweite  Buch  des 
Poen.  Theodori  im  nordfränkischen  Kirchengebiete  entstanden,  d.  h. 
aus  angelsächsischem  Bußnormenmaterial  zusammengestellt.  *)  Vgl. 
Canones  Gregorü  c.  78  (Wasserschleben  S.  169;  Schmitz  2,530);  Ca- 
pitula  Dacheriana  c.  29.  157.  121  (Wasserschleben  S.  148.  159.  156). 
*)  ed.  Wasserschleben  S.  216;  Schmitz  2,578.  «)  Welche  lex  hier 
gemeint  ist,  bleibt  durchaus  im  unklaren.    Auf  das  mosaische  oder 

3* 
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manos^,    tarnen  in  quarta  non  solvant,  postqimm  factum 
fuerit.     Ergo  in  quinta  generatione  coniiinganiur ;  quarta 
sl  inventi  fiierint,  non  separentur;  tertia  separentiir^ ; 
ebenso    ein    Bischofsschreiben    (Responsum)    des   8.  Jahrhunderts 
(721  —  731)  von  örtlich  unbekannter,  vermutlich  fränkischer  Her- 
kunft •%  cap.  3*: 


auf  das  römische  Recht  kann  sich  der  Hinweis  nicht  beziehen;  eben- 
sowenig (trotz  V.  Hörmann  a.  a.  0.  3, 471  N.  1)  auf  das  fränkische 
Reichsrecht,  das  doch  nicht  die  Grundlage  der  von  dem  Griechen 
Theodor  bezeugten  griechischen  Praxis  sein  kann. 

^)  Geht  auf  die  abendländische  Praxis  des  7.  Jahrhunderts,  soweit 
sie  im  Gesichtskreise  des  Verfassers  lag.  An  eine  päpstliche  Dekretale, 
und  zwar  an  das  Privileg  Gregors  11.  von  726  für  die  Deutschen  (oben 
S.  32  N.  2),  könnte  nur  gedacht  werden,  wenn  der  Text  hier  nicht  auf 
Theodor  (gest.  690),  sondern  auf  einen  fränkischen  Bearbeiter  des 
8.  Jahrh.  (oben  S.  35  N.  3)  zurückginge.  Das  ist  aber  ganz  unwahr- 
scheinlich, da  einem  Franken  des  8.  Jabrh.  die  Gegenüberstellung  des 
griechischen  und  römischen  Brauchs  fernlag.  -)  Auf  die  Wort-  imd 

Inhaltsverwandtschaft  der  Theodorschen  Satzung  mit  den  Dekreten 
von  Verberie  756  und  von  Compiegne  757  ist  man  bereits  aufmerksam 
geworden  (vgl.  Schmitz  2,  126).  Über  die  Art  dieser  Verwandtschaft 
ist  man  sich  nicht  einig.  Schmitz  2, 136  rechnet  mit  der  Möglichkeit, 
daß  das  zweite  Buch  des  Poen.  Theodori  jünger  als  die  fränkischen 
Dekrete  und  von  letzteren  beeinflußt  sei.  Die  umgekehrte  Annahme, 
die  V.  HöRBiANN,  Quasiaffinität  2,  1,  350  Note  vertritt  (Beeinflussung  der 
fränkischen  Dekrete  durch  Theodor),  hat  die  besseren  Gründe  für  sich, 
auch  wenn  man  zugibt,  daß  das  zweite  Buch  des  Poen.  'Theodori'  nicht 
von  Theodor  (668 — 690)  selbst,  sondern  erheblich  später  zusammen- 
gestellt ist.  Vielleicht  hatten  die  Redaktoren  der  fränkischen  Dekrete 
eine  Fassung  der  Theodorschen  Dicta  (Buch  I  und  II)  vor  sich,  die 
ursprünglicher  und  noch  weniger  abgeblaßt  war  als  die  uns  vorliegende. 
Zur  nähern  Ausführung  ist  hier  nicht  der  Ort.  Nur  eine  neue  Be- 
obachtung mitzuteilen  möge  gestattet  sein.  In  Decr.  Compend.  c.  12 
(MG.  Capit.  1,  88)  einerseits,  bei  Theod.  Poen.  1,  9  §  12  (Wassersch- 
LEBEN  S.  195;  Schmitz  2,  552  f.)  andererseits  ist  Sergius  I.  687  —  701 
(Jatfe  2187.  2186)  benutzt.  Eine  geradlinige  Verwandtschaft  beider 
Quellen  (Theodor  [=  Discipulus  ümbrensium]  aus  Compiegne,  oder 
Compiegne  aus  Theodor)  ist  ausgeschlossen;  also  gehen  entweder  beide 
auf  das  Original  (Sergius)  zurück  oder  haben  Compiegne  und  der  über- 
lieferte Theodor  ihre  gemeinsame  Vorlage  in  einer  ursprünglicheren 
Fassung  der  Theodorschen  Satzung.  •^)  Das  Schreiben,  ein  Respon- 

sum auf  die  Anfrage  mehrerer  Unbekannten  (cap.  2:  de  hac  causa,  quam 
inquiritis;  c.  3:  noscatis),  ist  mit  seinen  drei  Kapiteln  (1.  Dicta  Isi- 
dori.  Beatus  Isidorus;  2.  Item  ex  decreto  papae  Gregorii  ümiaris, 
gui  nunc  Romanam  .  .  .  regit  .  .  .   ecclesiam;   3.   Invenimns  etiam  in 
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Invenimus  dtiam  in  aliorum  decretls  ^,  quod  si  nescientes'^, 
sicut  adsolet^,  ecdesiastkani  constifutionem'^  j^e/-  neglegen- 


*•)  nesclenter  T  (von  mir  selbst  eingesehen;  unrichtitj  RoS'E:  'nescientes'y 
AB.  b)  et  solet  T.         c)  cou  tionem  T. 

alioram  decretis)  überliefert  in  drei  Hss. :  1.  Berlin  Phill.  1873 
(früher  S,  Maximin  in  Trier)  saec.  IX/X.,  Bl.  114,  vgl.  Val.  Rose,  Die 
lat.  Meerman-Hss,  des  Sir  Thomas  Phillipps  in  der  Königl.  Bibl.  zu 
Berlin  (1892)  S.  296f.;  das  Responsum  steht  hier  hinter  Beda,  Hist. 
Anglorum  ecclesiastica;  2.  Karlsruhe  Reicheuau  CCLV,  saec.  IX., 
Bl.  106b.  107,  vgl.  A.  HoLDEE,  Die  Hss.  der  Hof-  und  Landesbibl. 
in  Karlsrahe  5  (Die  Reichenauer  Hss.  1,  1906)  S.  583f.  und  3.  Rom 
Barberin.  XL  120,  saec.  IX/X.,  Bl.  71,  vgl.  B.  Albers  im  Archiv  f.  kath. 
Kirchenrecbt  81  (1901),  393 ff.  418  (dazu  v.  Hörmann,  Z^RG.  Kan.  Abt. 
2,  146);  in  den  beiden  letzterwähnten  Hss.  steht  das  Responsum  hinter 
dem  Bußbuch  Beda -Egberts  De  remediis  peccatorum  {De  remeäiis  — 
iiidicis  =  Schmitz  2,  654;  Institutio  —  timorem  haheant  =  Schmitz 
2,661 — 663;  De  fornicaiionihus  et  de  eariim  penifentia.  Adolescens  — 
modum  pollutionis  =  Schmitz  2,  655  —  6.59  oben;  De  capitalia.  Nunc 
i<jitur  capitalia  —  seculorum.  Amen  =  Schjutz  2,663  —  672;  Edidit 
sanctus  Bonifatius  archiepiscopus  —  in  aelymosinis  =  Sch&utz  2, 672/673). 
—  Die  drei  Kapitel  bilden  zweifellos  eine  Einheit,  wie,  außer  der  Nos- 
und  Vos- Stilisierung  in  c.  2.  3,  die  verbindenden  Übergänge  beweisen: 
Huc  usque  Isidori  proceäit  sententia.  (c.  2)  Item  ex  decreto  —  Huc  tisgue 
ex  decreto  praedicti  papae.  (c.  3)  Inveni>mis  etiam.  Es  war  deshalb  ein 
für  die  Chronologie  und  für  die  Quellenermittelung  verhängnisvoller 
Fehler  Wasserschlebens  (Bußordnungeu  S.  48/49),  cap.  2  und  3  zu 
trennen  und  ihnen  verschiedene  Provenienz  (c.  2  aus  den  Jahren  721 — 
731;  c.  3  nach  757)  zuzuschreiben.  Von  diesem  Fehler  ist  man  bis  heute 
nicht  losgekommen;  vgl.  unten  N.  1.  Das  Schreiben  rührt  in  allen  seinen 
Teüeu  aus  den  Jahren  721  (c.  2:  römische  Synode  unter  Gregor  II.) — 731 
(Todesjahr  Gregors  IL)  her.  Auf  fränkischen  Ursprung  weist  die  Her- 
kunft der  Hss.  (Trier  und  Reicheuau;  der  cod.  Barberin.  ist  mit  der 
Reichenauer  Hs.  aufs  engste  verwandt,  vielleicht  direkte  Abschrift). — 
Benutzt  ist  das  Schreiben  in  seinem  vollen  Umfang  und  "Wortlaut  in 
dem  (nach  v.  Hörmann  zwischen  802  und  813  verfaßten)  Poenitentiale 
Martenianum  c.  29  —  31,  ed.  Wasserschleben  S.  288f.,  v.  Hörmahn, 
Z^RG.  Kan.  Abt.  4  (1914),  373  — 375.  *)  Siglen  und  bisherige  Edi- 

tionen: T  =  Trevirensis  (Phillipps  1873,  ed.  Rose  S.  297  a);  J.  =  Augi- 
ensis  (Karlsruhe  Reicheuau  CCLV,  ed.  Holder  S.  684);  JS  =  Barberi- 
nianus  XI.  120  (ed.  Albers  S.  418). 

^)  Die  aliorum  decreta  sah  Wasserschleben  S.  49  in  den  Dekreten 
der  Synoden  (Kapitularien)  von  Verberie  756  und  von  Compiegne  757 
(oben  S.  35);  ihm  folgen  Freisen  S.  389,  Schmitz  2,  136  N.  2,  127  und 
v.  Höemann,  Quasiaffinität  2, 1,411  N.  1;  Z^RG.  Kan.  Abt.  1  (1911),  242. 
2  (1912),  114.  147  f.  3  (1913),  470.    Möglich  war  diese  Quellenbehaup- 
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iiam  nostri  temporis  sacerdotum  in  quarto  [vel  in  quinto 
vel  sexto^]^  gradu  cognationis,  id  est  consanguinitatis^ , 
in  conmgium'^  cojndati  fuerint^,  non  separentur.  Sed 
tarnen  istud  non  legittinie^'^,  sed  veniahditer  concessum 
esse  noscatis.  Idcirco  prius  cavendiim  est,  ne  Jioc  oninino 
2)roveniat^.  In  tertio  vero  vel  secimdo  quod  ahsii  gradu 
si  contigerit«  talis  copula,  separari  oportet; 

endlich    anscheinend  ^    auch   Bischof  Haito    von   Basel    in    seinen 

Gapitula  (807-823)  c.  21*: 


^)    in   scxto   B.  ^)   consanguiiiitas   AB.  ^)    coniugio   A^B. 

^^)  fuerunt   T.  e)  legittima   T.  *)  preveniat  J5.  8)  contegerit  ^^■ 

coutingerit  B, 

tuug  uur  auf  Grund  der  unzulässigen  (oben  S.  36  N.  3)  Zerreißung  des 
einheitlichen  Bischofsschreibens,  dessen  c.  3  das  Stück  Invenimns  etiavi 
bildet.  Nicht  minder  abzulehnen  ist  die  Eventualbehauptung  v.  HöR- 
MANNS  (a.a.O.  2,147),  daß  wenn  die  Einheitlichkeit  der  Epistola 
canonica  anzunehmen  sei,  das  Stück  Inrenimus  etiam  nur  auf  das  be- 
kannte Indult  bezogen  werden  könne,  welches  Papst  Gregor  II.  726  für 
die  Deutschen  erteilt  habe.  Was  v.  Höemann  als  die  einzige  Möglich- 
keit erscheint,  erscheint  mir  als  eine  Unmöglichkeit;  denn  das  Indult 
Gregors  II.  (Wortlaut  s.  oben  S.  32  N.  2)  weiß   nichts   davon,    daß  im 

4.  Grad  geschlossene  Ehen  nicht  getrennt  werden  sollen;  auch  wäre  es 
von  den  Verfassern  der  Epistola  canonica  nicht  schön,  wenn  sie  den 
regierenden  Papst  durch  die  Bezeichnung  alionim  ohne  zureichenden 
Grund  mehr  desavouieren  als  zitieren  würden.  Die  Lösung  des  Rätsels 
ist  m.  E,  diese:  mit  den  aliorum  decreta  dürfte  nichts  anderes  gemeint 
sein  als  die  oben  (im  Text)  herangezogene  Satzung  Theodors  von 
Canterbury  (Poen.  2, 12  §  25),  Die  Übereinstimmung  des  Hauptinhalts 
(wenigstens  bezüglich  des  4.  Grades)  liegt  auf  der  Hand,  einer  nur 
privaten  oder  bischöflichen  Autorität  gegenüber  liegt  in  der  Bezeich- 
nung aliorimi  keine  Unziemlichkeit,  und  chronologische  Schwierigkeiten 
stehen  nicht  im  Wege,  wenn  man  bedenkt,  auf  wie  unsicherer  Grund- 
lage die  Datierung  des  zweiten  Buches  von  Theodorus'  Poenitentiale 
ruht:  seine  Abfassung  vor  731  anzusetzen  ist  durchaus  möglich  (vgl. 
auch  oben  S.  36  N.  2). 

1)  vel  in  —  sexto  erscheint  der  Vorlage  (oben  S.  37  N.  1  a.  E.)  gegen- 
über als  Interpolation.  Solche  Verfälschung  ist  den  Verfassern  wohl 
zuzutrauen;  haben  sie  ja  auch  den  Isidor  von  Sevilla  verfälscht  (oben 

5.  33  N.  3).  2)  Y_  Hörmann  (Z'^RG.  Kan.  Abt.  4,  375;  vgl.  2,  148. 
3,470)  nimmt  an  der  Lesart  non  integUime  des  Poen.  Märten,  c.  31 
(cod.  Flor.  Laur.  Ashburnham.  82)  keinen  Anstoß.  Daß  die  Lesart  un- 
richtig ist,  beweisen  nicht  nur  die  übereinstimmenden  codd.  TAB, 
sondern  auch  Analogien  wie  1.  Cor.  7,  6  und  Leo  I.  Jaffe  544  c.  11. 
•■•)  Vgl.  Preisen  S.  386.  402.  412.  564.  577.         *)  MG.  Capit.  1,  365.    Die 
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.  .  .  ut  nullus  sibi  accipiat  de  propinquitate  usque  in  quin- 
tum  genu.  Quod  si  ignoranter  factum  fuerit,  non  facile 
credatur,  sed  iudicio  Dei  examinetur.  Et  non  separentur 
in  quarto  genu,  sed  in  penitenfia  ^  cimctls  diebus  coniunc- 
tionis  suae  perseverent 

ß)  An  diesem  vom  weltlichen  wie  vom  geistlichen  Recht  ein 
halbes  Jahrhundert  lang  unangefochten  festgehaltenen  Rechtszustand 
wurde  erst  zu  Beginn  des  9.  Jahrhunderts  und  nur  von  kirchlicher 
Seite  aus    zu   rütteln  versucht.     Als  trennendes  Hindernis  figu- 
riert der  vierte  Grad  in  einzelnen  Reformvorschlägen  der  Synoden 
des  Jahres  813,  nur  andeutungsweise  in  Gonc.  Gabillon.  813  c.  28^: 
Interrogaverunt  nos  quidam  de  adfinitatc  propinquitatum 
et  in  quibus  gradibus  mdtrimonia  iungcnda  sint.     Quibtis 
nos  ad  canones^  currere  praecepiimis  et,  quod  in  eis  con- 
tinetur,  hoc  ab  eis  in   lioc  negotio,   sicut  et  in  caeteris, 
observari  debere; 
mit  unverhüllter  Deutlichkeit  in  Gonc.  Mog.  813  c.  54*: 

Ne  in  quarfa  generacione  coniugiiim  copuletiir. 
Confradicinms  quoquc,  ut  in  quarfa  generatione  malus 
anipUus  coniugio  copuletur;  ubi  autem  post  interdicfum  ^ 
factum  fuerit  inventum,  separetur; 
außerdem  wohl  auch  in  den  Gapitula  e  conciliorum  canonibus 
collecta  (nach  791;  vor  814? 6)  c.  2"^: 


Ausgabe,  ohne  Heranziehung  der  zahlreichen  Hss.  gemacht,  bedarf 
dringend  der  Erneuerung.  In  c.  21  (p.  365,  27)  ist  statt  conversatione 
zu  lesen:  confirmatione. 

1)  Gemeint  ist  private  Buße.  -)  MG.  Conc.  2,  279.  ')  Damit 
können  die  strengen  Vorsebriften  der  römischen  Kirche  (oben 
S.  31fF.)  gemeint  sein.  Vielleicht  hat  aber  die  Sj'node  nur  die  in  prak- 
tischer Geltung  stehenden  milderen  Bestimmungen  der  merowingischen 
Konzilien  (oben  S.  34  N.  3)  im  Auge.  —  Unzweifelhaft  gilt  letzteres 
von  Conc.  Arelat.  813  c.  11  (MG.  Conc.  2,251.  1011),  welcher  Kanon 
lediglich  Conc.  Epaon.  517  c.  30  =  Ps.-Agath.  c.  61  wiederholt  (con- 
söbrina;  fdia  avunciili).  *)  MG.  Conc.  2,  273.  ^)  Wenn  danach 

der  neuen  Trennungs Vorschrift  keine  rückwirkende  Kraft  zukommen 
soll,  so  folgt  mit  dieser  massenpsychologisch  gut  berechneten  Über- 
gangsmilderung die  Mainzer  Synode  älteren  Vorgängen  wie  Conc. 
Epaon.  517  c.30  cit.,  Conc.  Aurel.  III.  538  c.  11  [10]  (MG.  Conc.  1,  26.  76j. 
*)  So  Boretius,  der  das  Stück  noch  in  die  Zeit  Karls  d.  G.  einreiht. 
')  MG.  Capit.  1,  232. 
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De  conimicüone  parentelae:    neqiie    in   quarto   neque   in 
quinto  genuculo  coniungerc  presiimmat  aliquis;  et  sc  quis 
presumpserit,  a  sancta  communione  sit  alienus^. 
b)   Der   fünfte  Grad,     a)   Als  aufschiebendes   Ehe- 
hindernis wollen  ihn  betrachtet  wissen  das  angeführte  ^  Responsuni 
episcoporum  721  —  731  c.  3  (Invenimus  etiam),  die  Gapitula  Un- 
gewissen   (wohl   kirchlichen)^   Ursprungs    und    ungewisser   Zeit*, 
ine.  Ädnionendum  est  ut  populi  c.  6^: 

Ut  malus  a  propria  cognatione  muliercm  adsumere  noti 
presumat,  neque  quam^  cognatus  hdbuit^,  usqiie  ad  sextam 
generationem  '^, 
sowie  Haito  Gapitula  (807  —  823)  c.  21  cit.^ 


^)  Außer  Betracht  lasse  ich  cau.  29  der  sog.  Synodus  altera 
S.  Patrieii  (Bbuns  2,  308;  Councils  ed.  Haddan  and  Stubbs  2,  338), 
welcher  lautet: 

Intdllgite,  quid  lex  (=  PentateuchV)  loquitur,  non  minus  nee  plus. 

Quod  autem  obsercatur   upud  nos,   tit  quatuor  genera  dividantur, 

nee  vidisse  dicunt  nee  legisse. 
In  dem  Gebiet  und  zu  der  Zeit,  denen  diese  Pseudo- Synode  (die  viel- 
mehr ein  bischöfliches  Responsum  ist)  zuzuweisen  wäre,  behandelte 
also  die  Praxis  den  4.  Grad  als  trennendes  Hindernis.  Daß  die  31  Ca- 
nönes  nicht  dem  h.  Patrick  (gest.  459),  sondern  erst  dem  Ende  des  7. 
oder  vielmehr  dem  frühen  8.  Jahrb.  angeboren,  scheint  jetzt  allgemein 
(Ausnahme:  Preisen  S.  377)  angenommen  zu  werden  (Loening  2,  503 ; 
V.  Höbmann,  Quasiaffinität  2,  341  N,,  333  N.  2;  derselbe,  Z'^RG.  Kau. 
Abt.  3,  472  N.  4).  Über  das  Abfassungsgebiet  (Irland?  Frankenreich V) 
besteht  keine  Klarheit,  vgl.  z.  1].  Hörmann,  Quasiaffinität  2,  340  N.  1, 
Z'RG.  Kam   Abt.   1,  233.    3,  472   N.  4.  ^)  Oben   S.  37f.,    litt,  a  «. 

')  BoRETius  (unten  N.  5)  und  Mühlbaoher,  Regesten''  n.  484  erklären 
das  Stück  für  ein  Kapitulare  (und  zwar  für  Gapitula  missorum;  gegen 
letztere  Charakterisierung  Seeliqeb,  Die  Kapitularien  der  Karolinger, 
1893,  S.  68).  Daß  Karl  d.  Gr.  den  kirchlichen  Ansprüchen  so  weit  ent- 
gegengekommen sein  sollte,  ist  m.  E.  ganz  unwahrscheinlich.  *)  In 
die  Zeit  um  813  versetzen  das  Stück  Boretius  und  Mühlbacher 
a.a.O.;  bezweifelt  wird  diese  Zeitbestimmung  von  Scherer,  Kirchen- 
recht 2  (1898),  294  N.  12  a.  E.  und  von  Hörmann,  Quasiaffinität  2,  1, 
360  Note.  ^)  MG.  Capit.  1, 182.  *)  quam  cognatus  Jiabuit]  so  ist 
der  Text  herzustellen;  quem  cognatos  habuit  schreibt  die  Hs.  (Vat.  reg. 
Christ.  520,  Bl.  108b).  Boretius,  der  den  Passus  nicht  verstanden 
hat,  emendiert  quem  cognatos  huheat;  die  richtige  Emendation  ergibt 
sich  aus  der  Vorlage,  Conc.  Rom.  721  c.  9  (oben  S.  31).  ')  Da 
die  Trennung  nicht  verfügt  wird,  dürfte  für  die  entfernteren  Grade 
hier  ein  bloßes  imp.  impediens  aufgestellt  sein.  **)  Oben  S.  39, 
litt,  a  a. 
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ß)  Zum  trennenden  Hindernis  wollen  den  fünften  Grad 
höchstens  die  erwähnten  ^,  obskuren  Gapitula  e  conciliorum  cano- 
nibus  coUecta  c.  2  erheben. 

c)  Der  sechste  Grad,  Als  aufschiebendes  Hindernis  findet 
er  sich  nur  in  zwei  trüben,  schon  im  bisherigen  namhaft  ge- 
machten Quellen :  dem  Responsum  episcoporum  721  —  731  c:  3  cit.^ 
und  den  Gapitula  (episcoporum?)  Admonemlum  est  ut  populi 
c.  6  cit.^  Von  keiner  Seite  aber  wurde  der  sechste  Grad  als 
trennendes  Hindernis  empfohlen  oder  gar  gesetzlich  sanktioniert. 

G.  Weit  energischer  als  alle  früheren  fränkischen  Autoritäten 
setzt  sich  unsere  Aachener  Synode  819  für  den  rigorosen 
römischen  Standpunkt  ein,  ohne  freilich  ihren  Vorstoß  bis  zu  dem 
Extrem  des  siebenten  Grades  vorzutreiben.*  Ludwig  dem  Frommen 
gegenüber  wagt  die  fränkische  Kirche,  was  sie  Karl  dem  Großen 
gegenüber  niemals  gewagt  hatte.  Nicht  nur,  daß  die  Aachener 
Synode  die  Forderung  des  Mainzer  Konzils  von  813  ohne  die  in 
Mainz  noch  zugestandene  Übergangsmilderung  wieder  aufnimmt, 
also  die  Eheschließung  im  vierten  Grad  nicht  bloß  für  die  Zu- 
kunft mit  Nichtigkeitsfolge  verbietet,  sondern  auch  bereits  ge- 
schlossene Ehen  unter  Verwandten  des  vierten  Grades  getrennt 
sehen  will  —  sie  verlangt  ferner,  allerdings  ohne  rückwirkende 
Kraft,  daß  niemand  im  fünften  oder  sechsten  Grade  der  Ver- 
wandtschaft heirate  und  daß  die  solchem  Verbot  zuwider  künftig 
geschlossenen  Ehen  getrennt  werden . 

In  der  Bestrafung  des  Inzestes  geht  die  Synode  von  Aachen 
begangene  Wege.  Inzest  (ehelicher  wie  außerehelicher)  im  1.  und 
2.  Grade  wird  mit  lebenslänglicher  öffentlicher  Buße  bestraft,  was 
ohne  weiteres  die  absolute  dauernde  Eheunfähigkeit  zur  Folge  hat.^ 
Bei  Inzest  im  3.  und  4.  Grade  wird  arbiträre  (öffentliche)  Buße 
verhängt,  nach  deren  Leistung  den  Delinquenten  die  Schließung 
einer  nicht  verbotenen  Ehe  freisteht.^     Ehehcher  Inzest  im  5,  und 


1)  Oben  S.  39/40,  litt,  a  ß.         ')  Oben  S.  38,  litt,  a  a.         ^)  Oben 
S.  40,  litt,  b  a.  *)  Gerade  die  römisch-kirchliche  Grundidee,  daß 

das  Eheverbot  ebensoweit  reiche  wie  die  Verwandtschaft,  wird  durch 
die  Zulassung  der  Ehe  im  7.  Grade  preisgegeben.  *)  Parallele  bei 

Haito  c.  21  (MG.  Capit.  1,  365,  29):  In  primo  vero  genu  vel  secundo  si 
inventi  fuerint  scelus  fornicationis  perpetrasse,  mairimonii  iura  alterius 
(ulterius?)  sciant  se  funditus perdidisse.  '^)  Parallele  bei  Haito  1.  c. 

(natürlich  nur  für  den  3.  Grad):  in  tei-tio  vero  genu  si  inventi  fuerint 
tali  crimine  poUutos  esse,   digna  penitentia   eos  subsequatur,  et  tarnen 
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6.  Grade  scheint  (bei  freiwilliger  Aufgabe  des  ehelichen  Zusammen- 
lebens) ohne  Straffolge  zu  bleiben. 

D.  Die  kirchlichen  Wünsche  des  Jahres  813  fanden  bei  Karl 
d.  Gr.  keine  Erhörung.  Auch  sein  kleinerer  Nachfolger  blieb  den 
auf  eine  schärfere  Tonart  gestimmten  Forderungen  der  kirchlichen 
Reformpartei  gegenüber  fest.  Er  beließ  es  also  für  sein  Herrschafts- 
gebiet bei  dem  bisherigen,  gleichermaßen  für  Staat  und  Kirche 
geltenden  Recht,  kraft  dessen  der  erste  bis  dritte  Verwandtschafts- 
grad ein  trennendes,  der  vierte  ein  nur  aufschiebendes  Ehehindernis 
bildet  und  vom  fünften  Grade  an  der  Verwandtenehe  ein  recht- 
liches Verbot  nicht  im  Wege  steht. 


matrimonii  iura  eis  non  ticissim,  sed  ad  alios  non  negentm:   —  Vgl. 
schon  Beeret.  Vermeriense  756  c.  1  Satz  1  (oben  S.  35). 


EINE  DENKSCHRIFT  HINKMARS  VON  REIMS 
IM  PROZESZ  ROTHADS  VON  SOISSONS. 

Von 

Ernst  Perels. 


Dreimal  ist  Hinkmar  von  Reims  in  die  Lage  gekommen,  für 
die  Wahrung  und  die  Verteidigung  der  Metropolitangewalt,  wie 
er  sie  auffaßte,  in  eingehender  Begründung  schriftlich  einzutreten. 
Bekannt  ist  die  breite  und  schwerfälhge  Abhandlung  in  55  Ka- 
piteln, die  er  870  gegen  seinen  Neffen  Hinkmar  von  Laon  abfaßte^; 
bekannt  ist  die  knappere,  dennoch  ebenfalls  wenig  präzise  Denk- 
schrift De  iure  metropoUtanorum,  mittels  derer  er  876  den  zwischen 
Kaiser  und  Papst  vereinbarten  Vikariat  des  Erzbischofs  Ansegis 
von  Sens  erfolgreich  bekämpfte.^  Nicht  bekannt  ist  ein  Werk, 
in  dem  er  bereits  früher  einmal  verwandte  Gedankengänge  nieder- 
gelegt hatte ;  in  einer  Angelegenheit  übrigens,  bei  der  es  sachlich 
kaum  überraschen  kann :  im  Verfahren  gegen  Rothad  von  Soissons. 

Erhebliche  Bruchstücke  dieser  Arbeit  Hinkmars,  deren  einstiger 
Umfang  nicht  erkennbar  ist^,  enthält  der  cod.  Bruxell.  reg.  2606 
(früher  5413/22)  s.  IX — X.  Aus  dieser  Hs.,  die  sehr  dankens- 
werterweise für  die  Zwecke  der  MG.  vor  dem  Kriege  nach  Berlin 
geschickt  worden  war,  schrieb  ich  sie  ab*,  da  sie  in  dem  neuen 
Brüsseler  Bibliothekskatalog  ^  zu  den  Briefen  Nikolaus'  I.  in  Be- 
ziehung gesetzt  wurden  und  die  Autorschaft  nicht  ohne  weiteres 
durchsichtig  war.  In  meiner  Untersuchung  über  'Die  Briefe  Papst 
Nikolaus'  I.'  habe  ich  dann  bemerkt^,  daß  ich  für  Zugehörigkeit 
zu  denselben  keine  Anhaltspunkte  fände.  Heute  glaube  ich  die 
Frage  der  Verfasserschaft  positiv  so  beantworten  zu  können,  daß 


1)  MiGNE,  Patr.  lat.  126,  290-494;  Schböks,  Hiukmar  Erzbischof 
von  Reims  S.  538  n.  282.  2)  Migne  126,  189—210;  ScmiöRS  S.  547 

n.  387.  *)  Vgl.  unten  S.  51   N.  1.  *)   Für  Nachprüfung  meiner 

Abschrift  schulde  ich  Herrn  Professor  Dr.  Salomon  lebhaften  Dank. 
^)  Catalogue  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  royale  de  Belgique 
4,  60  N.  3  (1904).  «)  NA.  37,  572  N.  7. 
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kein  Zweifel  bestehen  bleibt,  und  halte  es  für  an  der  Zeit,  die 
Fragmente  zu  publizieren. 

Auf  die  Brüsseler  Hs.  war  ehedem  im  Archiv  7,  866  ff.  hin- 
gewiesen worden,  und  zwar  eingehender,  als  es  später  trotz  mehr- 
facher Erwähnungen  ^  wieder  geschehen  ist.  Auch  der  moderne 
Katalog^  gibt  keine  erschöpfende  Beschreibung.  Leider  muß  ich 
mir  eine  solche  angesichts  der  derzeitigen  Unmöglichkeit  erneuter 
Untersuchung  der  Hs,  gleichfalls  versagen.  Dennoch,  und  obwohl 
auch  eine  nochmalige  Kollation  der  Texte  nicht  unerwünscht  ge- 
wesen wäre,  meine  ich  jetzt  im  Interesse  der  Sache  die  Bedenken 
gegen  die  Veröffentlichung  zurückstellen  zu  sollen.  Naturgemäß 
kann  die  nachstehende  Edition  unter  solchen  Umständen  nicht 
Anspruch  darauf  erheben,  in  jeder  Hinsicht  abschließend  zu  sein. 

Die  beiden  abgeschriebenen  Fragmente  finden  sich  auf  fol.  15  — 
33  und  fol.  34  —  41'  der  Hs.  Mit  dem  vorhergehenden  und  nach- 
folgenden Inhalt  derselben  besteht  schwerlich  ein  irgend  engerer 
Zusammenhang,  während  sie  untereinander  unzweifelhaft  in  nächster 
Beziehung  stehen.^  Das  erste  schließt  auf  fol.  38,  von  dem  nur 
drei  Zeilen  beschrieben  sind;  der  Rest  des  Blattes  ist  abgeschnitten. 
Da  fol.  33'  leer  blieb,  war  vielleicht  das  abgeschnittene  Pergament 
auch  auf  fol.  33  unbeschrieben.  Zwischen  fol.  26  und  fol.  27  ist 
ein  Blatt  herausgeschnitten,  der  Text  aber  ohne  Lücke.  Das  zweite 
Bruchstück  umfaßt  eine  Lage  für  sich;  es  bricht,  fol.  41'  noch 
ganz  ausfüllend,  im  Gegensatz  zum  ersten  mitten  im  Satze  ab. 
Es  ist  von  einer  Hand  geschrieben,  und  zwar  derselben  Hand, 
die  den  weitaus  größten  Teil  des  ersten  Fragments*  schrieb. 

Ich  gebe  zunächst  eine  knappe  Analyse  der  Texte,  um  alsdann 
die  Verfasserschaft,  sachliche  Einordnung  und  Bedeutung  zu  er- 
örtern.    Anschließend  folgt  die  Edition  selbst. 

1.  Inhalt. 
Nach  einmaliger  Durchsicht  des  Textes  der  Fragmente  ihren 
Inhalt  genauer  oder  auch  nur  knapp  zusammengefaßt  wieder- 
zugeben, dürfte  nicht  ganz  einfach  sein.  Dabei  hegt  die  Schwierig- 
keit nicht  etwa  nur  in  der  fragmentarischen  Erhaltung,  sondern 
offenbar  beinahe  in  gleichem  Maße  in  mangelhafter,  unklarer  Kom- 

1)  Archiv  8,496;  NA.  23,662;  26,15;  37,572;  Nolte  in  Revue 
des  Sciences  ecclesiastiques  4.  ser.  6,  281  f.  (1877).  -)  A.a.O.  4,  60  f. 
^)  Vgl.   auch  unten  S.  51.  *)  Über  Schriftwechsel    darin   s.   unten 

S.  85  Var.  c;  86  Var.  a,  c;  91  Var.  c. 
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Position.^  Bei  näherem  Zusehen  erkennt  man:  es  ist  die  Rede 
von  Fragen  der  kirchlichen  Verfassung  und  Jurisdiktion. 

Den  Anfang  bildet  ein  Zitat  aus  dem  6.  Kanon  von  Nicäa 
de  privilegiis  ecclesiarum.  In  Anknüpfung  daran  wird  die  Rang- 
stellung der  Kirchen  erörtert.  Der  römische  und  der  antiochenische 
Primat  blieben  unbestritten;  der  Alexandriner  mußte  zu  Nicäa 
gegenüber  der  arianischen  Partei  seine  Rechte  wahren.  Zum 
Bereich  von  Alexandria  und  Antiochia  gehören,  so  wird  betont-, 
mehrere  Metropoliten,  aber  keine  primates. 

Der  Verfasser  versucht  dann,  den  Umfang  des  engeren  römi- 
schen Primats  —  im  Sinne  des  antiochenischen  und  alexandri- 
nischen  —  zu  bezeichnen.^  Dazu  gehören  zunächst,  gemäß  einer 
Dekretale  Innocenz'  1, ,  Italien ,  Gallien ,  Spanien ,  Afrika.  Hinzu 
kommen  ferner  Irland  und  Britannien.  Infolge  der  großen  Aus- 
dehnung des  römischen  Bereichs  wurden  verschiedentlich  Vikariate 
für  mehrere  Provinzen  errichtet*,  so  im  Osten  zu  Thessalonich, 
im  Westen  zu  Arles.  Von  der  kurzen  Unterbrechung  durch  Vienne 
abgesehen  verblieb  dieser  Vorrang  bei  Arles  bis  in  die  Zeiten 
Gregors  IL,  der  Kaiser  Leo  und  Konstantin  und  Karl  Martells^. 

Danach  wurde,  so  wird  unter  recht  weitgehender  Verwertung 
der  Bonifatiusbriefe  weiter  erzählt,  angesichts  des  Verfalles  der 
kirchlichen  Ordnung  in  Gallien  in  der  Person  des  Bonifatius  — 
der  Primat  kam  an  Mainz  statt,  wie  ursprünglich  geplant,  an 
Köln*"  —  ein  neuer  päpstlicher  Vikar  für  die  gallischen,  belgischen 
und  germanischen  Provinzen  bestellt,  jedoch  tantum  in  vita  sua, 
also  nur  er  persönlich.  Es  wird  die  durch  Bonifatius  weiter  vor- 
genommene kirchliche  Reorganisation  und  Organisation  erwähnt: 
Besetzung  der  Erzbistümer  Ronen  und  Sens"*;  vor  allem  der  Be- 
stand der  Mainzer  Provinz:    SufTragane  Tongern,    Köln,  Worms, 


*)  Das  ist  auch  wohl  der  Grund,  weshalb  ihnen  niemals  näher- 
getreten wurde.  -)  1,2:  Qtii  sub  cura  sua  primas  designatarum  provin- 
tiarum  plures  metropolitanos  et  non  primates  habet,  sicut  et  Anthiocenus 

episcopus, .  ')  I,  4:  Quae  vero  sint  provintie  preter  sollicitu- 

dinem    omnium   ecclesiarum   specialiter  pertinentes   ad  sedem 

apostolicam,  quae .     Zu  beachten  ist  der  sogleich  vorangestellte, 

auf  Wahrung  der  Metropolitanrechte  zielende  Hinweis  (I,  3):  ut  apud 
caeteras  provintias  suis  privilegia  serventur  ecclesiis,  quin  metropoli- 
tanis  (vgl.  auch  1,13).  *)  1,5:  diversos  primates  per  diversas  pro- 

vintias constiiuit  suasqtie  vices  eis,  sed  non  unifoi'miter,  commisit,  —  — . 
»)  I,  6.  8)  I,  7.  ')  Bei  Reims  und  Trier  wird  I,  8  die  Fortdauer 

ungeregelter  Verhältnisse  besprochen. 
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Speier,  Utrecht,  nach  einem  unechten  Briefe  des  Papstes  Zacharias; 
Stellung  von  Straßburg;  ebenso  zu  Mainz  gehörig  die  mit  Ge- 
nehmigung des  Papstes  Zacharias  neubegründeten  Bistümer  Würz- 
burg, Buraburg  und  Erfurt ;  endlich  wird  auf  die  Zuteilung  säch- 
sischer Bistümer  anläßlich  der  unter  Karl  dem  Großen  erfolgten 
Organisation  gleichfalls  an  den  Mainzer  Sprengel  hingewiesen. 

Sehr  kurz  werden  dann'^,  unter  Anführung  von  Autoritäten, 
die  Vikariate  des  apostolischen  Stuhles  in  Afrika,  Sizilien,  Britan- 
nien und  Irland  erwähnt. 

Im  folgenden  kommt  der  Verfasser  auf  diejenigen  Glieder  der 
Hierarchie  zu  sprechen,  die  er  als  metropolitani  simul  et  primates 
provintiarum  bezeichnet  2,  und  zwar  so  breit  und  eindringlich,  daß 
kein  Zweifel  ist:  sie  liegen  ihm  am  meisten  am  Herzen.  Er  de- 
finiert sie  als  diejenigen,  die  sine  consultu  aUerms  die  Ordination 
von  Suffraganen  vornehmen  und  ihrerseits  von  den  Suffraganen 
ordiniert  werden  und  nach  eigener  Bestimmung  jährlich  zwei 
Synoden  abhalten.  Sie  sind,  so  wird  hier  wiederholt^,  in  Nie. 
c.  6  gemeint,  wenn  es  heißt:  apud  caeteras  provintias  suis  privi- 
legia  serventur  ecclesiis.  Erfolglos  sind  die  Versuche  des  Bischofs 
von  Jerusalem  gewesen,  sich  gegen  diese  Bestimmung  mit  Hilfe 
von  Nie.  c.  7  aufzulehnen,  in  welchem  Kanon  der  Vorbehalt  salva 
mefropoU  dignitate  besonders  zu  betonen  sei.  Von  den  eigent- 
lichen und  ursprünglichen  Metropolitanen  *,  deren  Vorzugsstellung 
und  unverlierbare  Rechte  vielfach  belegt  werden  ^,  seien  die  secundi 
metropolitani,  sozusagen  Honorar- Metropolitane  —  Autun  unter 
Lyon,  Theodulf  von  Orleans,  Drogo  von  Metz,  Nicäa  unter  Nico- 
media, Chalcedon  werden  noch  angeführt  "^   — ,  zu  unterscheiden. 

Hinzugefügt  wird  ferner,  daß  Aiexandria,  Antiochia  und  Thessa- 
lonich Metropolitane  unter  sich  ex  delegatione  sedis  apostolicae 
haben,  und,  unter  Heranziehung  eines  pseudoisidorischen  Julius- 
Zitats,  wird  der  Versuch  Konstantinopels  erwähnt ,  den  9.  Kanon 
von  Chalcedon  gegenüber  Rom  zu  seinen  Gunsten  zu  interpre- 
tieren ''. 

Bis  hierher  sind  also  wesentlich  kirchenverfassungsrechtliche 
Fragen,  teilweise  scheinbar  von  einem  allgemeineren  Standpunkt 
der  Betrachtung  aus,  behandelt.  Nunmehr  kommt  der  Verfasser 
deutlich  zur  Einzelerörterung,    und  es  ist  die  Gruppe,    der  schon 

1)  1,11.  2)  1^12.  3)  1^13.    ^gi.  1^3   (oben  S.  45  N.  3). 

*)  vere  metropolitanarum  urhium,  I,  15.  '^j  Vgl.    besonders  I,  16. 

«)  I,  14.  15.  ■•)  I,  17. 
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im  vorausgehenden  sein  besonderes  Interesse  galt,  der  er  sich 
jetzt  speziell  zuwendet.  Abermals  in  Anlehnung  an  Nie.  c,  6  und 
unter  Anführung  reichen  kanonistischen  Materials  wird  die  juris- 
diktioneile Gewalt  der  Metropolitanbischöfe  vorgetragen.  Laufen 
dabei  auch  gewisse  einschränkende  Bestimmungen,  wie  namentlich 
etwa  die  im  3.  Kanon  von  Sardica  enthaltenen  ^,  ein  wenig  störend 
unter,  so  ist  die  Tendenz  des  Verfassers  doch  zweifellos,  den  fast 
völlig  uneingeschränkten  Umfang  der  richterlichen  Metropolitan- 
gewalt^  in  ihrem  Bereich,  ihre  Provinzialautonomie  nachzuweisen. 
Zu  beachten  ist  die  starke  Heranziehung  von  Kanones,  die  den 
bischöflichen  Prozeß  betreffen^,  unter  denen  sich  wieder  ein 
Julius -Zitat  aus  Pseudoisidor  findet*;  auch  die  Anführung  des 
afrikanischen  Kanons  über  die  Berufung  an  selbstgewählte  Richter 
ist  bemerkenswert^. 

Offenbar  in  Anknüpfung  an  das  Ps. -Julius-Zitat  spricht  der 
Verfasser  zum  ersten  Male  —  in  dem  erhaltenen  Bruchstück  — 
in  eigener  Person^.  Er  verteidigt  seine  canonica  iudicia  und 
erklärt,  erga  fratres  nur  im  Einklang  mit  den  Dekreten  des  aposto- 
lischen Stuhles  zu  verfahren.  Er  verweist  auf  das  enge  Band, 
das  ihn,  der  sich  weiter  als  ein  primas  provintiae  zu  erkennen 
gibf,  mit  dem  Inhaber  der  päpstlichen  Gewalt  verknüpft.  Wenn 
er  sich  aber  dabei  auf  der  einen  Seite  als  gehorsamer  Diener  und 
abhängiges  Werkzeug  des  apostolischen  Stuhles  bezeichnet^,  so  legt 
er  andrerseits  offenbar  im  Gefühl  seiner  Primatialstellung  das 
Hauptgewicht  deutlich  auf  jene  spirituelle  Einheit  mit  Rom,  die 
seine  Handlungen  gewissermaßen  nur  als  Vollstreckung  aposto- 
lischen Willens^,    ihn  als  Mitarbeiter  und  Bevollmächtigten^^  der 


^)  I,  18;  s.  auch  1,20  das  Ps.- Julius -Zitat.  *)  Einschließlich 

der  Provinzialsynode,  vgl.  1, 18.  ^)  Besonders  I,  18—20.         *)  I,  20. 

*)  1,20.  ')  1,21.  "^  1,22:   Sic  et  quicumque  nostrum  dignations 

divina pi'imates  provintiarum  eonstituti .  ^)  1,22:  sub  aposto- 

licae  petre  iudicio  iudicamus  vel  cum  decretis  illius  —  —  decernimus^ 
Apostolica  est  sedes,  quae  in  nobis  famulis  suis  —  — ;  1,24:  Nos, 
qui  eoriim  iussa  exequimur,  nihil  aliud  quam  iuste  iudicantium  fautores 
et  iustorum  iudiciorum  exsecutores  oboedientiam  sancto  spiritui,   qui  per 

eos  locutus  est,   et  sedi  apostolicae  dependentes  existimus, . 

")  I,  22:  Apostolica  est  sedes,  quae  in  nobis in  ordinandis  coor- 

dinat  et  in  decernendis  eanonice  condecernit  et  in  iudicandis  coniudicat. 
^*')  1,25:  Qua  de  re  velut  cooperatores  apostolicae  sedis  in  agro 
vel  vinea  dominica  sub  ipsius  constitutis  laborare  satagimus,  qui  secun- 
dum  ipsius  doctrinam  verho  praedicationis  insistimus,  secundum  eius  tradi- 
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apostoUca  sedes,  der  selbst  auch  an  der  Apostel  Statt  den  prin- 
cipatus  iudidariae  potesiatis  empfangen  hat^  erscheinen  läßt. 
Denn  aus  dieser  prätendierten  Identität  ergibt  sich  ihm  unschwer 
die  Gültigkeit  und  Unumstößlichkeit  seiner  eigenen  Jurisdiktionellen 
Maßnalimen  bzw.  der  Beschlüsse  von  ihm  geleiteter  Provinzial- 
synoden. 

Für  derartige  Anschauungen  wird  wiederum  ein  ebenso  reich- 
liches wie  schlecht  geordnetes  kanonistisches  und  biblisches  Mate- 
rial beigebracht.  Alles  ist  Mittel  zum  Zweck,  und  in  wenig  ver- 
hüllter Tendenz  spielen  die  Kapitel  'Absetzung' ^  und  'Geltung  von 
Synodalbeschlüssen"^  eine  hervorstechende  Rolle.  Augenscheinlich 
soll  die  eigene  Stellungnahme  in  einem  konkreten  Falle  gerecht- 
fertigt, einem  Wiederaufnahmeverfahren  vorgebeugt  werden:  es 
gilt,  ein  unter  Leitung  des  Primaten  ergangenes  synodales  Ab- 
setzungsurteil als  unanfechtbar  hinzustellen. 

Das  alles  richtet  sich  nicht  gegen  Rom.     Nicht  dort  befindet 
sich   der  Gegner,   gegen   den   der  Verfasser  ankämpft.     Vielmehr 
ist  der  apostolische  Stuhl  die  einzige  Instanz,    der  er  das  Recht 
des  Eingreifens  und    der  Revision   in    dem   fraglichen  Prozeß  zu- 
erkennt.     Dies    ergibt  das  zweite  Fragment,    das,    obgleich   an 
Umfang   längst   nicht   die  Hälfte   des   ersten  erreichend,   sachhch 
erheblich  ertragreicher  ist  und   auch  sogleich  erkennen  läßt,   um 
welchen  Prozeß  es  sich  eigentlich  in  der  ganzen  Schrift  handelt. 
Gleich  der  erste  Satz  bedeutet  hier   für  uns   eine  Art  Über- 
schrift.    Er   besagt^:    die   Behauptung   mancher,    daß   die    Sache 
Rothads,  nachdem  dieser  nach  seiner  Absetzung  auf  Grund  un- 
gerechter Verurteilung   an  Nachbarbischöfe   der  Reimser  Kirchen- 
provinz appelliert  habe,  von  ihnen  ohne  Genehmigung  des  Papstes 
auf  einer   Synode    erneut   verhandelt   werden    könne,    sei  töricht 
und  widerspreche    den    kanonischen  Vorschriften.      Diesen   Stand- 
punkt belegt  der  Verfasser  mit  zahlreichen  Zitaten,  zunächst  wieder 
von  Nie.  c.  6  ausgehend  mit  solchen,    aus   denen  sich  allgemein 
die   Autonomie   der    Provinzialkirchen    und   Provinzialsynoden  und 
die  Unzulässigkeit   des  Übergreifens  in   fremden   Bereich    ableiten 
ließ.     Dann  aber  bringt  er  alsbald  auch  Sätze  bei,  die  ihm  offen- 
bar gerade  gegen  Rothads  Vorgehen  anwendbar  schienen,  nament- 


Honem  munia  divina  cccequimur,  secundum  eius  äecreta  in  iudicando  quae 
ob  ipsa  sunt  iudicata  exerimus. 

')  I,  25.        '-)  Vgl.  etwa  1, 25. 26.  28.       =>)  Vgl.  1, 24.  28.       *)  II,  1. 
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lieh  mehrere  antiochenische  Kanones,  deren  einer  dahin  lautete, 
daß  der  einstimmig  von  einer  Provinzialsynode  verurteilte  Bischof 
nicht  anderweitig  nochmals  gerichtet  werden  könne.  Ausschheß- 
lich  der  Papst  wird,  unter  Anführung  von  Sardic.  c.  3,  gegebenen- 
falls als  Revisionsinslanz  anerkannt. 

Der  Verfasser  setzt  sich  alsdann  mit  dem  oft  umstrittenen'^ 
Kanon  9  von  Chalcedon  auseinander'*,  der  eine  Klage  wider  einen 
Metropolitanbischof  dem  primas  dioeceseos  oder  der  sedes  regiq 
urbis  zur  Entscheidung  zuweist.  Damit  berührt  er  wieder  das 
Gebiet  der  Kirchenverfassung.  Die  regia  nrhs  ist  für  ihn  Rom. 
Wer  aber  hier  einen  Primat  beanspruche,  der  möge  erst  ein  päpst- 
liches Privileg  darüber  vorweisen,  daß  ihm  Metropoliten  unter- 
ständen, wie  den  Häuptern  der  Kirchen  von  Alexandria,  Antiochia. 
Thessalonich  \ind  seinerzeit  manchen  in  Gallien'.  Niemals  aber 
habe  den  Bischöfen  von  Trier  und  Köln  ein  Recht  auf  seine 
Unterordnung  zugestanden.' 

Hier  wendet  sich  der  Verfasser  in  direkter  Anrede  an  seine 
fratres  et  consorfes  ac  compares  und  gibt  nochmals  eine  Defini- 
tion, welche  Befugnisse  nach  den  kirchlichen  Vorschriften  einen 
metropoUfanus  et  provintiae  primas  kennzeichnen.  Sie  steht  in 
Einklang  mit  der  früheren*,  ist  aber  noch  etwas  eingehender. 
Wieder  folgt  eine  Reihe  kanonistischer  Belege,  unter  denen  sich, 
wie  oben  5  und  in  genau  entsprechender  Fassung  und  Abgrenzung, 
zwei  Auszüge  aus  Leo  I.  ad  Theodor.  Foroiid.  finden.^ 

Nach  den  beigebrachten  Autoritäten  wird  dann  festgestellt '^j 
daß  die  Metropolitanbischöfe,  die  ex  antic[ua  consuetudine  et  cano- 
nica  auctoritate  den  Provinzialprimat  innehaben  und  als  primates 
ihrer  Provinzen  durch  Verleihung  des  Palliums  vom  apostolischen 
Stuhl  bestätigt  worden  sind,  in  Sachen  ihrer  Provinz  rionnisi  ex 
communi  placito  den  Primas  einer  anderen  Provinz  angehen 
dürfen.  Dazu  wird  ein  antiochenischer  Kanon  zitiert,  der  im  Falle 
der  Uneinigkeit  einer  Provinzialsynode  hinsichtlich  der  Verurteilung 
eines  Bischofs  die  Berufung  anderer  Richter  aus  der  Nachbar- 
provinz durch  den  Metropoliten  zwecks  Einigimg  und  Herbei- 
führung eines  gemeinsamen  gerechten  Urteilsspruches  bestimmte. 
Der  Verfasser  glaubt  dies  allerdings   so   auslegen   zu  dürfen,   als 

^)  Vgl.  E.  Pebels,  Papst  Nikolaus  I,  und  Anastasius  Bibliotheca- 

rius  S.  272  (1920).         '^)  II,  2.  '')  II,  2 :  Numqiiam  autem  Treveienses 

ml  Colonenses  episcopi  habuerunt,   quatenus  nos  eis  subdere  regulariter 

debeamus.  *)  I,  12;  s.  oben  S.  46.         ^j  I,  12.         ")  II,  4.         ')  II,  5. 
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habe  ein  primas  provintiae  eine  derartige  Berufung  eines  aus- 
wärtigen Primaten  nur  freiwillig,  nicht  pflichtmäßig  vorzunehmen.^ 
Ein  Bischof  habe  aber  keinesfalls  das  Recht,  an  den  Primas  einer 
anderen  Provinz  zu  appellieren  oder  bei  ihm  Beschwerde  zu  führen  ^, 
abgesehen  von  dem  römischen  Papst  entsprechend  einer  Dekretale 
Innocenz'  I.  und  dem  3.  Kanon  von  Sardica,  in  dessen  Text  die 
ausdrückliche  Einschaltung  des  Verfassers  hinter  hilio  Romano 
episcopo  bemerkenswert  ist:  videlicet  non  alternts  civitatis  quam 
Rom§  episcopo. 

Auf  Grund  solcher  Kenntnis  habe  er,  nach  sorgfältiger 
Prüfung  und  kanonischer  Entscheidung  der  Sache  Rot- 
hads'  die  Akten  durch  seine  Legaten  dem  Papst  zur  Be- 
stätigung unterbreitet.* 

Die  nächstfolgenden  Ausführungen  ^  sind  zwar  an  sich  nicht 
uninteressant,  jedoch  zur  Sache  weniger  erheblich.  Der  Verfasser 
bemüht  sich,  etwaigen  Einwendungen  gegen  die  Vermischung 
geistlicher  und  weltlicher  Rechtssätze  in  den  Akten  im  voraus  zu 
begegnen:  zwischen  beiden  bestehe  weilgehende  Harmonie,  und 
weltliche  Gesetze  seien  mitunter  auf  Wunsch  oder  Bitte  der  Kirche 
erlassen.  Er  bezeichnet^  eine  Reihe  von  Päpsten  als  Kronzeugen 
für  die  Kanonizität  der  reverendae  Irges,  wofür  Belege  beigebracht 
werden;  auch  ein  Kanon  von  Toledo  wird  zitiert. 

Im  letzten  erhaltenen  Abschnitt  des  Fragments  wird  bemerkt ': 
manche  wünschen  die  Einsetzung  Rothads,  aber  zu  Unrecht  und 
mit  unzulässiger  Begründung.  Die  Zeugnisse  ad  suum  confirnian- 
dum  errorem  beziehen  sie  aus  Dekreten  des  Julius  und  Viktor 
und  weiterer  alter  Päpste,  laut  denen  kein  Bischof  ohne  die  Zu- 
stimmung des  römischen  Papstes  abgesetzt  werden  dürfe.  Dem 
Wortlaut  nach  sagen  sie  zwar  die  Wahrheit,  nicht  aber  dem  Sinne 
nach;  denn  sie  verwerten  die  Kanones  mit  einseitiger  Willkür  für 
ihre  Meinung.  Der  Verfasser  sucht  darzulegen,  daß  trotz  vieler 
Scheindiskrepanzen  in  Kanones,  Papstdekreten,  wie  auch  in  der 
Heiligen  Schrift,  tatsächliche  Widersprüche  nicht  vorhanden  seien. 


^)  II,  6:  Baec  senfentia  sicut  et  j^roxime  superior  ipsius  concilii 
placitiim,  non  discipulatum  consulendi  vel  convocandiin  prorintiam 
suam  alium  primatem  a  quocumque  provintiq  primate  ostendit,  eine  wohl- 
berechnete Unterscheidung.  *)  OfiFensichtlich  liegt  hierin  wieder 
ein  Protest  gegen  [iothads  vermeintlichesVorgehen,  vgl.  II,  1.  ^)  Durch 
den  Verfasser  bzw.  die  Provinzialsynode.  *)  II,  7.  ")  II,  8.  9. 
•)  II,  9.          ■>)  II,  10. 
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Mitten  in  diesen  im  Hinbliclc  auf  die  spätere  kanonistische 
Literatur  zu  beachtenden  Ausführungen  bricht  der  Text  ab. 

2.  Verfasserschaft. 

Die  materielle  Verwandtschaft  beider  Fragmente  liegt  ohne 
weiteres  auf  der  Hand,  und  die  gegebene  Analyse  zeigt,  daß  sich 
ohne  jede  Gewaltsamkeit  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen 
ihnen  konstruieren  läßt.  Gelingt  es  nun  obendrein,  die  Abfassung 
durch  eine  und  dieselbe  Persönlichkeit  zu  erweisen,  so  wird  an- 
gesichts ihrer  Nachbarüberlieferung  in  der  Brüsseler  Hs.  kein 
Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  beider  zu  derselben  Schrift  bestehen 
können;  zumal  aus  jedem  Teile  unschwer  zu  ersehen  ist,  daß 
sie  nicht  als  theoretischer  Traktat  —  die  Charakteristika  eines 
solchen  trägt  sie  in  manchem  scheinbar  an  sich  — ,  sondern  aus 
sehr  akutem  Anlaß  entstand.  Vorkommende  Wiederholungen  in 
Inhalt  und  Zitaten  sprechen,  besonders  da  der  ursprüngliche  Um- 
fang der  Abhandlung  nicht  zu  erkennen  ist^,  in  keiner  Weise 
dagegen. 

Geben  die  Bruchstücke  selbst  unmittelbare  Anhaltspunkte, 
um  den  Namen  des  nicht  genannten  Autors  zu  ermitteln?  Ein 
anderer  Name,  dreimal  erwähnt 2,  läßt  nach  der  unverkennbaren 
Tendenz  des  Stückes  und  der  Art  seiner  Nennung  alsbald  eine 
Vermutung  aufsteigen:  der  Name  des  Bischofs  Rolhad  von  Soissons. 
Jeder  Kenner  der  Dinge  weiß,  wer  sein  erbitterter  Feind,  wer  der 
Mann  war,  der  seine  Absetzung  erwirkt  halte:  Hinkmar  von  Reims. 

Daß  der  Verfasser  ein  Erzbischof  und  priinas  provinciae  ge- 
wesen sein  muß,  wurde  bei  der  Erörterung  des  ersten  Bruchstücks 
bereils  berührt.^  Immer  wieder  werden  die  Metropoliten  in  ihrer 
Bedeutung  auffallend  herausgestrichen*,  ihre  Vorzugsrechte  aus- 
einandergesetzt.^ Der  Kirchenfürst  spricht  von  seinen  kanonischen 
Urteilssprüchen,    von   seinem  Verfahren   erga  fratres^,    ja  er  be- 


^)  Dürftige  Anhaltspunkte  ergeben  nur  die  Erwähnung  der  sr^pe 
memorata  epistola  des  Julius  (I,  17;  vgl,  unten  S.  62  N.  1)  und  das 
Ein«fanj?swort  Denique  des  zweiten  Fragments  (II,  1):  beides  scheint 
darauf  hinzudeuten,  daß  uns  Schlußteile  einer  Abhandlung  viel- 
leicht nicht  geringer  Breite  vorliegen.  ^)  II,  1.  7.  10.  —  Im  ersten 
Fragment  haben  die  Zitate  aus  conc.  Antioch.  I,  19  und  I,  20  wie  auch 
die  Ausführungen  I,  25  ff.  (vgl.  auch  oben  S.  47  f.)  offenbar  Bezug  auf 
Rothads  Prozeß.  *)  S.  oben  S.47.  *)  1,3.  12 ff.  «)  Definition: 
T.  12;  11,3.          «)  1,21. 

4* 
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kennt  sich  selbst  als  ein  primas  provintiae^  und  Inhaber  eines 
principatus  iudlciariae  potestafis.^ 

Ebenso  oCfensichtlich  ergibt  sich  die  erzbischöfliche  Stellung 
des  Verfassers  aus  dem  zweiten  Fragment,  das  in  seinem  ersten 
Teil  nahezu  ausschließlich  der  Betonung  und  Erläuterung  der 
Metropolitanrechte  gewidmet  ist.^  Er  wendet  sich  an  seine  fratres 
et  consortes  ac  compares^  und  erwähnt  die  Übersendung  der 
Synodalakten  in  Sachen  Rothads  an  den  Papst  durch  eigene 
Legaten.^  Besonders  bezeichnend  ist  der  fast  verächtliche  Aus- 
fall gegen  die  Erzbischöfe  von  Köln  und  Trier,  mit  dem  er  eine 
Unterordnung  unter  sie  von  sich  abweist.^  Wir  wissen,  wie 
gerade  Hinkmar  zu  den  damaligen  lothringischen  Metropoliten 
stand,  und  wir  dürfen  auch  ohne  jedes  Bedenken  den  Schluß 
ziehen,  daß  nur  sie  mit  den  episcopi  provintiq  Remorum  vicini 
gemeint  sein  können,  an  die  Rothad,  eben  zum  schweren  Unwillen 
des  Verfassers,  angeblich  appelliert  hatte.'' 

All  das  läßt  die  Persönlichkeit  des  Autors  erraten.  Es  kom- 
men hinzu  die  sich  in  der  Schrift  dokumentierende  kanonistische 
Gelehrsamkeit  und  die  gerade  für  Hinkmar  charakteristische  Art 
der  Verwertung  dieser  Gelehrsamkeit  in  vielfach  geistloser  An- 
einanderreihung zahlreicher  Zitate,  unter  Verhüllung  und  Verdunke- 
lung des  oft  nicht  leicht  herauszuschälenden  sachlichen  Kerns. 

Aber  weder  durch  das  aus  der  Abhandlung  selbst  Ersichtliche 
noch  durch  diese  allgemeinen  Vergleichsmomente  kann  die  Ver- 
fasserfrage als  erschöpfend  gelöst  betrachtet  werden.  Für  eine 
wirkliche  Beweisführung  ist  Einzelvergleichung  mit  anderen  W^erken 
Hinkmars  unumgänglich.  Sie  wird  zudem  vielleicht  noch  be- 
merkenswerte Nebenergebnisse  erbringen. 

Richten  wir  unser  Augenmerk  zunächst  auf  etwaige  sachliche 
Verwandtschaft  oder  Übereinstimmung.  Zu  den  historischen  Hin- 
weisen im  ersten  Fragment  finden  sich  nicht  wenige  Parallelen, 
namentlich  in  De  iure  metropolitanorum.^     Hier  steht  ^  eine  den 


^)  I,  22.         -)  I,  25.  ■■'}  Vgl.  besonders  II,  3.  5—7.         *)  II,  3. 

*)  II,  7.  «)  II,  2.  —  Flodoard,  Bist.  Rem.  eccl.  III,  21,  MG.  SS.  13,  514, 
kennt  einen  Brief  Hiukmars  Teutgaudio  Trevirensi  de  primatu,  qmw 
deferri  ab  eo  debere  serijiserat  ille  sedi  Trevirorum,  insinuans,  id  eidem 
sedi  a  sede  Bemorum  numquam  fuisse  delatum  (Schböbs  S.  519,  Registr. 
Hincm.  n.  17),  dessen  zeitliche  Einreihung  unsicher  bleibt  (vgl.  E.  Lesnb, 
La  hierarchie  episcopale   742  —  882   S.  240  N.  2,   1905).  ')  II,  1. 

*)  Diese  Schrift  und  das  55  Kapitelwerk  gegen  Hinkmar  von  Laon  kom- 
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Ausführungen  I,  6  ff.  völlig  entsprechende  Partie  über  den  pri- 
matus  Galliarum,  gleichfalls  unter  Berufung  aul'  die  Briefe  des 
Papstes  Zosimus  und  die  Edikte  der  Kaiser  Honorius  und  Theo- 
dosius;  die  Konkurrenz  Arles-Vienne  wird  erwähnt: 

I,  6  MiGNE  126,  200  B 

Ärelatensis  eccle-  epi'scopus  Arelatensia  recepit. 
sia  recepit. 

Ferner  werden  die  Zustände  der  westfränkischen  Kirche  vor 
und  unter  Bonifatius  in  durchaus  gleichartiger  Weise  ge- 
schildert: 

I,  7  MiGNB  126,  200  D 

religio  pene  ab  his  religio  in  Germanicis  et  Belgicis 
regionihus  erat  e-  ac  Gallicanis  provincHs  omnis 
lapsa.  christianitatis  pene  fuit  abolita.^ 

Über  den  Usurpator  von  Reims  und  Trier,  Milo,  heißt  es: 
I,  8  MiGNE  126,  200  D 

InJRemo  autemet  in  Milo  quidam,  tonsura  clericus, 
Treviri,  quas  Milo  morihus,  habitu  et  adu  irreligiosus 
—  tonsura,  non  vita     laicus,  episcopia  Remorum  et  Tre- 

clericus —  occupa-     virorumiisurpans  insimnl ^ 

verat  —  — 


men  naturgemäß  überhaupt  bei  dem  Vergleich  in  erster  Linie  in  Frage. 
*\  MiGNE  126,  200  f. 

^)  Hier  sowie  an  der  weiter  unten  angeführten  Stelle  liegt  u.  51  der 
Bonifatiusbriefe  zugrunde  (J-E.  2264;  Epistolae  selectae  1,87):  eo  quod 
mmis  ^cclesiastica  regula  sive  disciplina  ab  eadem  provincia  funditus 
«bolita  est  Vgl.  M.  Tangl,  Studien  zur  Neuausgabe  der  Bonifatius- 
Briefe,  NA.  41, 75.  *)  Hinbmar  hat,  wie  bekannt,  diesen  ganzen  Passus 
später  auch  in  seine  Vita  Remigii  übernommen,  vgl.  MG.  SS.  rer.  Merov. 
3,  251  mit  N.  3.  Daß  hier  auch  Beziehungen  bestehen  müssen  zu  dem 
Briefe  Hadrians  I.  an  Tilpin  von  Reims,  Vita  Rigoberti,  MG.  SS.  rer. 
Merov.  7,  71;  Flodoard,  Hist.  Rem.  eccl.  II,  13,  MG.  SS.  13,  461:  Miloni 
e^iidam,  sola  tonsura  clerieo,  nichil  sapicnti  de  ordme  ccclesiastico 
{3-E  2411 ;  über  die  Ecbtheitsfrage  vgl.  zuletzt  die  eindringende  Unter- 
suchung von  E.  Lesne,  La  lettre  interpolee  d'Hadrien  I.  ä  Tilpin  et 
l'e^lise  de  Reims  en  IX.  siecle,  Moyen  Age  2.  ser.  17,  325  fF.  389 if., 
1913  [dazu  NA.  40,  490 f.  n.  136;  SS.  rer.  Merov.  7,  856]),  ist  zweifellos. 
Lesne  a.  a.  0.  S.  341  mit  N.  2.  —  Die  Verhältnisse  zu  Milos  bzw. 
Bonifatius'  Zeit  sowie  die  Beziehungen  zwischen  Reims  und  Trier  sind 
auch  berührt  in  Hinkmars  Brief  an  Nikolaus  I.,  Migne  126,  39  f.,  die 
letzteren  auch  Migne  125,805;  126,  262  f.  S.  auch  oben  S.  52  N.  6; 
SOHBöRS  S.  70;  Lesne,  La  hierarchie  episcopale  S.  240  ff.  und  Moyen 
Age  2.  s^r.  17,  396.  406. 
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Auch  hier  wird  dann  auf  die  Berufung  des  Winfrid  cogno- 
mento  Bonifacium  hingewiesen^  und  unter  Heranziehung  der 
gleichen  Zitate  aus  einem  echten  und  einem  unechten  Briefe  des 
Papstes  Zacharias  der  Umfang  des  bonifazischen  Primats  gekenn- 
zeichnet. ^ 

Noch  in  einer  weiteren  Schrift  hat  übrigens  Hinkmar  die 
Reminiszenzen  an  Bonifatius  in  paralleler  Form  angebracht^: 

tempore  Caroli  xjrincipis,  cum  ordo  ecclesiasti- 

cus  et  christiana  religio  in  istis  cisaJpinis  regionihus  pene 
fuit  aholita^,  Winfrit  cognomento  Bonifacius  a 
tertio  papa  Gregorio  Bomae  fuit  ordinatus  episcopus. 

Und  hier  folgt  dann  auch  entsprechend  I,  7  die  Erwähnung 
der  Translation  des  Bonifatius  von  Köln  nach  Mainz: 
I,  7  MiGNE  126,  214  A 

incardinato  illo  aliquandiu  in  civitate  Ägrippi- 
ah  eodem  Zacharia  in  ?iensi  Colonia  scdit  et  emergcnte 
metropoU  ecclesia  31  o-  necessitate  atque  utilitate  ad  Mo- 
gontina  —  nam  antea  guntinam  civitatem  translatus,  ibi 
constitufus  fuerat  in  est  arcliiipiscopiis  regulär iter  incar- 
metropoli  Agrippi-  dinatus,  —  — 
nensi  Colonia 

An  manche  einzelne  historische  Bezugnahme  bei  Hinkmar 
wird  man  in  unserem  Text  noch  erinnert.^ 

Daß  Hinkmar  von  Reims  die  Auffassung ,  die  wir  in  der 
neuen  Denkschrift  vertreten  finden  ^ :  Unstimmigkeiten  in  den  Auto- 
ritäten, Bibel,  Kanones  oder  Dekretalen,  seien  nur  Scheinwider- 
sprüche, in  Wirklichkeit  aber  harmonisierbar,  mit  Eifer  verfochten, 
daß  er  dieser  Frage  sogar  eine  eigene  Schrift  gewidmet  hat,  ist 
bekannt.''  Auch  in  der  Begründung  dieses  Standpunktes  herrscht 
weitgehende  Übereinstimmung.  So  kehren  z.  B.  die  Bibelbelege 
II,  12  sämtlich  in  der  55  Kapitelschrift  wieder.^  Verwiesen  sei 
übrigens  auch  auf  die  Parallele: 


i"!  MiGNE  126, 200  f. ;  I,  7:  Winffnd  cognomento  Bonefacio.  '^)  MiGNE 
126,  201 ;  vgl.  I,  9 :  Et  quin  —  reformare  und  Ät  tibi  Deus  —  mandamus. 
^)  Ad  quemdavi  episcopmn,   Migne  126,  214.    Vgl.  I,  7.  *)  S.  oben 

S.  53  N.  1.  8)  1,  8  Begräbnisstätte  Karlmanns:  vgl.  Migne  125,  1122; 

I,  15  Drogo  von  Metz:  vgl.  MiGNE  126,206;  1,20  Mauntania  Sif/fensis: 
vgl.  Migne  126,  342  (Zitat).  4U5;  11,14  c.  2  Novatianer:  vgl.  Migne 
125,  786  und  126.  413.  »)  I,  21,  vor  allem  II,  11  ff.  ')  Vgl.  Schröbs 
S.  407  f.  «)  Migne  126,  354. 
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1,21  MiGNEl25,  792C 

Qime  non  int  er  sc  sicut  cvangelicae  sentenfiae  inter  se 
ad  versa  neque  dt-  non  discordant,  ita  nee  apostolica  se- 
versa  tencmus.  des  est  sibi  ipsa  diversa  sive  ad- 

versa  —  — 

Zu  der  Erwähnung  des  Verbots  der  Zulassung  der  poenifentes 
ad  clerum  II,  14  c,  1  sind  mehrere  Stellen  bei  Hinkmar  über 
dieselbe  Frage  zu  vergleichen^,  namentlich: 

11,14  MiGNE  125,  789  A 

Canoncs  et  decreta         Bctecti de  crlminihus  ad  gra- 

Romanorum  ponti-  dus  ecclesiasticos  non  accedant 
ficum  dicimt,  ut  pae-  et  in  gradibus  ecclesiasticis  non 
nitentes  non  admit-  maneant  vel  ad  ecclesiasticos  gradus 
tantur  ad  clerum  non  redeant,  sicut  sacri  canones  et 
vel  non  maneant  in  decreta  sedis  Romanae  pontifi- 
clero, cum  aperte  atque  expresse  decernunt. 

Das  im  Vordergrunde  stehende  sachliche  Thema:  Wahrung 
der  Metropolitanreclite  zieht  sich  durch  mehr  als  eine  Abhandlung 
des  Reimser  Erzbischofs  als  Leitmotiv  hindurch;  das  ist  nichts 
Neues.  Aber  auch  dabei  macht  die  Art,  wie  dieses  Thema  hier 
und  dort  im  einzelnen  behandelt  wird,  die  gemeinsame  Urheber- 
schaft offenkundig. 

In  De  iure  metropolitanorum  wird  von  Hinkmar  festgestellt, 
daß  de  maioribus  causis  jeder  einzelne  Metropolitan  an  den  Papst 
zu  berichten  habe,  unter  Verwertung  eines  Dekrets  Papst  Bonifa- 
tius'  1.2 :  unter  Benutzung  desselben  Zitats  erklärt  der  Verfasser 
unserer  Denkschrift ,  dem  römischen  Stuhle  Bericht  erstattet  zu 
haben. ^  Die  Metropoliten  sind  primates  provinciarum^,  und  als 
primas  Remorum  provinciae  betrachtet  sich  Hinkmar,  wobei  er 
sich  noch  besonders  auf  das  ihm  verliehene  Privileg  Benedikts  III.  ^ 
stützt.  Als  solcher  aber  untersteht  er  keinem  Gericht  außer  dem 
des  Papstes.^  Derartige  Gedankengänge  entsprechen  ganz  dem 
Sinne  unseres  zweiten  Fragments. 

1)  MiGNE  126, 381 ;  125,  G43  f.  788  f.  ^)  Migne  126, 202  f.  =>)  II,  7. 
*)  Zu  den  I,  12  und  II,  3  gegebenen  Definitionen  vgl.  Migne  126,  191 
c.  5;  3t4  c.  17.  Lesne,  La  hierarchie  episeopale  S.  244f.  S.  auch 
VON  Schubert,  Geschichte  der  christlichen  Kirche  im  Frühmittelalter 
S.  441.  588  (1921).  «)  MG.  Epist.  6,  867f.  n.  59a  (J-E.  2664). 
')  Migne  126,  203.  •  Zur  Primatialstellung  der  Kirche  von  Keims  vgl. 
auch  Migne  126,  39 :  Bemoiuni  ecclesia q^uae  oumiquam  excepto 
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Auch  daß  Anklagen  gegen  Bischöfe  vor  den  prmas  provinciae 
gehören,  wird  hier  erwähnt.^  Mit  Berufung  auf  die  gleichen  Auto- 
ritäten geschieht  dies  in  dem  55  Kapitelwerk  gegen  Hinkmar  von 
Laon.  Die  Begründung,  welche  hier  die  Rechtsstellung  der  pri- 
mates  provinciarmn  erfährt  ^,  zeigt  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
Partien  unserer  Denkschrift,  in  welchen  die  Vorrechte  der  metro- 
politani  simul  et  primates  provinciarum  verfochten  werden.^ 
Noch  engere  Berührung  mit  dem  neuen  Text  ergeben  aber  Hink- 
raars  nachfolgende  Bemerkungen.  Ein  Zitat  aus  Gregor  I,  wird 
fast  wörtlich  übereinstimmend  mit  I,  14,  ebenfalls  im  Anschluß 
an  Nie.  c.  7,  eingeführt  * : 

Quam  honoris  consequenfiam  salva  metropolis  dig- 
nitate  et  healus  Gregorius  servari  osfendit,  quando  Sya- 
grio  Augustodunensi  episcopo  petenti  pallhim  pro 
genio  et  lionore  ecclesiae  suae  tribuit  dicens:   —  — . 

Und  auf  das  Zitat  folgt  unmittelbar  ein  Satz,    der   auch  bei 
uns  kurz  darauf  in  nahezu  gleicher  Fassung  sich  findet: 
1,15  MiGNEl26, 344B 

Et  hos,  qui  huius-  Hos  namque,  qui  huiusmodi pri- 
modi  Privilegium  si-  vilegia  sive per  imperialem  prag- 
ve  per  irnj^erialetn  maiicam  formam  sive  per  pallii  ah 
dcprecationem  sive  per  apostolica  sede  largitionem  adepti 
apostolicam  largi-  sunt,  Graeci  secundos  metropo- 
tioneiH  adepti  sunt,  lifanos  appellant,  de  quibus  et  in 
Greci  secundos  me-  gestis  Chalcedonensis  concilii  et 
tropolitanos  appel-  in  einsdeni  synodi  canonibus  et  de- 
lant,  sicut  in  gestis  cretis  Innocenfii  invenimus. 
concilii  Calcidonen- 
sis  legitur. 

Ebenso  zeigt  eine  in  derselben  Abhandlung  Hinkmars  an 
späterer  Stelle  vorgetragene  Ausführung  über  die  geistige  Bezie- 
hung und  das  enge  Verhältnis  zwischen  den  primates  provincia- 
rum und  dem  apostolischen  Stuhl  ^  nicht  nur  sachliche  Berührung, 


"Romano  ponfifice  primatem  Tiabuit, .  —  Zur  Sache  Schböbs  S.  250 

N.  52;  Lesne  a.a.O. 

»)  MiGNE  126,  198  c.  16.    Vgl.  auch  Hinkmars  Ausführungen  über 
den   bischöflichen   Prozeß   Mxgne   126,  2:J4.  *)  Migne   126,  342 f. 

»)  I,  18  ff.         *)  JVliGNE  126,  343 f.     Der  Sperrdruck  bezeichnet  die  Über- 
einstimmung mit  I,  14.  «)  Die  Kennzeichnung  bei  Schböbs  S.  405 
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Anklänge,  sondern  großenteils  unserem  Texte  gleichlautende  For- 
mulierung, wobei  noch  die  Zusammenfügung  zweier  nicht  un- 
mittelbar benachbarter  Stellen  zu  beachten  ist: 

I,  22  MiQNE  126,  420  f. 

Sic  et  quicumque  Quicunque  igitur  primates pro- 

nostrum  dignatione  di-  vin darum  a  Domino  constifuti  et 

vina  primates  pro-  aposiolica  auctoritate  confirmati,    seä 

vintiarum    consti-  et  quique  cithollci  episcopi  de  certis 

tuti  sub  apostolicae  et  manifestis  rebus,    de  quibus   ex- 

petrq  iudicio  iudi-  pressa  iudicia  et  irrefragnbiliter  at- 

camus  vel  cum  decre-  que  inconvulse  conservandas  diffini- 

tis  illius  una  cum  epi-  tivas  habemus  sententias,  secundum 

scopis   nostris    decer-  sacros -canones  et  decreta  sedis  Bo- 

nimus:    apostolica  manae  pontificum  quacque  decerni- 

est    sedes,     quae    in  mus  et  iudicamus,  apostolica  se- 

nobis  f amidi s  suis  et  des  et  catholica  ecclesia,  apostolorum 

pro  patribus  natis  fundamevto  fundata  super  angulari 

filiiSfid  est  proapo-  lapide   Christo  lesu,    in   quo  omnis 

stolis    ordinatis    epi-  aedificatio  constructa  crescit  in  temp- 

scopis,  in  ordinan-  lum  sanctum  in  Domino,   in  nobis 

dis  coordinat  et  in  pro  patribus  natis  filiis,  id  est 

decernendis    cano-  pro  apostolis  creatis  episcopis^  ut 

nice  condecernit  et  in  ordinandis  coordinat,   ita  et 

in  iudicandis  coniu-  in  decernendis  canonice  conde- 

dicat.   —    —    —  per  cernit  et  in  iudicandis  coniudi- 

quos  ad  caeteros  fideles  cat.     Nos  autem,  qui  sacros  cano- 

haptismi   rivus   pro-  nes  et  decreta  sedis  Bomanae  pon- 

flueret  —   — .  tificum    sub    ipsius    apostolicae 

I,  24  petrae  iudicio  exsequimiir,  nihil 

Et  ceteri  diversorum  aliud    quam    iuste  iudicantium 

conciliorum     canones  fautores  et  iustorum  iudiciorum 

et    Bomanae    sedis  exsecutores  obedientiam  sancto 

pontifices    in    hunc  spiritui,  qui  per  eos  locutus  est. 

modum    de    multis    et  et  sedi  apostolicae,  a  qua  rivus 

diversis    causis    decer-  religionis  et  ecclesiasticae  ordinationis 

nant.    Nos,  qui  eorum  atque  canonicae  iudicationis proflu- 

iussa  exequimur,  ni-  xit,  dependentes  existimus. 


ist  im  Sinne  der  oben  S.  47  f.  gegebenen  Interpretation  zu  präzisieren. 
Vgl.  auch  Lesne,  La  Hierarchie  äpiscopale  S.  95  f. 
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hil  aliud  quam  iuste 
iudicantluni  fauto- 
res  et  iustorum  iudi- 
ciorum  exsecutores 
oboedientiam  sancto 
spiritui,  qui  per  eos 
locutus  est,  et  sedi 
apostolicae  dej^en- 
dentes  existimusA 

Derartige  fast  wörtliche  Übereinstimmung  immerhin  nennens- 
werter Absätze  ist  für  den  hier  zu  führenden  Nachweis  von  erheb- 
licher Bedeutung.  Mehr  noch  als  durch  den  sachlichen  Einklang 
wird  dadurch  jeder  Zweifel  an  der  Autorschaft  unserer  Fragmente 
ausgeschlossen.  Bei  ihrem  beschränkten  Umfang  und  dem  ver- 
hältnismäßig breiten  Raum,  den  darin  Zitate  einnehmen,  ist  eine 
Beibringung  weiteren  entsprechenden  Vergleichsmaterials  erschwert; 
aber  wenigstens  ein  paar  Einzelheiten  können  noch  angefügt 
werden. 

Die  in  Anlehnung  an  Ps.  44, 17  geprägte  Wendung  ^ro  jöftifri- 
bus  nntis  fdiis,  id  est  pro  ajjoslolis  ordinatis  (piscopis^  findet 
sich,  außer  in  dem  soeben  aus  dem  55  Kapitelwerk  ausgezogenen 
Zitat,  auch  bei  Hinkmar  Migne  126,  232  B  wieder.^  In  der  1,23 
beliebten  oder  sehr  ähnlicher  Fassung:  ut  Ijo  et  Augustinus  ac 
cacieri  cat/iolici  dociores  exponimt  —  die  ja  freilich  nicht  über- 
mäfsig  originell  erscheinen  kann  —  pflegt  Hinkmar  sich  mehrfach 
gerade  auf  die  Autorität  des  Augustinus  zu  berufen*: 

MiGNK  125,  693  B:  ut  sanctzis  Augustinus  et  cueieri  dociores 
exponunt;  ebenso  Migne  126,  362  B  =  609  G;  Migne  126,  610  G: 
sicut  beatus  Augustinus  et  caeteri  catholici  doctores  dicunt,^ 


^)  Den  Passus  Omni  igitur  electorum  —  regni  caelesiis  ingredi  aus 
1,23  finde  ich  gleichfalls  in  der  55  Kapitelschrift  Hiiikmars  wieder: 
MlQNE  126,  3(33  A  (ferner  auch  Migne  126,  610  A.  B,  in  etwas  erweiterter 
Fassung).  Doch  könnte  es  sich  hier  vielleicht  um  ein  ohne  Quellen- 
angabe übernommenes  Zitat  handeln.  -)  I,  22.  ')  Vgl.  auch  in 
dem  von  Hinkmar  verfaßten  Synodalschreib^n  von  Quiercy,  MG.  Capit. 
2,441:  'Pro  puiribns  tuis  nati  sunt  tibi  filn,  id  est  pro  apo!<toHs  creavit 
tibi  episcopos,  qui  te  r^gant  et  d"Ceonf.  *)  Vgl.  M.  Jacquin,  Hincmar 
et  Saint  Augustin  in  Melanges  d'histoire  oiferts  a  Charles  Moeller  = 
Universite  de  Louvain,  Hecueil  de  travaux  publies  par  les  membres 
des  Conferences  d'histoire  et  de  philologie  40  S.  o29  (1914).  ^)  Vgl. 
auch  Zs.  f.  KG.  10,264  (1888):  beatus  Augustinus  ac  ceteri  doctores. 
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Der  II,  10  verwendeten  Floskel:  Nee  perfundorie  transeun- 
dum  est  begegnet  man  in  nahe  verwandter  Form  bei  Hinkmar 
MiGNE  126,  76  A:  Non  igitur  est  perfunctorie  franseundum; 
ähnlich  auch  Migne  126,  242  A:  non  est  perfunctorie  attendendum. 
In  Hinkmars  Schrift  De  eeclesiis  et  cappellis  treffen  wir  die  be- 
merkenswerte Interpretation  der  regia  urhs  in  Ghalcedon.  c.  9: 
quae  nobis  est  JRoma^  wieder  an.^ 

Wer  sich  näher  mit  den  Schriften  Hinkmars  befaßt  hat,  weiß, 
daß  sich  in  ihnen  die  kanonistischen  Zitate  vielfach  wiederholen. 
Auch  die  in  unseren  Fragmenten  gehäuft  verwerteten  lassen  sich 
beinahe  durchgehends  bei  Hinkmar  nachweisen,  viele  mehr  als 
einmal,  und  manche,  wie  bereits  erwähnt,  in  sachlich  genau  ent- 
sprechendem Zusammenhange  und  gleicher  Abgrenzung.  Unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  nächstverwandten  Abhandlungen  De 
iure  meiropolitanortmi  und  des  55  Kapitelwerks  habe  ich  zwecks 
Feststellung  von  Zitatübereinstimmungen  Stichproben  ^  gemacht. 
Ich  gebe  ein  Verzeichnis,  das  sich  leicht  um  zahlreiche  weitere 
Belege  von  Heranziehung  gleicher  Autoritäten  vermehren  ließe. 

Aus  De  iure  metropolitanorimi: 
Migne  126,  189  Innoc.  ad  Alex.  =    I,  2* 

189  Bonif.  ad  Hilar.  =  II,  1 

189  Conc.  Afric.  ad  Coelest.  =    1, 18 

190  Coelest.  I.  =    I,  19;  11,1 

190  Leo  I.  ad  Theod.  =  1,12;  1,19;   11,4' 

192  Leo  I.  ad  Martian.  =  I,  16 

192  Leo  I.  ad  Pulcher.  =  1,29 

195  Gelas.  I.  ad  Dard.  =  I,  28 

196  Antioch.  can.  =  1, 19 

1)  II,  2.  ■')  Zs.  f.  KG.  10,  99.  *)   Hier  Vollständigkeit  an- 

zustreben, schien  sich  durchaus  zu  erübrigen.  —  Fast  noch  bezeichnen- 
der als  die  wiederkehrenden  Zitate  selbst  ist  Übereinstimmung  der  — 
teilweise  für  Hinkmar  charakteristischen  —  Lesarten  in  ihnen;  jedoch 
können  hier  der  notwendigen  Raumbeschränkung  wegen  nur  vereinzelte 
Hinweise  gegeben   werden.  *)  In  der  gleichen,    von  Hinkmar  ten- 

denziös hergestellten  Gestalt  wie  in  De  iure  metropolitanorum  (super 
aliam  aliquam  provivciam).  Vgl.  Schrörs  S.  367  N.  46;  Lesne,  La 
hierarchie  episcopale  S.  247  mit  N.  3.  *)  Alle  drei  Male  mit  impleri 

für  inquiri,  eine  Fassung,  die  zwar  bei  Hinkmar  mehrfach  wiederkehrt, 
die  ihm  aber  Schröes  ö.  321  N.  89  zu  Unrecht  als  bewußte  Fälschung 
anrechnet:  imphre  hat  bereits  die  Sammlung  von  Diessen,  Amobt 
Elementa  iuris  canonici  2,  537  (1757). 
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MiGNl 

3  126,  197 

Gonstantinop.can.  (381) 

=  11,1 

„ 

198 

Greg.  I.  ad  Augustin. 

=  11,1 

n 

201 

Zach,  ad  Bonif, 

=    1,91 

„ 

201 

Zach,  ad  Bonif. 

=    1,9 

,j 

202 

Innoc.  ad  Victric. 

=  11,4 

B 

202  f. 

Bonif.  ad  Hilar. 

=  11,1;  11,7 

» 

205 

Symmachus 

=    1,24 

. 

208 

Nie.  c.  6 

=    1,1. 

Aus  Opu^c. 

LV  capitul.  adv.  Einem.  Laudun.: 

MiGNE  126,  296 

Antioch.  can. 

=     I,  19;   11,1 

>! 

296 

Hilarus 

=    I,  19 

^ 

296 

Greg.  I.  ad  Vinc. 

=    1,18 

» 

298 

Nie.  c.  6 

-    1,1 

^ 

299 

Greg.  I.  ad  Augustin. 

=  11,1 

„ 

320 

Innoc.  ad  Victric. 

=  11,4 

» 

320 

Innoc.  ad  Alex. 

=    1,2 

» 

320  f. 

Bonif.  I. 

=  11,1 

» 

824 

Gelas.  I. 

=    1,28 

» 

335 

Innoc.  ad  Alex. 

=    1,2 

» 

341 

Greg.  I.  ad  Augustin. 

=  11,1 

„ 

342 

Garthag.  c.  28 

=    1,19 

?! 

342 

Garthag.  c.  17 

=    1,20 

!! 

342 

Hilarus 

=    1,19 

, 

342 

Greg.  I.  ad  Vinc. 

=    I,  18 

^ 

343 

Leo  I.  ad  Theod. 

=    1,12;  1,19; 

11,4-^ 

„ 

344 

Greg.  I.  ad  Syagr. 

=    1,143 

•) 

354 

Bibel 

=  11,12 

» 

370 

Leo  I.  ad  Pulcher. 

=    1,29 

!5 

390 

Gelas.  I.  ad  Dard. 

=    1,28 

ri 

393 

Leo  I.  ad  Pulcher. 

=    1,29 

. 

397 

Garthag.  c.  28 

=    1,19 

» 

404 

Garthag.  c.  28 

=    1,19 

n 

405 

Garthag.  c.  17 

=    1,20 

» 

405 

Conc.  Afric.  ad  Goelest. 

=    1,18 

^)  über  Benutzung  der  Bonifatiusbriete  seitens  Hinkmars  Tgl. 
M.  Tangl,  Studien  zur  Neuausgabe  der  Bonifatius- Briefe,  NA.  41, 72flF. 
Durch  genaue,  sich  namentlich  auch  auf  die  Lesarten  unseres  Textes 
erstreckende  Einzehintersuchung  gedenke  ich  künftig  noch  Ergänzungen 
dazu  liefern   zu   können.  *)  S.  oben  S.  59  N.  5.  *)  Die  Über- 

einstimmung der  Lesarten  tritt  hier  besonders  deutlich  hervor. 
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MiGNB  126,  419 

Gelas.  I.  ad  Faust. 

--= 

1,28 

419 

Gelas.  I. 

= 

1,28 

Aus  sonstigen  Schriften  Hinkmars: 

MiGNE  125,  392 

Bibel 

= 

11,12 

396 

Gelas.  I. 

= 

1,28 

,      126, 36 

Leol. 

= 

1,24 

36 

Innoc.  I.  ad  Victric. 

= 

11,4 

36 

Bonif.  I.  ad  Hilar. 

= 

11,1 

222 

Bonif.  I.  ad  Hilar. 

=a 

11,1 

•     ,              2361 

Afric.  conc.  ad  Coelest. 

= 

1,18 

236 

Innoc.  I. 

= 

11,4 

236     Constantinop.can.(381)  =  II,  1 
238     Innoc.  I.  =    1, 2 

238     Bonif.  I.  =  11,  1 

238     Coelest.  1.  =  11, 1 

240     Gelas.  1.  =    1, 28 

„  242     Symraachus  =    1, 24 

,  245     Antioch.  can.  =    1, 19 

245     Bonif.  I.  =  II,  1 

„  251     Symmachus  =    1, 24 

500     Greg.  I.  ad  August.        =  II,  1 
524     Leo  1.  ad  Theod.  =    1,12;  1,19:   11,4* 

„  592 f.  Leo  Sarmationi  =  II,  9.^ 

Es  ist  auch  darauf  hinzuweisen,  daß  sich  die  bei  Hinkmar 
nicht  ungewöhnliche  und  mitunter  nicht  unbedenkliche  Form  kom- 
binierter Zitate  mehrfach  in  unserer  Denkschrift  findet.  In  solcher 
Weise  sind  I,  5  verschiedene  Stücke  des  Schreibens  Leos  I.  an 
Anastasius  von  Thessalonich  zusammengefügt,  I,  20  zwei  afrikani- 
sche Kanones;  vor  allem  aber  ist  fast  bewundernswert  das  Zitat 
1,24:  Si  quis  post  diffinüionem  sancti  et  magni  concilii  tale 
aliquid  agere  tempiaverii,  quasi  contra  magnum  concilium  se 
efferens,  ipsc  clericatus  honore  periditabitiir  vel  deiciatur  a 
clero  et  aliemis  existat  a  regida  et  a  ministerlo  cessare  debebit. 
Zu    diesem    einen    Satz    sind    nicht   weniger  als  vier,    und    nicht 

^)  Dieses  und  die  nachfolgenden  sieben  Zitate  sind  enthalten  in 
der  für  Papst  Johann  VIII.  bestimmten  Abhandlung  De  iudiciis  et  appel- 
lationibus  episcoporum  et  presbyterorum.  *)  S.  oben  S.  59  N.  5.  ')  Zu 
diesem  hier  und  sonst  bei  Hinkmar  (vgl.  auch  Mione  125,  1047)  irrig 
Leo  I.  (Leo  et  synoäus  Romana)  zugeschriebenen  Briefe  vgl,  Schböks 
S.  395  N.  32. 
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einmal  benachbarte,  Kanones  von  Nicäa  tendenziös  und  mit  raffi- 
niertem Geschick  zusammengeschmolzen. 

Noch  ein  Wort  ist  anzuschließen  über  die  Benutzung  oder 
Erwähnung  der  pseudoisidorischen  Dekretalen.  I,  5  ist  verwiesen 
Quf  Änacletus  et  Leo;  1, 17  und  1, 20  werden  die  pseudo-nicänischen 
Kanones  bei  Ps. -Julius  mehr  oder  weniger  wörtlich  zitiert.^  Von 
diesen  wörtlichen  Zitaten  vermag  ich  sonst  bei  Hinkmar  keines 
nachzuweisen;  mit  Ps. -Julius  befaßt  er  sich  im  55  Kapitelwerk, 
MiGNE  126,  355.  363  f.  Dagegen  bedeutet  die  Nennung  der  testi- 
monia  ex  decrefis  lulii  papae  atque  Victor is  et  quorundam 
antiquoriini  apostolicae  sedis  pontificwn  II,  10  eine  Abwehr  der 
Heranziehung  und  vor  allem  der  Art  der  Verwertung  dieser  Autori- 
täten von  gegnerischer  Seite,  die  wohl  Interesse  beanspruchen 
darf.  Der  Verfasser  beanstandet  die  Authentizität  der  falschen 
Dekretalen  nicht  ^;  weil  ihm  die  angezogenen  aber  offenbar  sehr 
unbequem  sind,  versucht  er  es,  sie  in  theoretischer  Erörterung 
für  mißbräuchlich  verwendet  und  unwirksam  zu  erklären.  Das 
aber  ist  durchaus  Hinkmars  Stellungnahme  gewesen:  war  ihm 
Pseudoisidor  verdächtig,  so  hat  er  den  Argwohn  immer  für  sich 
behalten;  wohl  hat  er  sich  seiner  Geltung  gelegentlich,  mit  aus- 
geklügelten Gründen  hinsichtlich  der  Bewertung  der  verschiedenen 
Quellen  des  Kirchenrechts,  Kanones  und  Dekretalen,  entgegen- 
gestemmt, aber  die  Echtheit  hat  er  nicht  bestritten. ^  Und  er 
konnte  dies  auch  schon  um  deswillen  nicht  gut  tun,  weil  er  eben 
selbst  von  den  falschen  Dekretalen,  wo  sie  ihm  willkommen  waren, 
Gebrauch,  machte.* 


')  Der  Hinweis  1, 17  in  s^pe  niemorata  epistola  sua  deutet  übrigens 
auf  vorhergehende  Zitate  in  der  gleichen  Abhandlung  hin.  ';  Im 

Gegenteil;  es  heißt:  verum  quidetn  nescienles  dicunt,  quantiim  ad 
iierha  pertinet,  sed  falsa  pro  veris  adßrmant,  quavtum  ad  sen- 
sum  pravae  suae  interpretationis  fipectat.  ^)  Vgl.  Schröbs  S.  504  ffi; 

E.  Seckel,  Realencyklop.  f.  protest.  Theol.  und  Kirche  16  ^  289  (1905). 
*)  Die  Frage,  ob  Hinkmar  innerlich  'die  moralische  Überzeugung'  von 
der  ünechtheit  gehabt  hat  (vgl.  Seckel  a.  a.  0.),  kann  nicht  beantwortet 
werden.  Es  könnten  hier  auch  zeitliche  Unterschiede  bestehen.  Im 
Zeitpunkt  der  Abfassung  unserer  Denkschrift  hatte  er  die  Fälschung 
schwerlich  bereits  durchschaut.  Jedenfalls  ist  zu  beachten,  daß  er  die 
pseudo-nicänischen  Kanones,  die  er  später  Hinkmar  von  Laon  gegen- 
über als  unecht  verwarf  (vgl.  Schröks  S.  332.  399 ;  Seckel  a.  a.  0.), 
in  der  Rothad  -  Denkschrift  1,17  und  1,20  selbst  noch  als  Zeugnisse 
verwertete. 
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Wenn  in  den  Darlegungen  11,  8  f.  weltlicher  Gesetzgebung 
erhebliche  Bedeutung  beigemessen  wird,  so  entspricht  auch  dies 
durchaus  Hinkmars  Standpunkt,  der  das  weltliche  Recht  in  seiner 
Geltung  stets  anerkannt  und  selbst  verwertet  hat.^ 

Die  bereits  aus  dem  Text  der  beiden  Bruchstücke  selbst  wahr- 
scheinlich gewordene  Verfasserschaft  Hinkmars  von  Reims  wird 
nunmehr  durch  den  Nachweis  sachlicher  und  wörtlicher  Über- 
einstimmung mit  anderen  Schriften  des  Reimser  Erzbischofs,  gleicher 
Zitate,  gleichartiger  Auffassung,  Tendenz  und  Kritik  als  sicher- 
gestellt gelten  dürfen.^ 

Die  Frage,  an  wessen  Adresse  die  Denkschrift  vermutlich  ge- 
richtet war,  wird  im  folgenden  Abschnitt  mit  zu  erörtern  sein, 
ebenso  die  Frage  nach  ihrer  Abfassungszeit.  Das  aber  ist  ja,  da 
es  sich  darin  um  die  Sache  Rothads  von  Soissons  handelt,  ohne 
weiteres  klar,  daß  sie  in  der  ersten  Hälfte  der  sechziger  Jahre 
des  9.  Jh.s  geschrieben  sein  muß. 

Hierdurch  gelangt  man  aber  im  Zusammenhang  mit  den 
früheren  Feststellungep  zu  einer  gewiß  nicht  unwichtigen  neuen 
Erkenntnis :  unsere  Denkschrift  wurde  für  Hinkmar  selbst  in  späterer 
Zeit  und  für  spätere  Kämpfe  eine  überaus  nützliche  Vorarbeit,  als 
es  wiederum  galt,  die  Metropolitangewalt  zu  verleidigen.  Wie  er 
in  der  Vita  Remigii  seinen  Traktat  De  iure  metropol ifmior um 
verwertet  hat^,  so  konnte  er  in  diesem  Traktat  selbst*,  aber  auch 
bereits  in  dem  55  Kapitelwerk  gegen  Hinkmar  von  Laon  auf  der 
älteren  Abhandlung  als  auf  selbstgeschaffener  Grundlage  fußen, 
aus  der  vielleicht  erheblich  umfangreichere  Entlehnungen  erfolgt 
sind,  als  wir  nach  den  erhaltenen  Fragmenten  zu  erkennen  ver- 
mögen. Praktisch  haben  ihm  allerdings  die  späteren  Schriften 
besseren  Erfolg  gebracht  als  der  Versuch,  eine  Revision  des  Pro- 
zesses Rothads  zu  unterbinden. 

^)  Vgl.  ScHRÖRS    S.  409  ff.      Besonders   hinzuweisen   ist   auf  die 

Parallelstelle  Migne  125,  652: 7it  leges  saeculi  Christianas  con- 

temnamus  ae  conculeare  velimus,  qnas  etiam  in  ecdesiasticis  necessitatibus 
promulgarl  saepe  soleat  ab  imperatoribus  et  regilms  ecclesia  posiulare, 
quarumque  sententiis  in  suis  iudiciis  simul  cum  sententiis  canonum  epi- 
scopalis  auctoritas  frequentitis  utatur  et  in  tantum  acceptet,  ut  Damasus 
et  Leo  atque  sanctus  Gregorius  legum  sententias  fecerint  esse  canonicas, 

sicut  in  eorum  invenitur  epistolis .     S.   auch  Zs.   f.    KG.   10, 94  f. 

^)  Daß  dios  für  beide  Fragmente  gilt,  ist  aus  deren  ziemlich  gleich- 
mäßiger Heranziehung  für  die  Beweisführung  deutlich  zu  ersehen. 
«)  Vgl.  oben  S.  53  N.  2;  auch  Krusch,  NA.  20,515  N.  2.  *)  Dessen 

rasche  Abfassung  (vgl.  Scheörs  S.  365f.)  dadurch  leicht  erkärt  wird. 
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3.  Abfassungszeit  und  Bedeutung. 
Die  seit  langem  auf  Absetzung  Rothads  zielenden  Bestre- 
bungen Hinkmars  hatten  sich  auf  der  Synode  von  Pitres  (Sommer 
862)  nicht  verwirklicht,  weil  der  Bischof  von  Soissons  in  Er- 
kenntnis der  dortigen,  gegen  ihn  gerichteten  Stimmung  vor  der 
Entscheidung  an  den  Papst  appellierte.  Wenig  später  konnte  je- 
doch Hinkmar  auf  der  Synode  von  Soissons  sein  Ziel  erreichen, 
nachdem  ein  Brief  Rothads  zu  seiner  Kenntnis  gekommen  war, 
der  angeblich  dessen  Berufung  ad  iudlces  electos  und  damit  den 
Verzicht  auf  Roms  Stellungnahme  enthalten  haben  sollte:  Rothad 
wurde  abgesetzt.  Hinkmar  betrachtete  die  Sache  als  erledigt,  er 
weihte  einen  Nachfolger  in  Soissons,  versäumte  aber  auch  nicht, 
unter  Einsendung  der  Akten  dem  Papste  Bericht  zu  erstatten.  Der 
aber  hatte  bereits  von  anderer  Seite,  insbesondere  aus  Lothringen, 
Kunde  über  den  tatsächlichen  Verlauf  der  Dinge  erhalten.^  Schon 
Anfang  863  griff  er  in  entschiedener  Stellungnahme  gegen  Hinkmar 
ein  und  gab  dann  im  Frühjahr,  nach  genauerer  Kenntnis  der  Vor- 
gänge, seine  Meinung  über  die  Unzulässigkeit  des  eingeschlagenen 
Verfahrens  noch  deutlicher  nach  Westfrancien  zu  verstehen. 


^)  Brief  Hinkmars  an  Nikolaus  I.,  Miqne  126,30:  quidam  episcopo- 
rum  regni  Lotharii  zelo  amuro  contra  nos  ducti,  quia  illorum  consdiis 
de  Waldrad a  non  acqiiievimus ,  et  etiam  aliqui  de  Germania  —  —  per- 
suaserunt  eidein  Rothado,  ut  non  se  a  seditione  movenda  conerederet,  ei 

ipsi  apud  vos  obthierent,  ut  restitueretur ;  Migne  126,  28: ut  a 

Rothado  utque  a  vicinis  nostris,  qui  causam  pleniter  ac  veraciter  atut 
nesciunt  aut  scire  non  volunt,  accusati;  IvIiqne  126,42:  —  —  quae  per 
mcinos  nostros  ad  vos  in  derogationem  nostram  pervenisse  audivirnus. 
S.  auch  die  Stelle  Migne  126,  304  in  Hinkmars  55  Kapitelschriffc.  Briefe 
Nikolaus'!  n.  55,  MG.  Epist.  6,353  (J-E.  2712):  fideäum  muUorum 
exinde  dolenlium  audiiu  veraci  cognovimus;  n.  56,   Epist.  6,  355  (J-R 

2713):  sicut  de Rotlißdo  —  nunc  vos  egisse  plurimorum  relatu  di- 

dicimus;  n.  57,  Epist.  6,357  (J-E.  2723):  nisi  excusationes  et  defensiones 
illius  suggestorum  serie  innocentiam  ipsius  et  vestram  noeentiam  demon- 
strantiwm  a  vicinis  vestris  compluriniis  apostolatui  nostro  porreetae  apud 
nos  hubercntur.  Vgl.  Schbörs  S.  246;  A.  Freystedt,  Der  Ausgang 
des  Prädestinationsstreites  im  9.  Jh.,  Zs.  für  wissensch.  Theologie  41 
(N.F.  6)  S.  126f.  135 f.  (1898);  E.  Pebels,  Nikolaus  I.  und  Anastasius 
Bibliothecarius  S.  102. 107.  —  Zur  Parteinahme  für  Rothad  zu  beachten 
auch  Ann.  Bertin.  864  ed.  Waitz  S.  72:  stiffragantihns  sibi  Hlotharii  et 
Hludouici  Germaniae  regis  fautoiibus.  Über  das  Schreiben  lothringischer 
und  burguudischer  Metropoliten  an  den  ostfiänkischen  Episkopat. 
Mahsi  15,  645  ff.,  vgl.  unten  S.  68ff.  Daß  die  Berichte  aus  Lothringen 
stark  subjektive  Färbung  trugen,  ist  ohne  -weiteres  anzunehmen. 
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Das  sind  die  Zusammenhänge^,  in  die  unsere  Denkschrift 
ohne  jeden  Zweifel  gehört.  Denn  was  enthält  sie,  knapp  zu- 
sammengefaßt, an  Tatsächlichem? 

Hinkmar  von  Reims  wehrt  sich  gegen  nochmalige  Verhand- 
lung der  Sache  Rothads  nach  der  Entscheidung  der  Provinzial- 
synode.  Er  erklärt  eine  Appellation  Rothads  nach  seiner  Ab- 
setzung an  die  Erzbischöfe  von  Köln  und  Trier,  mit  dem  Zweck 
der  Wiederaufnahme  des  Prozesses,  für  unzulässig.  Er  erklärt 
ferner,  selbst  durch  eigene  Legaten  unter  Übersendung  der  Akten 
dem  Papst  Bericht  erstaltet  zu  haben.  Die  sich  auf  Pseudoisidor 
stützende  Begründung  einer  für  Rothads  Wiedereinsetzung  plä- 
dierenden Gruppe  sucht  er  zu  widerlegen.  —  Von  irgendwelcher 
Stellungnahme  des  Papstes  ist  —  soweit  die  Bruchstücke  erkennen 
lassen  —  ebensowenig  die  Rede,  wie  von  Rothads  Appellation 
nach  Rom. 

Danach  ist  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  nicht  schwierig ; 
sie  fällt  in  den  Winter  862/863  oder  vielmehr  so  gut  wie  sicher 
in  das  erste  Vierteljahr  863:  nach  Absendung  des  Synodalberichts 
an  den  Papst,  aber  vor  Eingang  der  ersten  Schreiben  Nikolaus'  I. 
in  Rothads  Sache. ^ 

Nicht  ganz  so  einfach  ist  die  Feststellung  der  Adressaten  der 
Abhandlung.'  An  eine  Einzelpersönhchkeit  ist  sie  nicht  gerichtet; 
denn  als  fratres  et  consortes  ac  compares  redet  Hinkmar  die 
Empfänger  an.*  Hiernach  und  nach  dem  Inhalt  der  Schrift  darf 
wohl  angenommen  werden,  daß  er  sich  an  Bischöfe  wendete,  die 
seinen  Standpunkt  im  wesentlichen  teilten,  die  ihm  ergeben  waren 
und  deren  Anhänglichkeit  er  sich  erhalten  wollte:  es  ist  wohl  am 
wahrscheinlichsten,  daß  es  die  Teilnehmer  der  Synode  von  Soissons 
waren,  denen  er  seine  Darlegungen  unterbreitete.^ 


1)  Vgl.  ScHEÖES  S.  241  ff.;  E.  Pebbls  a.a.O.  S.  99ff.;  Hinschiüs, 
Kirchenrecht  2,  10.  -)  Es  darf  als  völlig  ausgeschlossen  gelten,  daß 
Hinkmar  etwa  von  ihnen  Kenntnis  gehabt,  diese  aber  verschwiegen 
hätte.  Die  Denkschrift  wäre  in  diesem  Falle  unzweifelhaft  durchaus 
anders  ausgefallen,  sie  hätte  in  der  vorliegenden  Form  überhaupt  keinen 
Sinn  gehabt.  Vgl.  für  die  Zeitbestimmung  auch  unten  S.  71  N.  2. 
^)  In  SCHEÖRS'  "^Kegistrum  Hincmari'  vermag  ich  sie  nicht  zu  identi- 
fizieren. *)  II,  8.  8)  Daß  es  sich  nicht  um  ein  Synodalschreiben 
handelt,  das  von  Hinkmar  nur  als  Beauftragtem  oder  Bevollmächtigtem 
abgefaßt  war,  sondern  daß  er  selbst  verantwortlicher  Autor  und  Aus- 
steller gewesen  ist,  ergibt  sich  deutlich  aus  dem  Wortlaut.  Vgl. 
namentlich  II,  2 :   Numquam  auteln  Treverenses  vel  Colonenses   epücopi 

Neues  Archiv  Bd.  44.  '^ 


66  ERNST  PERELS 

Der  sachliche  Gehalt  der  Denkschrift  bedarf  aber  noch  der 
Erläuterung.  Denn  sie  enthält  eine  Nachricht,  die  völlig  Neues 
bringt  und  allerdings  ein  Problem  zu  stellen  scheint:  nach  seiner 
Absetzung  soll  Rolhad  an  Nachbar  bischöfe  der  Reims  er 
Provinz  gegen  das  Urteil  Berufung  eingelegt  haben. ^  Das  — 
und  ein  etwa  beabsichtigtes  Revisionsverfahren  —  ist  es  ja,  wo- 
gegen Hinkmar  eingehend  Stellung  nimmt,  wenngleich  er  die  Be- 
hauptung selbst  in  keineswegs  durchaus  bestimmter  Form  ^  vorträgt. 

Schon  die  These  Hinkmars,  auf  die  er  das  Verfahren  von 
Soissons  gegründet  hatte,  Rothad  habe  vor  dem  Urleil  an  ge- 
wählte Richter  appelliert  und  damit  auf  die  Appellation  an  den 
Papst  verzichtet,  ist  von  dem  Beklagten  energisch  bestritten  wor- 
den und,  auch  abgesehen  von  der  kanonischen  Unzulässigkeit 
einer  Berufung  a  maiori,  durchaus  unglaubhaft,^  Und  nun  soll 
Rothad  gar  nach  seiner  Verurteilung  von  der  Appellation  Abstand 
genommen  und  ein  anderes  Gericht  angerufen  haben?  Das  ist, 
politisch  gesehen,  höchst  unwahrscheinlich  und  kanonistisch  un- 
haltbar. Lassen  wir  angesichts  der  Beziehungen,  die  gerade 
Rothad  zweifelsohne  mit  den  pseudoisidorischen  Kreisen  verbanden, 
einmal  beiseite,  daß  nach  legitimem  Kii*chenrecht  *,  im  Gegensatz 
zu  den  Sätzen  der  falschen  Dekretalen,  überhaupt  erst  dem  Ver- 
urteilten, nicht  schon  dem  Beklagten,  die  Appellation  an  den 
Papst  offenstand,  so  erweisen  vor  allem  die  Quellen  unzweideutig, 
daß  sich  Rothad  dem  Urteilsspruch  von  Soissons  nicht  unterwarf, 
vielmehr  an  seiner  Berufung  nach  Rom  festhielt  ^,  und  eine  förm- 

häbuerunt,  quatenus  nos  eis  siihdere  recjulariter  (Jeheamus:  so  spricht 
der  Metropolitan  von  Reims;  besonders  auch  die  Stellen  1,22  und 
I,  24  im  Vergleich  mit  den  parallelen  Partien  der  55  Kapitelschrift, 
MiGNE  126,  420  f.,  s.  oben  S.  57  f. 

1)  n,  1.  -)   Denique  qiwd  quidam   dicunt.     Diese   Fassung 

(=  'Wenn  schließlich  manche  sagen')  bleibt  zu  beachten.  Es  handelt 
eich,  wie  es  scheint,  im  Rahmen  der  ganzen  Denkschrift  um  ein  let^stea, 
Hinkmar  selbst  freilich  offenbar  wichtig  dankendes  Argument  (vgl, 
oben  S.  51  N.  1),  das  von  ihm  vorgebracht  oder  vielmehr  zurückgewiesen 
wird.  ••')  Vgl.  ScHRÖRS  S.  244  mit  N.  30;  E.  Perels  a.  a.  0.  8.  100. 

Ich  muß  angesichts  der  gebotenen  Raumeinschränkung  hier  auf  erneute 
Erörterung  dieser  Frage  verzichten,  bemerke  aber,  daß  doch  auch 
darauf  durch  die  nachstehenden  Ausführungen  etwas  neues  Licht  fällt: 
nicht  zugunsten  Hinkmars.  *)  Nach  den  Kanones  von  Sardica.  — 

Vgl.  auch  Seckel,  Realenoyklopädie  f.  protest,  Theologie  und  Kirche 
16 ^  281.  301;  NA.  40,89  N.  1;  Lapötrb,  De  Auastasio  bibliothecario 
S.  144;  Lesne,  La  hieraichie  episcöpale  S.  215.         ')  Ausdrücklich  be- 
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liehe  Appellation  seinerseits  von  dem  höheren  Richter  an  episcopi 
vicini  muß  als  völlig  abwegig,  ja  als  fast  undenkbar  bezeichnet 
werden.^ 

Wie  aber  kommt  dann  Hinkmar  zu  dieser  Beliauptung,  deren 
Konsequenzen  er  ja  auch  seinerseits,  freilich  mit  ganz  anderer  — 
egozentrischer  —  kanonistischer  Begründung,  aufs  schärfste  be- 
kämpft? Die  Lösung  dieser  Frage  hegt  nicht  ohne  weiteres  auf 
der  Hand;  sie  ergibt  sich  aber  zunächst,  wie  ich  meine,  ohne 
Zwang  aus  Hinkmars  Rechtsauffassung  und  sodann  aus  den  poli- 
tischen Gedankengängen  und  Einwirkungen,    die  sie  beeinflußten. 

Es  ist  kein  Zufall,  daß  die  Denkschrift  des  Reimser  Erz- 
bischofs, soweit  sie  erhalten  geblieben  ist,  kein  Wort  über  Rothads 
Appellation  an  den  Papst  enthält;  auch  in  den  verlorenen  Teilen 
wird  davon  vielleicht  nichts  gestanden  haben.  Für  Hinkmar  war 
eben  diese  Appellation  mit  Rothads  angeblicher  Berufung  an  ge- 
wählte Richter  abgetan;  als  Folge  solchen  Standpunktes  ergab 
sich  ihm  die  Endgültigkeit  des  Urteilsspruches  von  Soissons  und 
damit  auch  die  Berechtigung  zur  Einsetzung  eines  Nachfolgers  im 
Bistum.  Dem  dritten  Kanon  von  Sardica  glaubte  er,  in  engster 
wörtlicher  Interpretation  2,  durch  eigene  Berichterstattung  an  den 
Papst  zu  genügen.  Diesen  Papst  kannte  er  noch  nicht. ^  Er  hat 
von  ihm  offenbar  keinerlei  Schwierigkeiten  befürchtet,  vielmehr 
auf  glatte  Bestätigung  des  Urteils  gerechnet.* 


zeugt  im  Brief  Nikolaus'  I.  n.  60,  MG.  Epist.  6,371  (J-E.  2722):  maxime 
qu')d  ante  et  post  dampnationem  siiam  sedls  apostolicae  idem  renera- 
bilis  vir  appelfarerit  iudicium  uud  —  noch  beachtenswerter  —  im  Schrei- 
ben der  lotharischen  Metropoliten,  Mansi  15,648:  Si  debeat  damnari 
vel  in  l')cum  eins  episcopi  subrngari  alter  episcopu*^,  qui  in  appellatione 
perstat  Bomani  pontißeis.  —  Die  Stellen,  die  sich  auf  Aufrecht- 
erhaltun.i?  bxw.  Fallenlassen  der  Appellatioa  vor  der  Absetzung  be- 
ziehen, sind  hier  nicht  zu  berücksichtigen  (s.  auch  obea  S.  66  N.  3). 
Daß  die  Weiterverfolgung  und  Entscheidung  der  Sache  durch  Rom 
auf  der  Basis  der  Appellation  Rothads  erfolgte,  bedarf  kaum  besonderer 
Erwähnung. 

*)  Mir  erscheint  die  Möglichkeit  eines  derartigen  Vorgehens  von 
Rothads  Seite,  der  doch  in  den  Kanones  bewandert  war,  ausgeschlossen. 
Vgl.  auch  seine  eigene  Schilderung  des  Widerspruches,  den  er  vor 
dem  Urteil  von  Soissons  erhob  (Libell.  proclamat.,  Migne  119,750): 
Iudicium  ergo  illius,  ad  quam  proclomam,  expelo  nee  alibi  nisi  Romae 
iudicari  consent io,  quia  praeposterui  ordo  e>*t  ivferiorem  superiori  ante- 
ferri.  —  S.  auch  unten  S.  70.  *)  Vgl.   auch   Lbsne,    La  hiörarchie 

episcopalo  S.  137.        »)  Vgl.  E.Pebels  a.  a.  0.  S,  101.        *)  Das  ist  aus 

5* 
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Schwierigkeit  und  Gefahr  glaubte  Hinkmar  in  ganz  anderer 
Richtung  sehen  zu  müssen,  und  gewiß  nicht  ohne  alle  Berech- 
tigung. Aus  mehr  als  einer  Quelle  wissen  wir,  daß  für  Rothad 
anderweitig  kräftige  Bundesgenossenschaft  bestand,  zumal  im 
lothringischen  Episkopat,  der  aus  politischen  Gründen  —  wegen 
Hinkmars  Stellungnahme  im  Ehestreit  König  Lothars  11.^  und  im 
Zusammenhange  damit  wegen  der  westfränkischen  Ambitionen 
auf  die  lothringische  Erbschaft  —  zu  Reims  in  schärfstem  Gegen- 
satze stand. 2  Wahrscheinlich  schon  vor  seiner  Verurteilung  hatte 
er  dort  Verbindungen  angeknüpft,  die  ihm  Unterstützung  sichern 
sollten.*''  Und  die  Absetzung  des  Bischofs  ist  dann  jedenfalls  in 
Lothringen  und  von  Lothringen  aus  in  weitgehendem  Maße  gegen 
Hinkmar  agitatorisch  ausgenützt  worden.* 

Und  hier  ergibt  sich  nun  bei  näherem  Zusehen,  daß  Hink- 
mars Befürchtungen  in  der  Tat  eine  reale  Unterlage  hatten:  sie 
ist  enthalten  in  dem  wenig  beachteten^  Schreiben,  das  Thietgaud 
von  Trier  und  Gunthar  von  Köln  gemeinsam  mit  drei  anderen 
Metropoliten,  Hartwig  von  Besan<jon,  Rotland  von  Arles  und  Tado 
von  Mailand,  an  den  gesamten  Episkopat  des  Reiches  Ludwigs 
des  Deutschen  richteten.^  Dieses  wichtige  Quellenzeugnis  bezweckte 
allerdings,  in  ziemlich  eindeutiger  Stellungnahme  für  Rothad,  eine 


II,  7  deutlich  ersichtlich.  Psychologisch  in  Einklang  steht  damit  auch 
das  gleichzeitige  vertrauensvolle  Ersuchen  um  Bestätigung  des  Privi- 
legs Benedikts  III.;  vgl.  unten  S.  71  f. 

*)  Fkeystedt  a.  a.  0.  (oben  S.  64  N,  1)  macht  als  Beweggrund 
für  die  Haltung  der  lothringischen  Bischöfe  auch  deren  Parteinahme 
für  Gottschalk  im  Prädestinationsstreit  und  ihre  dadurch  veranlaßte 
Verstimmung  gegen  Hinkmar  geltend.         *)  Vgl.  auch  oben  S.  52  N.  6; 

5.  53  N.  2.  Lesne,  La  hierarchie  episcopale  S.  240  ff.  *)  Daß  sich 
Rothad  bereits  im  früheren  Stadium  der  Sache  um  Hilfe  außerhalb 
der  Reimser  Provinz  bemühte,  daß  diesem  Zwecke  gewisse  von  ihm 
abgefaßte  capüula  dienen  sollten,  gibt  er  selbst  im  Libell.  proclamat., 
MiGNE  119,  748 f.  zu,  womit  der  Brief  Nikolaus' I.  n.  70,  MG.  Epist. 

6,  390  (J-E.  2784)  ganz  im  Einklang  steht.  Vgl.  auch  Schbörs  S.  244 
N.  30.  *)  Wichtigstes  Zeugnis  neben  den  Meldungen  an  den  Papst 
(s.  oben  S.  64  N.  1)  ist  das  Schreiben  der  lotharischen  Erzbischöfe  an 
den  ostfräukischen  Episkopat,  Mansi  15,  645 ff.  *)  Vgl.  nur  etwa 
R.  Pabisot,  Le  royaume  de  Lorraine  sous  les  Carolingiens  S.  224  N.  2. 
259  f.  (1898);  Schböks  S.  246;  Leske,  La  hierarchie  episcopale  S.  180 
N.  1.  240  N.  2;  Dümmler,  Geschichte  des  ostfränkischen  Reiches  2*,  89  f. 
N.2.  Die  Bedeutung  fürRothads  Prozeß  ist  nirgends  erkannt,  ")  Mansi 
15,  645  ff 
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Revision  des  Spruches  von  Soissons,  indem  die  ostfränkischen 
Bischöfe  eingeladen  wurden,  die  Frage  in  Gemeinschaft  mit  den 
Absendern  auf  einer  Zusammenkunft  zur  Klärung  zu  bringen.^  Die 
Vermutung  wird  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein,  daß  seine 
Kenntnis  dem  Erzbischof  von  Reims  Anlaß  zur  Abfassung  der 
Denkschrift  gab,  die  wir  ans  Licht  gezogen  haben. 

Bedeutsam  erscheint  weiter  und  vor  allem,  daß  jenem  Schrei- 
ben wirklich  ein  Protest  Rothads  gegen  seine  Absetzung  zugrunde 
lag.  Allgemein  heißt  es  darin ^:  Ilh  etenim  se  initifite  dam- 
naium  proclamaf.  Sollte  es  ein  Zufall  sein,  wenn  Hinkmars 
Schrift,  unter  Nennung  der  lihelli  proclamationis  Rothads  an  die 
Nachbarbischöfe  der  Provinz  Reims,  gleichlautend  hat':  pro- 
clamans  sc  iniuste  fuisse  dam}matum?  Und  es  folgt  dann 
eine  Reihe  von  Klagepunkten ,  die  von  Seite  Rothads  unter  An- 
führung übertretener  Kanones  vorgebracht  worden  waren:  dazu 
muß  er  also  trotz  der  Haft,  in  der  er  gehalten  wurde,  Gelegen- 
heit gehabt  haben.  Daß  uns  hier  in  gewissem  Umfange  das  er- 
halten ist,  was  Hinkmar  als  libelli  proclamationis  bezeichnet, 
dürfte  außer  Zweifel  stehen,  zumal  auch  seine  Angabe  über  die 
Adressaten  durchaus  dazu  stimmt.  Die  Aufzählung  der  angefoch- 
tenen Punkte  ist  gewiß  im  ganzen  wie  teilweise  auch  im  einzelnen 
recht  bemerkenswert.*  Aber  sow^ohl  die  Form,  in  der  darauf  von 
den  Ausstellern  des  Schreibens  Bezug  genommen  wird,  wie  ihr 
Inhalt  erweisen  deutlich,    daß    es    sich   dabei  nicht  um  eine  neue 


*)  Mansi  15,646:  arantes  et  unanimitatem  restram  poscentes,  nt  discor- 
(liam  pruedictortim  ontistitam  —  — ,  quciKter  coeperit  et  incrererit,  solli- 
citius  infendatis  ae  perpendutii^,  et  nöbiscum  Domino  mediante  conmnitnies 
dubiefatis  huius  nebulas  studlosissima  indagine  ahsicrgamus  et  ad  veriiatis 
lucetn  rera  luce  revehmte  perducamus :  quo  aut  Rothadas  si  iuste  depositus 
comprohatur,  omnium  iudicio  cotUicescat  aut  Hincmarus  de  iniuste  dam- 
nato  merito  eruhescat.  ^)  A.  a  0.  ')  II,  1.  *)  Nur  beiläufig 

sei  hier  auf  einen  Widerspruch  bei  E.  Lesne  hingewiesen ,  der  einer- 
seits (La  Hierarchie  episcopale  S.  216  ff.)  unmittelbare  Beziehungen 
zwischen  Rotbad  und  Pseudoisidor  verneint,  andrerseits  aber  (a.a.O. 
S.  240  N.  2)  erkannte,  daß  gerade  in  der  im  Text  erörterten  Partie 
des  Schreibens  der  lotharisc'neu  Bischöfe  pseudoisidorische  Einwirkungen 
wahrnehmbar  sind  ('II  semble  qu'elles  [les  Fausses  Decretales]  ont  in- 
spire  le  questionnaire  hostile  aux  mdtropolitains'),  —  wobei  er  übersah, 
daß  es  sich  hier  um  eine  von  Rothad  ausgehende  Zusammenstellung 
handelt.  Zu  berücksichtigen  ist  hierzu  übrigens  auch  die  in  unserer 
Denkschrift  II,  10  erwähnte  und  bekämpfte  Berufung  auf  Pseudoisidor 
seitens  der  Parteigänger  Rothads. 
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Berufung  Rothads ,  nicht  um  libeJli  prodamotionis  in  Hinkmars 
Sinne  gehandelt  hat,  sondern  um  cajnfiila,  wie  er  sie  nach  seinen 
eigenen  Angaben  ^  auch  schon  vor  seiner  Verurteilung  für  seine 
Parteigänger  abgefaßt  hatte:  also  um  Punkt  für  Punkt  zusammen- 
gestelltes Beschwerdematerial  —  das  dann  allerdings  seitens  der 
Erzbischöfe  von  Köln  und  Trier  und  ihres  Anhangs  in  kanonistisch 
nicht  unbedenklicher  und  für  Hinkmar  schwer  anstößiger  Weise 
verwertet  worden  ist.  Wenn  es  heißt  ^:  De  quihus  aufem  Rotha- 
dzis  querit'iir  nosque  plurimum  movet,  sanctitati.  vestraa 
hreviter  suhter  annedinms,  so  wird  dadurch  die  Form  seines 
Protestes  ausreichend  gekennzeichnet.  Inhaltlich  aber  schließt  den 
Charakter  dieses  Protestes  als  eines  Revisionsbegehrens  bei  einer 
neuen  Instanz  schon  der  Umstand  aus,  daß  darin  mehrmals  aus- 
drücklich der  Aufrechterhallung  der  Appellation  an  den  Papst, 
vor  wie  nach  der  Absetzung,  Erwähnung  geschieht.^ 

Sonach  ist  also  die  Nachricht  von  einer  Berufung  Rothads 
gegen  das  Urteil  von  Soissons  an  episcopi  vicini  in  Hinkmars 
Schrift  ohne  Zweifel  unrichtig.  Wenn  er,  der  die  Gegnerschaft 
von  Trier  und  Köln  offenbar  zu  Recht  hoch  einschätzte,  diese 
Befürchtung  hegte  und  möglicherweise  selbst  daran  glaubte,  so 
ist  zu  bedenken,  daß  eben  seiner  Rechtsüberlegung,  die  ein  An- 
gehen Roms  von  Rothads  Seite  ausschaltete,  ein  solcher  Ausweg 
keineswegs  außer  dem  Bereich  des  Wahrscheinlichen  zu  liegen 
schien.  Und  tatsächlich  war  er  ja  insofern  im  Recht,  als  Rothads 
wenngleich  formloser  Protest  indirekt  Anlaß  und  Grundlage  für 
ein  Wiederaufnahmeverfahren  vor  dem  Forum  der  lothringischen 
Metropoliten  zu  werden  drohte.  Es  ist  durchaus  verständlich, 
wenn  er  diese  Möglichkeit  mit  großer  Sorge  erwog*  und  mit  all 
seiner  kanonistischen  Gelehrsamkeit  dagegen  ankämpfte.  Vielleicht 
war  dies,  die  Ausscheidung  einer  derartigen  Eventualität,  sogar 
für  ihn  der  wesentlichste  Grund,  selbst  alsbald  an  den  Papst  zu 
berichten. 

In  Wirklichkeit  kann,  wie  ausgeführt,  von  einer  förmlichen 
Appellation  Rothads  an  die  Erzbischöfe  von  Köln  und  Trier  keines- 


')   MiGNE  119,  748  f.    Vgl.  oben  S.  68  N.  3.  ^)  Mansi  15,  647. 

3)  A.a.O.  648:  qui  in  a fipdJatione  ^erstot  Romani  poniificis  uod  v/eitet: 
Momanum  pontificem  semper  appelluns.  Auch  vorher  schon  (a.  a.  0.  646): 
qui  etiom  inter  aUa  eaccusutionvm  suarum  mnnimina  m  nppellatiove  Ro- 
mani  perf^tuhat  pontifcis.  *)  Zumal  er  eben  offenbar  über  die  Ab- 

sichten Gunthars  und  Thietgauds  unterrichtet  war. 
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falls  die  Rede  sein.  Auch  jetzt  hat  es  sich  für  ihn  lediglich  dar- 
um gehandelt,  aus  seiner  bedrängten  Lage  heraus  einen  dringen- 
den Hilferuf^  —  den  er  kirchenrechtlich  begründete  —  erschallen 
zu  lassen  und  Beistand  und  Fürsprache  der  lothringischen  Bischöfe, 
vor  allem  beim  Papste,  nachdrücklichst  zu  erbitten.  Diesem  Er- 
suchen ist  jedenfalls  voll  entsprochen  worden  2,  wie  die  Briefe  des 
Papstes  und  Hinkmars  eigene  spätere  Äußerungen  erkennen  lassen.* 

Alles  in  allem  hatte  Hinkmar  die  nächste  Gefahr  wohl  richtig 
erkannt.  Sein  politischer  Rechenfehler  aber  bestand  darin,  daß 
er  die  größere  Gefahr  nicht  im  voraus  berücksichtigte,  die  von 
Rom  für  den  Fall  drohte,  daß  das  Verfahren  von  Soissons  dort 
nicht  Bestätigung,  sondern  Ablehnung  finden  würde.  Diese  Mög- 
lichkeit hat  er  gänzlich  verkannt. 

Vielleicht  glaubte  Hinkmar  sogar,  den  Papst  gegen  Lothringen 
auf  die  eigene  Seite  ziehen  zu  können.  Dieser  Gegensatz  und  die 
Entwicklung  der  Rothad -Angelegenheit  haben  ihn  unzweifelhaft 
auch  in  erster  Linie  dazu  veranlaßt,  gerade  damals  die  Erneuerung 
und  Erweiterung  des  Privilegs,  das  er  vor  noch  nicht  einem  Jahr- 
zehnt von  Benedikt  III.  erwirkt  hatte,  in  Rom  nachzusuchen.*  An 
mehr  als  einen  Satz  dieser  Urkunde  ^  wird  man  in  unserer  Denk- 
schrift erinnert,  und  gerade  sie  läßt  es  sehr  begreiflich  und  am 
Platze  erscheinen,  daß  dem  besorgten  Verfasser  in  den  aktuellen 
Kämpfen  und  Schwierigkeiten  von  862/863  die  päpstliche  Unter- 
stützung in  Form  eines  neuen ,  seinen  Zwecken  entsprechenden 
Privilegs  außerordentlich  erwünscht  war :    Hinkmar  hielt  eine  er- 

^)  Natürlich  muß  man  sich  sagen,  daß  er  im  damaligen  Zeitpunkt 
nicht  wissen  konnte,  inwieweit  ihm  von  Rom  Unterstützung  zuteil 
werden  würde:  eben  darum  suchte  er  alles  gegen  Hinkmar  in  Be- 
wegung zu  setzen.  *)  Ich  möchte  annehmen,  daß  der  Bericht  oder 
die  Berichte,  die  aus  Lothringen  nach  Rom  gingen,  in  manchem  dem 
Schreiben  an  den  ostfränkischen  P^piskopat  ähnlich  waren.  —  Ist  dieses 
sicher  nach  dem  24.  Januar  863  (Tod  Karls  von  der  Provence)  ab- 
gefaßt, so  wäre  danach  übrigens  auch  der  Zeitansatz  unserer  Denk- 
schrift noch  enger  zu  begrenzen,  als  es  vorher  (oben  S.  65)  geschah; 
mir  erscheint  jedoch  die  zeitliche  Festlegung  des  Briefes  nicht  sieher 
genug.  Vgl.  Pabisot  a.  a.  O.  S.  224  N.  2;  Schbörs  3.  24(3  N.  S4.  ^)  Vgl. 
oben  S.  64  N.  1.           *)  Vgl.  besonders  Schköks  S.  249  ff.  ^;  Vgl. 

MO.  Epist.  6,  3fi8  n.  59a  (J-E.  2604): sancimus,  ne  quilihet  tuae 

dioceseos  repvlis  svhiectus  ecclesioe  tc  contempto  inpune  audeat  seu  valeat 

aliena  expetere  aut  expectare  iudicia; te,  qui  primas  ipsius  pro- 

vintiae  esse  dinosceris;  —  —  praecipimus  nee  altcui  cuiuscumque  iuri 
vel  iudicio  te  subici  cxccpta  potestate  scdis  Itomanac  pontificis. 
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weiterte  ^  Basis  seiner  Metropolitanats-  und  Primatsstellung  damals 
für  unentbehrlich,  nach  innen  wie  nach  aufaen.  Seine  Denkschrift 
in  Rothads  Sache  rückt  auch  diese  Zusammenhänge  in  ein  schär- 
feres Licht. 


I. 

Cod.  JBruxellensis  reg.  2606 
(früher  5413/22)  fol  15  —  33. 

1.  Sin  autem  communi  cunctorum  decreto*  rationabili  et  se- 
cundum  regulam  ecclesiasticam  comprobato  duo  aut  tres  propter 
contentiones  proprias  contradicunt,  obtineat  sententia  plurimorum. 
Huius  capituli,  in  quo  de  privilegiis  ecclesiarum  loquitur  Nichenum 
concilium^,  gr^ce  linguae  interpraetatio ,  qu^  sit  verbo  ex  verbo 
et  brevis  causae  comprehensio,  minus  claram  reddit  intellegentiam 
eis,  qui  viciniori  illi  tempori,  quando  hoc  concilium  est  celebratum, 
sententias  non  legerunt,  hoc  exponentes  capitukim.  Sicut  enim 
in  ecciesiasticis  hystoriis  ^  legimus,  papa  Romanus  et  prirn^  sedis 
episcopus  propter  senectutem  atque  itineris  longinquitatem  et  quia 
hoc  non  permitlit  consuetudo,  non  per  se  ipsum,  sed  per  legatos 
suos  eidem  coucilio  interfuit  atque  presedit.  De  cuius  primatu 
nulla  et  a  nullis  tunc  fuerat  questio.  Sed  et  de  Anthiochena 
ecclesia,  tertiae  videlicet  sedis  primatu,  nulla  controversia  oborta 
extiterat.  De  prinaatu  quoque  Alexandrinae  ecclesi^  et  secund^ 
sedis  factione  Arrii  ecclesiae  ipsius  presbiteri,  cuius  prava  inten- 
tione  exigente  idem  concilium  fuerat  congregatum,  quidam  episcopi 
'f.  16'.  rebel*lionem  contra  primatem  suum  moverunt,  suscipientes  eundem 
Arrium  avertenlem  se  a  sui  episcopi  communione  atque  subiec- 
tione,  Quapropter  idem  Alexander  con  .  .  .  gens^  contra  prae- 
fatum  suum  presbiterum  pro  fide  catholica,  licet  valde  senex,  ad 
idem    concilium    venit    et    unacum    legatis     apostolicae    sedis    et 


ft)   -ec-  auf  JRas.  ^)    ZeUenend^   zerstört;   es  fehlen  kaum  mehr 

als  2—  3  Buchstaben.     Ich  würde  consurgens  vermuten,  wenn  nicht  der  erste 
ausgefallene  Buchstabe  ziemlich  sicher  als  f  zu  erkennen  wäre. 

1)  MiGNE  126,  87:  neccsse  est  nobis,  ut  qunedam  superaddaiis. 
«)  MiONE,  Patr.  lat.  67,  149  c.  6.  *)  Cafisiod.  hist.  tripart.  11,  1,  MiGNE 
59,920:    lulius    autem  Romanus    episcopus   propter   senectutem 

defuit.  —  Vgl  auch  Nie.  c.  4,  Miqne  67,  148: propter  instantem 

necessitatem  aut  propter  itineris  longitu  diu  em. 
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imperalore  eidem  synodo  pr^sedit  et  de  diocesi  sua  expressius 
quaedam  necessitate  urgente  exponi  in  hoc  capitulo  fecit. 

2.  Qui  sub  cura  sua  priraas  designatarum  provintiarum  plures 
metropolilanos  et  non  prlmates  habet,  sicut  et  Anthiocenus  epi- 
scopus,  qui,  ut  in  gestis  synodi  Galcidonensis  ostenditur^,  in  dio- 
cesi sua  duas  Fenices  et  Arabiam  atque  tres  Palestinas  cum  plu- 
rimis  metropohtanis  primas  horum  omnium  habet.  Unde  Inno- 
centius  ad  Alexandrum  Anthiocenum*  episcopum  scribit  dicens^: 
Revolventes  itaque  auctoritatem  Nichenae  synodi,  quae  unam  om- 
nium per  orbem  terrarum  mentem  explicat  sacerdotum,  quae  cen- 
suit  de  Anthiocena  ecclesia  cunctis  fidelibus,  ne  dixerim  sacerdotibus, 
esse  necessarium  custodire ,  *  qua  super  diocesim  suam  prijdictam  **•  i"». 
ecclesiam,  non  super  aliam  ^  aliquam  provintiam  recognoscimus  consti- 
tutam.  Unde  advertimus  non  tarn  pro  civitatis  magnificentia  hoc  eidem 
adtributura,  quam  quod  prima  primi  apostoli  sedes  esse  monstratur, 

ubi  et  nomen  accepit  religio  christiana  et  quae  conventum  aposto- 
lorum  apud  se  fieri  celeberrimum  meruit  quaeque  urbis  Romae  sedi 
non  cederet,  nisi  quod  illa  in  transitu  meruit,  ista  susceptum  apud 
se  consummatumque  gauderet.  Itaque  arbitraraur,  frater  carissime, 
ut,  sicut  metropolitanos  auctoritate  ordinas  singulari,  sie  et  c^teroß 
non  sine  permissu  conscientiaque  tua  sinas  episcopos  procreari^.  In 
quibus  hunc  modum  recte  servabis,  ut  longe  positos  litteris  datis 
ordinari  censeas  ab  his,  qui  nunc  eos  suo  tantum  ordinant  arbitratu, 
vicinos  autem,  si  aestimas,  ad  raanus  impositionem  tu§  grati§  statuas 
pervenire,  Quorum  enim  te  maxime  spectat  cura,  praecipue  tuum 
debent  mereri  iudicium. 

3.  Quae  sententia  saiicti  Innocentii  de  Anthiochena  ecclesia 
manifeste''  nobis  explanat,  quod  Nichenum  concilium  dixerat*  de 
Alexandri*na  ecclesia,  designans  Egyptum,  Lybiam  et  Pentapolim,  *f.  id' 
at  horum  omnium  habeat  potestatem.  Explanat  etiam  parilem  mo- 
rem  urbis  Romae  episcopum,  quoniam  licet  in  tote  orbe  terrarum 
soUicitudo  omnium  ecclesiarum  ad  illum  pertineat,  tamen  antiqua 
consuetudo    fuit   et  ex  antiquo    isla  §qua  consuetudo  est  Romano 

*)  o  übergeschrieben.  ^)   Zweites  r   auf  Ras.  <=)  e  am  Endt 

auf  Ras. 

')  Vgl.  Mansi  7,  179tf.  732  f.  Jedoch  deckt  sich  die  Entscheidung 
des  Konzih  von  Chcilcedon  nicht  mit  unserem  Text;  s.  auch  Hefelb,  Kon- 
3ilienfjefichivhte2^,477.502f.  *)  MiaNEö7,  255  c.45;  HiNScmus,  IJecr. 
Psetidoidd.  S.547f.  c.  1  (J-K.  310).  »)  Vgl.  oben  S.  59  N.  4.  *)  Mignk 
67,  148  c.  6. 
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episcopo.  Sic  enim  olim  disposuit  —  velut  Anacletus^  et  Leo^  post 
eum  longe  oslendit  — ,  ut^  Alexandrinus  episcopus  horum  omnium, 
qu§  designata  sunt,  habeat  potestatem.  Et  similiter  ista  aequa 
consuetudo  est  Romano  episcopo,  ut  apud  Anthiochiam  Privilegium 
eervetur.  Et  similiter  ex  antiquo  aequa  consuetudo  est  Romano 
episcopo,  ut  apud  caeteras  provintias  suis  privilegia  serventur  eccle- 
siis,  quin  melropolitanis,  sicut  sunt  quaedam  provinti^  specialiter 
designatae,  de  quibus  ad  Romani  pontificis  Ordinationen!  ordinandi 
et  ad  eius  dispositionem  disponendi  et  ad  synodum  eius  conveniant 
vel  consulto  eo  ipsius  aut  responsalis  eius,  qui  vices  ipsius  tenet, 
si  ad  Romanum  pontificem  propter  longinquitatem  pervenire  non 
possunt,  sententiam  pr^stolenlur. 

**.  t7.  4.    Quae   vero   sint   provinti?   pr^ter  sollicitudinem  *omnium 

ecclesiarum  specialiter  pertinentes  ad  sedem  apostolicam,  quae  mater 
atque  magistra  est  omnium  ecclesiarum  omniumque  [eccjlesiarum" 
rectorum  in  toto  orbe  terrarum,  sicut  superius  de[si]gnate  provintiae 
pertinent  ad  Alexandrinam  et  Anlhiochelnajm  ecclesias,  Innocentius 
papa  ad  Decentium  scribens  ostendit:  [Qu]is,  inquiens*,  nesciat  aut 
non  ad  vertat''  id,  quod  a  principe  apostolorum  Petro  Roman^  ecclesie 
traditum  est  ac  nunc  usque  custoditur,  ab  omnibus  debere  servari 
nee  superduci  aut  introduci  aliquid,  quod  aut  auctoritatem  non 
habeat  aut  aliunde  accipere  videatur  exemplum.  Prgsertim  cum  sit 
manifestum  in  omnem  Italiam,  Gallias,  Hispanias,  Africam  atque" 
Siciliam  insulasque  interiacentes  nulluni  instituisse  ecclesias  nisi  eos, 
quos  venerabilis  apostolus  Petrus  aut  eius  successores  constituerunt 
sacerdotes.  Aut  legant,  si  in  bis  provintiis  alius  apostolorum  invenitur 
aut  legitur  docuisse.  Qui  si  non  legunt,  quia  nusquam  inveniunt,  opor- 
tet eos  hoc  sequi,  quod  ecclesia  Romana  custodit,  a  qua  eos  principium 
accepisse  non  dubium  est,  ne,  dum  peregrinis  assertionibus  studeant, 

*f.  IT'.  Caput  insti*tutionum  videantur  omittere.  Sed  et  Hibernia  insula, 
quam  Caelestinus  per  Palladium  ad  fidem  christianitatis  adduxit, 
et  omnis  Britlannia,  quam  per  Germanum  Autissioderense[m]^  et 
Lupum  Trecasinum  a  Pelagiana  h^resi  liberavit  ^,  gens  .  . .  que" 
Anglorum,  quam  beatus  Gregorius  per  Auguslinum  e[l]  eius  socios 

»)  Zeilenanfang  zerstört.        *)  d  übergeschrieben.        **)  übergeschrieben. 
d)  Zeilenende  zerstört.  ®)  Ebenso;  vielleicht  quoque? 

»)  Vgl.  Ps.-Anad.  c.  31,  HiNScmus  S.  83  (.T-K.  f  s^  4).  -)  Vgl. 

HiNSCHItTS  S.  fill  fJ-K.  4S3).  •')   Nie.  C.  6,  MiGNE  67,  US.  +)  MlGNE 

67,  '237 f.:  HiNScmus  S.527  (J-K.  311).  »)  Vgl.  Prosper.  chron,.,  MG. 

Auct.  antiq.  9,  472  f. 
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fide  Christi  nominis  imbuit,  in  ipsius  prim§  sedi[s  dijocesi,   sicut 
sacri  docent  canones,  computantur. 

5.  Et  quia  p[rop]ter*  longinquitatem  omnes  hae  provinti§ 
ad  ordinationem  apo[s]tolici  papae  et  ad  annuas  Romanas  synodos 
convenire  non  possunt,  eadem  providentissima  atque  prudenlissima 
seu  discretissima  sedes  diversos  primates  per  diversas  provintias 
constituit  suasque  vices  eis,  sed  non  uniformiter,  commisit,  sicut 
Leo  ad  Anastasium  Thessalonicensem  episcopum,  qui  vices  apo- 
stoIic§  sedis  in  provintiis  illarum  partium  tenet,  de  metropolitanis  ^ 
singularum  ijrovintiarum  episcopis,  quibus  ex  delegatione  sedis 
apostolicae  ipsius  cura  praetendebatur,  scribit  dicens^:  De  persona, 
inquit,  consecrandi  episcopi  et  de  cleri''  plebisque  consensu  metro- 
politanus  einscöpus  ad  fraternitatem  tuam  referat,  *quodque  in  pro- *»•  i«. 
vintia  bene  placiüt,  scire  te  faciat,  ut  ordinaltilonem-"  rite  celebran- 
dam  tua  quoque  firmet  auctoritas.  [Q]uae  rectis  dispositionibus  nihil 
mor^  aut  difficultatis  delbeb]it  adferre,  ne  gregibus  Domini  diu  desit 
cura  pastorum.  Metropolitano  vero  defuncto  cum  in  locum  eius  aliua 
fue[rit]  subrogandus,  provintiales  episcopi  ad  civitatem  metropolim'' 
[clonvenire  debebunt,  ut  omnium  clericorum  atque  omnium  [cjivium 
voluntate  discussa  ex  presbiteris  ecclesiae  eiusdem  vel  ex  diaconibus 
obtimus  eligatur,  de  cuius  nomine  ad  tuam  notitiam  provintiales 
referant  sacerdotes,  impleturi  vota  poscentium,  cum  quod  ipsis  placuit 

tibi  quoque  placuisse  cognoverint.  Sicut  enim  iustas  electiones  nullis 
dilationibus  volumus  fatigari,  ita  nihil  permittimus  te  ignorante  prae- 
sumi®.  Et  de^  conciliis  episcopalibus  loquens,  que  provintiali  ne- 
queunt  examine  diffiniri,  ad  primatem  referri  pr^cepit;  quod  et 
si  nee  eius  fuerit  res  sopita  iudicio,  ad  apostolicae  sedis  cognitionem 
perferri.  Et  si  *  aliqua  causa  maior  fuerit,  ob  quam  rationabile 
*  ac  necesaarium  sit  a  primate  fraternum  advocare  conventum,  binos  «f,  is' 
de  singulis  provintiis  episcopos,  quos  metropolitani  crediderint  esse 
mittendos  ad  primatem,  decrevit  sufficere.  Episcopos  autem  non  ^ 
altra  quindecim  dies  in  synodo  retineri  praecepit. 

6.  Episcopo  **  vero  Arelatensi  per  Gallias  et  sepfem  provintias, 


**)  .Zeilenende  zerstört.  ^)  1  auf  Ras,  <=)  Zeilenanfang  zerstört. 

^)  Zwischen  i  und  m  1  Buchstabe  rad.  ^)  -sumi  auf  Ras. 

1)  MiGNE  67, 29S  c.  32;  HiNScraus  S.  ß]9  c.  1  (J-K.  4U).  -)  Miqne 
67,  294  c.  36;  HiNSCHlUS  S.  619  c.  5.  ')  MiGNE  67,  294  c.  37;  HiNSCHlUS 
S.  619  C.6.  *;  MiGNE  67,  295  c.  40;  HiNScmus  S.  620  c  9.  ";  MiGNE 
67,  295  C.41;  HiNScmus  S.  620  c.  10.  *)  V(jl.  Hinkmar,  ^De  iure  metro- 
polUanorum',  Miqne  126,  200. 
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id  est  Viennensem,  Lngdunensem  primam,  Narbonensem  primam, 
Narbonensem  secundam,  Alpinam  Peninarutn,  a  pari  et  No[vem]- 
populanam^,  vices  suas  conmisit,  sicut  Zosimus  ^  in  epistolis  suis 
et  Honorius  ac  Theodosius  Augusü  ^  in  edictis  suis  ostendunt,  ut 
generales  synodos  causa  fidei,  si  necesse  fuerit,  congregaret,  et  per 
eum,  quiequid  de  ecclesiasticis  negotiis  foret  definitum,  si  magni- 
tudo  causae  exigeret,  ad  aposlolici  pap^  notitiam  referretur  et  ut  ^; 
ei  quis  ex  qualibet  GralHarura  parte  sub  quolibet  ecclesiastico  gradu 
Romam  venire  contenderet  vel  ad  alias  terrarum  partes  ire  dispo- 
neret,  non  aliter  proficisceretur,  nisi  metropolitani  Arelatensis  epi- 
seopi  formatas  acciperet.  Et  in  supradiciis  provinüis  auctoritatem 
ordinandi  nietropoiitanos  haberet  pontifices,  sicut  Innocentius,  ut 
*f,  19.  supra  scripsimiis  *,  de  *Anthioceno  scripsit  episcopo.  Postea  autem 
exigenle  inlicita  prae[su]inptione^'^  Hilarii  ipsius  ctvitatis  episcopi 
hoc  Privilegium  Arelatensis  ecclesia  perdidit,  quod  datum  est  Vien- 
nensi  ecclesiae.  [lt]emque'^  post  mortem  Hilarii  sub  Ravennio  hoc 
Privilegium  ipsa  Arelatensis  ecclesia  recepit  ^,  sicut  in  Leonis  pap§ 
epistolis  invenitur."^  Et  tenuit  illud  usque  ad  tempora  secundi  Gre- 
gorii  et  Leonis  ac  Gon[sta]ntini  filii  eins  imperatorum  atque  Karli 
Francorum  prin[cip]is. 

7.  Et  tunc  desolatione'^  ecclesiarum  compellente  quoniam 
religio  [p]ene°  ab  bis  regionibus  erat  elapsa^  et  plurime  metro- 
poles  plurimaeque  suffraganeae  civitates  occupat§  a  s^ciilaribus 
regimine  pastorali  vacabant,  adeo,  ut  in  epislola  Bonefacii  ad 
Zachacariam^  papam  scriptum  est^,  qiiia,  sicut  Francorum  aeni- 
ores  dicebant,    plus  quam  per  tempus  LXXX  annorum  synodum  non 


*)  Zeüenende  zerstört.  '')   Zeilenanfang    zerstört,   doch    noch   er- 

kennbar, c)   Zeilenanfang   zerstört.  ^)  a  auf  Ras.  «)   Zeilen- 

anfang zerstört.  ^)  So ! 

1)  Vgl  MG.  EpUt.  3,  5  f.  n.  1  (J-K.  328).  ^)  MG.  EpisL  3, 13  ff. 

n.  8.  ')  Zosimus,  MG.  Epist.  3, 5.  *)  Vgl.  oben  1, 2  S.  73.  Offenbar 
liegt  aber  ider  eine  sehr  anfechtbare  Umgestaltung  des  Sat:e<i  praecipuam, 
sicuti  semper  habuit,  metropolytanus  episcopus  Arelatensium  civitatis 
in  ordinandis  sacerdotibus  teueat  auctoritatem  aus  dem  Briefe 
des  Zasnnui',  MG.  Epist.  3,  6,  vor.  »)  MG.  Epist.  3,>0f:  quod  de- 

cessor  ipsius  merito  nimiae  praesumptionis  amiserat.  *)Vgl. 

oben  S.  53.  ')  MG.  Epi-t.  3,  20  f.  n.  13  (J  K.  450).  ')  Vgl.  Epistolae 
selectae  (S.  Bonifatii   et   Lulli  epistolae  ed.  M.  Takql^  1,  87  n.  51  (J-E. 

2264): 60  quod  omnis  ^cclesiastica  regula  sive  disciplina  ab  eadem 

provincia  funditus   abolita  est.   —  S.   oben  8.  53  f.  *)   Epist.  sei 

J,  82  n.  50. 
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fecerunt  nee  archiepiscopos  habuerunt  nee  ecclesi^  canonica  iura  ali- 
cubi  fundabant  vel  renovabant,  quas  ex  maxima  parte  laici  vel 
adulterantes  clerici  et  scortatores  tenebant,  —  ordinato  praefato 
Wintfrid  cognomento  Bonefacio  a  Gregorio  [prae'Jdecessore''  Zacha- 
riae^  et  incardinato  illo  ab  eodera  Zacharia  *in  metropoli  ecclesia  *t.  i«' 
Mogontina  —  nam  antea  constitulus  fiierat  in  metropoli  Agrippi- 
nensi  Colonia^  — ,  sed,  sicut  idem  ad  eund[em]''  papam  scribit^, 
Franci  non  perseveraverunt  in  verbo  quod°  illa  promiserunt,  unde 
primatus,  qui  foret  dandus  Colon[iae]'\  ipso  petente  datus  est 
Mogontiae/.  Gui,  sicut  Innocentius  [de]^  Anthiochena  et  Romana 
ecclesiis  scribit*,  illa  isti  non  cederet,  n[isi]  quod  illa  in  transitu, 
scilicet  de  sessione  beati  Petri  apostoli,  i[sta]  susceptum  apud  se 
consummatumque  gauderet. 

8.  Et  co[m]miss§  sunt  eidem  Bonefacio  vices  apostolic?  sedis 
in  Galliaru[m]  et  Belgicarum  atque  Germaniarum  provintiis,  tan- 
tum  in  [vi]ta8  sua,  ut^  quemcumque  repperiiet  a  sacris  canonibuB 
devi[a]re,  nuUa  ratione  pateretur  sacrum  ministerium  ad[trec]tare^. 
Qui  ordinavit  **'  Grimonem  in  Rotoroago  et  Hartbertum  in  Senonum 
aiedingo.  In  Remo  autem  et  in  Treviri,  quas  Milo  —  tonsura, 
non  vita  clericus  —  occupaverat  "^ ,  in  diebus  suis ,  ut  episcopi  in 
eis  ordinarentur,  optinere  non  potuit.  Postea  vero  Wiomado  Tre- 
viri ordinato  episcopo  Remus  per  plures  annos  pastore  vacavit, 
quoniam  rebus  ipsius  episcopii  divisis^  *a  Milone  per  filios  ei  n.M. 
homines    suos,    quos    Pippinus    cum    beneficiis    illis    datis    eodem 


a)  Zeilenende  rad.  ^)  Zeilenende  zerstört.  '=)  Vielleicht  folgte  iaiu  / 
jedoch  nicht  völlig  sicher  erkennbar.  ^)  Zeilenende  zerstört.  ®)  Korrig. 
aus  Mogontio.  ^  Zeilenende  zerstört.  ?)  So   wohl   sicher    am   faul 

verblaßten  Zeilenende  zu  lesen,  ^)  Zeilenende  zerstört. 

1)  Vgl.  Epist.  sei.  1,  201  n.  88  (J-E.  2292):  a  sanctae  recordationis 

praedecessore  nostro  domno  Gregorio  papa episcopus  ordinatus; 

da£u  M.  Tangl,  NA.  41,  75  N.  3.  *)  Vgl.  Epist.  sei  1, 121.  124  n.  60 

(J-E.  2274);    oben  S.  64.  ^)   Epist.    sei  1,  179  n.  80    (J-E.   2286). 

*)  MiONE  67,  255  c.  45;  HiNScmus  S.  548  c.  1  (J-K.  310).  «)  Epist. 

sei  1, 107  n.  58  (J.-E.  2271).  «)  Vgl  Epist.  sei  1, 103  n.  57  (J-E.  2270); 
106  n.  58  (J-E.  2271).  '')  Vgl.  den  Brief  Uadrians  I.  an  Tilpin  vmi  Reims, 
MG.  SS.  rer.  Merov.  7,  71;  MG.  SS.  13,461  (J-E.  2411):  iVliloni  cuidam 
sola  tonsura  clerico;  ölen  S.  53  mit  N.  2.  *)  Vgl.  a.  a.  0.  Flod.  11,16, 
SS.  13,463:  Remensis  ecclesia  per  multa  tempora  et  per  multos  annos 
sine  episcopo  fuit,  et  res  ecclesiae  de  illo  episcopatu  ablatae  sunt  et 
per  laicos  divisae  sunt, , 
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Milone  petente  in  manus  suas  recepit,  donec*  instantia  Fulradi  ^ 
abbatis  sapientis  et  sancti  praeclari  monasterii  beati  Dyonisii  resti- 
tuta  quadam  parte  rerum^  .  ..um°  ipsi  ecclesi^,  in  qua  pene 
omnis  religionis  desolatio  et  [eccjlesiarum  "^  atque  aedificiorum 
destructio  usquequaque  incre[ver]at,  annuente  Carlomanno  principe, 
post  parvum  tempus  [dejfuncto  et  in  basilica  sancti  Remigii  sepulto^. 
Tilpinus  pr^fati  mo[n]asterii®  sancti  Dyonisii  tunc  praepositus  vir 
valde  religiosus  [a  ijuniore  Genebaudo  Laudunensi  episcopo,  ut 
aelatis,  ita  et  sanctila[tis]  provect§  homine,  cum  quibusdam  coe- 
piscopis  Remorum  dioceseos,  qui  remanserunt  a  destitutionis  peste 
in  suis  [e]cclesiis,  Remorum  est  ordinatus  metropolitanus  episcopus. 
9.  De  quo  privilegio,  unde  agilur  ex  apostoiic^  sedis  dele- 
gatione,  Zhacharias  papa  ad  pr^scriptum  Bonefacium  scribens  ita 
dicit^:  Et  quia,  si  deberea  in  Baiowariae  provintia  ius  habere  prae- 
dicationis,  sciscitasti,  an  non,  quam  a  decessore  nostro  habuisti  con- 
*!.  ao',  cessam :  nos  denique  auxiliante  Deo  de  bis,  quae  tibi  *  largitus  est 
decessor  et  pr^decessor  noster,  non  minuimus,  sed  augemus.  Et  non 
solum  Baiowariara,  sed  etiam  oranem*  Galliarum  provintiam,  donec 
te  divina  iusserit  superesse  ^  maiestas,  nostra  vice  per  pi-aedicationem 
tibi  iniunctam,  qu§  reppereris  contra  christianam  religionem  vel  cano- 
num  instituta,  spiritaliter  studeas  ad  normam  rectitudinis  reformare. 
Et  item*:  At  ubi  Dens  praedicationem  tuam  auxit,  optiCneJre**, 
ut  tibi  cathedralem  ecciesiam  vel  successoribus  tuis  confi[rImare  de- 
beamus  iuxta  eorundem  filiorum  noslrorum  Francorura  petitionem. 
Et  idcirco  auctoritate  beati  Petri  apostoli  sancimus,  ut  supradictam 
ecciesiam  Mogontinam  atque  etiam  perpetuis  temporibus  tibi  et  suc- 
cessoribus tuis  metropolis  sit  confirmata,  habens  sub  se  has  quinque 
civitates:  Tungris,  Coloniam,  Worm%tiam,  Spiratiam  et  Trectis  et 
omnes  Germani^  gentes,  quas  tua  fraternitas  per  suam  praedicationem 
Christi  lumen  cognoscere  feeit.    His  a  nobis  definitis  per  huius  nostrae 


tt)  Zeilenavfang  verblaßt.  b)  u  auf  Ras.  cj  Zeilenanfang  zer- 

stört, etwa  3  Buchstaben  verloren.  ^)  Zeilenanfang  zerstört.  ^)  Zeilen- 
anfang zerstört.  ^)  omne,  Kürzungszeichen  über  e  verblichen.  9)  superee, 
Kürzungszeichen  nicht  erkennbar.  ^)  Zeilenende  zerstört. 

^)  Vgl.  a.  a.  0.  Flod.  II,  17,  SS.  13,  463: prebente  tibi  bonum 

testimonium  de  sanctitate  et  doctriua  Fulrado  amabilissimo  abbate. 
2)  Vgl.  HmJcmar,  'De  villa  Nomliaco\  Migne  125,  1122:  basilicam  saucti 
Remigii,  in  qua  et  sepultus  est;  dazu  Flod.  II,  17,  SS.  13, 464.  3)  ^^ist, 
sei  1,  107  f.  n.  58  (J-E.  2271).  *;  Epist.  sei.  l,  202  n.  88  (J-E.  2292). 
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confirmationis  paginatn   in  tua  ecclesia  perpetuis  temporibus  pro  sui 
confirmatione  cou*servandam  esse  tnandamiis.  *f.  81, 

10.  Strazburgum  autem  idcirco  in  hac  confirmatione  non 
misit,  quoniam  illa  sola  ex  antiqua  [cjonstitutione  *  reservata  est 
Mogonliae,  quando  increverunt  mala  in  terra  et  desolata  est  religio 
christiana  quandoque  saecularibus  sine  respectu  divino  quod  erat 
libitum  erat  et  licitum.  Decreti  sunt  eliam  eidem  Mogontinae 
civilati  perpetuo  subiecti  esse  debere  episcopi  de  caslellis,  in  quibus  , 
per  ordinationem  ac  deprecationem  ipsius  Bonefacii  ^  Zacharias 
papa  episcopos  esse  constituit^,  id  est  episcopus  de  castello  Wirza- 
burg  et  de  castello  Buraburg  et  de  castello  Erpesfurth ,  sed  et 
postea  illi  episcopi,  qui  tempore  Karoli  imperatoris  per  Studium 
Mogontini  episcopi  conversis  Saxonibus,  sicut  praecipiunt  canones, 
ab  eodem  ordinati  sunt  vel  a  Pippino  et  ab  ipso  Karolo  super 
alios  principes  de  prima  Germani^  provintia  adquisiti  sunt,  secun- 
dum  nutum  illius  et  dispositionem  synodalem  apostolicae  sedis 
decreto  ipsi  metropoli  debere  esse**  subiecti. 

11.  Denique  qualiter  vices  apostolicae  sedis  in  Africa  Garta- 
ginensis  episcopus  et  ceteri*'  primates  teneant,  in  Africanis  con- 
ciliis  *et  in  epistolis  Innocentii,  Bonefacii  et  Gelestini *^  qui  legere  *f.ai' 
voluerit  invenire  valebit.  Qualiter  etiam  plures  in  Sicili[a]®  et  in 
aliis  interiacentibus  insulis  atque  in  Britlannia  seu  in  Hibernia  vices 
apostolicae  sedis  habeant,  in  epistolis  Leonis  atque  Gregorii  quis- 

que  volet  cognoscere  valet. 

12.  De  bis  aut[em]  *,  qui  metropolitani  simul  et  primates 
provintiarum  sunt  et  sine  consultu  alterius  aut  suffraganeos  ordi- 
na[nt]  aut  a  suffraganeis  ordinantur  et  bina  concilia  per  ann[os] 
singulos  quo  ipsi  viderint  secundum  sacros  canones  suo  arbi[tra]tu 
celebrant,  Leo  ad  Theodorum  Foroiuliensem  episcopum  di[cit]  ^ : 
Sollicitudinis,  inquiens,  tu§  is  ordo  esse  debuerat,  ut  cum  metro- 
politano  8  tuo  primitus  de  eo,  quod  qu^reudum  videbatur  esse,  conferres. 
Ac  si  id,  quod  ignorabat  dilectio  tua,  etiam  ipse  nesciret,  instrui  vos 
pariter  posceretis,  quia  in  causis,  que  ad  generalem  observantiam  per- 

*)  Zeilenanfang  verblaßt.  ^)  Von  anderer  Hand  übergeschrieben, 

c)  caterj.        ^^  Ztoischen  C  und  e  1  Buchstabe,  wohl  a,  radiert.        «)  Zeilen- 
ende verblaßt.  ^  Zeilenende  zerstört.  8)  o  am  Ende  horrig.  aus  i. 

1)  Epist.  sei.  1,  81  n.  50.  *)  Epiftt.  sei  1,  87  n.  öl  (J-E.  2264). 

')  Amoet,    Elementa  iuris   canonici  2,  537  (Sammlung  von   Diessen); 
MiGNE  130,  888;  Htnsohius  S.  625  (J-K.  485). 
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tineut  omniuni  Domiui  sacerdotum,  nihil  sine  primatibus  oportet  im- 
pleri.^  Et  item  in  eadem  epistola^:  Haec  autem,  frater  karissime, 
*f.  22.  qug  ad  interrogatiouem  dilectionis  tu§  *ideo  respondi,  ne  aliquid  con- 
trarium  sub  ignorantie  excusatione  gereretuv ,  in  metropolitani  tui 
notitiam  facias  pervenire,  ut,  si  qui  forte  sunt  fratrum,  qui  de  his 
antea  putaverint  ambigendum,  per  ipsum  de  omnibus,  quae  ad  te 
scripta  sunt,  [insjtruantur». 

13.  Quae  sententia  beati  Leonis  de  his  loquitur,  qui,  ut  prae- 
misimus,  metropolitani  simul  et  primates  sunt  provintiarum  et  de 
quibus  loquens  Nichenum  concilium  .  .  .  dit*"  ordine  explanato^: 
Similiter  autem,  subaudilur:  [ut]"  apud  Alexandriam  et  apud  An- 
thiochiam  Privilegium  s[e]rvatur'^,  ita  et  apud  caeteras  provintiaa 
suis  privilegia  serventur  ecclesiis.  Contra  quae  statuta  luvenalis 
Hierosolimorum  episcopus  usurpato  typo,  quoniam  a  Nicheno  con- 
cilio  iussus  est  Hierosolimorum  honorari''  episcopus*,  faciente 
secum  Anatholio  Constantinopolitano  episcopo,  qui  et  Privilegium 
non  solum  secund^  ac  terti^  sedis,  verum  et  prim§  sedis  Romanae 
sibi  attemptavit  praesumere,  conhibente  per  adolationem  Maximo 
Anthioceno  episcopo,  diocesim  Anthiochenam  dividens  tres  Palestinas 

*f.  22'.  sibi  in  synodo  Calcidonensi  subripuit.^  Quod  pr^valenlibus  *sacris 
Nichenis  canonibus  et  apostolorum  sedis  auctoritate  cassatum  per 
omnia  extitit,  et  ad  mensuram  suam  eadem  Hierosolimorum  civitas 
est  redaeta,  quam  per  Nichenos  canones  meruit,  quia,  inquiunt^, 
consuetudo  optinuit  et  antiqu[a]f  traditio,  ut  Heliae  episcopus  hono- 
retur.     Habeat  honoris  conseq[uen]tiamK,  salva  metropoli  dignitate. 

14.  Quam"^  honoris  conse[quenJliam  salva  metropoli  digni- 
tate et  beatus  Gregorius  prov[i]dit,  quando  Siagrio  Auguslidunensi 
episcopo  Brunechilde  reg  .  .^  Francorum  et  ipso  petente  pallium 
pro  honore  ecclesiae   sua[e]   tribuit  dicens^:    Ne  indumenti  huius 

a)  Stark  verblaßt.  ^)  Zeilenanfang  zerstört,  2 — 3  Buchstaben  ver- 

loren; vor  d  viit  ziemlicher  Sicherheit  noch  ein  b  zu  erkennen:  vielleicht 
subdit.  *=)  Zeilenanfang  fehlt,  t  noch  schtoach  erkennbar.  ^)  Zeilen- 

anfang zerstört.  <*)  -ra-  übergeschrieben,  o  davor  auf  Ras.  0  Zeilen- 
ende zerstört.  S)  Zeilenende  zerstört.  ^)  Zeilenende  zerstört,  jedoch 
für  -ina,  wie  zu  ergänzen  am  nächsten  läge,  kaum  ausreichend  Bauvi. 

'}  Vgl  oben  S.  59  N.  5.  ^)  Migne  130,  889;  HiNScraus  S.  626. 

3j   MiQNE  67,  148  c.  6.  *)  Vgl  Nie.  c.  7,   MiGNE  67, 149.  *)   In 

diesem  Sinne  ivurde  zu  Chal et dc,n  entschieden.  Vgl  Mansi  7,  179  ff.  732  f.; 
oben  S.  73  N.  1.  »)  Migne  67,  149  e.  7.  ')  Vgl.  Einkmar,  Miqke 
126,  343  f;  ölen  S.  56.  »}  MG.  Epist.  2.  214  (J-E.  1751). 


DENKSCHRIFT  HINKMARS  VON  REIMS  81 

munificentiam  [tibi]*  nudam  videamur  quodammodo  contulisse,  hoc 
etiam  pariter  prospeximus  concedendum,  ut  metropoli  suo  p[er]  om- 
nia  loco  et  honore  servato  ecclesiae  civitas  Augustidunus^,  cui 
omnipotens  Deus  praeesse  te  voluit,  post  Lugdunensem  ecclesiam 
esse  debeat  et  hune  sibi  locum  ac  ordinem  ex  nostrae  auctoritatis 
indulgentia  vindicare.  Caeteros  vero  episcopos  secundum  ordinationis 
suae  tempua  sibi  ad  consedendum  in  concilio  seu  ad  subseribendum 
vel  in  qualibet  alia  re  sua  *tenere  loca  decernimus  et  suorum  sibi '^^  23. 
praerogativam  ordinum  vindicare,  quia  omnino''  rationis  ordo  nos 
admonet,  ut  cum  usu  pallii  aliqua  simul  largiri  privilegia  debeamus. 
15.  Hanc  quoque  dignitatem,  ut  secundus  post  metropolita- 
num  sit  in  acceptione  pallii,  Teudulfus  Aurelianensis  episcopus 
interveniente  divae  memoriae  Karolo  imperatore  optinuit  ^  et  Drogo 
Mettensium  episcopus  deprecante  piae  recordationis  Hludowico 
Augusto  promeruit^,  salvis  privilegiis  secundum  sacros  canones 
vere  raetropolitanarum  urbium,  ad  quarum  dignitatem  ac  Privi- 
legium, ut  eis  co^quari  —  multo  minus  autem  praeponi  —  valeant, 
isti  secundi  metropolitani  pervenire  uon  possunt.  Et  hos^,  qui 
huiusmodi  privilegia  sive  per  imperialem  deprecationem  sive  per 
apostolicam  largitionem  adepti  sunt,  Greci  secundos  metropolitanos 
appellant,  sicut  in  gestis  concilii  Calcidonensis  legitur.*  In  quo 
Anastasius  Nichenus  pro  privilegio  metropolitano  Nichenae  civitatis 
causa  synodi  ibidem  habitae  a  Constantino  imperatore  ad*epto  'f-  ^3' 
ostensa  ex  legibus  pragmatica  forma  decertans,  ostendente  econtra 
Eunomio  Nicliomedense^  Valentiniani  legale  capitulum,  quoniam 
aucta  est  dignitas  Nichomedensium,  dum  seeundo  loco  Nichea  metro- 
polis  sit  nomine  constituta.^  Et  relecta  sententia  Nicheni  concilii^, 
ut®  in  unaquaque  provintia  metropolitanus  habeat  potestatem  et  ipse 
constituat  omnes,  qui  in  ea  provintia  sunt,  episcopos,  iudicatum 
est  a  synodo  decernentibus  gloriosissimis  iudicibus,  utNichomedensis 
episcopus  canonicam  habeat  in  omni  provintia  potestatem  et  Niche- 


'^)  Zeilencnde  zerstört;  vgl.  MiGNE  J26,  344.  h)  d  horrig.  c)  Zweites 
n  korrig.  d)  m  auf  Bas.         e)  Auf  Rasur  am  Zeilenende. 

^)  Vgl  den  Brief  Alcuins,  MG.  Epist.  4,  368  n.  225;  dazu  MG. 
Poet.  tat.  1,565:  Cuius  ego  accepi  pallia  sancta  manu.  Lesne,  La 
hierarchie  episcopaJe  S.  71  f.  *)  Vgl.  Mühlbacher,  Eeg.^  990.  ')  Vgl 
Hmkinar,  Migne  126,  344  B;  oben  S.  56.  *)  Vgl  Mansi  7,301—314. 

Hefele  2^,  497 ff.;  ScHBöRS  S.370  N.60;  Lesne,  La  hierarchie  episco- 
palc  S.  245  f.  N.  0.  5)  Mansi  7,  311.  «)  Ebenda.    Vgl  Migne 

67, 148  c.  4. 

Neues  Archiv  Bd.  44.  6 
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nus  episcopus  secundum  locum  post  illum  optineat.  Atque  in  hunc 
modum  civitas  Galcedona  propter  synodum  generalem  ibidem  habi- 
tam  ab  imperatore*  melropolitana  meruit  nominari. 

16.  Unde  Galcedonenses  canones  statuerunt^,  ut,  quecuraque 
civitates  litteris  imperialibus  metropolitani  nominis  honore  subnixae 
sunt,  honore  tantummodo  perfruantur,  et  qui  ecclesiam  eius  gubernat 

*i.  24.  episcopus,  salvis  scilicet  verae''  metropolis  privilegiis  suis.  *Et  In- 
nocentius  ad  Alexandrum  scribit^:  Ad  mobilitatem,  inquiens,  neces- 
situdinum  mundanaium  Dei  ecclesiam  non  commutari  honoresque 
aut  divisiones  perpeti,  quas  pro  suis  causis  faciendi s"  duxerit  im- 
perator.  Ergo  secundum  pristinum  provintiarum  morem  metropoli- 
tanos  episcopos  convenit  numerari.  Et  hinc  Leo  ad  Anastasium 
dicil^:  Igitur  secundum  sanctorum  patrum  canones  spiritu  Dei  con- 
ditos  et  totius  mundi  reverentia  consecratos  metropolitanos  singularum 
provintiarum  episcopos  ius  traditae  sibi  antiquitus  dignitatis  intemera- 
tum  habere  decernimus.  Et  item  idem  ad  Martianum  Augustum*: 
Privilegia  ecclesiarum  sanctorum  patrum  canonibus  instituta  et  vene- 
rabilis  Nichenae  synodi  fixa  decretis  nulla  possunt  improbitate  con- 
velli,  nulla  novitate  mutari. 

17.  Et  ne  quid  forte  a  nobis  praetermissum  de  hoc  negotio 
ex  industria  de  verbis  lulii  videatur,  superadicimus,  quoniam 
Alexandrinus  et  Anthiochenus  episcopi  sicut  et  Thessalonicensis 
episcopus  ex  delegatione  sedis  apostolicae^  metropolitanos  sub 
cura  sua  habent.     lulius   papa   in  s^pe   memorata*"   epistola  sua, 

*i. 24'. quod  et  Galcedonenses  canones',  qui  fuerunt  constituti  *in  illis 
provintiis,  decreverunt,  ut,  si*  episcopi  metropolitanum  aut  iudices 
suspectos  habuerint  aut  infestos  senserint,  apud  primatem  dioceseos 
aut  apud  Romae  sedis  pontificem  iudicentur.  Quod  Analholius 
favente  sibi  ex  maxima  parte  synodo,  sed  reclamantibus  apostolicae 


a)  Zwischen  p  und  o  1  Buchst,  rad.  *»)  Scheint   korrig.    zu   vere. 

^)  Ziceites  i  auf  Ras. 

^)  MiGNE  67, 174  c.  12.  *)  MiGNB  ß7,  ^55  C.  46;  HiNSOmuS  S.  548 
c.  2  (J-K.  SIO).  ^)  MiGNE  67, 293  c.  32;  HtNSCHIUS  S.  619  c.  1  (J-K.  411). 
*)   HiNScmüs  S.  610  (J-K.  481).  ^)  Vffl  Leo  I.   an  AnastaHus  von 

Thessalonirh,   Migne  67,  293  c.  32;   HiNScmus  S.  619  c.  1  (J-K.  411): 

metropolitanos  singularum  provinciarum  episcopos,  quibus 

ex  delegatione  nostra  fraternitatis  tuae  cura  praetenditur, . 

•)  Die  frülieren  Zitate  finden  sich  nicht  im  erhaltenen  Teil  d^r  Denk- 
schrift. '')  MiGNE  67,  173  c.  9.  *)  Can.  Ps.-Nicaen.  ,bei  Ps.- Julius, 
HINSOHIUS  S.  469  (J-K.  f  §  196). 
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sedis  legatis,  quod  Romano  debetur  ecclesi§,  Gonstantinopoli  ela- 
boravit  adscribi,  faciente  secum  antiquo  Gonstantinopolilano  con- 
cilio,  quando  ^  est  Nectarius  ordinatus  episcopus  sub  Gratiano  im- 
peratore  et  Damaso  papa.  Sed  prevalentibus  Nicenis  canonibus 
et  apostolic§  sedis  auctoritate  molitio  illa  penitus  est  cassata,  sicut 
in  gestis  Galcedonensis  concilii  ^  et  in  epistolis  Leonis  papae  mani- 
festissime  repperitur.^ 

18.  De  his  vero,  qui  metropolitani  simu[l]*  et  primates  pro- 
vintiarum  existunt,  idem,  qnod  praemisimus,  Nichenum  dicit  con- 
cilium*,  ut,  sicut  apud  Alexandriam  et  apud  Anthiochiam,  ita 
similiter  apud  caeteras  provintias  suis  privilegia  serventur  ecclesiis. 
Unde  et  Africanum  concilium  ad  Gaelestinum  papam  scribit  dicens^: 
Decreta  Nichena  sive  inferioris  gradus  clericos  sive  episcopos  ipsos 
suis  metropolitanis  apertissime  commiserunt;  prudentissime  enim 
iustissimeque  *  viderunt  quaecumque  negotia  in  suis  locis  ubi  orta''^<25. 
sunt  finienda  nee  unicuique  provintiae  gratiam  saneti  spiritus  de- 
futuram,  qua  aequitas  a  Christi  sacerdotibus  et  prudentissime 
videatur  et  constantissime  teneatur.  Quod  et  canones  Gonstanti- 
nopolitani  demonstrant  dicenles^:  Ut  illa,  qu§  sunt  per  unamquam- 
que  provintiam,  ipsius  provintiae  synodus  dispenset,  sicut  Nicheno 
constat  decretum  esse  concilio.  Et  Sardicenses  canones  dicunt', 
quia  hoc  consequens  esse  videtur,  ut  de  qualibet  provintia  episcopi 
ad  eum  fratrem  et  coepiscopum  nostrura  preces  mittant,  qui  in 
metropoli  consistit,  ut  ille  et  diaconum  eins  et  supplicationes  destinet, 
tribuens  commendaticias  epistolas  pari  ratione  ad  fratres  et  coepi- 
scopos  nostros,  qui  illo  tempore  in  his  regionibus  et  urbibus  morantur, 
in  quibus  felix  et  beatus  Augustus  rem  publicam  gubernat.  Et 
sanctus  Gregorius  ad  Vincentium  et  c^teros  episcopos  scribit^: 
Hortamur,  inquiens,  fraternitatem  vestrara,  ut,  si  quemquam  vestrum 
pro  causis  propriis  ubicumque  longius  compulerit  ambulare  neces. 
sitas,  a  metropolitano  vestro  secundum  inditam  a  sanctis  patribus 
regulam  petere  *licentiam  debeatis  nee  eum  postponere  in  aliquo*f.25' 
praesumatis,  excepto  si,  quod  non  optamus,   contra  eundem  metro- 

*)  Zeilenende  zerstört. 

1)  Vgl.  MiGNE  67,  169  (regul.  Constantinopolitan.).  -  *)  Vgl.  Mansi 
7,  442  ff.  *)  Vgl.  Leo  I.  an  Pulcheria,  Mansi  6, 195  ff.  (J-K.  482);  an 
Anatolius,  Mansi  6, 198  ff.  (J-K  483).  *)  Migne  67, 148  c.  G.  »)  Migne 
67,  229  C.  138.  «j  MiGNE  67,  171  f.  C.  164.  ')  MiGNE  67,  179  C.  9. 

«)  MG.  EpisL  2,  190  (J-E.  1729). 
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politanum  vestrum  vos  habere  aliquid  causae  contingat,  ut  ob  hoc 
sedis  apostolicae  iudicium  hi,  qui  petere  festinant,  licentiam  habeant; 
quod  scitis  per  canones  etiam  antiquorum  patrum  institutione  per- 
missum.  Unde  Sardicenses  canones  dicunt^:  Si  aliquis  episcopus 
iudicatus  fuerit  in  aliqua  causa  et  putat  se  bonam  causam  habere, 
ut  iterum  concilium  renovetur,  si  vobis  placet,  sancti  Petri  apostoli 
memoriam  honoremus,  ut  scribatur  ab  his,  qui  causam  examinarunt, 
lulio  Romano  episcopo  et,  si  iudicaverit  renovandum  esse  iudicium, 
renovetur  et  det  iudices;  si  autem  probaverit  tale[m]^  causam  esse, 
ut  non  refricentur  ea,  quae  acta  sunt,  quae  decreverit  confirmata 
erunt. 

19.  Et  Hilarus  papa  in  decretis  ad  quinque  provintias  dicit^: 
Illud  etiam  non  potuimus  praeterire,  quod  sollicitudine  diligentiore 
curandum  est,  ne  pr^ter  metropolitanorum  suorum  litteras  aliqui  ad 
*f.  26.  quamlibet  provintiam  audeant  proficisci.  Quod  etiam  *in  omni  genere 
officii  clericalis  per  singulas  debet  ecclesias  custodiri.  Et  Leo  ad 
Theodorum  "^ :  Quia  in  causis,  quae  ad  generalem  observantiam  per- 
tinent  omnium  Domini  sacerdotum,  nihil  sine  primatibus  oportet 
impleri.  Et  Anthiocheni  canones  dicunt*:  Per  singulas  regiones 
episcopos  convenit  nosse  metropolitanum  episcopum  sollicitudinem 
totius  provinti^  gerere;  propter  quod  ad''  metropolim''  omnes  undi- 
que,  qui  negotia  videntur  habere,  concurrant,  Unde  placuit  eum 
et  honore  praecellere  et  nihil  amplius  praeter  eum  c^teros  episcopos 
agere  secundum  antiquam  a  patribus  nostris  regulam  constitutam, 
nisi  ea  tantum,  quae  ad  suam  diocesim  pertinent.  Nee  metropoli- 
tanus  sine  caeterorum  gerat  consilio  sacerdotum.  Et  Bonefacius  papa 
dielt  ^:  Convenit  nos  paternarum  sanctionum  diligentes  esse  custodes. 
NuUi  etenim  videtur  incognita  synodi  constitutio  Nichen^,  qug  ita 
praecipit,  ut  eadem  proprie  verba  ponaraus,  per  unamquamque  pro- 
vintiam ius  metropolitanos  singulos  habere  debere  nee  cuiquam  duas 
*i.  26'.  esse  subiectas,  quod  illi,  quia  *  aliter  credendum  non  est,  servandum 
sancto  spiritu  suggerente  sibimet  censuerunt.  Quod^  idcirco  dicimus, 
ut  advertat  Caritas  tua  adeo  nos  canonum  praecepta  servare,  ut  ita 
constitutio  quoque  nostra  definiat,  quatenus  metropolitani  sui  una- 

äj  Kürzung szeichen   über   e   verblichen;    Zeilenende.  ^)   -d    nietro- 

polim  auf  Ras. 

')  MiGNE  67, 177  c.  3.  ')  MG.  Epist.  3,  ^7  (J-K.  535).  •')  AaiOKT, 
Elementa  iuris  canonici  2,  537  (Sammlung  von  Diessen);  Migne  130,888; 
HiNScmus  S.  625  (J-K.  485).  *)  jVJiqnb  67,  161  c.  87.  ')  MiGNE 

67,  268  c.  4;  HlNSCmus  S.  556  (J-K.  362).  ")  A.a.O. 
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quaeque  provintia  in  omnibus  rebus  ordinationem  semper  expectet. 
Et  Anthiochenum  concilium  dielt ^:  Ut  nullus  episcopus  ex  alia  pro- 
vintia audeat  ad  aliam  transgredi  nisi  litteris  tarn  metropolitani 
quam  caeterorum,  qui  cum  eo  sunt,  episcoporum  rogatus  adveniat. 
Si  vero  nullo  vocante  inordinato  more  deproperet  super  aliquibus 
ordinationibus  et  ecclesiasticis  negotiis  ad  eum  non  pertinentibus 
componendis,  irrita  quidem  quae  ab  eo  geruntur  existant;  ipse  vero 
incompositi  motus  sui  et  inrationabilis  audaciae  subeat  ultionem, 
ex  hoc  iam  dampnatus  a  sancto  concilio.  Et  hinc  Caelestinus  papa 
dicit^:  luxta  decreta  canonum  unaquaeque  provintia  suo  metropoli- 
tano  contenta  sit,  ut  decessoris  nostri  data  ad  Narbonenseoi  epi- 
scopum  continent  constituta,  nee  usui-pation  i '"^  locus  alicui  sacerdoti 
in  alterius  concedatur  iniuria^.  *Sit  concessis  sibi  contentus  unus- *^- - '• 
quisque  limitibus;  alter  in  alterius  provintia  nihil  praesumat.  Et 
Calcedonenses  canones  dicunt^:  Decrevit  itaque  sancta  synodus  se- 
cundum  canones  patrum  bis  in  anno  episcopos  in  id  ipsum  in  una- 
quaque  provintia  convenire,  quo  metropolitanus  antistes  probaverit, 
et  corrigere  singula,  si  qua  fortassis  emerserint.  Et''  Gartaginense 
concilium :  Placuit,  inquit  *,  ut  presbiteri,  diaconi  vel  c^teri  inferiores 
clerici  in  causis,  quas  habuerint,  si  de  iudiciis  episcoporum  suorum 
questi  fuerint,  vicini  episcopi  eos  cum  consensu  sui  episcopi  audiant 
et  inter  eos  difflniant  adhibiti  ab  eis  episcopi.  Quodsi  et  ab  eis 
provocandum  putaverint,  non  provocent  ad  transmarina  iudicia,  sed 
ad  primates  suarum  provintiarum ,  sicut  et  de  episcopis  sepe  con- 
stitutum est. 

20.  Quapropter  et  in  eodem  concilio^  Mauritania  Scitifensis 
sep[a]rata'^  a  provintia  Numidiense  consensu  ipsius  primatis  et  con- 
eentientibus  omnibus  primatibus  provintiarum  Africanarum  vel  Om- 
nibus episcopis  propter  longinquitatem  proprium  primatem  habere 
permissa  est.  Et  Africanum  dicit  concilium  ^,  ut  causae,  quae  com- 
munes  non  sunt,  in  suis  provintiis  iudicentur.  Si''  autem  fuerit 
provocatum,  eligat  qui  provocaverit  iudices,  et  cum  eo  et  ille,  contra 
quem  provocaverit,  ut  ab  ipsis  deinceps  nulli  liceat  provocare.     Et 

*)  Zeilenende,  doch  anscheinend  nichts  verloren.  *>)  Das  folgende 

Blatt  der  Hs.  ist  herausgeschnitten;  vom   Text  fehlt  nichts.  ")  Hier  be- 

ginnt eine   andere  Hand.     Sie   schreibt  auf  Rasur  und   viel  enger  als  die 
erste.  ^)  a,  am  Zeilenende,  verblichen. 

1)  MiGNE  67,  162  c.  91.  ^}  MiGNE  67,  276  c  17;  HiNSCHiUS  S.  560 
c.  4  (J-K.  36y).  "}  MiGNE  67,  175  c.  19.  *)   MiGNE  67,  192  c.  28. 

»)  MiGNE  67, 189  c.  17.  «)  MiGNK  67,  214  e.  9.5.  ')  Ä.  a.  0.  c.  96. 
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Antioceni  canones  dicunt^:  Ut  si  quis  episcopus  de  certis  criminibus 
^ipcusatus  condempnetur  ab  omnibus  episcopis  eiusdem  provintiae 
cunctique  consonanter  eandein  contra  eum  formana  decreti  protulerint, 
hunc  apnd  alios  nulloraodo  iudicari,  sed  firmam  concordantium  epi- 
scoporum  provintiae  manere  sententiana.  Et  hinc  quod  praemisimus 
*f.  27'.  lulius  dicit^:  Salva*  apostolicae  ecclesiae  auctori*tate  nullus  epi- 
scopus extra  suam  provintiam  ad  iudicium  devocetur.  Sed  vocato 
eo  canonice  in  loco  omnibus  congruo  tempore  synodali  ab  omnibus 
conprovintialibus  episcopis  audiatur,  qui  concordem  super  eum  canoni- 
camque  proferre  debent  sententiam. 

21.  Cum  haec  ita  se  habeant,    nos,   ubi  rationis  et  auctori- 

» 

tatis  perurget  necessitas,  et  iudicia  canonica  exequimur.  Et  cul- 
pandi  non  sumus,  quoniam  aliter  erga  fratres  non  agimus,  quam 
apostolicae  sedis  papae  fieri  placet  quaraque  quod  ipsa  prima  in 
toto  orbe  terrarum  sedes  fiendum  esse  decrevit.  Quae  non  inter 
se  adveisa  neque  diversa  tenemus.  Sicut  et  quod  dictum  est  ab 
evangelica  veritate  de  baptizante  Domino  tenendum  doctrina  catholi- 
corum  accepimus.  Utrumque  autem  de  Domino  scriptum  est^:  et, 
quia  baptizabat  plus  quam  lohannes,  et,  quia  ipse  non  baplizabat, 
sed  discipuli  eius,  ut  intellegamus  et  ipsum  tunc  baptizasse,  sicut 
et  nunc  baptizare  praesentia  maiestatis,  non  tarnen  ipsum  bap- 
*f.  28.  tizasse  manibus  suis;  ipsius  enim  erat  baptismi  sacramentum,  *ad 
discipulos  autem  baptizandi  minislerium  pertinebat.  <Et  quicum- 
quc  sit,  qui  catholice*^  baptizatis  per  debitae  ac  traditae  servitutis 
obsequium  baptizandi  ministerium  expleat,  tamen  ipse  est,  sicut 
est  scriptum  in  evangelio*,  'qui  baptizat  in  spiritu  sancto', 

22.  Sic  et  quicumque^  nostrum  dignatione  divina  primates 
provintiarum  constituti  sub  apostolicae  petr§  iudicio  iudicamus  vel 
cum  decretis  illius  una  cum  coepiscopis  nostris  decernimus:  aposto- 
lica  est  sedes,  quae  in  nobis  famulis  suis  et  pro  patribus  natis 
filiis^,  id  est  pro  apostolis  ordinatis  episcopis,  in  ordinandis  coor- 
dinat  et  in  decernendis  canonice  condecernit  et  in  iudicandis  con- 
iudicat.  Quia  sive  ipse"  Dominus  aqua  aliquos  discipulorum  suorum 
primus  baptizaverit ,   per  quos   ad   caeteros   fideles   baptismi  rivus 

")  Hier  setzt  die  erste  Hand  luieder  ein.  ^)  korr.  aus  catholicae. 

")  Hier  beginnt  die  zweite  Hand  wieder. 

')  MiGNE  67,  162  c.  93.  -)    Can.    Ps.-Nicaen.   bei   Ps.- Julius, 

HiNSCHius  S.  469  (J-K.  f  jS  196).         ä)  Vgl  Juh.  4, 1.  2.        *)  Joh.  1,  33 
^)Vyl.   HmTimar,   Migne   126,  420 f.;   oben  S.  57.  «)  Vgl.  Ps.  44,17! 

oben  S.  58. 
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proflueret,  eosdem  etiam  spiritu  baptlzat  peccata  illis  relaxando  et 
Spiritus  sancti  dona  ministrando;  sive  fideles  eius  invocato  nomine 
ipsius  aqua  baptizent  electos  et  chrismate  sancto  perungant,  eos- 
dem nihilominus  ipse  spiritu  sancto  baptizat  et  eodem  laetitiae 
oleo  perungit:  quia  nemo  praeter  ipsum  peccatorum  nexus  solvere  ' 
et  Spiritus  sancti  valet  dona  tribuere. 

23.  Unde  iterum,  sicuf*  et  supra  diximus*,  in  evangelio 
scriptum  est^,  quia  nemo  *potest  peccata  dimittere  nisi  solus  Deus*. 
Et  Dominus  dixit  discipulis  suis^:  'Accipite  spiritum  sanctum;  quo- 
rum  remiseritis  peccata,  remittuntur  eis'.  Ipse  enim,  ut  Leo  et 
Augustinus  ac  caeteri  catholici  doctores  exponunt,  peccata  hominibus 
per  eos  dimittit,  quibus   potestatem  dimittendi  concedit.     Et  item 

in  evangelio  scriptum  est  a  Domino  *  quasi  singulariter  dictum  *f.  ä*<' 
fuisse  beato  Petro^:  'Quodcumque  ligaveris  super  terram,  erit  liga- 
tum  et  in  caelis,  et  quodcumque  solveris  super  terram,  erit  solu- 
tum  et  in  caelis'.  Cum  post  resurrectionem  suam  legamus  in-- 
sufflasse  eum  et  dixisse  apostolis*:  'Accipite''  spiritum  sanctum. 
Quorum  remiseritis  peccata,  remittuntur  eis,  et  quorum  retinueritis, 
retenta  sunt'.  Omni^^  igitur  electorum  ecclesiae  iuxta  modum  cul- 
parum  vel  paenitentiae  ligandi  ac  solvendi  datur  auctoritas.  Sed 
ideo  beatus  Petrus,  qui  Christum  vera  fide  confessus,  vero  est 
amore  secutus,  specialiter  claves  regni  caelorum  et  principatum 
iudiciariae  potestatis  accepit,  ut  omnes  per  orbem  credenles  intel- 
legant,  quia,  quicumque  ab  unitate  fidei  vel  societatis  illius  quo- 
libet  modo  semet  ipsos  segregant,  tales  nee  vinculis  peccatorum 
absoivi  nee  ianuam  possint  regni  caelestis  ingredi. 

24.  Ita  et,  cum  sacri  canones  Nicheni  concilii,  quos*^  aposto- 
lica  sedes  veneratur  atque  custodit  et  custodiri  ab  omnibus  suo 
privilegio  pr^cipif*,  dicant:  Si®  quis  post  diffinitionem  sancti  et  raagni 
concilii  tale  aliquid  agere  temptaverit,  quasi'  contra  magnum  con- 
cilium  se  efferens,  ipse  de  clericatus  honore  periclitabitur  vel  deiciatur  ^ 
a  clero  et  alienus  existat  a  regula  et  a'  ministerio  cessare  debebit; 
et  synodus  Galcedonensis^"  eos,  qui  ausi  fuerint  post  diffinitionem 
magnae  et  universalis  huius  synodi  quicquam  ex  his,  quae  sunt  pro- 

**)  sicut  —  diximus  übergeschrieben.  ^)    Davor  ein  Wort   radiert. 

*')  quos  —  pr^cipit  mit  Verweisungszeichen  über  der  Zeile  nachgetragen, 

1)  Luc.  5,  21.  ■^)  Joh.  20,  22,  2.7.         »)  Matth.  16,  19.         *)  Joh. 

20,  22.  2S.  *)  Vgl  Hinkmar.  MiONE  126,  363  und  610;  oben  S.  58  N,  1. 
")  MlGNE  67, 150  c.  Iß.  ■')  MiQNE  67,147  c.  2.  «)  MlGNE  67, 151  e.  17. 
")  MiGNE  67,  152  c.  18.  '")   ■VIlGNE  67,173  c.  10. 
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hibita,  perpetrare,  decrevit  sancta  synodus  a  proprio  huiusmodi  gradu 
recedere;  el  Siricius^:  Nunc  praefatam  regulam  omnes  teneant  sacer- 
dotes,  qui  nolunt  ab  apostolic^  petrae,  supra  quam  Christus  uni- 
versalem construxit  ecclesiam,  soliditate  divelli;  et  Zosimus^:  Quodsi 
quis  interdicta  despexerit,  gradus  sui  periculo  subiacebit;  et  Leo^: 
Si  quis  contra  constituta  venire  temptaverit  et  prohibita  fuerit  ausus 
admittere,    a  suo   se  noverit  officio   submovendum  nee  communionis 

*f.  29.  nostrae  futurum  esse  consortem  *  [qui] '*  socius  esse  noluit  discipling; 
et  ceteri  diversorum  conciliorum  canones  et  Romanae  sedis  ponti- 
fices  in  hunc  modum  de  multis  et  diversis  causis  decernant:  nos*, 
qui  eorum  iussa  exequimur,  nihil  aliud  quam  iuste  iudicanlium 
fautores  et  iustorum  iudiciorum  exsecutores  oboedientiam  sancto 
spiritui,  qui  per  eos  locutus  est,  et  sedi  apostolicae  dependentes  existi- 
mus,  qui  sub  uno  capite  multi^  unum  corpus  aumus  in  Christo, 
singuli  autem  alter  alterius  membra.  Conexio  autem  totius  corporis, 
ut  Leo  et  Symmachus  scribunt,  unam  sanitatem,  unam  pulchritu- 
dinem  facit.  Et  haec  quidem  conexio  totius  corporis  unanimitatem 
requirit,  sed  praecipue  exigit  concordiam  sacerdotum,  quorum  ad' 
instar  sanclae  trinitatis,  cuius  una  est  atque  individua**  potestas, 
unum  est  per  diverses  antistites  sacerdotium.  Quibus''  etsi  ordo 
est  generalis,  non  tamen  communis  est  dignitas  Omnibus ,  sicut  et 
de  beatissimis  apostolis  novimus,  quorum  par  fuit  electio,  sed 
inter  eos  in  similitudine  honoris  fuit  qu^dam  discretio  potestatis  et 
beato  Petro  datum  est,  ut  ceteris  praemineret. 

25.  Qua  de  re  velut  cooperatores  apostolicae  sedis  in  agro 
vel  vinea  dominica  sub  ipsius  constitutis  laborare  satagimus,  qui 
secundum  ipsius  doctrinam  verbo  praedicationis  insislimus,  secun- 
dum  eius  traditionem  munia  divina  exequimur,  secundum  eius 
decreta  in  iudicando  quae  ab  ipsa  sunt  iudicata  exerimus.  Qui  in 
beato  Petro  et  in  ceteris  apostolis  pro  patribus  nati  filii^,  id  est, 

*i.  29'.ut  diximus^,    pro   eisdem  *  apostolis  ordinati  episcopi  principatum 

*)  fol.  29  beginnt  mit  einem  für  ettva  2  Buchstaben  Rautn  bietenden 
Loch,  '^)  -idua  auf  Ras. 

1)  MiGNK  67, 23H  c.  2;  HiNSCHiuS  S.  521  e.  2  (J.-K.  255).  *)  JliGNE 
67,26.3  c.  2  rühr.;  HiNSCHiuS  S.  553  (J-K.3S9).  »)  MlGNE  fi7,280  C.5; 
HiNSCHius  S.  615  c.  5  (J-K.  402).  *)  Vgl.  Hnhnar,  Aügne  126,  421; 

oben  S.  57.  ^)  Leo  I.  an  Ana><tasius  von  TJieisalonich,  Migne  67,295 

c.  41;  HiNSCHius  S.  620  c.  10  (J-K.  411).  «)  Symmachus  un  Aeonius 

von  Arles,   MG.  Epist.  3,35  (J-K.  754).  ')  LeoL,  vgl.  oben  N.  5. 

*•)  Vgl.  Ps.  44,  17.  9)  Oben  I,  22  S.  86. 
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iudiciariae  potestatis  gratia  Dei  accepi[m]us''.  A  quo,  sicut  scrip- 
tum est^,  qui  se  elongant  peribunt.  Qui  etiam  alienae  obligationis 
potestatem  relaxationis  principatum  superni  iudicii  sortientes  ac- 
ceperant.  Et  facienles  contra  regulas  spiritu  sancto  promulgatas, 
qui  per  manus  impositionem  ordinandis  celitus  datur,  ab  eisdem 
regulis  iudicati  de  gradu  ordinationis  iudicio  eiusdem  Spiritus  sancti 
per  eos,  qui  in  gradu  suo  stare  videntur  et  ministri  sunt  sermonis, 
deiciuntur.  Sicut  et  ludas  de  apostolatus  culmiue  iniquilate  sua 
deiectus  et  inter  apostatas  numeratus,  veluti  Petrus  dicit,  abiit  in 
locum  suurti^.  Quibus  etsi  ministratio  toUilur,  digne  tarnen  satis- 
facientibus  salutis  ^ternae  participatio  non  negatur. 

26.  Deiectis  autem  a  gradu  iudicio  sancti  spiritus,  sicut  Petrus 
et  ludam  deiectum  fuisse  dicit,  'viri^  inquiens^,  'fratres,  oportet 
impleri  scripturam,  quam  praedixit  spiritus  sanclus  per  os  David 
de  luda'  —  quo  spiritu,  sicut  Leo  demonstrat*,  et**  sacri  promul- 
gati  sunt  canones,  quorum  iudicio  iudicandi  deiciuntur  —  alii  in 
eorum  locum  de  presbiteris,  qui  vices  septuaginta  discipulorum  in 
ecclesia  tenent*^,  de  quibus,  sic[ut]^  Clemens  Alexandrinus  scribit^, 
duo  ab  apostolis  sunt  electi  et  sorte  monstra[ti]  quadam  scilicet 
manifestatione  gratis,  quae  et  super  gentiles  loquente  ad  eos 
Petr[o]  etiam  ante  baptismum  effusione  sancti  spiritus  declarata 
est.  De  qua,  sicut  scriptum  est^,  'obstipuerunt  ex  circumc[i]sione 
fideles,  qui  venerant  cum  Petro,  quia  et  in  nationes  gratia  spiritus 
sancti  effusa  est'.  Mathias  in  l[oco]  ludae  est  ordinatus  sorte, 
quae  est  regularis  electio,  collecto  fratrum  coetu  et  precibu[s]  ad 
Deum  fusis,  sicut  et  in  apostolorum  actibus  legitur',  per  cari- 
tatem,  quae  diffunditur  in  elige[n]tium  cordibus  per  spiritum  sanc- 
tum,  qui  eis  donatur,  ut  in  electione  unum  velle  et  unum  nolle 
secundum  *cor  Domini  habeant  et  in  electos  omnium  vota  con-»f.  s*. 
cordent.  Ad  episcopatus  ordinem  per  civitates  singulas  singuli 
adsumuntur  et  per  orationem  et  manus  impositionem  eorum,  qui 
in  ordine  persistunt,  ordinantur.  Et  notandum,  quia,  sicut  et  Do- 
minus novum  mox  [ijnstituturus^  vetus,  id  est  legale,  pascha  prius 

*)   m  infolge  Loches   verloren.  ^)    Übergeschrieben.  ^)   Zu  er- 

gänzen wohl  etwa  subrogantur,  <i)  Zeilenenden  hier  und  im  folgenden 

vielfach  nicht  mehr  erkennbar.  ß)  Zedenanfang  nicht  erkennbar. 

1)  Vgl.  Ps.  72,  27.         "-)  Vgl.  Act.  ],  25.         «)  Act.  1,  16.        *)  Vgl. 

MiGNE  67,293  c.  32  (J-K.41I): canones  spiritu  Dei  conditos . 

*)  Vgl.  Rufin.  hist.  eccles.  1, 12,  GriecJi.  chri^tl.  Schriftsteller,  Eusebius  2, 1 
S.  83.  «)  Act.  10,  45.  ')  Act.  ],  26. 
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in  agni  immolatione  celebrat,  Mathias  sorte  eligitur,  ne  apostoli 
electio  mandato  discrepare  legis  veleris  vider.etur,  ubi  summus 
sacerdos  sorte  quaeri  iubebatur,  sicut  de  Zacharia  dicitur^:  'Secun- 
dum  consuetudinem  sacerdotii  sorte  exiit,  ut  incensum  poneret*. 
Qui  idcirco  tunc  sorte  legebatur,  ut  in  typo  figuraretur.  Verum 
semper  qu^rendum  fuisse  sacerdotem,  donec  veniret,  cui  repositum 
erat.  Qui  non  in  hostiarum  cruore,  sed  per  proprium  sanguinem 
introivit  semel  in  sancta  aeterna  redemptione  inventa.  Cuius  hostia 
tempore  paschae  immolala,  sed  die  pentecosten  spiritu  sancto  in 
igne  apparente  vere  consumpta  est,  Veteris  enim  erat  consuetu- 
dinis  acceptas  Deo  victimas  c^lesli  igne  consummari.  Donec  ergo 
veritas  compleretur,  figurata  licuit  exerceri,  Inde  est,  quod  Mathias, 
qui  ante  pentecosten  ordinalur,  sorte  qu^ritur;  septem  vero  dia- 
cones,  qui  postea  nequaquam  sortis  agitatione,  sed  discipulorum 
tantum  electione,  apostolorum  vero  oratione  et  manus  impositione 
sunt  ordinati. 

27.  Et  de  Paulo  et  Barnaba  ita  in  eadera  sacra  hystoria 
scriptum  est^:  'Erant  auteni  in  ecclesia,  quae  est  Antiochiae,  pro- 
phetae  et  doctores,  in  quibus  Barnabas  et  Symeon,  qui  vocabatur 
Niger,  et  Lucius  Cirenensis  et  Mananeen,  qui  erat  Herodis  telrarch^ 
conlactaneus,  et  Saulus.  Ministrantibus  autem  illis  Domino  dixit 
Spiritus  sanctus:  Separate  mihi  Barnaban  et  Saulüm  in  opus  mi- 
nisterii,  ad  quod  adsumpsi  eos.  Tunc  [ijeiunantes*  et  oranles 
imponentesque  eis  manus  dimiserunt^  illos.  Et  ipsi  quidem  [m]issi'' 
ab  spiritu  sancto  abierunt  Seleuciam'.  Et  paulo  post^:  'Saulus 
n.80'. autem,  qui  et  Paulus,  *replefus  spiritu  sancto"".  Ubi  etiam  est 
notandum,  quoniam  cum  praefatis  nemo"^  duodecim  apostolis  inter- 
fuisse  legitur,  et  post  ordinationem  episcopatus  de  Paulo  scriptum 
est*,  quia  repletus  est  spiritu  sancto",  verbo  excecavit  Elima[n]* 
magum,  et,  antequam  baptizaretur,  dictum  est^  ei  ab  Annania, 
quando  imposuit  ei  manum,  ^Saule  frater,  dominus  misit  me  lesus, 
qui  apparuit  tibi  in  via,  qua  veniebas,  ut  videas  et  implearis  spiritu 
sancto.  Et  confestim  ceciderunt  ab  oculis  eius  tamquam  squam^ 
et  Visum  recepit'. 

»)  Zeilenanfang  nicht  erkennbar.  ^)  -ser  auf  Ras.  '^)  Zeilen- 

anfang nicht  erkennbar.  d)  Dahinter  stand  noch  ein  Wort  von  1 — 2  Buch- 
staben, vielleicht  e  oder  de.  «)  Danach  et  radiert  ')  n  nicht  deut- 
lich erkennbar. 

»)  Luc.  1,  9.        ■"■)  Ad.  13,1-4.        «)  Act.  13,  9.        *)  Act.  13, 8-11. 
'")  Act.  9,  17.  18. 
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28.  Et  altendendum,  quoniam,  sicut*  beatus*  Petrus*  com- 
pletum  esse  dicit^  in  luda,  quod  ante  fuerat  per  prophetam  prae- 
diclum  a  spiritu  sancto,  et  de  sacrorum  canonum  constitutione 
eodem  spirilu  promulgala  sanctus  Gelasius  in  conimonitorio  Fauslö 
magistro  milituni  Constantinopolim  fungenti  officio  legationis  dele- 
gato,  ostendens  rationabiliter  a  Feiice  papa  Acacium  Gonstanti- 
nopolilanum  episcopum  fuisse  damnatum,  ita  dicit'^:  Decessorem, 
inquiens,  meum  executorem  fuisse  veteris  constituti,  non  novae  con- 
stitutionis  auctorem.  Quod  non  solum  pr^suli  apostolico  facere  licet, 
sed  et  cuicumque  pontifici.  Et  item  in  epistola  ad  universos  epi- 
scopos  per  Dardaniam  constitulos^:  Patres,  inquit,  nostri,  catholici 
videlicet  doctique  pontifices,  quolibet  tempore  quicquid  pro  fide,  pro 
veritate,  pro  communione  catholica  atque  apostolica  secundum  scriptu- 
rarum  tramitem  praedicationem[que]^  *maiorum'^  facta  semel  con-^'i'.si. 
gregatione  sanxerunt,  inconvulsum  voluerunt  deinceps  firmumque 
constare  nee  in  hac  eadem  causa  denuo  quae  praefixa  fuerant  re- 
tractari  qualibet  recenti  praesumptione  permiserunt,  sapientissime 
pervidentes,  quoniam,  si  decreta  salubriter  cuiquam  liceret  iterare,  nul- 
lum  contra  singulos  quosque  proisus  eirores  stabile  persisteret  eccle- 
siae  constitutum  ac  semper  isdem  furoribus  recidivis  omnis  integra 
diffinitio  turbaretur.  Kam  si  limitibus  etiam  praefixis  positarum  semel 
synodalium  regularum  non  cessant  elisae  pestes  resumptis  ceitaminibus 
contra  fundamentum  sese  veritatis  attoUere  et  simplicia  quaeque  corda 
percutered,  quid  fieret,  si  subinde  fas  esset  perfidis  inire  concilium? 
Cum  quaelibet  illa  manifesta  sit  veritas,  numquam  desit  quod  pemitiosa 
depromat  falsitas,  etsi  ratione  vel  auctoritate  deficiense,  sola  tarnen 
intentione  non  cedens.  Quae  maiores  nostri  divina  inspiratione  cer- 
nentes  necessario  praecaverunt,  ut,  quod  acta  semel  synodus  pro  fidei 
communione  et  veritate  catholica  atque  apostolica  promulgasset,  non 
sineret  post  haec  *novis  retractationibus  mutilari,  ne  pravis  occasio  *f.  st' 
praeberetur  quae  medicinaliter  fuerant  statuta  pulsandi,  sed  auctore 
cuiuslibet  insaniae  ac  pariter  errore  dampnato  sufficere  iudicaruntf, 
ut  quisquis  aliquando  huius  erroris  communicator  existeret,  principali 

")  Großenteila  auf  Ras.  ^)  Zeilenende;  nur  vom  q  noch  ein   Teil 

erkennbar.  c)  Hier  beginnt  toieder  die  erste  Hand.  ^)  Durch  Bas. 

karr,  aus  percuttere.         ^)  -fiel-  sehr  verblaßt.         ^)  Durch  Bas.  korr.  aus 
iudicaverunt. 

»)  Vgl  Act.  1, 15. 16.  ■')  HiNSCHius  S.  637  f.  (J-K.  622).  ■')  Corp. 
Script,  eccles.  latin.  Vindob.  35,  775  f.  (coli.  Avellana);  Hinschius  S.  642 
(J-K.  664). 
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sententia  damnationis  eius  esset  obstrictus,  quoniam  manifeste  quilibet 
vel  professione  sua  vel  communione  posset  agnosci.  Et  post  ali- 
quanta^:  Quoniam  idem  ipse  error,  qui  semel  est  cum  suo  auctore 
damnatus,  in  participe  quolibet  prave  communionis  effecto  execra- 
tionem  sui  gestat  et  poenara.  Et  item  idem  in  epistola  ad  episcopos 
per  Dardaniam  eonslitutos  scribit  dicens^:  Non  autem  nos  latet 
in  tempestate  persecutionis  Arrianae  plurimos  pontifices  de  exiliis  pace 
reddita  respirantes  per  certas  provintias  congregatis  secum  fra[t]ribusa 
ecclesias  composuisse  turbatas:  non  tarnen  ut  illius  synodi  Nichenae 
statuta,  quicquid  de  fide  et  communione  catholica  diffinierat,  in- 
mutarent  nee  nova  quenquam  pro  lapsu  damnatione  percellerent,   sed 

**.  32.  ipsius  tenore  decreti,  nisi  resipuisset,  iudicarent  dampnatura,  *[e]sset- 
que^  consequens,  ut,  nisi  coriigeret,  damnationi  procul  dubio  subia- 
ceret.  Quibus  convenienter,  ut  dictum  est,  ex  paterna  traditione  per- 
pensis  confidimus,  quod  nullus  iam  veraciter  Christianus  ignoret. 
uniuscuiusque  synodi  constitutum,  quod  universalis  ecclesiae  probavit 
assensus,  nullam  magis  exequi  sedem  prae  caeteris  oportere  quam 
primam ,  quae  et  unamquamque  synodum  et  sua  auctoritate  confirmat 
et  continuata  moderatione  custoUt,  pro  suo  scilicet  primatu,  quem 
beatus  Petrus  apostolus  Domini  voce  percepto  ecclesia  nihilominus 
subsequente  et  tenuit  semper  et  retinet. 

29.  Haec  si  debita  discretione  teuere  voluerimus,  'nihir,  sicut 
dicit  apostolus^,  'per  contentionem  neque  per  inanem  gloriam' 
agenles  a  via  regia*  in  sacris  cauonibus  numquam  exorbitabimus. 
Quia,  sicut  sanctus  Innocentius  ad  Decentium  scribit^,  si  instituta 
ecclesiastica,  ut  sunt  a  beatis  apostolis  tradita,  integra  vellent  servare 
Domini  sacerdotes,  nulla  diversitas,  nulla  varietas  in  ipsis  ordinibus 
et  consecrationibus  baberetur.     Sed  dum  unusquisque  non  quod  tradi- 

*f.  38'.  tum  est,  sed  quod  sibi  *visum  fuerit,  hoc  existimat  esse  tenendum, 
inde  diversa  in  diversis  locis  vel  ecclesiis  aut  teneri  aut  celebrari 
videntur,  ac  fit  scandalum  populis,  qui,  dum  nesciuut  traditiones  anti- 
quas  humana  praesumptione  corruptas,  putant  sibi  aut  ecclesias  non 
convenire  aut  ab  apostolis  vel  apostolicis  viris  contrarietatem  inductam. 
Quis  enim  nesciat  aut  non  advertat  id,  quod  a  principe  apostolorum 
Petro  Romanae  ecclesie  traditum  est  ac  nuncusque  custoditur,  ab  om- 


^)  t  niclä  mehr  erkennbar.  *>)  e  nicht  mehr  erkennbar. 

1)  Corp.  Vindob.  85,  779;   Hinschius  S.  642.  *)  Corp.  Vindob. 

35,  777  f.;  Hinschius  S.  642.  ^     Phil.  2,  3.  *)  Vgl  Num.  21,22. 

»)  MiGNE  67,  237;  Hinschius  S.  527  (J-K.  311). 
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nibus  debere  servari  nee  superdaci  aut  introduci  aliquid,  quod  aut 
auctoritatem  non  habeat  aut  aliunde  accipere  videatur  exempluma^. 
Et  Leo  ad  Pulcheriam  Augustarn  dicil^:  Contra  statuta  canonum 
paternorum,  quae  ante  longissimae  aetatis  annos  in  urbe  Nichea  spiri- 
talibus  sunt  fundata  decretis,  nihil  cuiquam  audere  conceditur,  ita 
ut,  si  quis  diversum  aliquid  decernere  velit,  se  potius  minuat  quam 
illa  corrumpat.  Quae  si*»,  ut^  oportet,  a  cunctis  pontificibus  intemerata 
serventur,  per  universas  ecclesias  tranquilla  erit  pax  et  firraa  concordia. 
NuUae  de  *mensura  bonorum  dissensiones,  nuUae  de  ordinationibus  "^^  8S 
Utes,  nuUae  de  privilegiis  ambiguitates,  nulla  erunt  de  alieni  usurpa- 
tione  certamina'^. 


II. 

Cod.  Bruxdlensis  reg.  2606 
(früher  5413\22)  fol.  34  —  41'. 

1.  Denique  quod  quidam  dicunt,  quoniam  Rothadus  post 
depositionem  suam  libellos  proclamationis  ad  quosdam  episcopos 
provinti^  Remorum  [vijcinos"*  direxerit  proclamans  se  injuste  fuisse 
dampnatum,  q[uod  a]  quibusdam  eorum  sine  auctoritate  Roraani 
pontificis  pro  eo  valeat  synodus  renovari;  hoc  qualiter  ratione 
careat  et  auctoritate,  quilibet  vel  tenuis  scienli^  homo,  qui  sacros 
canones  legit,  manifeste  cognoscit.  Unde,  ut  pauca  de  pluribus 
hie  ponamus,  Nichenum  dicit  concilium^:  Similiter  ut  apud  Alexan- 
driam  et  apud  Anthiochiam  per  caeteras  provintias  suis  privilegia 
serventur  ecclesiis,  quia  et  urbis  Romae  episcopo  p[ar]ilis  mos  est. 
Et  Constantinopolitana  synodus  dicit  ^,  ut  illa,  quae  sunt  per  unam- 
quamque  provintiam,  ipsius  provintiae  synodus  dispenset,  sicut  Nicheno 
constat  decretum  esse  concilio.  Et  Bonefacius  papa  ad  Hilarium 
Narbonensem  episcopum  decrevit  dicens*:  Advertat  Caritas  tua 
adeo  uos  canonum  praecepta  servare,  ut  ita  constitu[ti]o  quoque  nostra 
diffiniat,  quateuus  metropolitani  sui  *  unaquaeque  provintia  in  Omnibus  *t.  34' 
rebus  Ordinationen!  semper  expectet.    Nulli  ^  etenim  videtur  incognita 


*)  exemptum.  ^)    Zwischen  si    und   ut   1  Buchst,   rad.,   wohl  c. 

«=)  Rest  des  Blattes  abgeschnitten.    S,  oben  S.  44.         f*)  Hier  und  ira  folgenden 
das  Eingeklammerte  nicht  mehr  erkennbar. 

1)  MiGNE  54,  999  (J-K  482).         *)  MlGNE  67, 148  c.  6.         ')  MlONE 
67, 171  c.  164.  ^)    MiGNE  67,  268  c.  4;   HINSCHIUS  S.  556  (J-K.  362). 

*)  A.  a.  0.  vorher. 
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synodi  con«titutio  Nichenae,  quae  ita  pr^cipit,  ut  eadem  proprie  verba 
ponamus,  per  unaraquamque  provintiam  ius  metropalitanos  singulos 
habere  debere  nee  cuiquam  duas  esse  subiectas;  quod  illi,  quia  aliter 
credendum  non  est,  servandum  sancto  spiritu  suggerente  sibimet  cen- 
suerunt.  Et  Caelestinus  dicit*^:  Ut  iuxta  decreta  canonum  unaqug- 
que  provintia  suo  metropolitano  contenta  sit,  ut  decessoris  nostri  data 
ad  NarboDensem  episcopum  contineut  constituta,  nee  Usurpation  i  loeus 
alicui  sacerdoti  in  alteiüus  concedatur  iniuria.  Sit  coneessis  sibi  eon- 
tentus  unusquisque  limitibus;  alter  iu  alterius  provintia  nihil  prae- 
suraat.  Et  Anthiocenum  dicit^  conciliuni:  Ut  nullus  episcopus  ex 
alia  provintia  audeat  ad  aliam  transgredi,  uisi  litteris  tarn  metropoli- 
tani  quam  e^terorum,  qui  eum  eo  sunt,  episcoporum  rogatus  adveniat. 
Si  vero  nullo  vocaute  inordinato  more  deproperet  super  aliquibus  ordi- 
nationibus   et  eeclesiasticis  negotiis  ad   eum  non  pertinentibus  eom- 

♦f.  85.  ponendis,  *irrita  quidem  qu^  ab  eo  geruntur  existant;  ipse  vero  in- 
compositi  motus  sui  et  iurationabilis  audaciae  subeat  ultionem  ex  hoc 
iam  damnatus  a  sancto  concilio.  Et  item^:  Si  quis  autem  tale  ali- 
quid facere  praesumpserit,  irrita  sit  eins  ordiuatio  et  ipse  eoerceatur 
a  synodo.  Nam  si  ordinäre  non  potuerit,  nuUatenus  iudicabit.  Et 
sanctus  Gregorius  ad  Augustinum  Aniilorum  archiepiscopum  in 
decrelis  suis  dicil*:  Quia  scriptum  est  in  lege:  'Per  alienam  messem 
transiens  falceni  raittere  non  debet,  sed  manu  spicas  conterere';  falcem 
euim  iudicii  mittere  non  poles  in  ea  segete,  que  alteri  videtur  esse 
comraissa.  Et  item  Anthiocenum  concilium  dicit^:  Si  quis  epi- 
scopus de  certis  criminibus  aecusatus  condempnetur  ab  omuibus  eius- 
dem  provintie  episcopis  cunctique  consonanter  eandem  contra  eum 
formam  deereti  protulerint,  hunc  apud  alios  nullomodo  iudicari,  sed 
firmam  concordantium  episcoporum  provintig  manere  sententiam.  Et 
Sardicense^  canones  dicunt^:  Ut  si  aliquis  episcopus  iudicatus  fuerit 

•f.  35'.  in  aliqua  causa  et  putat  se  bonam  causam  habere,  *ut  iterum  con- 
cilium renovetur,  si  vobis  placet,  sancti  Petri  apostoli  memoriam 
honoremus,  ut  scribatur  ab  his,  qui  causam  examinarunt,  lulio  Romano 
episcopo,  et,  si  iudieaverit  renovandum  esse  iudicium,  renovetur,  et 
det  iudices;  si  autem  probaverit  talem  causam  esse,  ut  non  refricentur 
ea,  quae  acta  sunt,  quae  decreverit  confirmata  erunt.  Non  enim 
alterius  civitatis  episcopo  ex  hoc  aut  honorem  deferre  aut  scribere 
iubent  canones  nisi  Romano  pontifici. 

1)  MiGNE  67,  276  c.  17;  HINSCHIUS  S.  560  C  4  (J-K.  369).        '^)  MiGNK 
67,  162  c.  91.  ä)  MiGNB  67,  164  c.  100.  *;  MG.  Epist.  2,  337  C.  7 

(J-E.  1843).  »)  MiGNE  67,162  c.  93.  »)  MiGNE  67,177  c.  3. 
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2.  Quod  autem  Galcedonenses  canones  dicunt^  ut,  si  ad- 
versus  eiusdera  provinti^  metropol itanuni  episcopus  vel  clericus  habet 
querelam,  petat  primatem  dioceseos  aut  sedem  regi§  urbis,  quae 
nobis  est  Roma  2,  et  apud  ipsum  iudicetur:  qui  liuiusmodi  primas 
esse  desiderat  et  hunc  primalem  habere  se  iactat,  ostendat  inde 
aucloritatem  apostolicae  sedis,  quia  sub  cnra  sua  metropolitanos 
episcopos  habeat,  sicut  Alexandrinus  et  Anthiocenus  episcopus  et 
ex  delegatione  sedis  apostolic^^  Thessalonicensis  episcopus  et  in 
tempore  suo  quidam  in  Galliis.  Numquam  autem  Treverenses  vel 
Colonenses  *episcopi  habuerunt,  quatenus  nos  eis*  subdere  re-''-36. 
gulariter  debeamus.* 

3.  Gaeterum,  fratres  et  consortes  ac  compares,  quanlum 
spectat  ad  regiminis  Privilegium,  'honore  invicem  praevenienles'^ 
et  per  caritatem  invicem  servientes®  atque  'subiecti  invicem  in 
timore  Ghrisli'  secundum  apostolum''  erimus.  Quoniam  qui  ordi- 
nari  a  suffragancis  et  suffraganeos  ordinäre  et  provintiales  synodos 
convocare  et  Romam  sive  ad  comitatum  vel  ubi  et  ubi  longius 
ire  et  coepiscopos  suos  longius  abeuntes  suis  epistolis  prosequi 
et  licentiam  eundi.sine  alterius  primatis  provinti§  potest  consultu 
atque  relatione,  et  metropolitanus  et  provintiae  primas  esse  diaos- 
citur,  sicut  qui  regulas  ecclesiasticas  inlellectualiter  legit  agnoscit. 

4.  Unde  Anthiocenum  dicit  concilium^:  Per  singulas  regiones 
episcopos  convenit  nosse  metropolitanum  episcopum  sollicitudioem 
totius  provintie  gerere,  propter  quod  ad  metropolim  omnes  undique, 
qui  negotia  videntur  habere,  concurrant.  Unde  placuit^  eum  et  ho- 
nore praecellere  et  nihil  amplius  *pr§ter  eum  caeteros  episcopos  agere,  -f.  36' 
secundum  antiquam  a  patribus  nostris  regulam  constitutara,  nisi  ea 
tantum,   quae   ad  suam  diocesim  pertinent  possessionesque  subiectas. 

Et  nee  metropolitanus  sine  c^terorum  gerat  consilio  sacerdotum. 
Quam  sententiam  Leo  papa  in  epistola  ad  Theodorum  Foroiulien- 
sem  episcopum  apertissime  exponit  dicens®:  Sollicitudinis  quidem 
tuae<5  is  ordo  esse  debuerat,  ut  cum  metropolitano  tuo  de  eo,  quod 
qu^rendum  esse  videbatur,  conferres.    Ac  si  id,  quod  iguorabat  dilectio 

ä»)  ei  Hs.  **)  i  auf  Ras.  ^)  korr.  aus  tua,  Ras.  vor  is. 

1)  MiGNE  67, 173  c.  9.  *)  Vgl.  oben  S.  59.  ^)  Vgl  oben  S.  55 

mit  N.  6.  *)  Vgl  oben  S.  52  N.  6.  »)  Rom.  12, 10.  «)  Vgl  Gal. 
5,  1.3.  ')  Eph.  5,  21.  «)  MiGNE  67, 161  c.  87.  »)  Amort,  Ele- 

menta  iuris  canonici  2,537  (Sammlung  von  Diessen);  MiGNE  130,888; 
HiNSCHiUS  S.  625  (J-K.  485). 
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tua,  etiam  ipse  nesciret,  instrui  vos  pariter  posceretis,  quia  in  causis, 
quae  ad  generalem  observautiam  pertinent  omnium  Domini  sacerdo- 
tum,  nihil  sine  primatibus  oportet  impleri.  Et  item  in  fine  epistol^^: 
Haec  autem,  frater  carissime,  qu§  ad  interrogationem  dilectionis 
tuae  ideo  respondi,  ne  aliquid  contrarium  sub  ignorantiae  excusatione 
gereretur,  in  metropolitaui  tui  notitiam  facies  perveniie,  ut,  si  qui 
forte  sunt  fratrum,  qui  de  bis  antea  putaverint  ambigendum,  per 
*f.  S7.ipsum  *de  omnibus,  quae  ad  te  scripta  sunt,  instruantur.  Et  sanctus 
Innocentius  decrevit  dicens^:  Si  quae  cause  vel  contentiones  inter 
clericos  tarn  superioris  ordinis  quam  etiam  interioris  fuerint  exorte, 
ut  secundum  synodum  Nichenam  congregatis  eiusdem  provinti^  epi- 
scopis  iurgium  terminetur,  nee  alicui  lieeat,  sine  praeiudicio  tarnen 
Roman§  ecclesiae ,  cui  in  omnibus  causis  debetur  reverentia  custodiri, 
relictis  bis  sacerdotibus ,  qui  in  eadem  provintia  Dei  ecclesiam  nutu 
divino  guberuant,  ad  alias  con volare  provintias.  Quod  si  quis  forte 
presumpserit,  et  ab  officio  cleri  submotus  et  iniuriarum  reus  ab  om- 
nibus iudicetur.  Si  autem  maiores  causae  in  raedio  fuerint  devolut^, 
ad  sedem  apostolicam,  sicut  synodus  statuit  et  vetus  consuetudo  exigit, 
post  iudicium  episcopale  referatur. 

5.  His  canonicis  constat  auctoritatibus  metropolitanos,  qui 
ex  antiqua  consuetudine  et  canonica  auctoritate  primatura  provin- 
tiaruni  habuerunt   et    in    acceptione  pallii   ab  apostolica  sede  pri- 

*f.  37'.mates  suarum  provintiarum  *sunt  confirmati,  nonnisi  ex  comrnuni 
placilo  quemque  de  provinti^  su§  causis  alium  primatem  alterius 
provinti^  consulere;  sicut  etÄnthioceni  canones  monstrant  dicentes^: 
Si  quis  episcopus  de  certis  criminibus  iudicatur  et  contingat  de  eo 
provintiales  episcopos  dissidere,  cum  iudicatus  ab  aliis  innocens  cre- 
ditur,  reus  ab  aliis  aestimatur,  pro  totius  ambiguitatis  absolutione 
sanctae  synodo  placuit,  ut  metropolitanus  episcopus  a  vicina  pro- 
vintia iudices  alios  convocet,  qui  controversiam  tollant  et  per  eos 
simul   et  provintiales  episcoijos  quod  iustum  visum  fuerit  adprobetur. 

6.  Haec  sententia  sicut  et  proxime  superior  ipsius  concilii 
placitum,  non  discipulatum  consulendi  vel  convocandi  in  provintiam 
suam  alium  primatem  a  quocumque  provinti^  primate  ostendil; 
quia  vero  provinti^  cuiusquam  episcopus  ad  primatem  alterius  pro- 
vinti^  non    habet   licentiam  appellandi  vel  convolandi  seu  conqui- 


1)  MiGNE  130,889;   HlNScmus  S.  626.  '^)   MiGNE  67,242  c.  10; 

HiNSCHius   /S.  530   c.  3;    IVIigne  130,  699  c.  3  (J-K.  286).  ^)   Migne 

67,  162  c.  92. 
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rendi  nisi  apud  Romanum  pontificem,  sicut  Innocentius  decrevit^ 
et  Sardicenses  canones  dlcunt^:  Quodsi,  inquiunt,  aliquis  *in  ali-*''-3**- 
qua  provintia  episcopus  contra  fratrem  suum  episcopum  litem  habuerit, 
ne  unus  e  duobus  ex  alia  provintia  advocet  cognitorem.  Quodsi  ali- 
quis episcopus  iudicatus  fuerit  in  aliqua  causa  et  putat  se  bonam 
causam  habere,  ut  iterum  conciliuni  renovetur,  si  vobis  placet,  sancti 
Petri  apostoli  memoriam  honoremus,  ut  scribatur  ab  bis,  qui  causam 
examinarunt,  lulio  Romano  episcopo  —  videlicet  non  alterius  civi- 
tatis quam  Rome  episcopo  — ,  et,  si  iudicaverit  Romanus  episcopus 
renovandum  esse  iudicium ,  renovetur,  et  det  iudices;  si  autem  pro- 
baverit  talem  causam  esse,  ut  non  refricentur  ea,  quae  acta  sunt,  quae 
decreverit  confirmata  erunt. 

7.  Haec  autem  scientes  nos,  qui  causam  Rothadi  diligenter 
examinavimus  et  canonlce  diffinivimus,  actorum  seriem,  sicut  Inno- 
centius papa  iussit^  et  Leo  decrevit*,  sub  gestorum  testificatione 
ad  apostolicam  et  primam  in  toto  orbe  terrarum  sedem  ac  Romano 
pontifici  per  legatos  nostros  retulimus,  quatenus,  sicut  Bonefacius 
papa    constituit^,    quicquid   de    hac    causa    duximus    decernendum, 

cum  ad  eum  *relatum  fuerit,  sua,  ut  condecet  et  necesse  est,  auctori-  *f.  38', 
täte  firmetur. 

8.  Et  ne  quem  moveat,  quia  in  hac  gestorum  serie  legum 
edicta  interdum  sacrorum  canonum  sententiis  pr^posuimus,  inter- 
dum  autem  capituiis  canonum  legum  edicta  subiunximus:  sciat 
nos  hoc  ideo  fecisse,  ut  nostra  iudicia  canonum*  auctoritate  munita 
et  legum  favore  in  omnibus  prosecuta  facili  demonstratione  osten- 
derenl,  que  capitula  canonum  ex  legibus  sunt  adsumpta  et  quae 
legum  sententi^  ecclesiastica  petitione  ad  munimentum  ac  supple- 
mentum  canonum  imperiali  auctoritate  sunt  promulgata.^  Nara 
in  ecclesiasticis  iudiciis  interque  ecclesiasticarum  personarum  que- 
stiones  ita  cognatim^  legum  sententi^  exquiruntur,  releguntur  et 
proferuntur  et  canonum,  ut  legales  sententiae  nonnumquam  ab 
ecciesiae  recforibus  petit^  et  impetrat^  atque  a  principali  sententia 
prolat^  habeantur  canonice  et  item  canonicae  sententiae  non  aliud 
quam  legales  videantur  decernere,  sicut  qui  canones  legit  intellegit. 

*)  u  auf  Ras.  ^)  a  scheinbar  horr.  aus  o. 

')  Vgl.  oben  II,  4  S.  96.  '^)  jVIigne  67, 177  c.  3.  *)  S.  ahm 

II,  4  S.  96.  *)  MiGNE  67,  295  c.  41;  HiNSCHlUS  S.  620  c.  10  (J-K.  411). 

»)  MiGNK  67, 267  c.  .5;  HiNScmus  5.555  (J-K.  349).  «)  Vgl  oben  S.  63 

mit  N.  1. 

Xcucs  Archiv  Bd.  44.  7 
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*f.  30-  9.    Unde,   ut  pauca  de  pluribus  exempli  gratia  *hic  comme- 

moranda  nolemus,  Cartaginense  concilium  cap.  XXX.  et  Al'ricanum 
concilium  cap.  XV.  et  cap.  XX.  et  cap.  XXV.  et  cap.  XXVI.  et 
XXVI I.  et  XXVIII.  et  XXVIIII.  et  XXX.  et  XXXI.  et  XLIII.'*  et 
L.  eti>  LH.*»  et  LIII.  et  LXI.  et  LXV.  et  LXVI.  et  LXVII.  et 
LXVIII.  et  LXXII.  et  LXXXV.  et  LXXXVII.  et  XCVII.  hoc  evi- 
denter ostendunt.  Sed  et  inter  c^teros  sanctae  et  primae  in  toto 
orbe  terrarum  Romane  sedis  pontifices,  sicut  in  eorum  decretis 
et  epistolis  repperitur,  Damasus,  Innocentius,  Bonefacius,  Leo, 
Gelasius  et  beatus  Gregorius  reverendarum  legum,  quibus  una 
cum  sacris  canonibus  sancta  moderatur  ecclesia,  sententias  eccle- 
siaslicas  et  canonicas  esse  probarunt.^  Unde  inter  caeleras  atque 
inter  cetera  Leo  et  synodus  Roniana  Sarmationi  et  c^leris  epi- 
scopis  intra  provintiam  terliam  constitutis  dicit^:  Singulos  univer- 
sosque  volumus  agnoscere,  ut,  quod  pleno  iustitiae  et  iuris  ordine 
constitutum  est,  effectum  totius  firmitatis  de  omnibus  clericorum 
negotiis  sortiatur.     Sane  si   clericus  laicum  pulset,   prius  se  audiri  ab 

•f.  39'.  episcopis  *poscat.  Tune,  si  petitioni  suae  laicum  viderit  obviare,  ex 
permiaso  episcopi  sui  in  saeculi  moderatores  disceptatione  confligat. 
Et  Gelasius^:  Facultates  ecclesi^  neenon  et  dioceses,  a  quibus 
possidentur  episcopis,  iure  sibi  vindicent,  quod  tricennalis  lex  conclusit; 
quia  et  filiorum  nostrorum  principum  ita  emauavit  auctoritas,  ut  ultra 
triginta  anuos  nulli  liceat  per  id  appellare,  quod  legum  tempus  ex- 
clusit.  Et  sanctus  Gregorius  commonitorium  ad  lohannem  de- 
fensorem  euntem  in  Hispanias  de  causa  episcoporum  atque  pres- 
biterorum  dirimenda  ac  iudicanda  ex  legibus  Romanis  sine  memoria 
canonum  ex  integro  contexuit*;  et  item  Gelasius  in  epistola  ad 
Anastasium  imperatorem  scribit^:  Si,  inquiens,  quantum  ad**  ordi- 
uemc  public^  pertinet  disciplinae,  cognoscentes  imperium  tibi  superna 
dispositione  conlatum,  legibus  tuis  ipsi  quoque  parent  religionis  anti- 
stites,  ne  vel  in  rebus  mundanis  exclusae  videautur  obviare  sententiae, 
et   reliqua.     Et   inier   cetera   Gallicana   concilia  Toletana  synodus 

•f.  40.  dicit  ^ :    Dignum  *est,    ut  vita  innocentis  nulla  maculetur  pernicie 

i*)  Auf  Ras.  to)  Von  gleicher  Sand  übergeschrieben.  c)  ad  or- 

auf  Bas. 

1)  Vgl  die  oben  S.  63  N.  1  zitierte  Stelle  ('Migne  125, 652).  *)  Miqnb 
130,  922.  Nicht  Brief  Leos  L,  rgl.  Maassen,  Geschichte  der  Quellen  und  der 
Literatur  des  canomstchen  Rechts  1,378  n.446;  Schkörs  S.395  N.32;  oben 
S.  61  N.  3.  ^}  HINSCHIUS  S.  654  c.  2  (J-K.  637).  *)  MG.  Epist.  2,  414 
(J-E.  1912).       '^)  HiNScmus  S.  639  (J-K.  632).       «)  HiNscmus  S.  378  C.  11. 
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accusantis.  Ideo  quisquis  a  quolibet  criminatur,  non  ante  accusatus 
supplicio  detur,  quam  accusator  praesentetur  atque  legum  et  cano- 
nuni  sententiae  exquirantur. 

10.  Nee  perfunctorie  transeundum  est,  quod  quidam  volentes 
Rothadum  statuere,  qui  nesciunt  quae  locuntur  neque  de  quibus 
adfirmant,  testimonia  ex  decretis  Iiilii  papae^  atque  Victoris'^  et 
quorundam  anliquorum  apostolicae  sedis  pontificum  ad  suurn  con- 
firmandum  errorem  adsumunt,  dicentes,  quod  nullus  episcopus 
sine  auctorltate  Romani  pontificis  possit  deponi,  cum  sepe  numero 
iudicia  depositionls  de  episcopis  in  canonibus  et  in  decretis  Ro- 
manae  sedis  ponfificum  relegantur*.  Et  verum  quidem  nescientes 
dieunt,  quantum  ad  verba  pertinet,  sed  falsa  pro  veris  adfirmant, 
quantum  ad  sensum  pravae  suae  interpretationis  speclat,  sie  de 
sacris  canonibus  facientes,  sicut  Petrus  de  Pauli  epislolis  quosdam 
egisse  demonstrat,  dicens^:  'In  quibus  sunt  quaedam  difficilia  *in-*f.40' 
tellectu,  qu^  indocti  et  instabiles  depravant,  sicut  et  c^teras  scrip- 
turas,  ad  suam  ipsorum  perdifionem'. 

11.  Sic  et  isti,  qui  volunt  libere  licere  sibi  quod  übet,  hoc 
de  canonibus  proferunt,  quod  volunt,  et  hoc  proferre  detreclant, 
quod  revereri  et,  ne  in  illa  incidant,  cavere  attentissime  debent. 
Sed,  sicut  scriptum  est  *,  'haec  oportuit  facere  et  illa  non  relin- 
quere\  h^c  et  illa  proferentes  atque  tentntes  debent  intellegere 
non  contraria  sibi  sacros  canones  decrevisse.  Et  utraque  manu 
utentes  pro  dextera^  atque  ut  sapientes  duos  oculos  habentes  in 
capite^  intellegere  debent  non  solum  in  regulis  sacris,  qu§  eodem 
spiritu  promulgat^  sunt,  quo  et  sancta  scri|)tura  est  inspirata,  verum 
et  in  eadem  sacra  scriptura  intellegentes  scire  studere  qu§  nesciunt, 
scilicet  sententias  non  sibi  invicem  esse  contrarias,  quae  insipien- 
tibus  et  in  novo  et  in  veteri  testamento  inter  se  discrepare  videntur. 

12.  Gap.  I.  Dominus  dicit  per  prophetani'':  Nolo  mortem 
peccatoris.  Et  de  Heli  filiis  in  libro  regum  legitur^,  quia  non 
poterant  *patrem  audire,  quoniam  voluit  Deus  eos  occidere.  »f.*!. 

Gap.  II.  Et  Salomon  coniunctim  dicil^:  *Ne  respondeas  stulto 
iuxta  stultiliam  suam',  et:  'Responde  stulto  iuxta  slultiliam  suam'. 

*)  -ntur  auf  Ras. 

1)  V(jl.  Ps..Jul  c.  6,  HiNSCHius  S.  459  (J-K.  f  ^  195).  '^)  Vgl  Ps.- 
Vict  c.  4.  5,  HiNSCmus  S.  128  (J-K.  f  §  74).  ^)  2.  Petr.  3, 16.  *)  Matth. 
23,  23;  Luc.  11,42.  »)  Vyl.  Jai.  3,  15.  ^)Vgl.  Ecde.  2, 14.  ">)  Vgl, 
Ezech.  33, 11.  ^)  1.  Reg.  2, 25.  »)  Prov.  26,  4.  5. 
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Cap.  III.  Sed  et  quia  in  Adam  omnes  perivimus^,  venit 
filius  hominis  querere  et  salvare  quod  perierat.^  Et  ipse  dicit^: 
'Non  sum  missus  nisi  ad  oves,  quae  perierunt  domus  Israel'. 

Gap.  IUI.  Et  item  discipulis  dicit*:  *In  viam  gentium  ne 
abieritis'*.     Itemque  ^:  'Ile,  docete  omnes  gentes\ 

Cap.V.  Et  scriptum  est^:  Deus  neminem  temptat.  Et  item': 
"femptat  vos  dominus  Deus  vester'. 

Gap.  VI.  Et  Paulus  ^ :  'Si  hominibus  placerem,  Christi  servus 
non  essem^.     Idemque^:  'Sicut  ego  per  omnia  omnibus  placeo". 

13.  Sic  et  in  canonibus  atque  in  Romanorura  pontificum 
decretis  in  hune  modum  legimus.  Quia,  ut  liber  Sapienü^  dicit^**, 
Spiritus  unicus  et  multiplex  per  Organum  hominis  sibi  artissimum 
non  simul  et  in  semel  omnia  profert.  Et  sacramenta  salutis  hu- 
manae  pro  temporum  diversitate  diversa  ad  unitatem  tamen  eiusdem 

f. 4i'.fidei  concordissime  sunt  recurrentia,  *dicente  Petro^^:  *Nunc  ergo, 
quid*  temptatis  Deum,  imponere  iugum  supra  coUum  discipulorum, 
quod  neque  patres  nostri  neque  nos  portare  potuimus?  Sed  per 
gratiam  domini  lesu  credimus  nos  salvari,  quemadmodum  et  illi'. 

14,  Gflp.  I.  Ganones  et  decreta  Romanorum  pontificum  dicunt, 
ut  paenitentes  non  admitlantur  ad  clerum  vel  non  maneant  in 
clero^^,  et  ecclesia  catholica  in  beato  Petro  claves,  iudiciariam 
scilicet  potestatem,  in  ligando  et  solvendo  accepit^^,  ut  qu^cum- 
que  solveret  super  terram,  esset  solutum  et  in  c§lo,  quia  solutum 
atque  mundatum  a  peccatis,  sicut  Mattheum  publicanum  ^*,  nemo 
qui  contradicat  ministrare  debere  sanctis. 

Gap.  II.  Novatiani^^  contra,  quos  ecclesi^  sanctae  rectores 
et  plures  et  plurimum  laborarunt,  dixerunt,  quia  non  oporteat 
eos,  qui  post  baptisma  peccant  peccalum  mortale,  communione 
sacramentorura  fieri  dignos,  sed  invitandos  quidem  ad  paeniten- 
tiam,  spem  vero-reraissionis  non  a  sacerdotibus,  sed  a  Deo  solum- 
modo  sustinere,  qui  potestatem  habet  peccata  remittere,  contra 
*f ,  42.  veritatem  evangelicam  sentientes,  dicente  Domino  * 

*)    übergeschrieben,  korr.  aus  qiii. 

1)  Vgl  1.  Cor.  15, 22.  ^)  Vgl  Ltic.  19, 10;  MaUh.  18, 11.  •')  Matth. 
15,  24.  *)  Matth.  10,  5.  '"')  Matth.  28, 19.  *)  Vgl  Jacob.  1, 13. 

')  Deut.  13,3.  »)  Gal  1,10.  »)  1.  Coi:  10,33.  *<•)  Vgl  Sap.  7,22. 
'^)  Act.  15, 10. 11.  ''')VglobenS.55.  ^^)  Vgl  Matth.  16,19.  '*)VgL 
Matth.  9, 9.  10;  10, 3.  '»)  Vgl  ölen  S.  54  N.  .5. 
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Von 

GoswiN  Frenken. 


Als  Holder -Egger  über  den  letzten  für  die  Geschichte  der 
Ottonenzeit  bedeutsamen  Fund  —  einer  Widukindhandschrift  —  in 
dieser  Zeitschrift  berichtete,  sprach. er  von  der  Hoffnung,  die  neu 
belebt  werde,  'daß  noch  manche  schmerzlich  vermißte  Handschrift 
wiedergefunden  werden  möge^  —  vielleicht  hat  er  dabei  auch  die 
Primordia  coenobii  Gandeshemensis  der  Hrotsvit  im  Sinne  gehabt; 
an  ihre  Dramen  wird  er  nicht  gedacht  haben.  Die  Eigenart  der 
Überlieferung  von  Hrotsvits  Hauptwerken  durch  eine  wahrschein- 
lich in  Gandersheim  selbst  entstandene  Handschrift  und  das  Fehlen 
jeder  Nachricht  über  den  Eindruck,  den  die  Dichterin  in  ihrem 
und  den  folgenden  Jahrhunderten  machte,  ließ  keine  Hoffnung 
aufkommen,  daß  jemals  eine  von  der  München  -  St.  Emmoramer 
Handschrift  unabhängige  Überlieferung  gefunden  werden  könnte. 
Da  gab  mir  ein  glücklicher  Tag  die  Handschrift  W  101*  des  Kölner 
Stadtarchivs  in  die  Hand,  die  neben  einigen  anderen  Schriften, 
die  für  die  Geschichte  und  Kultur  des  Mittelalters  nicht  ohne  Be- 
deutung sind,  die  4  ersten  Dramen  der  Hrotsvit  enthält. 

Die  Hs.  besteht  aus  70  Pergamenlblättern  —  10x19  cm  — , 
die  von  verschiedenen  Händen  des  12.  Jh.  mit  37  Zeilen  in  zier- 
licher Schrift  beschrieben  sind,  und  hat  folgenden  Inhalt: 
Bl..  1  —  16'^.    Die  Dramen  Gallicanus  Dulcitius  Galimachus  und  Abra- 
ham der  Hrotsvit  ohne  Vorreden,  Verfasserangabe  und  Titel. 

Inc.  Constanünus  Imperator.  Gallicanus.  Expl.  per  infinita 

secitJa  seculorum.     Amen. 
Bl.  16^  —  21*.    Ein  eschatologischer  Traktat.    Inc.  Incipit  liber  de 

ultima  corporis  resurrectione,  ludicii  tempus  vel  diem  .  .  . 

Expl.  capiti  nostro  conregnandos  a  asscrihas.     Explicit. 
Bl.  21''.    Kurze  moralische  Erörterung.    (Einleitung  zum  folgenden 

Stück?)     Inc.   scandalicet  ocuhts,    scandallcd  manus  .  .  . 

Expl.  supplicio  compensata  sit. 
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BI.  21^ — 43^.  Ein  bisher  unbekannter  Auszug  aus  den  Pseudo- 
Isidorischen  Dekretalen,  beruhend  auf  einer  vollständigen  Re- 
zension der  falschen  Dekretalen.^ 

a)  Bl,  21^  —  22*.  Übersicht  über  den  Inhalt  der  Auszüge, 
systematisch  in  5  Bücher  geordnet.  Inc.  Prima  pars  per- 
tinet  de  celo  .  .  .     Expl.  de  ludeorum  correctione. 

b)  Bl.  22*— 24^^.  Genaues  Register  über  die  einzelnen 
Stücke  aus  den  Dekretalen  nach  derselben  Einteilung  in 
5  Bücher.  Bei  jedem  Stichwort  steht  eine  Verweisungszahl. 
Inc.  Prima  pars.    Expl.  de  ludeorum  correctione  CCCIII(?). 

c)  Bl.  25'"  — 43^.  Die  Auszüge  selbst  chronologisch,  also 
ohne  Rücksicht  auf  die  Einteilung  in  5  Bücher  geordnet.  Am 
Rande  standen  die  im  Register  angegebenen  Zahlen,  sind 
aber  nur  auf  den  ersten  Seiten  erhalten,  sonst  durch  Be- 
schneiden der  Ränder  fortgefallen.  Die  einzelnen  Bruchstücke 
aus  den  Papstbriefen  sind  mit  Angabe  der  Adressaten  und 
des  Initiums  zitiert.  Inc.  Clemens  lacobo  lerosolimorum 
eplscopo  in  ea  epistula.  Notum  tibi  fach.  Expl.  precio 
comparetur  (unter  der  Voraussetzung,  daß  das  mit  '^Ennodius 
in  regulari  Romane  sinodi  in  persona  sacerdotum''  ein- 
geführte Stück  das  letzte  ist,  das  zu  dieser  Sammlung  gehört). 
Es  folgt  dann  noch  von  derselben  Hand  und  in  derselben  Art 
geschrieben:  Gregorius  in  canonihus  ita  legitur.  Si  quis 
episcopus  .  .  .  iudicio  terminaverit. 

Bl.  43^  —  45^  (von  einer  anderen,  der  vorigen  sehr  ähnlichen  Hand 
geschrieben).  Auszüge  aus  den  Werken  Gregors  I.  und  einige 
weitere  Dekretalenexzerpte  (Gregorius  I.  Concilium  Neocesa- 
riense.  Damasus.  Siricius).  Inc.  Gregorius.  {Q)ui  scelerate 
vivit  .  .  .     Expl.  tamen  necessarium. 

BI.  46*— 47"  (von  einer  dritten,  der  vorigen  ebenfalls  sehr  ähn- 
lichen Hand  geschrieben).  Die  Bestimmungen  über  die  Papst- 
wahl. (Die  bei  Jaffe,  Reg.2  I  S.  292,  468,  316,  558  ver- 
zeichneten Stücke.)  Inc.  Stephano  papa  defuncto  .  .  .  Expl. 
omnis  ei  adherens  vel  consentiens. 

Bl.  47** — 53*.  Auszüge  kanonistischen  Inhalts  hauptsächlich  über 
Simonie  (aus  den  Sententiae  des  Guilleaume  de  Champeaux  — 
Sentencia  magistri  Gilhelmi,   aus  Werken  des  Augustinus, 


^)  Diese   Angaben  verdanke   ich  einer  liebenswürdigst  erteilten 
Auskunft  des  Herrn  Prof.  E.  Seckeu 
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Nicolaus,  Gregorius,  Beda;  Bl.  52''  eine  Kontroverse  über  die 
Gültigkeit  der  heidnischen  und  jüdischen  Ehen:  Der  Magister. 
W.  hat  sich  gegen  den  Magister  Anshelmus  (wohl  Anshelm 
von  Laon)  unter  Zustimmung  des  episcopus  Carnotensis 
(■wohl  Ivo  von  Chartres)  für  die  Gültigkeit  ausgesprochen). 
Inc.  In  peccafo  Simonis  .  .  .  Expl.  miituo  suscipiunt. 
Bl.  53''— 54^  (von  einer  vierten,  von  den  drei  ersten  deutlich 
verschiedenen,  aber  gleichzeitigen  Hand  auf  39  Zeilen  ge- 
schrieben). Ein  Traktat:  'Quod  preJati  a  suhditis  non 
solum  reprehendi  sed  ctiam  accusari  et  convinci  dcbeant.'' 
Inc.  Qiiia  ergo  non  favore  .  .  .  Expl.  perhibe  de  mafo. 
Bl.  55*— 70''  (von  einer  fünften,  den  drei  ersten  sehr  ähnhchen 
Hand  geschrieben).  Die  Schrift  ^De  institutione  clericorum' 
des  Hrabanus  Maurus.  a)  Bl.  55^  — 55''.  Der  Prolog  an 
Haistuif.  Inc.  Domino  reverendissimo  .  .  .  Expl.  memorem 
nostri.  b)  Bl.  55''  —  56*.  Register  (von  einer  Hand  des 
15.  Jh.  mit  Kapitelzahlen  versehen.  Inc.  De  una  dei  ecclesia 
catholica.  (I,  1)  Expl.  De  simholo  et  de  ßde.  (II,  56,  57), 
Die  Einteilung  in  Bücher  ist  nicht  berücksichtigt,  auch  der 
Schreiber  des  15.  Jh.  hat  die  Kapitel  durchgezählt,  c)  Bl.  56* 
bis  70''.  Die  Schrift  selbst.  Inc.  Ecclesia  ergo  dei  .  . .  Expl. 
canitur  ad  psalterium.  (Schluß  von  II,  47  des  vollständigen 
Textes.) 

Diese  gekürzte  Fassung  von  Hrabans  Schrift  stimmt,  was 
Umfang   —  die  einzelnen  Kapitel  sind  stark  gekürzt  und  das 
dritte  Buch   fehlt  —  und  Lesarten    angeht,    im    allgemeinen 
mit   dem   von    Georg  Simler  herausgegebenen   und    1504  in 
Pforzheim  gedruckten  Text  überein,  weicht  aber  darin  ab,  daß 
das  offenbar  von  Simler  hinzugefügte  Kap.  33  (nach  Simlers 
Zählung)  in  unserer  Hs.  in  Text  und  Register  fehlt,  Kap.  51 
im  Register   an   falscher  Stelle    erscheint,  und  Kap.  GO  —  70 
im  Text  fehlen.     Außerdem  fehlen  im  Text  die  Kap.  75  —  84, 
aber  wahrscheinlich  durch  Verlust  der  letzten  Blätter  der  Hs. 
(Es  fehlen  etwa  4  Blätter.) 
Die  Hs.   ist  vor   etwa  50  Jahren    für   das  Kölner  Stadtarchiv  neu 
gebunden  worden.    Die  einzelnen  Lagen  sind  folgendermaßen  ver- 
teilt: Bl.  1-8,  9  —  10,  17—24,  25-32,33-40,41-48,49-54, 
55  —  62,63  —  70.     Daraus   folgt,    daß    die   einzelnen   Bestandteile 
der    Hs.    bis  Bl.  54   von    vornherein  zusammengehört  haben,    für 
die   Schrift   des   Hrabanus   aber    ergibt   sich    zum    mindesten    die 
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gleiche  Herkunft  airs  der  Ähnlichkeit  der  Schrift,  der  gleichen 
Größe  der  Biälter  und  der  übereinstimmenden  Zeilenzahl,  und  frühe 
Zusammengehörigkeit  mit  den  anderen  Bestandteilen  des  Bandes 
aus  der  Tatsache,  daß  dieselbe  Hand  des  15.  Jh.,  die  in  diesem 
Teile  Eintragungen  machte,  auch  auf  frühere  Blätter  einzelne  Rand- 
bemerkungen schrieb. 

Die  Hs.  enthält  keinerlei  Vermerk  über  Schreiber  und  Vor- 
besitzer. Dagegen  läßt  sich  aus  der  Zusammensetzung  der  Samm- 
lung des  Kölner  Stadtarchivs  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit 
dafür  herleiten,  daß  sie  aus  Köln  stammt.  Zu  den  beiden  Samm- 
lungen freilich,  die  bei  der  Aufhebung  der  Klöster  in  Köln  ent- 
standen, der  GymnasialhiMiolhek  (bibliotheque  de  l'ecole  centrale) 
und  der  Sammlung  Wallraf  —  die  erste  fast  ganz,  die  zweite  zum 
weitaus  größten  Teil  aus  dem  Besitz  der  Kölner  Klöster  zusammen- 
gebracht —  gehört  unsere  Handschrift  nicht.  Aber  auch  der 
nicht  unbedeutende  Rest  von  Handschriften,  die  nach  Ausschei- 
dung dieser  durch  Übernahmeinventare  bestimmbaren  Sammlungen 
übrigbleiben  und  deren  nächste  Herkunft  sich  meist  nicht  feststellen 
läßt,  stammt,  wie  die  Besitzervermerke  und  zum  Teil  der  Inhalt 
zeigen,  aus  Köln  und  seiner  Umgebung.  Wenn  man  aber  von  dem 
Inhalt  auf  die  Herkunft  der  Hs.  schließen  will,  so  weist  vielleicht 
schon  die  Mischung  französischer  Elemente  und  der  sächsischen 
Hrotsvit  auf  eine  Entstehung  im  alten  Lothringen,  wo  sich  die 
Ottonische  Kultur  am  innigsten  mit  westlichem  Wesen  verband.^ 
Und  die  Schrift  De  institutione  clericorum  des  Hrabanus  Maurus 
wurde  ja  viel  gelesen  und  benutzt,  aber  diese  gekürzte  Fassung 
—  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Auszug  an  Thiotmar  —  ist 
sonst  selten,  ja  eigentlich  unbekannt;  Georg  Simler,  der  nach 
Melanchfhons  Zeugnis  in  Köln  studiert  hatte  ^,  bevor  er  Schul- 
meister in  Pforzheim  wurde,  ließ  diese  Fassung,  wie  gesagt,  im 
Jahre  1504  drucken,  ersetzte  aber  seine  Ausgabe  schon  im  fol- 
genden Jahre  durch  eine  bessere  vollständige  nach  einer  Hirsauer 
Hs.  Kn'üpfler,  der  letzte  Herausgeber  der  Schrift  ^  hält  es  für 
wahrscheinlicher,  daß  'die  Eigentümlichkeiten'*  der  ersten  'Simler- 
schen   Ausgabe    dem    Herausgeber    zuzuschreiben    sind,    der   sich 

•)  Diese  französischen  Gelehrten  wie  Anselm  von  Laon  und  Guil- 
leaume  von  Champeaux  waren  im  12.  Jb.  in  Köln  wohlbekannt,  wie 
das  Kupert  von  Deutz  beweist,  der  sie  zitiert  und  zum  Teil  bekämpft. 
2)  Vgl.  Keussen,  Die  Matrikel  der  Universität  Köln  2,348  und  die 
dort  zitierte  Literatur.  •'')  München  1900,  vgl.  S.  XXII f. 
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propter  libclli  öbliteratam  vehistatem  et  archefypi  prope  in- 
eruditam  conscripfionem  die  willkürliche  Textgestallung  erlaubte'. 
Er  hätte  aber  bemerken  müssen ,  daß  der  Text  mit  dem  des 
cod.  81  saec.  XII.  der  Kölner  Dombibliolhek  übereinstimmt,  der 
einige  Auszüge  aus  Hrabans  Schrift  enthält  (lib.  I  cap.  15  —  24 
und  33),  deren  Lesarten  und  Auslassungen  K.  verzeichnet.  Wir 
müssen  also  annehmen,  daß  die  Texte  unserer  Hss.  und  des 
cod.  81  aus  einer  gemeinsamen  Vorlage  stammen,  die  dann  wohl 
auch  in  Köln  zu  suchen  wäre  ^,  und  auf  die  auch  Simlers  Text 
zurückgehen  muß.  Ebenso  ist  der  Dekretalenauszug  in  einer 
zweiten  Handschrift  in  Köln  erhalten,  der  wohl  ebenfalls  noch 
dem  12.  Jh.  angehörenden  Hs.  W  50*  des  Stadtarchivs,  freilich 
ohne  Register  und  Vorwort,  aber  sonst  in  der  gleichen  bisher  nicht 
bekannten  Art.  Auch  hier  ist  aus  Auslassungen  und  Namens- 
entstellungen deutlich  zu  ersehen,  daß  keine  der  beiden  Hss,  die 
Abschrift  der  anderen  ist;  allerdings  steht  die  Herkunft  der  zweiten 
Hs.  ebensowenig  fest  wie  die  der  unseren,  aber  ihr  Vorhandensein 
beweist  jedenfalls,  daß  es  sich  bei  der  Hrotsviths.  nicht  um  einen 
einzelnen,  durch  irgendwelche  Schicksale  nach  Köln  gelangten 
Codex  handelt.  Genaueres  wird  vielleicht  auszumachen  sein,  wenn 
die  Herkunft  der  Hss.  des  Kölner  Stadtarchivs,  dessen  Sammlung 
bisher  eines  gedruckten  Verzeichnisses  noch  entbehrt,  aber  nament- 
lich für  die  Zeit  des  späteren  Mittelalters  durchaus  nicht  ohne 
Bedeutung  ist,  im  Zusammenhang  festgestellt  sein  wird.^ 

')  Diese  Annahme  ist  um  so  berechtigter,  als  Melchior  Hittorp, 
der  in  seinem  Sammelwerk  'De  divinis  ecclesiae  otficiis'  (Coloniae  1568) 
die  Schrift  ebenfalls  herausgab  und  dazu  nach  seiner  Angabe  2  Hss. 
der  Dombibliothek  benutzte,  am  Rande  seines  Textes  einige  Lesarten 
anführt,  die  anscheinend  nur  in  diesem  gekürzten  Text  vorkommen, 
wenigstens  in  Knöpflers  Apparat  fehlen.  Die  eine  der  benutzten  Hss. 
ist  vermutlich  Cod.  llü,  die  andere  ist  nicht  mehr  vorhanden  (auch 
nicht  identisch  mit  Cod.  G4  der  Amploniana,  da  dieser  ja  viel  früher 
der  Dombibliothek   entfremdet  wurde).  ^)  Am   ehesten   wird  man 

vielleicht  wieder  an  das  Pantaleonskloster  als  Ursprungsort  zu  denken 
haben,  aus  dessen  Bibliothek  ja  auch  H?s.  des  Widukiud,  der  Vita 
Brunonis  und  der  Vita  Mathildis  auf  uns  gekommen  sind  und  in  dem 
die  Traditionen  der  ottonischen  Zeit  noch  lange  gepflegt  wurden,  wie 
das  auch  die  Memorienbücher  des  12.  und  13.  Jh.  beweisen,  die  die 
Gedenktage  der  meisten  Männer  und  Frauen  des  ottonischen  Hauses 
enthalten.  \''ermutlich  wurde  ja  auch  das  Kloster  bei  seiner  Gründung 
mit  sächsischen  Mönchen  aus  Corvei  besiedelt  (vgl.  H.  FchböRS,  Annalen 
des  bist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  H.  90,  S.  72  tf.).    Mindestens  3  Hss.  des 
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Welche  Stellung  nimmt  nun  unsere  Hs.  (C)  zu  der  bisher 
bekannten  Überlieferung  (M)  von  Hrotsvils  Dramen  ein?  C  kann 
nicht  von  M  abstammen.  Die  Emendationen  Winterfelds  und 
Stregkrrs  werden  in  weitem  Umfange  durch  sie  bestätigt,  in 
so  weitem  Umfange,  daß  diese  Besserungen  des  Textes  unmög- 
lich einem  Schreiber  des  12.  Jh.s  zugeschrieben  werden  können. 
So  sind  an  mehreren  Stellen  die  Personenbeschreibungen  richtig 
erhalten,  wo  sie  in  M  felilen  oder  in  Verwirrung  geraten  sind 
(vgl.  bes.  143,  23  f.  und  152,  10  f.).  Oder  die  Reime  beweisen, 
da&  C  einen  besseren  Text  hat  (vgl.  bes.  121, 12f.,  122,  13f.  und 
142  12  f.,  wo  WiNTERFELüs  Lesung  oder  142,25,  wo  Streckers 
Vorschlag  bestätigt  wird).  Am  überzeugendsten  sprechen  aber 
für  die  Unabhängigkeit  der  Kölner  Hs.  einzelne  Stellen,  an  denen 
in  M  einzelne  Wörter  oder  ganze  Sätze  ausgefallen  sind,   142,  20 

hat  M  Poenifet  ma  deliqui.  quq  ist  erst  von  der  zweiten  wahr- 
scheinlich immer  ohne  Vorlage  ändernden  Hand  hinzugefügt.  Hier 
hat  C,  und  das  wird  richtig  sein:  Penitet  nie,  quod  deliqui.  Den 
deutlichsten  Beweis  bringt  aber  eine  andere  Stelle.  Im  Abiahani 
fragt  A.  seinen  Freund  nach  dem  Aufenthalt  seiner  Nichte.  Die 
Stelle  (153,  19 ff.)  lautet  in  M:  Abraham:  Vidisfin  Mariani? 
Amicus:  Vidi.  Abraham:  Tibi?  Ainicus:  Quia  dictu  miserabile. 
Das  ist  sinnlos,  und  die  zweite  Hand  verbesserte  Qua.  Die  un- 
zweifelhafte Lösung  bringt  G:  A.  Tibi?  Amicus.  In  proxima 
civitate.  A.  cum  quibus  moratur  j  quibus  assiniüari  nititur  ( 
Amicus.  Piget  dicere  j  A.  Quare?  j  Ainicus.  Quia  dictu  mi- 
serabile. Im  allgemeinen  ist  freilich  M  genauer,  an  manchen 
Stellen  hat  der  Schreiber  von  G  den  Reim  durch  Umstellung  zer- 
stört, viele  Worte  übersehen  und  manche  ganz  sinnlose  Worte 
und  Sätze  geschrieben,  wo  M  einen  klaren  Text  hat.  Das  ist  ja 
nicht  weiter  verwunderlich,  da  M  am  Ende  des  10.  Jh.  in  Ganders- 
heim  und  G  erst  im  12.  Jh.  geschrieben  wurde.  Wahrscheinlich 
gehen  aber  auch  beide  Hss.  auf  eine  gemeinsame  schon  fehler- 
hafte Vorlage  zurück;  ich  möchte  da  weniger  Wert  legen  auf 
Stellen,  wo  der  Reim  gestört  ist,  aber  mit  Leichtigkeit  hergestellt 
werden  kann,  weil  man  solche  Übereinstimmungen  auf  das  be- 
wußte oder  unbewußte  Bestreben,  die  gebräuchlichere  Wortstellung 
anzuwenden,    zurückführen  kann,   als  auf  offenbare  Schreibfehler. 


Kölner  Stadtarchivs,  deren  nächste  Herkunft  nicht  bekannt  ist,  stam- 
men aus  St.  Pantaleon. 
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(Vgl.  bes.  110,  31  f.  Gallicanus.  Interrumpis  dicmda.  Con- 
stantinus.  Nun  irrumpo,  in  beiden  Hss,  statt  inierrtimpo  133,20 
blasphemie,  wo  hlasijJieme  gefordert  ist,  und  154,  21  beide  Hss. 
observari  statt  6&yc/'.?rtr^  und  die  eigenartigen  Abkürzungen  158,4 
M  triscas  und  G  tricas  —  tristicias  und  M  miscräa,  G  mscrdia 
=  misericordia.)  Ob  diese  Febler  Hrolsvit  selbst  oder  einer 
Schreiberin  zuzurechnen  sind,  wird  schwer  zu  entscheiden  sein. 
Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  besprechen,  weshalb  die  Hs. 
gerade  diese  vier  Dramen  enthält  und  weshalb  die  Vorreden  und 
die  Argumente  oder  Titel  oder  wie  man  die  in  M  den  Stücken 
vorangehenden  Inhaltsangaben  nennen  will,  in  G  fehlen.  Wir 
wissen,  daß  diese  der  Münchener  Hs.  ursprünglich  auch  gefehlt 
haben,  daß  aber  Platz  für  sie  freigelassen  war.^  M  ist  offenbar 
die  Originalhs,  der  ersten  vollständigen  Ausgabe  der  gesammelten 
Werke  Hrotvits,  vollständig  bis  auf  das  letzte  Werk,  die  Primordia 
und  die  verlorenen  Vitae  Anastasii  et  Innocenlii.  Wir  haben  fest- 
gestellt, daß  Hs.  G  auf  einem  Text  fußt,  der  dieser  Sammlung 
vorangeht.  Winterfeld  hat  nun  die  Vermutung  ausgesprochen  ^, 
daß  die  ersten  vier  Dramen,  also  eben  die,  die  die  Kölner  Hs. 
enthält,  das  Werk  seien,  von  dessen  günstiger  Beurteilung  durch 
drei  gelehrte  Männer  Hrotsvit  in  der  Epistola  ad  quosdam  huius 
libri  (der  Dramen)  fautores  spricht.  Er  hält  diese  Annahme  für 
wahrscheinlicher  als  die  Köpkes,  daß  es  sich  um  die  Legenden 
handelt.  Ich  glaube,  daß  die  Epistola  gar  keine  andere  Deutung 
zuläßt,  als  die  Winterfelds.  'Weise  Männer",  sagt  Hrotsvit  un- 
gefähr, 'haben  mein  Werk  gelobt  [mei  opusculuni  vilis  midierculae), 
sie  haben  meine  Kenntnis  der  freien  Künste  anerkannt.  Bisher 
hab'  ich  es  nur  wenigen  Vertrauten  gezeigt,  ja  ich  habe  gezögert, 
weiter  etwas  Derartiges  zu  dichten  {unde  paene  opera  cessavit 
dictandi  ultra  aliquid  huius  modi).  Nun  aber,  da  durch  dreier 
Zeugen  Mund  der  Wert  meiner  Arbeit  festgestellt  ist,  hab'  ich 
mich  entschlossen,  weiter  zu  arbeiten  und  mein  Werk  der  gelehrten 
Welt   vorzulegen.     Ich   habe  nun  auch  die  Früchte  meiner  philo- 


*)  Vgl.  WiNTEEFELD  S.  IV'.  Für  die  spätere  Abfassung  dieser 
Titel  spricht  auch,  daß  sie  teilweise  Irrtümer  entlialten;  die  luhalts- 
angaben  der  beiden  letzten  Stücke  setzen  frühere  voraus,  Puphnucius 
den  Abraham  und  Sapientia  den  Dulcitius.  Anderseits  ist  die  Verfasser- 
schaft Hrotsvits  und  die  genauere  Kenntnis  der  Quelle  in  einem  Falle 
gesichert.    Vgl.  auch  Köpkb,  Ottouische  Studien  2,  74.  ^)  Arch.  f. 

d.  St.  d.  n.  Spr.  114,  322. 
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sophischen  Studien  dem  vorgenannten  Werk  eingefügt  {praefato 
opusculo  inserere  curavi).  Daraus  ergibt  sich  doch  zweifellos, 
daß  das  beurteilte  Werk  nur  Dramen  gewesen  sein  können,  sie 
könnte  sonst  nicht  von  ihrer  letzten  Arbeit  als  aliquid  huius- 
modi  sprechen.  Die  Dramen  waren  ihr  doch  —  den  Legenden 
gegenüber  —  etwas  völlig  Neuartiges;  das  verkündet  sie  mit 
stolzem  Bewußtsein  in  jedem  Satze  der  Vorrede  an  Gerberg.  Den 
sichersten  Beweis  aber,  daß  es  nur  die  Dramen  und  zwar  die 
ersten  vier  gewesen  sein  können,  enthält  der  Satz,  worin  sie  sagt, 
sie  habe  die  Flocken  vom  Kleide  der  Philosophie  in  das  vor- 
genannte Werk  eingewebt.  Das  praefatimi  optisculum  kann  nur 
das  beurteilte  Werk  sein,  von  einem  anderen  ojmsculum  ist  nicht 
die  Rede,  und  unter  diesem  später  hinzugefügten  Teil  des  Werkes 
können  nur  die  beiden  letzten  Dramen  verstanden  sein,  die  ein- 
zigen Werke  Hrotsvits,  in  denen  die  philosophische  Erörterung 
eine  größeie  Rolle  spielt. 

Daraus  folgt  dann  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  daß  wir  in 
der  Kölner  Handschrift  eine  Abschrift  eines  solchen  'Rezensions- 
exemplars'' besitzen,  da  alle  positiven  und  negativen  Kriterien,  die 
für  dies  opusculum  zutreffen  müssen,  in  ihr  erfüllt  sind:  das 
Fehlen  der  erst  für  die  Gesamtzahl  von  6  Dramen  geschriebenen 
Vorreden,  der  Titel  oder  Inhaltsangaben,  der  beiden  letzten  Dra- 
men und  als  positives  Kennzeichen,  daß  die  Hs.  aus  einem  der 
Münchener  Hs.  zeitlich  vorangehenden  Text  stammt. 

Über  den  Empfänger  des  Exemplars  kann  man  natürlich  nur 
Vermutungen  äußern.  Zunächst  kann  man  an  Bruno  selbst  denken, 
von  dem  Hrotsvit  Gesta  64  sagt,  daß  'kein  Weiserer  lebt  unter 
den  sterblichen  Menschen  dieser  gebrechlichen  Welt'.  Sollte  Gerberg, 
die  doch  später  auch  das  andere  Werk  Hrotsvits  einem  Bischof 
ihrer  Verwandtschaft,  Wilhelm  von  Mainz,  überreichte,  gerade  an 
ihren  Oheim,  diesen  sachverständigsten  Mann  nicht  gedacht  haben, 
wenn  sie  es  war,  die  ein  Gutachten  über  dieses  neue,  noch  un- 
erhörte Unternehmen  ihrer  Nonne  von  den  Sachverständigen  be- 
gehrte.^   Die  Stelle,  an  der  Hrotsvit  von  dem  fndemus  affectus 

1)  Daß  die  Dramen  vor  Brunos  Tod  geschrieben  wurden,  ist  sicher, 
noch  die  Gesta  wurden  ja  zu  seinen  Lebzeiten  begonnen.  Bruno  hatte 
ein  besonderes  Interesse  für  dramatische  Literatur.  SeiirriUa  et  mimica, 
quae  in  comoediis  et  trac/oedüs  a  personis  variis  edda,  quidam  con- 
crepantes  risu  se  infmito  eoncutiunt,  ipse  semper  serio  Icditabat.  Ma- 
teriam  pro  minimo,  auctoritnlem  in  verbortim  compositionibus  pro  tnaximo 
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der  drei  Zeugen  spricht,  braucht  dem  nicht  notwendig  entgegen 
zu  sein,  da  ja  Bruno  sein  Urteil  nicht  abgegeben  haben  muß, 
vielleicht  durch  seine  rastlose  Tätigkeit  im  Dienste  des  Reiches 
und  zuletzt  durch  den  Tod  daran  gehindert  wurde.  Wenn  man 
aber  nicht  so  hoch  greifen  will,  dann  könnte  man  an  Folkraar 
(Poppo),  Brunos  Archidiakon  und  späteren  Nachfolger,  oder  an 
Ruotger  denken,  die  beide  wahrscheinlich  Sachsen  und  vielleicht 
frühere  Gorveier  Mönche  waren.  Jedenfalls  hat  die  literarische 
Kultur,  die  Ruotgers  Biographie  für  Köln  voraussetzen  läßt,  durch 
Umfang  und  Inhalt  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  durch  Hrotsvit 
bestimmten  GandersheimertCultur,  und  es  wäre  eigentlich  verwunder- 
lich, wenn  zwischen  den  beiden  durch  Mitglieder  des  ottonischen 
Hauses  begründeten,  geförderten  und  geleiteten  Pflegestälten  litera- 
rischen Lebens,  nachdem  sie  derselben  Wurzel  entsprossen  waren, 
später  keine  Verbindung  mehr  bestanden  hätte. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  der  Lesarten  der  Kölner 
Hs.  sind  die  rein  orthographischen  Abweichungen  unberücksichtigt 
geblieben.  Die  Hs.  bevorzugt  die  nicht  assimilierten  Formen  wie 
adsignare,  inponerc,  sie  schreibt  meist  e,  selten  §  für  ae,  und  viel- 
fach c  für  t  vor  i  und  e.  Auch  ganz  offensichtliche  Schreibfehler 
sind  übergangen  wie  usurhasse,  dificilem.  Abweichungen  der 
Wortfolge  sind,  wo  das  ohne  Mißverständnisse  möglich  ist,  nur 
durch  die  Anfangsbuchstaben  bezeichnet.  Die  Zitate  sind  nach 
Winterfelds  Ausgabe,  Str.  =  Streckers  Ausgabe. 

Die  eigenartige  Interpunktion  der  Münchener  Hs. ,  die  nicht 
rein  grammatisch  sein  kann,  sich  aber  auch  an  Stellen,  wo  der 
Rhythmus  einen  Einschnitt  fordert,  nicht  regelmäßig  vorfindet,  ist 
auch  in  der  Kölner  Hs.  angewandt.  Im  einzelnen  scheinen  aber  — 
soweit  Bendixens  Abdruck  ein  Urteil  zuläßt  —  beide  Hss.  stark 
abzuweichen. 

Gallicaiins.  109,  i:  schitarum  i«  nostris  p.  t.  r.;  bello  19  lace- 
scere;  exercicii  21  Constaneie  22  tui  26  tenebo  27  geres  28  I.  e.  i. 
D.  s.  110, 1  b.  i.  m.  1.  2  [Sed] ;  implende  10  piopone  12  [videbatur] 
13  negavi  I6  nunc  haud  29  decet  ut  32  non  irrumpo  33  s.  a.  tui 
pietas    34  gestio]  cupio    35  precium         111, 1  mecum,  quaeso    ß  fili^ü 


reputabat.  (Vita  Brunonis  Cap.  8.)  Die  Stelle  erinnert  sehr  lebhaft  an 
Hrotsvits  Worte:  Sunt  etiam  alii,  sacris  inhaerentes  paginis,  qui  licet 
alia  gentilium  spernunt  Terrentii  tarnen  fmgmenta  frequentius  leetitant, 
et,  dum  duiced.ne  scrmonis  deleetantur,  nefandanim  notitia  verum  macu- 
Icmtur  (Winterfeld  S.  106). 
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12  [nos]     13  admiror     19  quamvis  c.  ignorassem     25  [C.  Multo  —  dixeris] 

26  |C.(on!-tantiiius)];  Gallicanus  34  malim  35  d.s.  112,2  c.  i.  p.  s. 
8  quin  5  quod]  quid  6  re  publica  7  p.  c.  subiaceo  9  [adesse]  lO  m. 
potissimumque  e.  d.  12  autem]  enim  ibf.  captare  digneris  consilium 
prestabo  quomodo  utrumque  evadere  periculum  vel  dampuum  21  velit 
pro  solo  daiidi  24  iC  (onstantinus)]  26  |C.(onstautia)]  29  [dulcorasti] 
30  Str.  ruoveor]  movear     35  frangor     36  [mis]         118,12  s  G.  perge  ad  b. 

13  reversus  ...  p.  q.  d.     15  [Si]      ig  scisseni     24  hunc]  hoc     26  expeto 

27  P.  et  J.  28  ire  decreverit  31  posses  33  placidum  34/.  enim  secum 
,^5  soliditatem  114,  3  illustres]  illi  4  sapientia  6  introducantur 
7  0  Chr.  9  tue  li  idemque  12  Sir.  patrisj  patri  13  et  cum  C.  15  ex- 
tingere  17  et  iustilla  19  sacriü  20  virgineum  22  Artemia  et  Attica 
30  c.  p.  a  32  reluctaaiur  sed  tuam  in  3i  .servando  37  prevecte  115,1 
[sanum]  abtj- iwcJfce  5  quin  credat  6  Advocenturj  adducantur  7  presto; 
quos]  quid  9  saudete  lO  forsitan  illum  dominus :  lucrari  19  Nee]  Hec ; 
quod  dilecti  socius  23  familiaritate  25  [et  centuriones] ;  omnes  mei 
viri  milites  27  collecti  commitatitur  28  [nobis]  30  exitum  pugne] 
cicius  exitus  pro  i)UgDe         116,2  obviam    6  t.  p.  i.  c.    9  innumerabiles 

14  Et  si  est  18  Et  de  pollo;  circumdamur  24  Voveo  et  opere  speran- 
dus  implelo  (sie!)  25  Heu  26  alludit;  [et]  28  toUeretis  3i  beati 
36  T.  p.  a.  40  publicos  insectamur  117,1  depiecatio  i'erh.  aus  pre- 
dicatio  9  f.  ü.  b.  q.  g.  ac  reliquum  tempus  vit^  iMe§  in  obsequio  dei 
vacare     r)  di    is  nrhi  nie  (sie !)    2;)  subplicatione  et  confe^sione    23  veram 

28  g.  a.  rependit  33  sustinui]  exspectavi  34  experier  118,7/7'.  G. 
Rogas?  C.  L'uriose.  G.  Exopto.  Fateor  ...  13  commendavi  14  [in] 
20  prelia  commisimus  23  Penitus]  Feriebamur  21  Ique]  33  [Ah] 
34  capere  119,3  iuvamen  8  Quis  ille  14  aggrederer  15  bradan 
17  Romane  urbis  21  experto  didici  23  accitarent  25  Uecepistine 
26  periclis  32  susceperit  33  spreverit;  privetur  3i  tue  auctoritati 
120,3  valere]  velare      5  videlicet]  quidem      9  possint      12  [iu];  [ipsae] 

15  Helena  16  lacrimis  17  felices  18  timore-  19  reservate;  aniplexus 
S2  prohibebo  2t  [0]  25  cogo  26  destiie  27  [in];  promissioni 
3)  intentione  33  gaudio  33  nos  coniuugit  in  unius  societate  reli- 
gionis  121,1  [est]  2  oculer  (sic.'^  4  expetit  5 /".  scis  a  nie  8  exer- 
citum]  exitum  13  omnis  creatura]  omnis  eius  plasmatio  15  largus 
prestet  19  dereliquo  libertati  23  [etiam];  Hilario  24  ire  et  ibi 
23  vite  vacare  28  f.  sinat  tui  velle  vigere  et  perducat  te  ad  gaudium 
eternitatis  32  lulianus.  Consules.  Johannes.  Paulus.  Terentianus. 
122,3  propriis;  obiciintes;  Christi  dicentis]  domini  dicentes:  Nisi  quis  .. . 
non  potest  meus  esse  discipulus  5  N.  e.  i.  n.  m.  9  Secundus  10  [et] 
13  leprosum  seu  iuerguminum  se  esse  cogiiovit  16  saerificare]  immolare 
17  fatigamini  19  habent  sub  sole.  lüde  22  arauciano  25  fastiunt 
[26.  27]  128,  3  efuisse  6  ubi  nutriti  estis  in  puericia  8  Michi  non  s. 
[9]  III  [I.(uliauus)]  16  [et]  18  ihesu  christi  21  diademate  christum 
prostrati  a.  24  Nam  qui  adorabant  cieatorem  augustialem  pacem 
dignitatis  ornabant  25  itisiynis  26  successibus  31  st.  q.  33  [o] 
36  inflexi]  infelix  38  nostri  rationem  .  .  .  Liudem  iustorum  4i  quod 
a  te      42  erit  habendus         124, 1  in  angelos      8  multis  iniuriis  a  vobis 
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9  audaeiae]  iuiurie  14  resipiscentes]  respicientes  16  fiam]  faciam 
22  premittemus  23  [dno];  abiuterim  24  Sequens  26  deo  lovi]  deo 
vivo  et  vero  27  pmaneo  28  nimium;  fuerint  31  cui  tura  £2  sen- 
tentiam  subitis  33  Si  luliauus  ^iuT  sonst  iulian'y  eternus  doininua 
125,2  et  interBcite  rebellf^s  imperatoris  et  deorum  et  interfectos  clam 
sepelite  6  Terentianus]  I.(ulianuö)  7  lohaiines  et  Paulus;  spiritu 
sancto  lü  eliminas  li  Sed  heu  14  demonio  16  Ante]  Ant  32  pio- 
volva  cumulis  126,3  Estote;  p.  et  angustiis  4  miseremini  9  sanum 
sapit  11  ff.  quod  non  solum  anime  gaudent  in  celis  sed  etiam  mortua 
ossa  fluent  variis  miraculorum  titulis  iu  testimonium  tu§  sanctitatia 
14  [nostro]  [qui  vivit] 

Diilcitius.  127, 11  Agapes.  Cionia.  Hirenis.  ll  [D]ulcitius.  [M]i- 
lites  12  cl.  et  ingenuitatis  vestre  serenitas  13  primia  14  quid 
dum  nostri  15  Chr.  velitis  negare  et  uostrum  diis  sacrißcia  ferre 
2"  agitat]  agit  21  in  nohis  deprehendis  22  Evidens  et  magnum 
26  inutiliter  28  omnipotentis  esse  periculum  33  non  sanit  34  ista 
35  inclementins  36  aspectibus  128. 3  fito]  esto  5  [quaeso]  8  con- 
quiescant;  volunt  ll  inhonestatem  n  quam  ut  seivus  veneraretur 
ut  dominus  15  suadeto  16  sed  dominos  vel  principiumque  deos 
17  cuiusvis  esse  servus  21  [pro]  22  maceremur  23  |que]  25  squa- 
lore  s.]  pavore  reserventur  3o  puell^  31  pertecte  in  decoie  129, 2  8up- 
pliciis]    tormentis        6   in    custodiam    interiorem        7   ot'ficin^   ecclesie 

11  agaut;  tempore  noctis  17  Intra  18  strepet  22  cacuboium  28  s. 
a.  n.  u.  31  cacubos  130,1  ac]  et;  sordida  2  inquinata  apareat 
3  exprimet  6  egredi  8  D.  v.  i.  ra.  diabolus?  13  v.  n.  f.  p,  15  ob- 
iectioneni  16  patiar;  de  vulgabo  2<  nigrellis  21  ne  hunc  ultra 
Über  detur  accessus  22  contigit]  accidit  29  [N.  e.  s.  m.]  30  delu- 
sum  32  hoc  map.  33  paciabaris  34  lascive  131,3  [et];  praesens 
stertit      5  adeamus]  eamus;  rerum]  res      7  üoleo      9  iactent  se  impuuite 

12  lascive      15  servate      18  terretur      19  [Ita]      2;)  quos      25  A.(gapes) 

28  prohibebo  29  sacrificabimus  32  ire  1:52,1  optemperis  3  [tu] 
5  capite  11  solvi]  absolvi  12  plaudaut  13  aetbere  14  [o]stupendum 
17  combusta  22  illarum  23  cum  eis  24  Cede  [ctde]  26  prestabo 
exitum  27  m.  s,  30  perhorrescis  32/.  Quid  irrogaveris  supplicii 
evadam  in  nomine  domini  35  commaculari  133,3/".  Si  sociaris  adul- 
terio  meretricum  non  poteris  polluta  ultra  intra  tabernaculum  virginum 
computari  5  Str.  parat]  parit  6  nee]  et  non  7  mi-erabar  10  um- 
quam  [potest]  11  N.  p.  u.  14  [sine  honore]  23  blasphemie  24  Quam] 
Qui  32  [0]  34  cur  nobis  vultu  et  voce  minaris  35  Dii  38/.  a.  1. 
turp.  tr.  134,2  implendo  4  perducerent  7  Amicti  splendide  8  se- 
quebamini  12  collocaverunt  16  Properabimus  18  circueo  19  ali- 
qiiociens;  nee]  non;  nee]  non  22  insanum]  sanum;  [diutius]  23  perdes 
24  Quisquis]  8i  quis       2j  iace]  iacta       27  E.  i.  S.       28  qaia]  quoniam 

29  nequisti  3>  decoris  accidit  31  quia]  quam  32  [quam]  33  pro 
tue  malignitatis  severitate       35  et  eterni      36  s.  seculorum.    Amen 

Calimacltus.  135,7/".  Calimacus.  Drusiana.  Amici.  Fortunatus. 
"Sanctus  lohannes.  Andromacus.  Calimacus.  12  sequestrim  15  ne  quis 
17  ut  iubet      18  [C.(alimachus)]      23  passionem      26  a  nequam]  anequa 
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97  revocare  3i  ad  thomum  32  nequit]  ne  qd  aus  ne  qt  verh.  136,  2 
Mulierem  cum  diceris  5  iios  prituum  enaritmura  6  primum  usiam 
18  ardescis  20  thorum]  tlironum;  v.  ehr.  23  sed]  et  27  vestri  31  vatis 
137, 7  diligo]  amo  8  queve]  velque  9  coustitutionis  w  parum  ac- 
tenus  16  leno]  leo  17  miscere  19  te]  me  20  tuoque  araori  22  leo- 
cinia  23  fastido  et  te  25  [forte]  27  [te];  ire  23  certe  30  cur  te 
vacua  spes  illudis]  cur  val[cua]  spe  illuderis  31  quompaoto;  reris] 
credis  32  nugatitati;  alegalis  33  abistinui  35  cesseris;  donec  c.  t. 
08  cum  is  mea  specie  deeeptus  est       138,  2  quid  mihi  a.  s.      3  pro  me 

4  in  te]  inde  6  en  improvise  7  C.  et  s.  I.  8  coiitr.  cur  Andronici 
fl.  ].?  10  Eheu  heu  tedet  me  vite  proprie  12  A.  Drusiana  tua  13  1. 
Quid  illa?  Estne  homiae  exuta  u  A.  Vere  est.  16  1.  er.  i.  r.  20  [ut] 
21  Agnovistine  29  lohannes]  Fortmiatus  30  animam  eius  32  amore] 
intentione  35  I.  q.  adiuvari  p.  36  [In  eo]  [me]  139, 1  reor  a.  i. 
m.  q,  nee  2  expeiiebar  est  f.  s.  4  si  umquam  experier  13  [0]  17  veli- 
mus  2 '  d.  nefas  et  scelus  23  q.  Chr.  c.  a.  p.  24  tuam  26  ap.  nobLs 
28  A.(ndronicus)  Expaveo  29  Ihesu  Christe  31  Deus]  Dominus  32  iaces; 
resuscitationem     34  decet;  subito]  cit  (sie!)     37  intelligere      140, 1  [non] 

5  [Is] ;  Calimachus  8  adyeniret  12  aestuabant  desiderio  15  p.  f.  0. 
17  incomparabile]  miserabile  19  mortis  in  perventione  effectum  23  [sit] 
24  hie  23  [est]  (Str.)  31  deferimus  36  facturus  37  ambiguitatis 
39  perturbandum;  Calimachum  resuscitandum  40  morsu]  impressu 
141,5  Non  meo  sed  Chrisi  paruit  imperio  9  [ex  hoc  —  dissocians] 
11  halitu]  habitu  13  miranda]  mirabilia  16  in  n.  Chr.  17  confitere 
sed  et  q.  18  Imodico  19  neque  negare;  [causa]  20  accesserim  qui 
de  infelici  30  [possibilitas]  31  impediabaris  33  [lacessere]  34  in- 
censor;  infusus  38  scintiüule  transiebant  q.  u.  r.  m.  i.  f.  ferebatur 
142, 1  expiravi  3  Opus  est  c.  g.  que  5  audisti  8  confundor  13  quam] 
quem  21  Peuitet  me  quod  deliqui  22  [omne]  23  voluntas  est  25  N. 
d.  q.  superna  in  te  apareat  gratia  (Str.)  29  transmutatum  .32  n.  p.  fr. 
87  qualibus]  quibus  143, 1  nunc]  nee  3  [eius]  4  [lohanues]  8  [sanc- 
tum]  9  [facis];  mirabilia]  miracula  10  [Andronicus]  12  resurrecturam 
14  resuseitet  15  [Christe]  17  C.(alimaehus)  18  dedit]  fecit  i9  die 
fungebaris  extrema  20  [lohannes]  21  inlieita  23  ducas]  putes;  huuc] 
atque  24  malefaetorem  29  [enim]  30  perdicionis  34  virginis  36  fuit 
sorde  dilecti  39  msed^ia  144,2  gratie  et  pietatis;  ipsum  omnibus  tr. 
if.  nemo  morte  privaretur  6  Ideo  in  h.  n.  d.  p.  10  [ex];  [in]  13  susci  ""^ 
tur  über  Basur  14  per  me  15  a  domino  accepit  16  materie  forma 
17  spiracula  20  f.  ad  laudem  referatur  23  Expergiscere  so  f.  fuerat 
m.  c,  32  At  nunc  vivit  i.  Chr.  145, 1  me  D.  s.  2  credit;  mortemque 
sponte  eligo  4  habundante  gr.  v.  sentire  5  0  invidia  diaboli  o  malicia 
serpentis  autiqui  6  prothoplasto  ef.  s.  i.  salutera  geniit  sf.  male 
arbori  amaros  11  intermissioue  14  vergitur]  vertetur  16  aliene  invidiam 
salutis  profecto  I8  Nichil  deterius  invido  niehil  celestius  superbo 
23  A.(ndronicus)  Ea  exp.  en.  21  I.(ohannes)  30  U.  ra.  i.  31  quis]  quibus 
34  ocius]  pocius  36  sectabatur  39  R.  suum  d.  r.  f.  146,1  resuscita- 
tione  2  fereutes]  agentes;  equuo  3  exanimans  4  unumquemque 
dignum  iuxta  quod  esse  prenoseit  ijremiisve  suppliciis      7  [saeculorum] 
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Abraham.  147, 12  ducis]  dulcis;  confubulationi  vacare  13  laudes] 
boras;  prestolari  m  Nostra  coufubulatio  20  tuo  affectui  me  totutn 
S3  A.(braham);   iubetur]   videtur       27  cuiusque]   eiusque       30  [scilicet] 

14  \  1   mansurni]    mansura        3   pupilla]    puella       7   eam    nutriendam 

12  desponsari;  mancipatam  16 /f.  A.Maria?  E.Maria?  A.  Ita.  E.  Tauti 
nominis   excellentiam    decet  ...       20   cedendum        21   celibis   v.  s.  i. 

23  0  pars  anime  25  et  nitere  26  imit.  .  .  .]  sequaris  similis  et  casti- 
tate  29  premines  in  axe  30  [inferior]  31  volutls  32  circuicionis 
34  maris  stella;  [circa  —  polus]  36  Stella  maris  149,2  itineris  semi- 
tam    6  integritatel  virginitate     10  virgo  dei  p.     12  abiecto  pertransieris 

13  ethera  instabilemque  planetarum  et  cursum  perlustrans  solis  ducta 
per   semitas    zodiacum    percurres    circulum       14   amplexaris]   iungaris 

15  sui]  sue  16  parvipendit;  asinum]  pseor  19  Ecce  nasci  in  pectore 
infantili  sentimus  22  nequit]  ne  quid  26/".  illi  cellulam  exiguam 
absque  i.  meis  (mls)  27  fenestras  32  aifectui  33  diabolica  150, 2 
licito]  solito.  Numquam  heremicule  convenit  turbari  6  Ne  fatiges 
8  optiva]  optima;  per  bina  bis  1.       17  monachio      20  exiliret      21  [A!] 

24  V.  e.  i.  a.  d.  25  Hec  in  ruina  huiusmodi  enini  ruina  tote  est  lacri- 
ruarura  fönte  langueuda        30  s.  n.  m.  c.  e.      30  Defluit      33  evacuisse 

151. 1  hisce  lamentis  2  fertur  5  v.  prom.  posse  d.  7  Hern]  Eheu 
12  ex  ostensionis  terrore  13  qua,  si]  qui  si  16  fores  18  adveniens] 
superveniens  21/".  m.  tr.  q.  v.  25  oratione  (Ras.ii.  ej  precognitorem 
28 /'.  ded.  membr.  29  uaeis]  mei  30  disruptum  35  reminiscerer  152, 1 
illam  intervallo  duorurn  dierum  8  rogavi]  interrogavi;  responsum 
10  E.(ffrem)  Et  quid      11  A.(braham)      12  contremuerunt      15  fletilibus 

16  agnem       21   ita  habere,    ut  tibi        25  Et   quid   f.       27  peragrasse 

28  agnoscit  33  E.(ff'rera)  Etiam;  haustus  a.]  potus  apponitur  35  agno- 
scatur  36  laudabilisque  discretionis  37  frenas;  laxaveris  39  auden- 
dum  40  in  hoc  c.  r.  e.]  in  hac  re  c.  e.  153, 1  c.  et  qua  2  iutel- 
ligit;  discretissimo  eius  examine  3  qui  etiam  districtioris  rigore 
conversationis  4  descendendo;  adsimilari  5  [quo]  7  precibus  me 
10  Ituum]  11  N.  i.  e.  a.  m.  q.  ante  biennium  huc  pro  inquisitudine 
rexi  Marie.  Ipse  14  aiFabilis]  ineffabilis  16/".  q.  t.  ambiguum  re- 
soUicitari  uon  presumsi  19  Vidisti  22  Amicus.  In  proxima  civitate 
23  A.  Cum  quibus  moratur  quibus  asimilari  nititur?  Amicus.  Piget 
dicere  A.  Quare?  Amicus.  Quia  dictu  miserabile  24  leonis  25  q.  t. 
i.  a.  c.       27  [A]       31  quid]  qui      34  [Amicus]       34  Hoc  m.  in  more  fuit 

154.2  Affer  obs.  et  pilleuni;  velem  10  Quis  loquitur?  Hospes  salve 
16  Jntra;  preparetur  f/Sir.j  17  Magnas  grates  tibi  18  expecto  21  ob- 
servari       25  a   puluribus       26/".   nichil   se  fefellit       27   venusto    vultu 

29  in  amore  eius  32  Percerte  alterius  rei  causa  non  accessi  nisi  eam 
ineä  videndi  155,1  tuique]  tui;  neophite  osteude  4  A.(braham) 
Secum  dixit  (dix).  Que  ...  5  post]  potest;  latibulis  6  cultu]  vultu; 
Sed]  et  7  q.  t.  i.  c]  quod  detinetur  in  mente  8  restriogo;  interne] 
in  eterne  (?  letne)  10  Fortanata  14  [a  me]  17  senile  mucebo  (sie) 
20  odor  flagrantie  pretentit  22  Nc  Nc  est  similandum  23  [et  ego] 
25  [et]  31  numquam  ex  tristior  33  ante  biennium  m.  asumpta  156,  5 
tempus]  locus      6  affactim  sumus  inebriati      7  stabularie      7  f.  surgendi 
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a  cena  8  stratu  li  [pariter]  is/".  non  te  comitante  ut  exirem 
16  s.  nobis  compositus      17  discalciando      18  Muni      20  Ne  super  h.  s. 

21  f.  tr.  a.  22  Tempus  est  abl.  23  Optima  filia  24  agnoscisue; 
paterno  amore  157, 3  ultro  4  emersa  3  infernum  7  Quare  me 
deseruisti?  quare  mihi  e.  t.  p.  n.  i.  12  adproximare  14  virginis  filius 
16  diab.  perseverare  20  C.  cecidisti  21  que  dico  27  [heremi] 
28  omneq;  29  per  te  evacuavi  et  ego  vetus  hermicula  30  sileuciam 
31  iacularia  34  P.  r.  c.  35  praesumo]  comsumo  38  emerge]  surge 
158,  3  Gr.  q.  s.  p.  tua  sed  s.  p.  5  negligere  6  [divina]  7  facinorum] 
satanorum  8  venie  spes  10  meae]  mei  11  depone  12  non  nescimus 
esse]  cogQOscimus  14  silicis  17  supernae]  super  me  18  proprii]  ^e 
19  satisfactionem ;  [non]  23  In  nullo  renitor  tui  votis  25  [meam] 
27  quid  28  auctoritas  requirit  decreverit  exspecto  29  f.  sunt  c.  i.  p.  a. 
31  seu  s.  a.  e.  offerenda  35  fatigar]  frangar  36  Matutina  nitescit 
abeamus  quia  lucessit  159,  2  repertam  precedes  ovem  12  i.  d.  0.] 
ducas  in  dei  servicio  14  Et  si  desit  posse  isf.  perficiatur  divine 
voluntatis  21^.  M.  Maturemus  nam  tedet  me  morarum  A.  Quanta 
celeritate  asperitatem  itineris  transcurrimus.  M.  Quod  devote  incipitur 
facile  perficitur.     A.  Ecce  tua  deserta  cellula.      28  fugiendus  est  locus 

30  Et  ubi  decernis  me  conpunctionibus  vacare  31  Ingredere  cellam 
interiorem  n.  v.  s.  inveniat  ultra  occasionem  160, 1  Str.  adeam]  ac- 
cedam  7  quin  tuam  Mariam  renanciscareris  8  nanciscebar  10  D.  v. 
g.  f.  c.      16   quamvis]    quavis      19    contiuuataque       21   t.  c.  a,  p.  c.  i. 

22  ut  iniquae]  utiniqua      24  Q.  1.  e.  i.      2S  perditiuis  ex.  f.  conversionis 

31  splendidior  32  precoidialique  35  conversatione  161, 1  nulliusque 
iusti  magis  delectatur  5  laudemus]  gaudemus  7  sui]  suo  9  honor 
et  gratia  (gfä)      10  s.  seculorum. 


DIE  HEIMAT 
DES  BISCHOFS  NIKOLAUS  VON  BUTRINTO. 

Von 

Edmund  E.  Stengel. 


Der  "^  Bericht  über  Kaiser  Heinrichs  VII.  Romfahrt' ^,  dieses 
Kabinettstück  historischer  Erzählungskunst  im  späteren  Mittelalter, 
ist  nicht  anonym,  wie  so  manches  andere  Werk  der  älteren  deut- 
schen Geschichtsschreibung. 2  Wir  kennen  den  Namen  des  Ver- 
fassers, wissen,  daß  er  im  Dominikanerorden  stand  und  seit  dem 
23.  Mai  1311  Tilularbischof  des  Bistums  Butrinto  an  der  dalma- 
tinischen Küste  war.^  Als  einer  von  den  vertrauten  Räten  Kaiser 
Heinrichs  erscheint  er  wie  in  seinem  eigenen  Werke  so  auch  in 
den  Urkunden  der  Zeit.  Das  aber  ist  alles.  Auf  etwa  vier  Jahre 
(Sommer  1310  bis  Herbst  1314)  drängen  sich  die  Zeugnisse  seiner 
Tätigkeit  zusammen.  Niemand  weiß,  was  nach  dem  Tode  seines 
kaiserlichen  Herrn  schließlich  aus  ihm  geworden  ist  —  nur  ein- 
mal erscheint  er  noch,  am  24.  November  1314  zu  Gottstadt  im 
Kanton  Bern,  als  Generalvikar  des  Bischofs  von  Lausanne*  — , 
noch  auch,  von  woher  er  eigentHch  an  Heinrichs  VII.  Hof  kam; 
wie  ein  Meteor  taucht  er  auf  am  politischen  Himmel,  den  Romzug 


^)  Nicolai  episcopi  Botrontinensis  relatio  de  Heinrici"VII.  impera- 
toris  itinere  Italico  herausgegeben  von  E.  Heyck,  Innsbruck  1888. 
Übersetzt  von  W.  FEiEDENSBUiia ,  Geschichtschreiber  der  deutschen 
Vorzeit  2  80  (1898),  1—101.  Vgl.  A.  Potthast,  ßibliotbeca  historica« 
2,  849  f.  sowie  H.  Bkesslau,  NA.  31,141 — 157.  Eine  neue  Ausgabe 
wird  von  Bkesslau  für  die  Scriptores  rerum  Germanicarum  vorbereitet. 
')  Zusammenfassend  über  den  Autor  bat  Heyck  in  seiner  Ausgabe 
S.  XX  VIII  ff.  gehandelt.  ^)  Die  im  Regestutn  Clementis  n.  6851  ver- 

verzeicbnete  päpstliche  Ernennungsurkunde  hat  Sommerfeldt,  Jb.  der 
Gesellschaft  für  lothring.  Geschiebte  5b  (1893),  225  abgedruckt.  Über 
gleichnamige  Bischöfe  von  Butrinto  und  deren  Versetzung  in  andere 
Diözesen  vgl.  A.  Cartellieri,  Zs.  für  Geschichte  des  Oberrheins,  N.  F.  10 
(1895),  862  ff.  *)  In  der  Urkunde  Fontes  rerum  Bernensium  4,  613, 

auf  die  A.  Cartellieri,  1.  c.  9,  321  f.  (vgl.  Regesten  der  Bischöfe  von  Kon- 
stanz 2  n.  3685)  aufmerksam  gemacht  hat.    Siebe  dazu  unten  S.  116,  124. 
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des  ersten  Luxemburger  Kaisers  durch  seinen  Bericht  erhellend  — 
um  dann  wieder  im  Dunkel  zu  verschwinden. 

Auf  Eines  wenigstens  ließ  die  Sprache  seiner  Schrift  schließen : 
ein  so  gallizistisch  gefärbtes  Latein  konnte  nur  ein  Mann  schreiben, 
dessen  Muttersprache  das  Französische  war.^  Wo  aber  sollte  im 
weiteren  Gebiete  dieser  Sprache  seine  Heimat  sein?  Als  National- 
Franzose  hat  ihn  wohl  niemand  angesprochen. ^  Aber  war  er 
ein  Luxemburger^,  aus  dem  wallonischen  Belgien*,  oder  stammte 
er  vom  Genfer  See?^  Beide  Möglichkeiten  sind  verfochten  worden. 
Aber  keine  der  zu  ihren  Gunsten  aufgestellten  Hypothesen  setzte 
sich  durch;  denn  der  positive  Beweis  für  sie  wurde  weder  erbracht 
noch  überhaupt  eigentlich  angetreten. 

'Habent  sua  fata  libelh."  Emsig  war  die  moderne  Forschung 
bemüht,  alles  zusammenzutragen,  was  über  Nikolaus  von  Butrinto, 
sein  Leben  und  seine  Persönlichkeit  Licht  verbreiten  kann.  So 
hat  man,  um  seiner  Herkunft  auf  die  Spur  zu  kommen,  gelegent- 
lich versucht,  die  Überlieferung  der  älteren  Literatur  über  ihn 
einzusehen.^  Doch  diesen  Weg,  der  freilich  nicht  ohne  biblio- 
graphische Dornen  ist,  folgerichtig  zu  Ende  zu  gehen,  ist  nie- 
mandem eingefallen.  So  blieb  ein  wichtiges  Zeugnis  über  Nikolaus, 
vor  mehr  als  zweihundert  Jahren  in  einem  Riesenwerke  domini- 
kanischen Sammelfleißes  niedergelegt,    bis    auf  den  heutigen  Tag 

^)  Mit  Früheren  hat  Heyck  S.  XXXVI  das  angenommen,  und 
Beesslau  hat  gelegentlich  seines  Nachweises,  daß  Nikolaus  die  Pariser 
Handschrift  nicht  selber  geschrieben,  sondern  diktiert  hat,  die  be- 
stimmtesten Anhaltspunkte  dafür  gewonnen  (L  c.  148).  Vgl.  auch  die 
Bemerkung  von  F.  Funck  Brentano,  Bibliotheque  de  Fecole  des  chartes 
50  (1889),  246  f.  über  den  Satzbau  des  Nikolaus.  ^)  Daß  er  ein  Citra- 
montanus  und  zwar  wohl  ein  Angehöriger  des  deutschen  Reiches  war, 
hat  auf  Grund  seiner  eigenen  Angaben  schon  Baluze,  Vitae  paparum 
Avinionensium  2  (1693),  1146  vermutet;  W.  Dönniges,  Kritik  der  Quellen 
für  die  Geschichte  Heinrichs  VII.  (1841)  33  meinte,  er  sei  'vielleicht 
ein  Lothringer  oder  Burgunder',  d.  h.  also  ein  Westmärker  im  weitesten 
Sinne  gewesen;    so    auch  Heyck  S.  XXXVI.  ^)  Dafür  sind  zuerst 

Quetif-Echard  (S.  117  zu  Anm.  2),  schließlich  nach  vielen  anderen 
Funck  -  Brentano  247  und  besonders  Sommerfeldt  (1.  c.  223  ff.  und 
13, 328  ff.)  eingetreten,  dem  sich  H.  Diemar,  Korrespondenzblatt  der 
Westdeutschen  Zs.  13  (1894)  224  und  K.  Wenck,  H  Zs.  74  (1895),  171 
angeschlof-sen  haben.  *)  H.  Pirenne,  Biographie  nationale  publice 

par  l'academie  royale  ...  de  Belgique  15  (1899),  677  f.  «)  A.  Car- 

TELLiERi,  1.  c.  9,322.  10, 372  ff.  «)  So  Sommerfeldt  5  b,  228  f.,  vgl. 

auch  P.  Ilgen,  Nicolaus  von  Butrinto  als  Quelle  zur  Geschichte  Hein- 
richs VII.    Diss.  Jena  1873,  7. 
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verschüttet.  Der  Predigerorden  hat  eine  sehr  früh  einsetzende, 
aus  seinem  eigenen  Schöße  hervorgegangene  Literatur  über  seine 
Geschichte.^  Aber  nur  um  ihr  weitverbreitetes  Hauptwerk,  die 
'Scriptores  ordinis  Praedicatorum'  von  Quetif  und  Echard  hat  man 
sich  gekümmert.  Hier  steht  freihch  nichts  als  die  seitdem  immer 
wieder  aufgewärmte  Vermutung:  Luxemburg  sei  wohl  die  Heimat 
des  Nikolaus  von  Butrinto,  da  er  Heinrich  VII.  so  nahe  gestanden 
habe. 2  Doch  es  gibt  etwas  anderes,  Besseres  zu  finden.  Des 
Antonius  Bremond  'Bullarium  ordinis  Praedicatorum"  von  1730, 
eine  noch  heute  ziemlich  geläufige  Sammlung,  will  den  Verfasser 
der  Relatio  identifizieren  mit  einem  Nikolaus  von  Ligny,  einem, 
wie  Bremond  sagt,  unter  Papst  Johann  XXII.  um  das  J.  1316 
vorkommenden  'Koadjutor'  des  Bischofs  von  Tull.^  Diese  Kom- 
bination ist  sein  Eigentum.  Aber  für  die  Persönlichkeit  des  Niko- 
laus von  Ligny  nennt  er  einen  Gewährsmann,  den  Giovanni  Michele 
Cavaheri  mit  seiner  über  80  Jahre  älteren  'Galleria  de  sommi 
pontifici,  patriarchi,  arcivescovi  e  vescovi  dell'  ordine  de'  Predica- 
tori\*  Hier  finden  wir,  was  Bremond  sagt  —  nur  noch  ohne 
jede  Beziehung  auf  den  Bischof  von  Butrinto  und  dessen  Relatio, 
die  ja  damals  erst  seit  drei  Jahren  gedruckt  war  — ,  wieder.  ^  Aber 
auch  Gavalieri  bezieht  sich  auf  eine  gedruckte  Quelle,  auf  die 
vierzehnbändige  'Annee  Dominicaine\  eine  Sammlung,  in  der  die 
französischen  Dominikanermönche  Feuillet,  Soueges,  St.  Vincent 
und  Lafon  in  den  Jahren  1678  — 1715  nach  Art  der  Acta  Sancto- 
rum  der  Mauriner  und  Bollandisten  die  Lebensläufe  namhafter 
Mitglieder  ihres  Ordens  vereinigt  haben. ^  Das  Werk  ist  ungemein 
selten.     Selbst   eine  1883  —  93  erschienene  Neubearbeitung''  ver- 

^)  Vgl.  die  Angaben  bei  Wetzer  und  Welte,  Kirchenlexikon - 
3,945  und  M.  Heimbucher,  Die  Orden  und  Kongregationen  der  katho- 
lischen Kirche  2-  (1907),  98  ff.  *)  1  (1719),  522.  ^}  2  (ßomae  1730), 
129:  'Frater  Nicolaus  Botrontinensis  vel  Buthrontinus  .  .  .  Illum  credi- 
derim  Nicolaum  de  Ligny  coadiutorem  TuUensis  episcopi,  quem  Cava- 
lerius  tomo  I.  pag.  78  num.  CCXLV  ex  Souegio  sedente  Johanne  XXII. 
circa  annum  MCCCXVI.  floruisse  docet  .  .  .',  *)  Ich  habe  das  Exem- 

plar der  Münchener  Staatsbibliothek  benutzt.  ^)  1  (Benevent  1696), 

78  n.  245:  '11  padre  frate  Niccolö  di  Ligny  fü  vescovo  coadjutore  nel 
vescovado  di  Toul,  cittä  della  Gallia  Belgica  nella  Lorena  sotto  la 
metropolitana  di  Treveri.  Vien  mentovato  dal  Soueges  nel  supplemento 
al  mese  di  aprile  fol.  118.  seuza  esprimer  il  titolo  del  suo  vescovado; 
e  giusta  il  medesimo  fioriva  sotto  papa  Giovanni  XXII.  nelF  anno  1316\ 
*)  Diese  1.  Ausgabe  wird  angeführt  von  Heimbucher  98  und  Wetzer 
und  Welte  ^  3,  945.  '')  Angeführt  von  Heimbucher  99. 
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mochte  das  Auskunftsbüro  der  deutschen  Bibliotheken  nicht  nach- 
zuweisen; erst  aus  dem  Dominikanerkloster  in  Düsseldorf  konnte 
ich  von  P.  Gabriel  Löhr  durch  Vermittlung  Georg  Schreibers 
nach  dem  dort  befindlichen  Exemplar  eine  Abschrift  der  Bio- 
graphie des  Bruders  Nicolaus  von  Ligny  erlangen.^  Eine  Analyse 
zeigt,  daß  die  umfangreiche  Stelle  zum  großen  Teile  aus  der 
^Relatio"  geschöpft  ist :  was  da  über  die  Tätigkeit  des  Nikolaus  im 
Dienste  Heinrichs  VII.  gesagt  wird,  kann  nur  daher  stammen,  und 
in  der  bestimmten  Angabe,  daß  der  Kaiser  seinen  'Beichtvater 
im  Predigerkloster  zu  Luxemburg  kennengelernt  habe,  finden  wir 


^)  Annee  Dominicaine  oii  Vie  des  Saints  etc.  de  TOrdre  des  Freres- 
Precheurs,  Nouvelle  edition  Mars  (Lyoa  1886)  p.  41s.:  '1316.  A  Toul, 
mourut  le  V.  P.  Nicolas  de  Ligny.  II  prit,  jeune  encore,  l'habit  de 
rOrdre  au  couvent  de  Luxembourg,  oü  il  ne  tarda  pas  ä  se  faire 
remarquer  par  son  eminente  piete,  jointe  ä  mie  douceur  de  caractere, 
qui  se  refletait  jusque  dans  les  traits  de  son  visage.  Le  duc  Henri 
de  Luxembourg  ayant  eu  l'occasion  de  connaitre  le  V.  P.  Nicolas,  le 
prit  en  singuliere  aff'ection  et  par  consideration  pour  sa  personne, 
combla  de  bieufaits  et  de  Privileges  le  couvent  de  Luxembourg.  Parvenü 
ä  la  dignite  imperiale  en  1308,  le  prince  coufia  au  V.  Pere,  avec  la 
direction  de  sa  conscience,  les  negociations  publiques  les  plus  im- 
portantes.  C'est  ainsi  que  le  confesseur  du  nouvel  empereur  fut  depute 
aupres  du  pape  Clement  V,  pour  traiter  du  dessein,  qu'avait  son  maitre 
de  faire  revivre  les  anciens  droits  de  l'P^mpire  sur  les  villes  d'ltalie. 
Le  Souverain  Pontife  eprouva  pour  le  confident  d'Henri  VII  cette  Sym- 
pathie qui  semblait  ouvrir  au  P.  Nicolas  tous  les  coeurs,  II  fut  cree 
par  le  Pape,  sur  la  demande  de  l'empereur,  eveque  de  Botronte  (ad 
titulum)  (ou  Butrinto,  petit  port  de  mer,  servant  de  refuge  aux  pecheurs, 
sur  la  Mediterranee  pres  de  l'lile  de  Corcyre,  autrefois  siege  d'un  eveche 
relevant  de  la  metropole  de  Cassiopee).  Le  nouvel  eveque  accompagna 
l'empereur  dans  le  voyage  que  celui-ci  entreprit  en  Italie,  dans  le  but 
d'aller  ä  Rome  s'y  faire  couronner.  Le  P.  Nicolas  ecrivit  une  relation  de 
ce  voyage,  qu'il  trausmit  au  Pape.  Ce  memoire  s'etend  de  l'annee  1310 
ä  l'annee  1313.  C'est  dans  cet  ecrit  que  le  prelat  raconte  comment  il 
fut  envoye  en  ambassade  aupres  des  cites  italiennes  qui  refusaient  de 
se  soumettre  au  prince  allemand.  L'empereur  Henri  VII  etant  mort 
en  l'annee  1318  le  P.  Nicolas  se  retira  ä  Toni,  dont  l'eveque,  par  suite 
des  dissensions  survenues  dans  sa  ville  episcopale,  avait  ete  oblige  de 
se  refugier  aupres  de  Clement  V;  il  y  exer9a  les  fonctions  pastorales  en 
l'absence  du  prelat.  Le  P.  Nicolas  mourut  ä  Toul  le  1.  mars  1316,  et 
fut  enterre'  dans  l'eglise  du  couvent  des  Freres  -  Precheurs  de  cette 
ville,  ä  cote  du  grand  autel.  Le  Bullaire  de  l'Ordre  (t.  II,  p.  129) 
donne  le  P.  Nicolas  de  Ligny  comme  ayant  ete  coadjuteur  de  l'eveque 
de  Toul;  mais  Echard  et  la  Gallia  Christiana  ne  fönt  pas  mentions 
de  ce  titre.' 
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die  Vermutung  von  Quetif  und  Echard  über  die  Heimat  des  Niko- 
laus wieder.  Eben  darin  liegt  die  literargeschichtliche  Bedeutung 
dieser  Neubearbeitung  der  'Annee  Dominicaine' :  was  schon  Bremond 
vermutet,  ist  hier,  im  Anschluß  an  ihn,  noch  bestimmter  wieder- 
holt worden  —  ohne  daß  die  moderne  Forschung  die  geringste 
Notiz  davon  genommen  hätte  — ,  die  Identität  des  Nikolaus  von 
Butrinto  mit  demselben  Nikolaus  von  Ligny,  den  wir  aus  der 
'Galleria'  des  Gavalieri  bereits  kennen.  Diese  Gleichung  kann 
in  der  ersten  Auflage  des  Werkes  natürlich  noch  viel  weniger  als 
bei  Gavalieri  gestanden  haben;  denn  sein  Märzband  mit  der  Bio- 
graphie des  Nikolaus  ist  zweifellos  früher  erschienen,  als  des 
Baluze  Ausgabe  der  Relatio.  Aber  was  die  Neubearbeitung  und 
Gavalieri  übereinstimmend  von  Nikolaus  von  Ligny  erzählen  — 
jener  kennt  ihn  als  'vescovo  coadiutore'  im  Bistum  Tüll,  diese  läßt 
ihn  in  Vertretung  des  abwesenden  Bischofs  die  bischöflichen  Funk- 
tionen ausüben  — ,  das  müssen  sie  beide  aus  der  ersten  Auflage 
übernommen  haben.  Von  dieser  ist  nur  ein  einziges  Exemplar 
zu  ermitteln  gewesen.  Es  befindet  sich  im  Pariser  Noviziat  des 
Dominikanerordens.^  Dem  Abt  P.  Mandonnet  0.  P.,  der  mich 
durch  Vermittlung  von  H.  Steffens  in  Freiburg  i.  Ü.  schon  wäh- 
rend des  Krieges  davon  unterrichtete,  verdanke  ich  nunmehr  auch 
den  W^ ortlaut  der  Vita  des  Nikolaus.  Viel  kürzer  als  der  Text  der 
Neubearbeitung,  weiß  er  in  der  Tat  nichts  von  dem  Verfasser  der 
Relatio.  Er  kennt  nur  Nikolaus  von  Ligny,  der,  eine  liebens- 
würdige Persönlichkeit  von  unendlicher  Güte  und  Frömmigkeit 
und  ein  hinreißender  Prediger,  schließlich  Bischof  geworden  und 
als  solcher  am  1.  März  1316  zu  Tüll  gestorben  sei,  wo  er  neben 
dem  Hochaltar  begraben  liege.  Das  alles  beruht,  wie  eine  Rand- 
glosse verrät,  auf  einem  'Memoire  de  Toul',  einer  der  lokalen 
Nachrichten ,  die  bei  der  Redaktion  der  'Annee  dominicaine',  wie 
mir  P.  Mandonnet  mitteilt,  vielfach  benutzt  worden  sind.  Dieses 
Memoire  aber  war  wohl  nichts  als  eine  Umschreibung  der  la- 
teinischen Grabinschrift,  die  am  Schlüsse  wörtlich  mitgeteilt  wird  ^ : 
Ligneio  natus  Nicolaus  in  ordine  vitam  duxü  compositam, 
vultu  sermoque  gratus,  niorihus  ornatus,  prudenter pontificavit, 
ohiit  1316  Kalendis  Martii. 

^)  Jetzt  in  Saulclioir  bei  Tournai  in  Belgien.  ^)  J.-B.  Feutllet, 
L'Annee  dominicaine  oü  vie  des  saints  ...  de  Tordre  des  FF.  Precheurs, 
Mars,  ä  Ämiens,  1680,  p.  45:  '1316.  A  Toul  en  Lorraine  mourut  le  V.  P.  Ni- 
colas de  Ligny  en  Barrois,  Religieux  d'une  e'minente  piete,  qui  paroissoit 
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Ist  dieser  Bischof  Nikolaus  von  Ligny,  von  dem  die  mo- 
derne Forschung  bisher  nichts  gewußt  hat,  wirkhch  der  Verfasser 
des  Berichtes  über  Kaiser  Heinrichs  Romfahrt?  Haben  Gavalieri 
und  die  Neubearbeitung  der  'Annee  dominicaine'  richtig  vermutet? 
Es  fällt  von  vorneherein  schwer,  daran  zu  zweifeln,  wenn  man 
bedenkt,  daß  nicht  nur  Name,  Ordenszugehörigkeit  und  bischöf- 
liches Amt  zusammentreffen,  daß  die  Heimat  des  Mannes  Ligny 
war,  der  Hauptort  einer  Herrschaft,  die  seit  1321  eine  luxem- 
burgische Sekundogenitur  bildete^,  auch  Heinrich  VII.  durch  die 
Person  seines  Vetters  Heinrich  besonders  nahe  stand  2,  endlich,  daß 
er  2  Y2  Jahre  nach  des  Kaisers  Tode  starb,  etwa  1^2  Jahre  später,  ^ 
als  deren  Verfasser  im  Waadtland  aufgetaucht  war.  Das  alles  fügt 
sich  trefflich  zusammen.  Trolzdem  fehlt  noch  das  letzte  Glied, 
das  im  Beweis  die  Kette  schließt. 

Bischof  Nikolaus  von  Butrinto  kommt  urkundlich  während 
Heinrichs  VII.  Romzugs  oft  genug  vor.  Aber  seinen  vollen  Namen, 
der  uns  nach  der  Sitte  der  Zeit  den  Ort  seiner  Herkunft  verraten 
würde,  erfahren  wir  nirgends.  'Bruder  Nikolaus,  von  Gottes  und 
des  Papstes  Gnaden  Bischof  von  Butrinto',  nennt  er  sich  selber 
im  Eingang  seines  W^erkes.^  Nicht  anders  heißt  er  auch  in  den 
Urkunden  *,  und  ehe  er  zur  bischöflichen  Würde  gelangte,  nennen 


non  seulement  dans  toute  sa  couduite,  eile  eclatoit  mesme  jusques  sur 
son  visage  par  une  douceur  et  par  une  modestie  angelique,  qui  le  reu- 
doit  extremement  aimable.  Comme  il  estoit  un  des  plus  celebres  Pre- 
dicateurs  de  son  temps,  cet  employ  apostolique  lui  donna  une  si  grande 
vogue  ä  cause  des  fruits  admirables  qu'il  faisoit  par  tout  par  ses  fer- 
ventes  predications,  qu'il  fut  fait  Evesque.  II  honora  son  caracters 
par  d'excelleutes  vertus;  et  apres  s'estre  glorieusement  consume  dans 
les  travaux  de  TEpiscopat,  il  mourut  saintement  ä  Toul  le  1.  Mars  1316 
et  il  fut  enterre  dans  nötre  Eglise  ä  cote  du  grand  Autel,  ou  on  lit 
encore  aujourd'huy  cet  Epitaphe,  qui  ressent  la  simplicite  des  sciecles 
passez.'  Es  folgt  die  oben  im  Text  gegebene  Grabsclirift.  Vgl. 
ebenda  JtrcLLET,  Seconde  Partie,  Troisieme  Supplement,  p.  118:  'Six 
des  nötres  ont  ete  presque  successivement  les  uns  apres  les  autres  Eve- 
ques  Suö'ragants  de  ce  Diocese  [Toul],  s9avoir  Nicolas  de  Ligny  l'an 
1316,  Godefroy  de  Liege  1334,  Jean  Obem  1465,  Pierre  Retard  1506, 
Didier  Apis  1545  et  Clement  Bouley  157L' 

^)  Vgl.  Cl.  Bonnabelle,  Memoires  de  la  societe  deslettres,  sciences 
et  arts  de  Bar-le-Duc  9  (1880),  37  ff.  ^)  Vgl.  H.  Brosien,  Forschungen 
■zur  Deutschen  Geschichte  15  (1875),  503.  ^)  Heyck  1  Z.  3:  cgo  fratcr 
Nicholaus    dei    et    vestri  gratia  episcopus    Botrontinensis.  *)  frater 

Nicolaus  episcopus  Butrontinus,  häufiger  nur  ep.  Butr.;  vgl.  MG.  Const. 
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sie  ihn  einfach  'Bruder  Nikolaus  den  Prediger'^:  der  demokratische 
und  internationale  Grundzug  des  Bettelordens,  in  dem  er  stand, 
fragte  nicht  viel  nach  weltlicher  Stellung  und  Heimat.  Unter 
diesen  Umständen  ist  die  Hoffnung  nicht  groß,  etwa  in  neuem 
Material  Nikolaus  als  den  von  Ligny  wiederzufinden.  Eine  vor 
wenigen  Jahren  bekannt  gewordene  Urkunde^  gab  den  Aufschluß 
nicht.     Hier  ist  eine  andere;  sie  gibt  ihn. 

Am  19.  November  1310  ordnete  Heinrich  VII.  von  Asti  aus, 
wo  er  nach  seinem  Alpenübergang  von  Turin  her  am  12.  No- 
vember eingetroffen  war,  eine  Gesandtschaft  an  die  Kurie  ab,  um 
über  seine  bevorstehende  Kaiserkrönung  zu  verhandeln  und  na- 
mentlich eine  Abkürzung  des  vom  Papste  angesetzten  Termins  zu 
erreichen.  So  berichtet  uns  das  von  Rudolf  Losse,  dem  Notar 
und  Rat  des  Erzbischofs  Baldewin  von  Trier  aufbewahrte  Be- 
glaubigungsschreiben, das  der  König  seinen  beiden  Boten  mit- 
gab.^ Und  Heinrich  nennt  diese,  seine  'heben  Familiären',  zu- 
gleich mit  Namen :  der  eine  war  der  Domdekan  von  Trier  Johann, 
der  andere  —  der  Predigermönch  Bruder  Nikolaus  von  Ligny 
{Nicolaus  de  Lyneiö)A    Wer  nun  noch  zweifeln  wollte,    ob  hier 


4,  698.  701  (1311  XI  20).  702  (XII  '24).  769  (1312  V  10).  777  (V  31).  788 
(VI  13).  794  (VI  22).  817.  819  (VII  4).  844.  847.  848  (VIII  6).  854  (IX  10). 
916  (XII  20).  926  (1313  II  12).  929  (II  22).  1005  (V6).  1039  (VI  11).  1055 
(VI  25).  1046  (VII  4).  1048  (nach  VII  4).  1069  (VH  10).  1075  (VII  17); 
dazu  W.  Fbiedensbtjkg,  Westdeutsche  Zs.3  (1884),  302  n.31  und  29  (1312 
XI  30  und  XIII);  Kern,  Acta  n.  223  (1311  vor  XII  7)  und  240  (1313 
V19);  G.  DöNNiGES,  Acta  Heinrici  1  (1839),  75  [fehlt  Const.  4]  (1313 
V  22),  Albertinus  Mussatus  1.16  c.  4  und  Johannes  von  Cermenate  c.  62 
(Muratori  10  und  9).  Französisch  heißt  er  (frere)  Nicole  evesque  (de  Bete- 
ronde):  Const.  1168  (1312  IV  19).  1176  (VI  9).  1188  (1X30).  1189  (X  15). 
1193  (XII  5).  1192  (XII 14).  1194  (XII 18).  1195  (1313  120). 

')  frater  Nicolaus  predicator  (de  ordine  predicatorum)  de  predi- 
ealoribus;  vgl.  Coost.  4,383  (1310  1X16).  1146  Z.  46  (1311  11122).  1147 
Z.  6,  39  (1311  III  28.  IV  23).  ^^  y.  Kern,  Acta  iinperii,  Angliae  et 

Franciae  (1911)  n.  223  (1311  vor  XII  7);  die  Erwähnung  ebenda  n.  210 
(1313  IV  19)  war  bereits  durch  Böhmer,  Acta  imperii  1  (1870)  n.f.SS 
bekannt.  ')   E.  E.  StENGEL,    Nova   Alamanniae    (1921)  n.  79:    ad 

petendum  et  impetrandum  apud  vestre  sanctitatis  benivolenciam  anticipa- 
tionem  seu  breviationem  termini  ad  rccipiendum  tmctionem,  consecracicnem 
et  sacras  infulas  imperii  nvbis  per  litteras  aposioUcas  (M.  G.  Const.  4 
n.  298)  assignati  et  omnia  alia  faciendum  et  ptrocurandum,  que  circa 
dictum    negocimn  nobis   fuerint   oportuna.  *)   Ebenda:  Ad  vestre 

sanctitatis  conspectus  honorabiles  viros  Johannem  decanum  Treverensis 
ecclcsie  et  fratrem  Nicolaum  de  Lyneio  c/rdinis  Predicatorum   exhibitores 
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wirklich  der  Autor  der  Relatio  vor  uns  steht,  der  müßte  ihm 
einen  Doppelgänger  gleichen  Namens,  gleichen  Ordens  und  gleicher 
Stellung  in  der  Umgebung  des  Königs,  einen  Doppelgänger  auch 
im  späteren  Episkopat  zugestehen.  Aber  auch  dann  müßte  der 
Zweifler  sich  bekehren.  Von  jener  Gesandtschaft  nach  Avignon 
ist  auch  in  der  Relatio  des  Bischofs  von  Butrinto  in  kurzen 
Worten  die  Rede:  'ich  aber  bin",  so  erzählt  er  dem  Papste,  'von 
Asti  in  Begleitung  Eures  großen  Kaplans  mit  dem  Briefe,  den 
Ihr  kennt,  an  demselben  Tage  abgereist,  an  dem  der  Herr  Kar- 
dinal von  Pellegrue  dort  eintraf."^  Das  muß  kurz  vor  dem 
24.  November  1310  —  seitdem  kommt  der  genannte  päpstliche 
Kardinal  -  Legat  Arnald  in  der  Umgebung  Heinrichs  VII.  vor  ^  — 
gewesen  sein ;  in  der  Tat  ist  unser  Beglaubigungsschreiben  vom 
19.  November  datiert.  Wer  der  *^große  Kaplan"*  des  Papstes  war, 
läßt  sich  auch  aus  einer  anderen  Stelle  der  Relatio  entnehmen. 
Schon  einige  Wochen  früher,  in  Turin,  ist  von  der  Gesandtschaft 
die  Rede  gewesen.  Eine  Abordnung  der  Römer,  die  auch  nach 
Avignon  ging,  informierte  sich  dort  am  königlichen  Hofe.  Es 
ward  beschlossen,  gegebenenfalls  den  Papst  zu  bitten,  er  möge 
die  Kaiserkrönung  durch  Beauftragte  vornehmen.  So  wollten  es 
die  Römer  auf  den  Rat  des  Dekans  von  Trier  und  des 
Nikolaus  und  so  wollten  diese  im  Namen  des  Königs  es 
halten.^  Was  hier  steht,  ist  längst  mit  der  zuerst  angeführten 
Nachricht  der  Relatio  kombiniert  worden  *,  gewiß  mit  Recht,  wie 


presencmin  düectos  famüiares  nostros  fidueialiter  duximus  trans mittendos 
constituentes  ipsos  procuratores  nostros  et  nuneios  speciales  .  .  . 

^)  Heyck  7:  Hgo  auteni  illo  die  recessi  de  Ast  cum  magno  capeUano 
vestro  cum  litter is,  quas  scitis,  quo  die  dominus  cardinalis  de  Pereqrue 
intravit.  -)  Zuerst   am  24.  November,  MG.  Const.  4   n.  479,    dann 

am  25.,  ii.481f.,  484,  473  N.2;  vgl.  auch  Heyck  XXXI.  =»)  Heyck  1: 
Si  viderent,  quod  sanctitas  vestra  se  excusaret,  quod  venire  non  possetis 
propter  plures  rationes,  quas  possetis  allegare,  ipsi  de  consilio  decani 
Treverensis  et  meo  vellem.  petere,  quod  alii  vel  aliis  sanctitas  vestra  co- 
ronatioriem  committeret,  et  nos  nomine  dicti  regis  Jwc  idem  peterenius. 
Von  der  schriftlichen  Ausarbeitung  diessr  Vorschläge  —  sie  wird  von 
Nikolaus  oder  Dekan  Johannes  herrühren  —  besitzen  wir  eine  ver- 
kürzte Abschrift,  die  Clemens  V.  an  den  König  von  Frankreich  ge- 
schickt hat;  ScHWALM  hat  sie  im  Pariser  Archiv  entdeckt:  Const.  IV 
n.  466.  Die  Ankunft  der  Gesandten  in  Avignon  und  ihre  Anträge 
werden  erwähnt  in  einem  gleichfalls  von  Schwalm  aufgefundeneu  Brief 
des  Papstes  an  Philipp  den  Schönen  vom  9.  Dezember  (Const.  4  n.  467). 
*)  Vgl.  Ilgen,  1.  c.  und  Heyck  XXXI. 
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ein  Eintrag  in  das  königliche  Rechnungsbuch  und  nun  unser 
Urkundenfund  lehren.  Der  'große  Kaplan""  des  Papstes,  der  mit 
Nikolaus  von  Asti  ausreiste,  ist  also  identisch  mit  dem  Trierer 
Domdekan.  Da  nun  aber  dieser  einer  der  in  Heinrichs  Beglau- 
bigungsurkunde genannten  Gesandten  ist,  muß  der  andere, 
Nikolaus  von  Ligny,  mit  Nikolaus  von  Butrinto  identisch  sein, 
müssen  die  Gesandtschaften  der  Relatio  und  der  Urkunde,  auf 
die  sich  Nikolaus  in  der  Relatio  gar  unmittelbar  bezieht,  in  eins 
zusammenfallen.  ^ 

Eine  viel  erörterte  Streitfrage  wäre  damit  endgültig  ent- 
schieden: nicht  dem  Reiche  Burgund,  der  welschen  Schweiz, 
sondern  der  vom  französischen  Ausdehnungsdrange  um  die  Wende 
des  14.  Jh.s  bereits  arg  zerfressenen  ^  Westmark  des  deutschen 
Reiches  entstammt  der  Chronist  der  Romfahrt  des  siebenten 
Heinrich,  und  nicht  ein  Luxemburger  war  er,  sondern  ein 
Lothringer,  aus  dem  Städtchen  Ligny  in  der  Diözese  Tüll.  Viele 
Fäden  waren  stets  geknüpft  zwischen  diesem  schon  mehr  nach 
Westen  neigenden  Gebiet  und  den  deutschen  Landen  der  Graf- 
schaft Luxemburg  ^  und  der  Metropole  Trier.  Auch  der  Luxem- 
burger Heinrich  und  sein  Bruder  Baldewin.  von  Trier  haben  sich 
ihrer  reichlich  bedient;  verband  sie  doch  gerade  mit  den  Herren 
von  Ligny  die  nächste  Verwandtschaft.*  Gleich  anderen  Männern 
ihres  Vertrauens,  wie  Johann  von  Molans,  dem  Scholastikus  von 
Tüll  ^,  ist  so  in  ihren  Kreis ,  der  in  die  Weite  strebend  seinen 
Mitgliedern  Wirken  und  Ehre  verhieß,  aus  jener  Gegend  her  auch 
Nikolaus  von  Ligny  eingetreten.  Doch  ward  er  der  Heimat  da- 
durch, wie  auch  durch  seine  Zugehörigkeit  zu  dem  international- 

^)  MG.  Const.  4,  1146  Z.  46:  Item,  sociis  de  societate  Macciorum 
pro  fratre  Nicoiao  Predicatore  et  decano  Treverensi,  quos  receperant  ah 
eis  in  curia,  die  XXII.  margii  tercentos  florenos  auri;  vgl.  1147  Z.  6: 
Item  fratri  Nicoiao  de  Predicaforibus  pro  expensis  ad  curiam  Bomanam, 
die  XXVIII.  margii  nonaginta  florenos  auri;  Z.  39:  Item  fr.  N.  de  Fr. 
pro  espensis  ad  curiam  Romanam  die  XXIII.  aprelis  C  flor.  aur.  *)  Vgl. 
F.  Kern,  Anfänge  der  französischen  Ausdebnungspolitik  bis  z.  J.  1308 
(1911).  3)  VgL  Brosien,  I.e.   486  ff.  *)  Vgl.    oben  S.  120  N.  2. 

*)  Zu  ihnen  zählt  auch  der  IVletzer  Domherr  Simon  von  Marville,  wohl 
der  Verfasser  der  Voeux  d'epervier,  eines  poetischen  Panegyrus  auf  Hein- 
rich VII.  (neu  herausgegeben  von  G.Wolfram,  Quellen  zur  lothring. 
Geschichte  4  [1906],  19 ff.,  vgl.  XXXII ff.).  Unter  den  Zeugen,  die  in 
Poitiers  der  Schenkung  des  neugewählten  Erzbischofs  Baldewin  an 
seinen  Bruder  beiwohnten,  ist  ein  Kleriker  Tuller  Diözese,  Albericus 
deFocbiers  (Ficker,  Wien.  SB.  phil.-hist.  Gl.  14  [1854],  195). 
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sten  der  kirchlichen  Orden,  nicht  entfremdet.  Daß  seine  Erhebung 
zuna  Bischof  von  Butrinto  nicht  den  Übergang  an  die  dalmatisch- 
albanische Küste  bedingte,  sondern  nur  pergamentene  Bedeutung 
hatte,  weiß  man  längst.^  Aber  auch  sein  Auftreten  in  der  fran- 
zösischen Schweiz  als  Generalvikar  des  Bischofs  von  Lausanne 
Ende  des  Jahres  1314  war  nur  eine  Gastrolle,  die  er,  nachdem 
er  den  Bericht  über  die  Romfahrt  seines  kaiserhchen  Herrn  an 
der  Kurie  vollendet  hatte,  vielleicht  bei  der  Rückkehr  aus  Avignon 
gab.  Bald  muß  er  in  seine  Heimatdiözese  Tüll  weitergereist  sein. 
Auch  dort  hat  er  noch  als  Generalvikar  oder  Hilfsbischof  gewirkt.^ 
Lange  kann  seine  Tätigkeit  freilich  nicht  mehr  gewährt  haben; 
schon  am  ersten  März  des  Jahres  1316  ist  er  gestorben.  Bei  den 
Dominikanern  in  Tüll,  wo  er  begraben  liegt,  mag  auch  die  von 
ihm  diktierte  und  korrigierte  Handschrift  seines  Werkes,  die  wir 
heute  noch  besitzen,  aufbew^ahrt  worden  sein,  bis  sie  etwa  im 
17.  Jahrhundert  in  die  Pariser  Nationalbibliothek  gelangte.^ 


1)  Vgl.  Caktellieri,   I.e.  9,  32lfF.  (gegen  Lindner).  ^)  Die 

Angabe  der  2.  Ausgabe  der  "^Annee  dominicaine',  daß  Nikolaus  den  in 
Avignon  weilenden  Bischof  von  TuU  vertreten  habe  (oben  S.  118  N.  1), 
ist  so  kaum  richtig:  eine  Urkunde  von  1315  zeigt  Bischof  Johann 
in  Tull  anwesend  (Gallia  christiana  13,  956):  dasselbe  ist  wohl  aus 
Stengel,  Nova  n.  109  von  1815  September  4  zu  schließen  (der  in  n.  110 
genannte  Nikolaus  war  natürlich  nur  ein  Schreiber  des  Offizials!).  Die 
Angabe  der  Abwesenheit  des  Bischofs  wird  aber  durch  Nova  n.  75  c.  2 
für  das  J.  1310  bestätigt:  damals  weilte  Johann  in  der  Tat  'ultra  montes\ 
■■')  Damals  hat  ein  oifenbar  dominikanischer  Leser  auf  diejenigen  Stellen 
der  Kelatio  am  Rande  'aufmerksam  gemacht,  welche  den  Prediger- 
ordeu  irgendwie  erwähnen'  (Heyck,  S.  VUI,  XXXIX). 
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EIN  ALTES  HANDSCHRIPTENFRAGMENT 
DER  'VIRI  ILLUSTRES'  ISIDORS  YON  SEVILLA. 

Von 
Wilhelm  Smidt. 

Im  Staatsarchiv  za  Wetzlar,  dem  Archiv  des  ehemaligen  Reichs- 
kammergerichts ^,  befindet  sich  unter  der  Signatur  'Manuscripte 
Nr.  46'  eine  umfangreiche  Sammlung  von  Hanclschriftenbruch- 
stücken,  die,  verschiedenen  Jahrhunderten  des  Mittelalters  ent- 
stammend, einst  zu  Umschlägen  oder  Einbänden  der  Prozeßakten 
benutzt  wurden. ^  Bei  einer  Durchsicht  derselben  erregte  eines 
der  ältesten  Stücke,  zwei  zusammenhängende  Pergamentblätter  in 
Folioformat,  meine  Aufmerksamkeit:  als  Umschlag  einer  Beilage 
zu  den  Akten  eines  Prozesses  verwendet,  den  in  den  Jahren  1562 
bis  1577  Goswin  von  Raesfeldt^  gegen  Heinrich  von  Nesselrode 
am  Reichskammergericht  in  Speyer  führte*,  enthielt  es  eine  Art 
kirchlicher  Literaturgeschichte,  die  sich  als  ein  Fragment  von  Isidors 


^)  D.  h.  dem  Restbestand  desselben,  der  sich  zusammensetzt  aus 
den  Archivalien,  die  bei  der  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jh.s  vor- 
genommenen Aufteilung  als  'untrennbar'  bezeichnet  wurden,  und  aus 
den  damals  an  Preußen  ausgelieferten  Akten,  vgL>H.  Bresslatj,  Hand- 
buch der  ürkundenlehie  1*  (1912),  177  N.  5  und  neuerdings  HooGEWEQ, 
Die  Entstehung  des  Königl.  Staatsarchivs  in  Wetzlar.  Nach  den  Akten 
des  Staatsarchivs  in:  Korr.-Bl.  d.  Ges.-V.  d.  deutsch.  Gesch.-  und 
Alt.-V.  1917  Sp.  143.  2)  Derartige  Fragmente  sind  bereits  mitgeteilt 

worden  von  Edward  Schböder,  Die  mittelniederländische  Paraphrase 
des  Hohenliedes,  Jahrb.  d.  Vereins  f.  niederd.  Sprachforsch.  19  (1894) 
80—90.  Wetzlarer  Wigalois- Fragment,  Zs.  f.  deutsch.  Altert.  42  (1898), 
105 — 107.  ^)  Zu  Raesfeldt  (Regierungsbezirk  Münster).    Dieser  Gos- 

win V.  Raesfeldt  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Domdechant  Got- 
fried  v.  Raesfeld  zu  Müuster,  der  im  J.  1586  seine  reichhaltige  Bibliothek 
der  dortigen  Domkirche  hinterließ  (Melchior  Röchell,  Chronicon 
Monasterieuse  c.  5,  Geschichtsquellen  d.  Bisth.  JVIünster  3  (Münster  1856), 
92,  vgl.  Jos.  Staender,  Chirographorum  in  regia  bibliotheca  Paulina 
Mouasteriensi  catalogus.  Vratislaviae  1889.  S.  IX.  165,  n.  754).  *)  Auf 
fol.  1  steht,  von  Händen  des  16.  Jh.s  geschrieben,  auf  dem  oberen  Rande 
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Schrift   De   viris   ilhistrihus^    (dem    sogenannten    'Schriftsteller- 
katalog') entpuppte.2 

Diese  Feststellung  dürfte  schon  an  sich  nicht  ohne  Interesse 
sein,  da  die  handschriftliche  Verbreitung  des  genannten  Werkes  in 
Deutschland  —  im  Gegensatz  zu  andern  Ländern  und  zu  manchem 
andern  Werk  Isidors^  —  eine  sehr  dürftige  ist:  sehe  ich  recht, 
so  sind  hier  bisher  als  jetzt  noch  vorhanden  nur  drei  Codices 
bekannt  geworden,  und  von  diesen  enthält  keiner  eine  ungekürzte 
Wiedergabe   des   Textes.*     Dazu   kommt   das   beträchtliche   Alter 


'Acta  priora  Goßwin  vonn  Rasfeldt  c(ontra)  Heinrich  vonn  Nesselrodt', 
auf  dem  unteren  Rande  'prod.'  [=^  productum]  'Spirae  2.  septembris 
anno  62'  und  'reprod.  Spire  3.  decembris  anno  71'  sowie  —  als  Nummer 
der  Beilage  —  '14'.  Die  Akten,  von  denen  das  Fragment  früher  durch 
einen  Beamten  des  Staatsarchivs  abgelöst  worden  ist,  tragen  die  Sig- 
natur: Preußen  ^  ^}-  Anstatt  'prod.'  bzw.  'reprod.'  haben  Edward 
Schröder  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  niederd.  Sprachforsch.  19,  80)  und 
G.  V.  Below  (Landtagsakten  von  Jülich-Berg  1400—1610  (Düsseldorf 
1895 — 1907)  2,  928,  vgl.  2,  945)  aus  den  entsprechenden  Vermerken  auf 
anderen  Umschlägen  von  Reichskanimergerichtsakten  irrtümlich  'prae- 
s[entatum]'  bzw.  'repraes[entatum]'  —  bei  v.  Below  kommt  nur  ersterer 
Vermerk  vor  —  gelesen,  während  es  sich  auch  hier  um  den  sogenannten 
'Produktions vermerk'  handelt.  Über  diesen  vgl.  R.  Smend,  Das 
Eeichskammergericht  (=  Quellen  und  Stud.  z.  Verf.-Gesch.  d.  deutsch. 
Reiches  in  M.-A.  und  Neuzeit  4,  3)  1  (1911),  326  f. 

1)  Über  den  Titel  des  Werkes,  das  bei  Potthast,  Bibl.  bist.  med. 
aevi  1  (1896),  688,  in  Herzog  -  Haxtcks  Realencyklop.  f.  protest.  Theol. 
u.  Kirche  9  ^  (1901),  451  und  bei  Wattenbach,  Geschichtsq.  1 ''  (1904),  95 
nicht  richtig  'De  scriptoribns  ecclesiasticis'  benannt  ist,  vgl.  A.  Ebert, 
AUgem.  Gesch.  d.  Liter,  d.  M.-A.  1  ^  (1889),  601.  M.  Manitius,  Gesch. 
d.  lat.  Liter,  d.  M.-A.  (==  Handb.  d.  klass.  Altertumswissensch.,  herausg. 
V.  J.  V.Müller  IX,  2, 1)  1  (1911),  57.  Der  gleichfalls  unzutreffende  Titel, 
den  es  bei  F.  Dahn,  Die  Könige  der  Germanen  5  (Würzburg  1883),  XV ; 
6*  (Leipzig  1885),  XII  führt  ('Isidori  Hispalensis  de  claris  praesertim 
Kispan.  scriptor.  et  episc.')  stammt  von  der  frei  gewählten  Überschrift, 
unter  der  es  A.  Schott,  Hispaniae  illustratae  .  .  .  scr,  varii  (1603)  2, 1  flf. 
herausgegeben  hat  (vgl.  Dahn,  a.  a.  0.).  2)  Das  Fragment  hat  in- 

zwischen  die   Signatur  'Mscr.  48'  erhalten.  ')  Über   den    Umfang, 

den  die  außerspanische  Isidor- Überlieferung  bis  zur  Mitte  des  9.  Jh.s 
gewonnen  hatte,  vgl.  Ch.  H.  Beeson,  Isidor- Studien,  in:  Quellen  und 
Unters,  z.  lat.  Philol.  d.  M.-A.  4,  2  (1913)  S.  6 ff.  Was  insbesondere  die 
viri  illustres  anbetrifft,  so  verweise  ich  für  die  zahlreichen  ausländischen 
Codices  derselben  auf  die  Zusammenstellung  in  meinen  demnächst  er- 
scheinenden "Untersuchungen  über  Isidors  'Liber  de  viris  illustribus' ". 
*)  Es  handelt  sich  um  folgende  Hss.:  1.  Berlin,  Staatsbibliothek,  Lat.  775 
theol.  qu.  123  fol.  112,  Auszug   aus   einem   einzigen  Kapitel  (V.  RoSB, 
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unseres  Fragmentes.     Die  Schrift,  in  der  es  von  einer  Hand  ge- 
schrieben, von  einer  anderen,  gleichzeitigen  korrigiert  wurde,    ist 


Die  Handschr. -Yerz.  d.  königl,  Bibl.  zu  Berlin,  13.  Bd.:  Verz.  d.  lat. 
Handschr.  2.  Bd.  2.  Abt.,  Berl.  1903,  S.  802f.).  2.  Erfurt,  Stadt- 
bücherei, Amploniana  Q.  79  (früher  E.  24  bzw.  249)  fol.  212'— 213', 
Kapitelverzeichnis  und  Auszüge  aus  6  Kapiteln  (W.  Schum,  Beschrei- 
bendes Verz.  d.  Amplonianischen  Handschr. -Samml.  zu  Erfurt,  Berl. 
1887,  S.  346f.).  3.  Wolfenbüttel,  Landesbibliothek,  Aug.  83,  8 
fol,  207' — 211,  abgekürzter  Text  (O.  v.  Heinemann,  Die  Handschr,  der 
herzogh  Biblioth.  zu  Wolfenbüttel,  2.  Abt.  4,  WolFenb.  1900,  S.  57  f. 
n.  2842).  Über  die  beiden  letztgenannten  Codices  erteilten  mir  die  Vor- 
stände der  betreffenden  Bibliotheken  bereitwilligst  Auskunft,  wofür 
ich  ihnen  auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  aus- 
spreche. —  Nach  ScHüM  a.a.O.  S.  i»ll  soll  die  Stadtbücherei  in  Er- 
furt noch  eine  zweite  Hs.  der  viri  iUuslres  Isidors  enthalten.  Aber 
die  Beschreibung  des  betreffenden  Codex  (F.  173  fol.  4' — 8',  Schum 
S.  110)  ergibt,  daß  es  sich  in  Wahrheit  um  eine  andere  Schrift  des 
Bischofs,  den  Liber  de  ortu  vel  obitii  patrum  handelt,  von  dem  der 
Schreiber  irrtümlich  sagt:  qiä  dicitur  de  viris  iUustribus  (vgl.  auch 
P.  Lehmann,  NA.  38  [1913],  551).  Ebenfalls  unzutreffend  ist  die  An- 
gabe über  einen  in  Wolfenbüttel  vorhandenen  zweiten  Codex  der 
V.  i.,  die  man  bei  E.  C.  Richabdson,  Prolegomena  zu  den  Ausgaben  des 
Liber  de  viris  inlustribus  von  Hieronymus  und  Gennadius,  Texte  u. 
Unters,  zur  Gesch.  d.  altchristl.  Lit.  14  (1896),  XXIII  (vgl.  S.  XVIII 
n.  41)  und  darnach  bei  G.  v.  Dziaiowske,  Isidor  und  Ildefons  als  Litterar- 
historiker.  Eine  quellenkrit.  Unters,  der  Schriften  'De  viris  iUustribus' 
des  Isidor  von  Sevilla  und  des  Ildefons  von  Toledo  (Kirchengeschichtl. 
Stud.  IV,  2,  Münster  i.  W.  1898)  S.  87  N.  2  n.  10  findet.  Denn,  wie  die 
ausführliche  Beschreibung  der  fraglichen  Hs.  (Aug.  76,  30)  von  v.  Heine- 
mann a.  a.  0.  2.  Abt.  3  (1898),  408  zeigt  und  wie  mir  die  Direktion 
der  Bibliothek  auf  meine  Anfrage  liebenswürdigerweise  bestätigte,  sind 
Isidors  V.  i.  darin  tatsächlich  nicht  vorhanden.  Der  Codex  des  Klosters 
S.S.Michaelis  et  Mauritii  zu  Siegburg  endlich,  den  noch  Suffridus 
Petri  für  seine  Ausgabe  der  Schrift  benutzt  hat  (De  iUustribus  eccle- 
siae  scriptoribus  authores  ....  Coloniae  1580.  Praefatio  [S.  14]),  scheint 
verschollen  zu  sein,  vgl.  P.  Lehmann,  Franciscus  Modius  als  Hand- 
schriftenforscher, Quellen  und  Unters,  z.  lat.  Philol.  d.  M.-A.  3, 1  (1908) 
S.  119  f.  Die  drei  noch  vox-handenen  Hss.  in  Berlin,  Erfurt  und  Wolfen- 
büttel  sind  v.  DziAlowSKi  entgangen;  in  seinem  Verzeichnis  (a.a.O. 
S.  87  N.  2,  S.  88 — 95,  —  ein  Auszug  hieraus  bei  Manitius,  Gesch.  d. 
lat.  Liter.  1,  58)  ist  Deutschland  —  mit  der  oben  erwähnten  Ausnahme  — 
ebensowenig  vertreten  wie  in  der  kurzen  Liste,  die  Beeson,  Isidor- 
Studien  S.  81  von  den  bis  zur  Mitte  des  9.  Jh.s  außerhalb  Spaniens  ent- 
standenen Codices  der  'viri  illustres'  gibt.  Auch  unter  den  Ergänzungen, 
die  M.  Ihm,  GGA.  161  (1899),  343,  ebend.  N.  1  und  in  seinem  Aufsatz 
'Zu  Isidors  viri  illustres',   in:  Beiträge   zur   alten  Gesch.   und  griech.- 
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eine  Minuskel,  die  sich  als  Übergangsschrift  kennzeichnet^:  während 
die  regelmäßig  offenen  Bögen  des  Buchstabens  g  auf  das  9.  Jh. 
hinweisen,  sind  die  größlenteils  durchgeführte  Worttrennung  und 
die  durchweg  zu  beobachtende  Gewohnheit  des  Schreibers,  das  s, 
statt  den  Schaft  herunterzuziehen,  vielmehr  auf  die  untere  Mittel- 
linie zu  stellen,  Merkmale  einer  etwas  späteren  Entwicklung.  Das 
Fragment  wird  daher  —  ich  stütze  mich  hier  auf  die  Ansichten 
zweier  berufener  Beurteiler  ^  —  um  die  Wende  des  9.  und  10.  Jh.s 
entstanden  sein.^  Darnach  stellt  es  nicht  nur  für  Deutschland 
die  weitaus  früheste  handschriftliche  Überlieferung  der  Viri  illustres" 
Isidors  dar*,  sondern  gehört  auch  zu  den  fünf  ältesten  Codices, 
die  wir  davon  überhaupt  besitzen  ^  und  von  denen  es,  soweit  man 


röm.  Alterthumsk.,  Festschr.  zu  Otto  Hikschfelds  60.  Geburtst.  (Berlin 
1903)  S.  342  zu  v.  DziAlowSKis  Verzeichnis  beigebracht  hat,  fehlen 
deutsche  Hss.  wieder  gänzlich,  und  eine  Durchsicht  der  Hss.-Kataloge 
einiger  Bibliotheken  —  Bamberg,  Erlangen,  Göttingen,  München, 
Münster,  Nürnberg  und  Stuttgart,  außer  den  bereits  genannten  von 
Berlin,  Erfurt  und  Wolfenbüttel  —  hatte  ein  negatives  Ergebnis. 

^)  Zum  Folgenden  vgl.  die  Ausführungen  von  B.  Bretholz,  La- 
teinische Paläogiaphie  =  A.  Meister,  Grundr.  d.  Geschichtswissensch. 
1, 1^  (1912)  S.82f.  90f.  und  E.  M.  Thompson,  An  Introduction  to  Greek 
and  Latin  Palaeography  (Oxford  1912)  S.403f.  ^-)  Der  Herren  Prof. 
E.  E.  Stengel- Marburg,  dem  ich  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher 
er  sich  der  Altersbestimmung  der  Hs.  freundlichst  unterzog,  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  ausspreche,  und  Geh.  Regierungs- 
rat Prof.  M.  Tangl,  den  mein  Dank  für  seine  mir  liebenswürdigerweise 
gewähi-te  Unterstützung  leider  nicht  mehr  eiTeicht.  ^)  Faksimiles 
mit  z.  T.  ähnlicher  Schriftart  finden  sich  bei  Thompson  a.  a.  0.  S.  369 
n.  133  ('Early  niuth  Century'),  Monumenta  palaeographica  herausg.  v. 
A.  Chroust,  1.  Abt.  L  Ser..  Lief.  XIX  (1905)  Taf.  1  (vor  846),  W.  Arndt- 
M.  Tangl,  Schrifttaf.  zur  Erlernung  der  lat.  Palaeogr.  1*  (1904)  Taf.  17 
(10.  Jh.).  *)  Von  den  drei  deutschen,  oben  S.  126  N.  4  angeführten 
Hss.  entstammen  diejenigen  aus  Erfurt  und  Wolfenbüttel  dem  14.  bzw. 
15.  Jh.;  der  Codex  Berolin.,  der  noch  dem  12.  angehört,  enthält,  wie  be- 
merkt, nur  einen  Auszug  aus  einem  einzigen  der  46  (bzw.  33)  Kapitel 
des  Werkes.  ^)  Die  vier  anderen  sind  folgende:  1.  Bern,  Stadt- 
bibliothek 289  S.V1I1— IX  (Beeson,  Isidor-  Studien  S.  81)  oder  s.  X  (Ihm, 
Hirschfeld-Festschrift  S.  342).  2.  Hereford,  Cathedial  Library  0.  3.  2 
(1598)  s.  IX  (Beeson  a.a.O.  S.  34)  oder  s.  X  (E.  v.  Dobschütz,  Das 
Decretum  Gelasianum  de  libris  recipiendis  et  non  recipiendis  =  Texte 
u.  Unters,  zur  Gesch.  d.  altchristh  Lit.  38,3,  1912,  S.  151).  3.  Leon, 
Bibliothek  der  Kathedralkircbe  22  (C VI)  s.IX  (E.A.LoEW,  Studia  palaeo- 
graphica   MSB.,  philos.-philoL  u.  bist.  Kl.,  Jahrg.  1910,  12.  Abhandl. 

S.  60  n.  16)   oder  s.  X  (Fr.  Vollmer,  MG.  Auct.   ant.  14  (1905),  XL. 
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z.  Zt.  urteilen  kann,  mit  Sicherheit  nur  einer  an  Alter  übertriflt^  — , 
Tatsachen,  die  es  um  so  mehr  bedauern  lassen,  daß  von  der  Hs. 
nur  dies  eine  Stück  auf  uns  gekommen  ist.^ 

Wo  aber  hat  das  ehrwürdige  Erzeugnis  der  ausgehenden 
Karolingerzeit  die  Jahrhunderte  überdauert?  Die  Akten,  denen  es 
beilag,  geben  uns  die  Antwort:  der  in  ihnen  enthaltene  Faszikel 
Vorakten  ('Acta  priora'),  um  welchen  unser  Fragment  als  Umschlag 
herumgeheftet  war^,  ist  ein  Gerichtsprotokoll,  das  am  3.  und  4.  De- 


4.  Montpellier,  Ecole  de  medicine  406  (Fonds  de  Bouhier  E.  27) 
s.  VIII— IX  (Beeson,  a.  a.  0.  S.  81). 

^)  Der  Codex  Montepessulanus,  wäbrend  das  Alter  der  drei  übrigen 
Hss.  umstritten  ist  (s.  d.  vorige  N.).  ^)  Es   ist   freilich   nicht   aus- 

geschlossen, daß,  ähulich  wie  bei  der  allmählichen  Auffindung  von 
nicht  weniger  als  72  Blättern  eines  Codex  der  mittelniederländischen 
Paraphrase  des  Hohenliedes  (£dw.  Schröder,  Jahrb.  d. Vereins  f.  nicderd. 
Sprachforsch.  19,  80 f.),  so  auch  von  den  'viri  illustres'  noch  weitere 
Teile  an  derselben  Fundstätte  ans  Licht  kommen.  *)  Diese  Tatsache 

ist,  obgleich  ich  das  Fragment  bereits  von  der  Akte  getrennt  —  jedoch 
mit  deren  Signatur  versehen  —  vorfand,  ni<;ht  zu  bezweifeln.  Sie  er- 
gibt sich  aus  folgenden  Feststellungen:  daß  der  erwähnte  Faszikel 
nicht,  wie,  mit  einer  Ausnahme,  alle  übrigen  in  der  Akte  enthaltenen 
Schriftsätze,  erst  bei  dem  Reichskammergericht,  sondern  bei  einer 
früheren  Instanz  (Lebengericht  zu  Werden)  entstanden  ist,  macht  nur 
der  Inhalt  ersichtlich  (siehe  die  folgende  Anmerkung),  denn  die  ihn  als 
Vorakten  kennzeichnende,  übliche  Aufschrift  'Acta  priora'  fehlt  auf  dem 
aus  dem  gleichen  Papier  bestehenden  Schutzdoppelblatt  ebenso  wie  die 
laufende  Nummer  ('Quadrangel'),  die  man  den  einzelnen  Bestandteilen 
der  Akten  zu  geben  ijflegte  (Smend,  Das  Reichskammergericht  1,  327). 
Beides  stand  offenbar,  wie  gewöhnlich,  auf  dem  von  mir  nicht  mehr 
dabei  vorgefundenen  festen  Umschlag,  ohne  den  das  38  Blätter  starke 
Protokoll  nicht  gut  von  Werden  nach  Speyer  hat  geschickt  werden 
können.  Welche  Nummer  letzterer  trug,  sagt  uns  das  die  ganze  Akte 
eröff'uende  sog.  Spezialprotokoll,  das,  am  Reichskamniergericht  her- 
gestellt, sämtliche  16,  in  dieser  enthaltene  Schriftsätze  aufführt:  von 
den  beiden  Nummern  5  und  14,  die  allein  —  scheinbar  wenigstens  — 
durch  kein  Aktenstück  vertreten  sind,  scheidet  die  erstei-e  aus,  da  nicht 
sie,  wohl  aber  der  Schriftsatz  14  in  dem  Spezialprotokoll  als  'Acta 
priora'  bezeichnet  ist.  Der  Umschlag  des  Werdener  Gerichtsprotokolles 
muß  folglich  die  Vermerke  '14'  und  'Acta  priora'  getragen  haben.  Und 
nicht  nur  stehen  dieselben  tatsächlich  auf  dem  Isidor-Fragmeut  (siehe 
oben  S.  125  N.4),  sondern  das  Pergament  entspricht  auch  in  Länge 
und  Breite  genau  dem  Format  des  GerichtsprotokoUes  und  weist  die 
gleiche  Anzahl  Heft -Löcher  und  in  gleicher  Höhe  auf  wie  dieses.  Ja. 
mehr  noch:  das  Schutzblatt,  in  das  letzteres  eingeschlagen  ist,  enthält 
Abdrücke  von  der  Schrift  des  Codex  und  sogar  Wurmstiche  und  Schmutz- 
Neaes  Archiv  Bd.  44.  9 
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xember  1561  in  dem  Kloster  Werden  an  der  Ruhr  vor  dem  Lehen- 
gericht des  Abtes  aufgenommen  wurde. ^  Wird  man  daher  das  alte, 
um  das  Jahr  800  gegründete  Ludgerus- Kloster  2,  von  dem  uns  für 
das  9.  Jh.  literarische  Tätigkeit  ebenso  bezeugt  ist^  wie  für  spätere 
Zeiten  die  Verwendung  von  Handschriften  zu  Bucheinbänden  *, 
als  ehemaligen  Aufbewahrungsort  des  Codex  ansehen  dürfen ,  so 
haben  wir  damit  eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  nicht  eben 
zahlreichen  Nachrichten  gewonnen,  die  uns  über  den  heute  weithin 
verstreuten  Bücherbestand  einer  unserer  ältesten  und  bedeutendsten 
Klosterbibhotheken  unterrichten.  ^ 


flecken,  die  nach  Art  und  Lage  mit  den  in  ihm  selbst  vorhandenen 
übereinstimmen.  Die  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit  beider  ist 
damit  durch  innere  und  äußere  Gründe  gesichert. 

^)  Die  Zeitangaben  finden  sich  fol.  1.  14'  des  Gerichtsprotokolles. 
Die  örtlichkeit  bestimmt  sich  nach  fol.  28',  wo  es  in  der  inserierten 
Ladung  vom  28.  Oktober  1561  heißt,  daß  die  auf  den  3.  Dezember  des 
Jahres  angesetzte  Verhandlung  stattfinden  solle  'alhie  zu  Werdenn  aufF 
der  Abdieun  saell'.  Das  Protokoll  hierüber  beschränkt  sich  auf  die 
Bemerkung,  daß  das  Gericht  in  Gegenwart  des  Abtes  getagt  babe 
(fol.  1).  ")  Hauck,  kg.  Deutschlands  2  ^-  *  (1912),  417.  ^)  Watten- 
bach, Geschichtsq.  V,  295.  296.  305.  Manitius,  Gesch.  d.  lat.  Liter. 
1,703.  Monum.  palaeogr.  1.  Abt.  IL  Ser.  Lief.  XXII  (1916)  Taf.  9. 
*)  Das  Fragment  einer  Bearbeitung  der  Reichsannalen  fand  man  auf 
den  Deckel  eines  der  Werdener  Klosterbibliothek  entstammenden  Buches 
aufgeklebt  (MG.  SS.  20  (1868),  1,  vgl.  Wattenbach,  a.a.O.  l^  221). 
J.  Lacomblet,  Arch.  f.  d.  Gesch.  d.  Niederrheins  4  (1863),  218  bemerkt 
bei  Erwähnung  dieses  Falles  in  Bezug  auf  den  im  15.  und  16.  Jh.  ge- 
übten Brauch,  Hss.  zur  Bekleidung  der  Holzdeckel  von  Büchern  zu 
verwenden:  'Von  den  Büchern  der  Abtei  Werden  gilt  dies  ganz  be- 
sonders', gibt  aber  keine  weiteren  Belege  hierfür.  °)  Vgl.  Adolf 
Schmidt,  Handschr.  der  Reichsabtei  Werden,  in:  Zentralbl.  f.  Biblio- 
thekswesen 22  (1905),  241  —  264  (z.T.  abgedruckt  in:  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  Stiftes  Werden  11  [1905],  113-137)  und  die  dort  S.  241f.  angeführte 
Literatur.  Denselben,  Baron  Hüpsch  und  sein  Kabinett  (Darmstadt 
1906)  S.  67  flf.  W.  Levison,  NA.  32  (1907),  509  n.  5.  W.  Weinbergeb, 
Beitr.  z.  Handschriftenkunde  2,  WSß.  161  (1909)  IV.  Abh.  S.  143. 
D.  Leistle,  Über  Klosterbibliotheken  des  M.-A.,  in :  Stud.  u.  Mitteil.  z. 
Gesch.  d.  Bened.-Ord.  und  seiner  Zweige  36  (1915),  198.  209.    Monum. 

palaeogr.  a.  a.  0.    A.  Hofmeister,  Über  die  älteste  Vita  Lebuini , 

in :  Geschichtl.  Studien  Albert  Hauck  zum  70.  Geburtstage  dargebr. 
(Leipzig  1916)  S.  103f.  (dazu  W.  Levison,  NA.  41  (1919),  334  n.  22). 
Kl.  Löffleb,  Deutsche  Klosterbibliotheken  (Görres-Gesellsch.  zur  Pflege 
d.  Wissensch.  im  kathol.  Deutschi.,  1,  Vereinsschr.  1918,  Köln  1918) 
S.  47.  —  In  dem  von  Adolf  Schmidt,  Zentralbl.  f.  Bibliothekswesen 
22,  244—249  (siehe  am  Anfang  dieser  Anmerkung)  veröfi"entlichten,  dem 


MISZELLEN  131 

Was  das  Äußere  des  Fragmentes  betrifft,  so  ist  die  Schrift 
auf  den  Innenseiten  vorzüglich  erhalten,  auf  den  Außenseiten  mehr 
oder  weniger  verblaßt ;  die  Entzifferung  ist  nur  bei  wenigen  Worten 
der  letzten  Seite  unmöglich,  da  hier  die  Schrift  abgerieben  ist. 
Das  Blatt  mißt  30,6  x  23  cm,  der  beschriebene  Raum ,  der  21 
einspaltige  Zeilen  aufweist,  23  X  18  (bzw.   18,5)  cm. 

Der  Text  ist  derjenige  der  sogenannten  kürzeren  —  aus 
33  Kapiteln  bestehenden  —  Fassung  des  Schriftstellerkataloges  ^, 
von  dem  das  Wetzlarer  Fragment  c.  1  (Vita  des  Ossius) — 7  (Vita 
des  Sedulius)  enthält.  Wie  von  dem  letzten  der  Schluß  2,  so  ist 
von  c.  1  der  Anfang,  die  vier  ersten  kurzen  Sätze  mit  der  Kapitel- 
nuramer,  nicht  vorhanden.^  Da  nun  der  Text  der  Mri  illustres' 
mit  der  ersten  Zeile  der  ersten  Seite  des  Bruchstückes  und  ohne 
Überschrift  beginnt,  das  von  c.  1  Fehlende  —  mitsamt  dem  üb- 
lichen Verzeichnis  der  Namen  der  in  jedem  Kapitel  behandelten 
Schriftsteller  —  aber  nicht  entfernt  ein  Doppelblatt  gefüllt  haben 
kann,  so  muß  ihnen  noch  etwas  vorhergegangen  sein,  vielleicht 
ein  anderes  Werk  Isidors  oder  —  eine  Gesellschaft,  in  der  man 
seinen  'viri  illustres"  häufig  begegnet  *  —  wenigstens  einer  der 
beiden  gleichnamigen,  von  ihm  fortgesetzten  Schriftstellerkataloge 
des  Hieronymus  und  Gennadius.^ 

Ende  des  18.  Jh.  angehörenden  Verzeichnis  von  Werdener  Hss.,  die  jetzt 
größtenteils  in  Berlin,  Düsseldorf  und  Münster  liegen,  ist  als  n.  54 
'Isidorus  episcopus  de  origine  rerum'  aufgeführt,  dagegen  befinden  sich 
die  viri  illustres  nicht  darunter.  Das  gleiche  gilt  von  dem  kurzen 
Auszug  aus  einem  Werdener  Bücherverzeichnis  s.  XVII,  den  Dr.  Ennen, 
Annalen  d.  hist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  15  (1864),  209  heraus- 
gegeben hat. 

1)  Über  die  verschiedenartige  Überlieferung  der  Schrift  vgl.  einst- 
weilen Babdenheweb,  Gesch.  d.  altkirchl.  Lit.  1^,  6  f.  und  Manitius, 
Gesch.  d.  lat.   Lit.  1,  57  f.  *)  D.  h.   die  sieben  letzten  Worte  vero 

gestorum  Christi  sacramenta  vel  miracula  intonant.  Ich  zitiere  aus 
den  unten  S.  13'2  angegebenen  Gründen  nach  der  Ausgabe  von  Garsia 
LoAiSA,  Coli,  coneil.  Hisp.  (Madriti  1593)  S.  758f.  »)  Nämlich  die 

Worte  von  Osius  Cordubensis  civitatis  episcopus  bis  crudelis  exitus 
finivit,  so  daß  das  Fragment  mit  Nam  post  impiam,  ut  anfängt  (vgl. 
LoAiSA,  a.  a.  0.  S.  758).  *)  L.  Traube,  Einleitung  in  d.  lat.  Philol. 

d.  M.-A.  (herausg.  von  P.Lehmann),  in:  Vorles.  und  Abhandl.,  herausg. 
von  F.  BoLL,  2  (München  1911),  163.  162.  v.  Dobschütz,  Das  Decretum 
Gelasianum  S.  182f.  P.Lehmann,  Literaturgesch.  im  M.-A.  I,  in:  Germ,- 
Rom.  Monatsschr.  4  (1912),  575.  ")  Herausgegeben  von  E.  C.  Richard- 
80N  in:  Texte  u.  Unters,  z,  Gesch.  d.  altchristl.  Lit.  14  (1896),  Iff. 
bzw.  57  ff. 

9* 
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Obgleich  das  Fragment  nach  dem  Gesagten  nicht  einmal  ein 
Viertel  der  ganzen  Schrift  darstellt,  ist  es  doch  wegen  seines  Alters 
für  die  Entscheidung  der  Kontroverse,  die  seit  langem  über  ihren 
ursprünglichen  Umfang  geführt  wird^,  von  nicht  geringer  Be- 
deutung.^  Weniger  groß  ist  der  Ertrag  für  die  Textkritik,  da  die 
abweichenden  Lesarten  verschiedentlich  den  Sinn  des  ursprüng- 
lichen Wortlautes  entstellen  und  nur  selten  Verbesserungen  der 
bisher  bekannten  bieten.  Gleichwohl  wird  im  Hinblick  auf  eine 
dringend  erforderliche  Neuausgabe  des  Kataloges  ^  eine  Zusammen- 
stellung der  Varianten  eines  so  alten  Codex,  wie  ich  sie  im  folgen- 
den gebe,  nicht  überflüssig  sein.  Wenn  ich  dieser  nicht  den 
Wortlaut  der  letzten  und  verbreitetsten  Edition  der  kürzeren  Fassung 
von  J.  A.  Fabricius*,  sondern  den  der  ältesten  spanischen,  heute 
kaum  mehr  benutzten  von  Garsia  Loaisa^  zugrunde  lege,  so  ge- 
schieht es,  weil  diese  aus  alten  Hss.  geschöpft  ist  und  ihr  durch 
AuBERTUS  MiRAEUS  besorgter,  stellenweise  ändernder  Nachdruck** 
die  Vorlage  für  Fabricius  gebildet  hat.''  Einige  Abweichungen, 
die  der  Text  des  letzteren  gegenüber  demjenigen  von  Loaisa  auf- 
weist, habe  ich  in  den  Anmerkungen  bezeichnet;  dort  sind  auch 
die  Lesarten  der  drei  übrigen  selbständigen  Ausgaben  (der  kürzeren 
Fassung)  von  M.  de  la  Eigne ^,  Suffridus  Petri  ^  und  A.  Schott^** 
insoweit  berücksichtigt  worden,  als  sie  mit  jenen  des  Wetzlarer 
Fragmentes  übereinstimmen.     Die  Varianten   desselben,    mit  Aus- 


1)  Vgl.  V.  DziAlowsKi,  Isidor  und  Ildefons  als  Litterarhistoriker 
S.  81.  F.  Schütte,  Studien  über  den  Schriftstellerkatalog  (de  viris 
illustribus)  des  hl.  Isidor  von  Sevilla  (Kirchengeschichtl.  Abhandl., 
herausg.  v.  Dr.  Max  Sdbalek,  Breslau  1902,  Bd.  1)  S.  77.  Ihm,  Hirschfeld- 
Festschrift  S.  341.  ^)  Näheres  künftig  in  meinen  "Untersuchungen 

über  Isidors  'Liber  de  viris  illustribus'".  *)  Eine  solche,  auf  deren 
Notwendigkeit  u.  a.  M.  Ihm,  GGA.  1dl  (1899),  342  und  Manitius,  a.  a.O. 
1,58  hingewiesen  haben,  war  im  Rahmen  einer  Gesamteditiou  der  im 
Mittelalter  entstandenen  literaturgeschichtlicheu  Werke  von  P.  Leh- 
mann für  die  Monumenta  Germaniae  historica  geplant  (vgl.  dessen 
Abhandlung:  Aufgaben  und  Anregungen  der  lateinischen  Philologie 
des  Mittelalters,  MSB.,  Jahrg.  1918  Abh.  8  S.  57  und  die  Notiz  im 
NA.  41  (1919),  21);  auf  ihr  Erscheinen  ist  jedoch  nach  einer  Mitteilung 
der  Zentraldirektion  der  Monumenta  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  rechnen. 
*)  Bibliotheca  ecclesiastica  (1718)  (T.  2)  S.  49—58.  «)  Coli,  concil. 

Hisp.  S.  758 — 767.  ^)   Bibliotheca   ecclesiastica  (Antverpiae  1639) 

S.  80  —  90.  ')  Fabricius,  a.  a.O.  (T.  1)  praefatio  (T.  2)  S. 47.  »)  Sancti 
Isidori  .  .  .  opera  omuia,  Parisiis  1580,  (Pars  I)  fol.  161—163,  •)  De 

illustr.  eccles.  scriptor.  S.  205—234.  i»)  Hisp.  illustr.  script.  2, 1-6. 
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nähme  der  nur  orthographischen  — •  soweit  diese  nicht,  wie  bei 
der  Mehrzahl  der  Namen,  Berücksichtigung  verdienten  —  lasse 
ich  nun  folgen: 

Fol.  1  =  LoAiSA  S.  758  (c.  1)  'Nam'— 'supplicium*. 
'Ossii'  statt  'Osii'  (so  stets);  'Eliberritanus'^  st. 'Eliberitanus';  "^in 
Cordubensi  urbe'-  st.  'in  Cordubensem  urbem';  'vellit'st. 'vellet';  'dicit'* 
st.  'dixit';  'Costanti' st. 'Constantii';  'praefecti  vicario'*  st.  'praefecto" 
vic.';  'in  exsilio'  st.  'i.  exilium';  'audeo,  inquit'^  st.  'audeo  (inquit)' 
'venturus  es  iudicare"'  st.  'iudicaturus  es';  'ne  patiaris'*  st.  'non  p.*; 
'odie'  st.  hodie';  'prefeiTe'  st.  'pioferri';  'adversum'  st.  'adversus'; 
'expectaculum'  st.  'spectaculum';  'odie'  st.  'hodie';  'praeferre'  st.  'pro- 
ferre';  'exilio  fugire'  st.  'de  exil.  fugere';  'praevaricationis  errore'*  st. 
'a  praev.  err.';  'factus'  st.  'fastu';  'timens'^"  st.  'metuens'. 

Fol.  1'  =  LoAiSA  S.  758  (c.  1)  'vindicaretur'—  S.  759  (c.  3) ' Au[xentium]'. 

'iudicaretur."  Prostravit' st. 'vindicaretur,  pr.';  'ignoratione[m]'i'' 
st.  'ignorantia';  'non  tarnen'  st.  'non  tarn';  'mandatus'^*  st.  'mandantis'. 

c.  2.  'Spaniarum'  st.  'Hispaniarum';  'cognomento  et  eloquio  de- 
corus'^*  st.  'c.  et  el.  clarus';  'Menfeticum  magiei'^^  st.  'Meinphiticum 
rnagiae';  'scientissimum,  discipulum  fuisse  Manis'  *'  st.  'scientissimum 
Nianis';  'diem  ultimum  fungitur'^'  st.  'd.  u.  obiit';  'Teudosio'  st. 
'Theodosio'. 

c.  3.  'decretule  opusculum'^*  st.  'opusc.';  'eum  merium^*  Tarra- 
conensem-"  episcopum"  st.  'Himerium  Tarraconensium  ep.';  'ab  eccle- 
siam  rescindeuda'  st.  'ab  ecclesia  rescindendum';  'Au-[fol.  2]sentium'-' 
st.  'Auxentium'. 

Fol.  2  =  LoAiSA  S.  759  (c.  3)  '[Aujxentium'  —  (c.  6)  'eodemque'. 

'annos'  st.  'annis';  'regnantibus'  st.  'imperatoribus'. 

c.  4,  'Agustino'  st.  'Augustino';  'Constantius  episcopus  Germani 
vitam  contexuit^^  obitumque  Paulini  Orianus  aedidit'  st.  'Const.  ep, 
obitumque  Paulini  Uranius  edidit'. 

c.  5.  'Adelfi' st.  'Adelphi';  'sola'-*  st.  'solo';  'laude'-*  st.  'laudem'**; 
'ladamus'  st.  'laudamus'. 


^)  So  Petri.  -)  Schott.  ')  de  la  Eigne,  Petri,  Schott. 

*)  BiGNE,  Petri.  ^)  Loaisa  S.  758:   'Alias  praefecti'.  *)  Petbi. 

'')  Eigne,  Schott;    Petri  'venturus  est'.  *)  Schott.  ')  Petbi 

'prevaricationis  errore'.  ")  Eigne,  Petri,  Schott.  >*)  Schott. 

'^)  'ignoratione'  Petri,   Schott.  ")  Schott.  1*)  So  auch  drei 

jüngere  Hss.  der  längeren  Fassung  (v.  DziAicwsKi  S.  91  n.l2).  ^^)  Eigne. 
^«)  Eigne;  Petri  'sc.  d.  M.  f.'.  ")  Eigne,  Petri  'die  ultimo  fungitur'. 
^*)  Eigne,  Petri,  Schott  'decretale  opusculum'.  ^^)  Eigne,  Petri, 

Schott  'Eumerium'.  ^'^)   Eigne  'Taraconensem',  ^i)   Schott. 

**)  Eigne,  Petri,  Schott.  ^^)  Petri.  -*)  Eigne,  Petri.  **)  Va- 
riante T.oaisa's  'laude'. 
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c.  6.  'sanctissimus  Constantinopolitane  sedis  episcopus'^  st.  'Con- 
stantinopolitanae  sed.  sanct.  ep.';  'Crissostomus'  st.  'Chrysostomus'; 
'pluriraae  cordis  conpunctionem'  st.  "^plurimam  cordis  compunctionem*; 
'suaveloquentiam   tribuet.   condidit  iste'^   st.  'suaviloquentiam  tribuit, 

condidit';  'e  quibus  utitur  Latinitas'^  st.  'e  quibus (?)  Latinitas'; 

'duos  eius*  de  lapsis  libellos  scriptos'  st.  'duobus  de  1,  libellis  scriptis'; 
'exorationibus  plenos'  st.  exhortationibus  plenis'. 

Fol.  2'  =  LoAiSA  S.  759  (c.  6)  'monasterio'—  S.  760  (c.  7)  'reliqui'. 

'ipsius'  st.  ipsis';  'nulli  peccator[?]s  vel  impios'  st.  'n.  peccatori 
V.  impio';  'eiusdem  etiam'*  st.  'etiam  e.';  'ad  personam  quoque'*  st. 
'a.  personamque';  'opus  eius"'  st.  'e.  o.';  'conpugnantia' st. 'compugna- 
tione'*;  'etiam  et  alius  liber'^  st.  'etiam  a.  1.';  'perlongum'^"  st.  'lon- 
gum';  'Latino  sermone'  st.  'Latinum  sermouem';  'hie  autem  tertio 
decimo  auno'  st.  'h.  d.  t.  a.';  'fabentes  episcopi  nam  si  Arcadio^^  im- 
peratori  dampnaverunt'  st.  'faventes  ep.  A.  i.  damnaveruut';  'episcopato 
deiectum  Ponto  .  .  retruserunt'^^  st.  'episcopatu  d.  Pontum  .  .  detruse- 
runt'.  —  Der  bei  Loaisa  das  Kapitel  schließende  Satz  'Cuius  corpus  — 
sepelitur'  fehlt   in   dem  Fragment  ebenso  wie   in   den  Ausgaben  von 

DB  LA  BiGNE   und   PeTBI. 

c.  7.   'de  catholico'  st.  'dactylico'. 

Von  diesen  Varianten  ist  hervorzuheben  die  abweichende  Be- 
zeichnung des  Bischofs  Itacius  (von  Ossonuba^^)  als  cognomento 
et  eloquio  ^decorus^  anstatt  'clarus"  (c.  2,  oben  S.  133),  weil  nun- 
mehr ihr  Auftreten  in  drei  jüngeren  Hss.  der  längeren  Fassung  ^* 
nicht  auf  den  an  dieser  tätig  gewesenen  Interpolator^^  zurück- 
geführt werden  kann.  Von  Interesse  ist  ferner,  daß  das  Frag- 
ment den  bekannten  Bischof  von  Gordoba  nicht,  wie  alle  bisherigen 
Ausgaben  drucken,  Osius,  sondern  Ossws  nennt  (c.  1,  oben  S.  133), 
weil  diese  letztere  Namensform  als  die  ursprüngliche  erwiesen 
worden  ist.^^     Schließlich  sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht. 


^)  Eigne,  Schott.  ^)  Eigne  'tribuit.  Edidit  iste';  Petei  'suavi- 
loquentiam  tribuit,  condidit  iste';  SpnoTT  'tribuit.  Condidit  etiam'. 
*)  Eigne,   Schott.  *)  Petei,   Eigne  'eius  duos'.  *)  Schott. 

")  Eigne,  Petei.  '')  Eigne,  Petei,  !?chott.  *)  Variante  Loaisas 
und  Schott  'compugnantia'.  «)  Eigne,  Petei,  Schott.  ^")  Schott. 
*^)  Eigne  'fav.  ep.  non  sine  Arcadio';  Petei  'nam  fav.  ep.  Arch.;  Schott 
"fav.  ep.  nostri  Archadio'.  ^^)  Bigne;  Petei  'ab  episcopatu  d.  P. . .  r,'. 
1*)  Vgl.  Eakdenhewee,  Gesch.  d.  altkirchl.  Lit.  3  (Freiburg  i.B.  1912). 
413.  1*)  Siehe  oben  S.  183  N.  14.  ^^)  Vgl.  Ihm,  Hirschfeld -Fest- 
schrift S.  344.  1«)  C.  H.  TtTENEE,  Ossius  (Hosius)  of  Cordova,  in  ; 
The  Journal  of  Theological  Studios  12  (1911),  275 ff.;  Baedenhewee, 
a.  a.  0.  3, 393  N.  1. 
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daß  in  dem  der  Dichterin  Proba  gewidmeten  c.  5  auch  bereits 
der  auf  ihre  Vergil- Gentonen  bezügliche  Schlußsatz:  Quod  tarnen 
opusculum  legitur  inier  apocrifas  scripfuras  insertum  erscheint^, 
über  den  v.  Dobschütz  nach  Mignes  Druck  geurteilt  hat,  daß  er 
möglicherweise  einen  späteren  Zusatz  darstelle.^ 


IST  DER  PARISmUS  266  DER  YON  LOTHAR  DEM 
KLOSTER  PRÜM  GESCHENKTE  CODEX? 

Von 
Karl  Strecker. 

Degerings  scharfsinniger  Nachweis,  daß  der  schnell  berühmt 
gewordene  Berliner  Codex  lat.  theol,  733  nicht  das  Evangeliar 
ist,  welches  Kaiser  Lothar  dem  Salvatorkloster  zu  Prüm  geschenkt 
haben  soll,  hat  außerordentlich  überrascht,  aber  soweit  ich  sehe 
allgemeine  Zustimmung  gefunden.  Auch  ich  bin  völlig  überzeugt, 
nur  ein  Punkt  in  seinen  Ausführungen  ist  mir  sehr  zweifelhaft. 
Als  das  vom  Kaiser  geschenkte  Evangehar  spricht  er  den  Pracht- 
codex Paris.  266  an  und  findet  den  Beweis  für  diese  Ansicht 
in  den  Widmungsversen  des  Sigilaus,  die  zu  Anfang  der  Hs. 
mit  goldnen  Buchstaben  eingetragen  sind,  vgl.  Poetae  2,  670 f. 
Die  Verse 

10    Nam  pius  ipse  Augustus  Christi  ductus  amore 

Hoc  decus  almifieum  ecclesiae  previdit  ut  esset, 

PresuJis  atque  beati  Martini  veneratu 

konstruiert  er:  Augustus  praevidit,  ut  hoc  decus  esset  almifieum 
ecclesiae  (Dativ)  veneratu  beati  praesulis  Martini  und  inter- 
pretiert: Der  Kaiser  wollte,  daß  dieses  Prunkstück  ein  Born  des 
Segens  für  die  Kirche  werden  möchte  durch  die  Verehrung  des 
hl.  Bischofs  Martin,  d.  h.  durch  die  Verehrung,  die  es  ihm  bzw. 
seinem  Kloster  in  Tours  einbringe,  und  dieser  Gedanke  werde 
dann  V.  15  weiter  begründend  ausgesponnen 

Ut  notum  faciat,  quantum  poUet  locus  ipse. 
Das  Buch   solle  vor   aller  Welt  Zeugnis  davon  ablegen,  wie  weit 
die  Kunstfertigkeit  in  Tours    fortgeschritten  sei;    es   sei  zunächst 


*)  Fol.  2.  •-)  Das  Decretum  Gelasianum  S.  196  N.  1. 
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für  den  Kaiser   selbst  bestimmt  gewesen    und  von  ihm  später  an 
Prüm  geschenkt. 

Es  ist  ja  wahr,  das  Latein  des  Sigilaus  ist  recht  übel, 
aber  ich  glaube  doch  nicht,  daß  man  ihm  diese  Ausdrucksweise 
zutrauen  darf;  dazu  kommt,  daß  atcßie  V.  12  dann  ganz  unter 
den  Tisch  fällt.  Mir  isj:  es  zweifellos,  daß  zu  verbinden  ist  dudus 
amore  Christi  atque  veneratu  h.  Martini  (das  Komma  hinter 
V.  11  bei  DüMMLER  führt  irre  und  ist  zu  tilgen;  hinter  V.  17  und 
19  ist  Punkt  oder  Semikolon  zu  setzen),  es  ist  Dedikationsformel 
wie  in  den  Versen  bei  de  Rossi,  Inscr.  christ.  urbis  Romae  2,  258 
Ductus  amore  dei  Martini  et  praesidis  almi,  die  auf  dasselbe 
Kloster  weisen;  Rossis  Vermutung,  daß  sie  dem  Fridugis  von 
Tours,  Alkuins  Nachfolger,  gehören,  entbehrt  nicht  der  Wahr- 
scheinlichkeit, vgl.  auch  Alkuin  Poetae  1,334.  GVII,  IUI.  3,251,15 
Martini  pro  veneratu.^  Er  ließ  das  Buch  dort,  illic  V.  17,  intra 
tjregem  V.  13,  d.  h.  im  Martinskloster  zu  Tours,  herstellen,  damit  es 
ein  Prunkstück  der  Kirche  des  hl.  Martin  wäre.  Ich  kann  daraus 
nur  entnehmen,  daß  das  W^erk  im  Auftrage  und  auf  Kosten  (V.  14) 
des  Kaisers  dort  für  das  Kloster  hergestellt  wurde.  Nun  steht 
aber  im  Pariser  Katalog  von  1744  (3,23),  daß  der  Codex  aus 
dem  Martinskloster  in  Prüm  nach  Paris  gekommen  sei.  Woher 
hat,  fragt  Degering,  der  Vf.  des  Katalogs  diese  Nachricht?  Aus 
den  Sigilausversen,  auf  die  er  sich  ja  beruft  und  aus  denen  er 
sein  Martinskloster  entnahm,  habe  er  doch  unmöglich  auf  Prüm 
schließen  können,  und  Browers  Annalen,  der  die  Nachricht  von 
der  Schenkung  bringt,  könne  er  nicht  benutzt  haben,  da  dort  das 
Kloster  mit  seinem  richtigen  Namen  bezeichnet  wird.  Die  Be- 
hauptung des  Katalogs  müsse  also  wohl  auf  einer  andern  Über- 
lieferung und  vermutlich  auf  den  Erwerbsakten  beruhen.  Ich 
glaube  nicht,  daß  diese  Erwägung  durchschlagend  ist.  Von  einer 
Schenkung  spricht  der  Katalog  gar  nicht,  und  seine  Worte  ihique 
hunc  evangdiorum  codicem  sihi  parasse  stammen  deutlich  aus 
den  Sigilausversen.  Ebendaher  aber  auch  die  Beziehung  auf  Prüm! 
^  V.  18  las  der  Vf.  Prescripti  atque  gregis  voluit  frater  fore  Cesar. 
Daß  Lothar  als  Mönch  in  Prüm  eintrat,  ist  eine  allbekannte  Tat- 
sache,   die   oft    überliefert   ist,    ihre  Kenntnis  dürfen  und  müssen 

^)  Sigilaus  ist  ja  auch  sonst  recht  unselbständig,  vgl.  zu  Vs?.  6 
Poetae  1,268,  LVI,II2.  300,  LXXXII  4;  zu  V.  7  Poetae  3,  251,41;  zu 
V.  9  Poetae  1, 241, 14.  301, 14;  3,251,39.  Zu  V.  1  siehe  die  Anmerkung 
von  DüMMLER. 
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wir  auch  dem  gelehrten  Pariser  von  1744  zutrauen;  wenn  er  die 
Worte  las,  so  ist  es  außerordentlich  naheliegend  und  beinahe 
selbstverständlich,  daß  er  als  Entstehungsort  des  Codex  Prüm  an- 
nahm. Somit  bieten  die  Verse  m.  E,  keinen  Anhalt  für  die  These, 
daß  diese  Hs.  das  Geschenk  Lothars  darstellt,  und  ich  glaube,  daß 
wir  bei  Delisles  Ansicht  bleiben  müssen. 

Daß  der  Katalog  auf  Prüm  riet,  lag  um  so  näher,  als  eine 
Beziehung  des  Kaisers  L.  zu  Tours  sonst,  soweit  ich  sehe,  ganz 
unbekannt  ist;  der  Vf.  hat  natürlich  V.  18  vom  Eintritt  in  das 
Kloster  Prüm  verstanden  und  dabei  nicht  bedacht  oder  nicht  ge- 
wußt, daß  damals  die  Kaiserin  (vgl,  V.  22)  längst  tot  war.  Davon, 
daß  Lothar  einmal  als  Mönch  in  Tours  hätte  eintreten  wollen, 
kann  selbstverständlich  keine  Rede  sein,  hegt  doch  Tours  gar 
nicht  in  seinem  Reiche,  man  wird  zweifellos  an  Gebetsverbrüde- 
rung denken  müssen;  dazu  stimmen  auch  die  sich  anschheßenden 

Verse 

Scilicet  ut  humilis  donnm  capiatque  supernum. 
so    Nempe  ipsi  grex  toto  nisu  cunctipotentem 
Pro  virtute  Augusti  et  prosperitate  perenni 
Pro  veneranda  et  coniuge  necnon  prole  precatur. 

Das  ist  der  Lohn  für  das  kostbare  Geschenk.  Von  dieser  Ver- 
brüderung scheint  sonst  nichts  bekannt  zu  sein. 


ZU  DEN  GESTA  TREVERORUM. 

Nachtrag  von  S.  Hellmann. 

Bd.  38,  462  f.  dieser  Zs.  habe  ich  zu  der  Erzählung  von  der 
schwebenden  Merkurstatue  in  den  Gesta  Treverorum  Seitenstücke 
aus  der  antiken  und  frühmittelalterlichen  Tradition  angegeben. 
Diesen  sei  ein  weiteres  angereiht.  Es  findet  sich  in  Gassiodors 
Variae  1,45  (Auct.  ant.  12,  39  ff.).  Einer  Bitte  des  Burgunder- 
königs Gundobad  nachkommend,  beauftragt  Theoderich  d.  Gr.  Boe- 
thius  mit  der  Besorgung  einer  Wasseruhr.  Entsprechend  der 
Manier  des  Jahrhunderts,  das  den  Wert  von  Zeit  und  Arbeitskraft 
nicht  gekannt  haben  kann,  läßt  sich  das  Sachliche  des  Schrift- 
stücks, das  Anliegen  des  fremden  Herrschers  und  der  Befehl  des 
Gotenkönigs ,    in  wenigen  Zeilen  zusammenfassen ;  sie  verschwin- 
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den  unter  rhetorischen  Ausführungen  über  die  Größe  der  ars, 
der  Technik,  in  deren  Lobe  sich  der  Erlaß  in  bemerkenswerter 
Weise  ergeht.  Und  hier  finden  sich  nun  (a.  a.  0,  S.  41  Z.  23  ff.) 
mythologische  Reminiszenzen,  von  denen  eine  an  unseren  Aus- 
gangspunkt zurückführt :  haec  enim  fecisse  dinoscitur  Daedalum 
volare:  haec  ferreiim  Cupidinem  in  Dianae  templo  sine  ali- 
qua  illigatione  pendere 


MICHAEL  TANGL. 

Ein  Nachruf  von  P.  Kehr. 


Die  Zentraldirektion,  und  mit  ihr  unser  Unternehmen,  hat, 
nach  so  vielen  Einbußen  während  und  nach  dem  Kriege,  einen 
neuen  schweren  Verlust  erhtten:  Michael  Tangl,  seit  1902  Mit- 
glied der  Zentraldirektion  und  nach  R.  Kosers  Tod  ihr  stell- 
vertretender Vorsitzender,  ist  am  7.  September  ihr  durch  den  Tod 
entrissen  worden. 

Michael  Tangl  war  am  26.  Mai  1861  in  Wolfsberg  in  Kärnten 
geboren;  er  hat  nur  eben  das  60.  Lebensjahr  erreicht.  In  der 
Kärntner  Heimat  erhielt  er  seine  erste  Ausbildung  bei  den  Bene- 
diktinern von  S.  Paul  im  Lavantertal;  er  hat  den  Vätern,  die  eine 
rühmliche  gelehrte  Tradition  bis  auf  den  heutigen  Tag  gehütet 
haben,  allezeit  ein  dankbares  Andenken  bewahrt.  Denn  bei  ihnen 
empfing  er  die  für  seinen  Lebensgang  entscheidenden  Anregungen  ; 
er  erzählt  selbst,  wie  auf  ihn,  den  Vierzehnjährigen,  die  in  das 
Stiftsarchiv  von  S.  Paul  geflüchteten  Handschriften  und  Urkunden- 
schätze aus  S.  Blasien  einen  so  starken  Eindruck  machten,  daß 
er  beschloß,  sich  dem  Studium  der  Geschichte  des  Mittelalters  zu 
widmen.  Als  Student  in  Wien  fand  er  bald  Zutritt  zum  Institut 
für  österreichische  Geschichtsforschung,  damals  die  einzige  hohe 
Schule  für  die  historischen  Hilfswissenschaften  in  deutschen  Landen . 
Hier  habe  ich  ihn  zuerst  kennengelernt,  den  schlanken  und  sanges- 
frohen Jüngling,  dessen  innerstes  Wesen  Frohsinn  und  Treuherzig- 
keit, Offenheit  und  Enthusiasmus  waren,  eine  echt  österreichische 
Natur,  aber  von  dem  kräftigeren   und   solideren  Kärntner  Schlag. 

Damals  stand  Th.  Sickel  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes,  Aber 
sein  Herz  war  nicht  mehr  ungeteilt  beim  Wiener  Institut,  das 
ihm  sein  Ansehen  verdankte.  Er  gründete  in  jenen  Jahren  das 
Istituto  Austriaco  di  studi  storici  in  Rom  und  überließ  das  In- 
stitut in  Wien  mehr  und  mehr  Engelbert  Mühlbagher.  Tangl 
ist  beider  Schüler,  Sickels  wie  Mühlbachers  ;  von  jenem  empfing 
er  die  stärkeren  wissenschaftlichen  Anregungen ;  diesem  schloß  er 
sich  persönlich   näher   an,    denn  Mühlbacher  war   ihm  im  Alter 
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und  in  der  Gemeinsamkeit  der  Heimat  vertrauter  als  der  alte 
Meister,  dessen  Strenge  das  Alter  nicht  gemildert  hatte.  Tangl 
hat  später  beiden  den  Nachruf  im  NA.  geschrieben:  die  Worte, 
die  er  Mühlbacher  widmete,  zeugen  von  den  herzlichen  Gefühlen, 
die  er  für  den  geschiedenen  Freund  und  Berater  hegte. 

Seine  Zugehörigkeit  zum  Wiener  Institut  brachte  es  mit  sich, 
daß  er  schon  frühe  mit  den  Monumenten  in  Berührung  kam. 
SiCKEL  übertrug  ihm  die  Herstellung  der  Indices  zum  2.  Bande  der 
Diplomata  (Ottos  11.  und  III.).  Sie  sind  noch  nach  dem  Schema 
der  Indices  des  1.  Bandes  verfaßt,  welches  H,  Bresslau  später  er- 
heblich geändert  und  Nvesentlich  verbessert  hat. 

Nach  Beendigung  der  Institutsjahre  kam  Tanül  nach  Rom, 
wo  er  zwei  Jahre  blieb.  Diese  römischen  Lehrjahre  betrachtete 
er  hernach  selbst  als  die  eigentlich  entscheidenden  in  seiner  wissen- 
schaftlichen Entwickelung,  Denn  er  fand  hier  sein  eigentliches 
Arbeitsgebiet,  dem  auch  noch  sein  letzter  gedruckter  Aufsatz  (im 
NA.  43,  622  ff.)  galt,  das  päpstliche  Urkunden-  und  Verwaltungs- 
wesen des  späteren  Mittelalters.  Die  Frucht  dieser  römischen 
Arbeiten  ist  sein  Buch  'Die  päpstlichen  Kanzleiordnungen  von 
1200  — 1500'  (Innsbruck  1894).  Damit  hat  er  sich  seinen  wissen- 
schaftlichen Ruf  begründet.  Nach  Wien  heimgekehrt,  fand  er  zu- 
nächst Anstellung  als  Beamter  im  Archiv  der  österreichischen 
Hofkanzlei  und  habilitierte  sich  1892  an  der  Wiener  Universität. 
Jetzt  trat  er  auch  wieder  mit  den  Monumenten  in  Verbindung. 
MiJHLBACHEB  nahm  ihn  im  Juli  1892  als  Mitarbeiter,  neben  Alfons 
DoPSCH,  bei  den  Diplomata  Karolinorum  an.  In  dieser  Zusammen- 
arbeit mit  dem  verehrten  Lehrer  wuchs  Tangl  schnell  zum  Kenner 
und  bald  auch  zum  Meister  heran;  archivalische  Reisen  für  die 
Diplome  Karls  des  Großen  führten  ihn  an  den  Rhein  und  in  die 
Schweiz,  nach  Paris  und  Italien;  er  ward  nun  in  dem  Stoffe  ganz 
heimisch  und  förderte  ihn  weit  über  die  sonst  einem  Mitarbeiter 
zufallende  Tätigkeit  hinaus,  indem  er  sich  selbständig  mit  der 
Entzifferung  der  tironischen  Noten  zu  befassen  begann ;  es  glückte 
ihm,  SiCKELS  irrige  Lesungen  zu  berichtigen:  so  wurde  er  der 
beste  Kenner  dieser  schwierigen  Materie;  er  zuerst  in  Deutschland 
hat  späterhin  die  Lehre  von  der  mittelalterlichen  Tachygraphie 
auch  an  der  Universität  vorgetragen. 

Er  blieb  auch  in  enger  Verbindung  mit  der  Karolinger-  Diplo- 
mataabteilung, als  ihn  ein  ehrenvoller  Ruf  1895  von  Wien  nach 
Marburg  führte.     Die  Marburger  philosophische  Fakultät  hatte  bei 
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meinem  Weggang  nach  Göttingen  ihn  und  G.  Seeliger  vorgeschlagen. 
Die  Regierung  zögerte  zuerst,  und  es  hat  einer  nochmaHgen  Vor- 
stellung bei  Althoff  bedurft,  um  Tangls  Berufung  durchzusetzen. 
Erst  später  hat  sie  eingesehen,  welche  bedeutende  Erwerbung  sie 
mit  ihm  gemacht  hat. 

In  Marburg  konnte  er  sich  freier  entfalten.  Der  liebens- 
würdige und  heitere  Österreicher  gewann  schnell  alle  Herzen.  Die 
von  H.  V.  Sybel  in  Marburg  eingerichtete  Archivschule  bot  ihm 
die  Möglichkeit,  sowohl  seine  Forschungen  zu  vertiefen,  wie  seine 
Vorlesungen  und  Übungen  auszubauen.  Das  Staatsarchiv  bot  ihm 
seine  reichen  Schätze  dar  und  lud  ihn,  den  Kenner  der  Karolinger- 
diplome, gleichsam  von  selbst  ein,  den  alten  Fonds  von  Fulda 
zum  Gegenstand  seiner  Forschungen  zu  machen.  In  der  Tat 
übernahm  er  die  Herausgabe  des  Fuldaer  Urkundenbuchs  für  die 
neue  Hessische  Kommission,  dessen  ersten  Band  viele  Jahre  später 
sein   späterer  Nachfolger   und   Schüler   E.  Stengel  vollendet   hat. 

Aus  dem  Marburger  Idyll  riß  ihn  1897  die  Berufung  nach 
Berlin  als  Nachfolger  W.  Wattenbachs.  Obwohl  die  Bedingungen 
nicht  günstige  waren,  zögerte  er  doch  nicht,  den  Ruf  anzunehmen. 
Um  den  Sitz  des  alternden  Wattenbach  war  schon  lange  im 
Schöße  der  Fakultät  gestritten  worden;  auch  die  Regierung  hatte 
bereits  früher  Stellung  zu  der  bald  vorauszusehenden  Besetzung 
dieses  wichtigen  Ordinariats  genommen;  eine  Übereinstimmung 
war  jedoch  nicht  zu  erzielen  gewesen.  So  berief  man  den  noch 
jungen  Marburger  Extraordinarius.  Tangl  hat  dann  noch  drei 
Jahre  warten  müssen,  ehe  er  (1900)  Ordinarius  wurde,  aber  es 
hat  noch  längerer  Zeit  bedurft,  ehe  er  in  dem  kritischen  Berlin 
zur  vollen  Geltung  kam.  Er  war  eine  weiche  und  konziliante 
Natur;  hier  aber  stießen  die  Menschen  scharf  aufeinander.  Auch 
seine  äußere  Lage  war  lange  Zeit  keine  erfreuliche.  Vor  den  be- 
rühmteren Kollegen  trat  er  bescheiden  in  den  Hintergrund;  auch 
die  Regierung  tat  nichts,  seine  Lage  zu  verbessern.  Gewiß  er- 
freute er  sich  zunehmender  Schätzung;  er  gewann  neue  Freunde; 
besonders  an  Holder -Egger  und  K.  Zeumer  schloß  er  sich  auf 
das  engste  an ;  das  musikalische  Berlin  bot  ihm  und  seiner  Familie 
Abwechselung  und  Erholung;  aber  in  dieser  schneidenden  Luft, 
wo  gemütliches  Behagen  nicht  gedeihen  will  und  wo  die  Ver- 
hältnisse der  rechten  Entfaltung  seiner  Eigenart  nicht  günstig 
waren,  ist  er  nie  recht  heimisch  geworden  und  trotz  aller  Erfolge 
als  Lehrer  und  Gelehrter  wohl  auch  nie  glücklich  gewesen. 
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Die  Zentraldirektion,  froh  der  gewonnenen  neuen  Kraft,  über- 
trug ihm  sogleich  eine  wichtige  Aufgabe,  die  Herausgabe  der 
Placita,  der  älteren  fränkischen  und  italienischen  Gerichtsurkunden. 
In  den  folgenden  Jahren  hat  er  auf  Reisen  in  Deutschland,  Öster- 
reich, Frankreich  und  der  Schweiz  ein  reiches  handschriftliches 
Material  zusammengebracht,  und  mehrmals  ist  in  der  Folge  der 
Druck  der  Placita  als  unmittelbar  bevorstehend  angekündigt  worden. 
Es  ist  nicht  dazu  gekommen.  Das  Manuskript  ist  auch  heute  noch 
nicht  druckfertig.  Schuld  daran  war  weniger  eine  gewisse  lässige 
Art,  die  Dinge  gehen  zu  lassen,  als  die  damals  häufig  wechselnde 
Lage  der  Monumenta,  infolge  der  Krisen  beim  Tode  Dümmlers 
und  Mühlbachers,  welche  nicht  nur  eine  stetige  Personalpolitik, 
sondern  auch  die  Durchführung  eines  rationellen  Editionsplanes, 
wenn  nicht  verhinderten,  so  doch  immer  wieder  störten:  das 
Opfer  ist  in  gewissem  Sinne  Tangl  selbst  geworden.  Die  Zentral- 
direktion berief  ihn,  obwohl  Wattenbach  schon  im  September  1897 
gestorben  war,  erst  1902  in  ihr  Gremium.  Er  erhielt,  als  Dummler 
im  September  dieses  Jahres  starb,  zunächst  provisorisch  die  Lei- 
tung der  verwaisten  Epistolaeabteilung,  die  er  aber  1906  an 
A.  Werminghoff  abgab,  um  sie  nach  dessen  Rücktritt  1909 
wiederum  zu  übernehmen.  Man  wird  diese  Dispositionen  nicht 
eben  als  sehr  planvoll  rühmen  können.  Als  im  Juli  1903  auch 
E.  Mühlbacher  starb,  hatte  Tangl  nicht  nur  die  Schlußredaktion 
des  ersten  Bandes  der  Karolingerdiplome  zu  besorgen  —  er  hat 
die  Register  bearbeitet  und  die  Nachträge  zusammengestellt,  auch 
die  Vorrede  zu  dem  1906  ausgegebenen  Bande  verfaßt  — ,  sondern 
mußte  nun  auch  die  Leitung  der  durch  Mühlbachers  Tod  ver- 
waisten Diplomataabteilung  übernehmen.  Nach  Holder -Eggers 
Tod  fiel  ihm  und  K.  Zeumer  auch  noch  die  Redaktion  des  Neuen 
Archivs  zu.  Aber  so  groß  seine  Arbeitskraft  war,  alle  diese  Auf- 
gaben nebeneinander  und  gleichmäßig  zu  fördern,  war  menschen- 
unmöglich; im  großen  Stile  zu  organisieren  lag  nicht  in  seiner 
Art,  und  in  der  damaligen  Zentraldirektion  fehlte  in  bezug  auf 
die  rechte  Organisation  ihrer  Aufgaben  ein  einheitlicher  Wille  und 
ein  fester  Plan.  Tangl  selbst  hat  unter  diesen  Verhältnissen 
schwer  gelitten  und  am  meisten  unter  den  Vorgängen  nach  Mühl- 
bachers Tod.  Kein  Zweifel,  er  wäre  dessen  berufener  Nachfolger 
in  Wien  gewesen,  wohin  ihn  sein  Herz  zog,  und  der  geborene 
Leiter  der  dortigen  Diplomataabteilung.  Aber  seine  Wiener  Hoff- 
nungen scheiterten;  die  daraus  sich  ergebende  Verlegung  der  Karo- 


NACHRUF  AUF  MICHAEL  TAN  GL  143 

lingerdiplome  nach  Berlin  hat  sich  doch  als  ein  Mißgriff  erwiesen ; 
der  Aufgaben  und  Geschäfte  waren  zu  viele.  Auch  die  Freunde 
Holder-Egger  und  Zeumer,  deren  Einfluß  er  sich  willig  hingegeben 
hatte,  starben  bald  dahin.  Auf  den  Überbürdeten  aber  fiel  1914 
nach  Kosers  Tod  auch  noch  der  vertretungsweise  Vorsitz  in  der 
Zentraldirektion  mit  seinen  sehr  mannigfaltigen  Geschäften,  welche 
dem  Vorsitzenden  eine  regelmäßige  wissenschaftliche  Arbeit  fast 
unmöglich  machen.  Um  so  mehr  ist  anzuerkennen,  was  Tangl 
unter  so  schwierigen  und  ungünstigen  Verhältnissen  für  unser 
Unternehmen  geleistet  hat.  Daß  er  die  Placita  liegenlassen  mußte, 
war  nach  der  Lage  der  Dinge,  da  ein  anderer  geeigneter  Be- 
arbeiter nicht  vorhanden,  unvermeidlich.  Auch  die  beiden  Ab- 
teilungen der  Epistolae  und  Diplomata  Karolinorum,  die  er  von 
1904 — 1906  und  von  1909 — 1921  zusammen  leitete,  waren  mit 
den  Mitteln  und  Kräften,  über  die  er  verfügte,  in  der  bisherigen 
Weise  nebeneinander  kaum  so  zu  fördern,  wie  er  es  gewiß  selbst 
wünschte.  Für  die  Diplomata  gewann  er  zwar  in  einem  seiner 
älteren  Schüler  Ernst  Müller  einen  fähigen  Mitarbeiter,  dem  er 
die  Vorarbeiten  für  die  Diplome  Ludwigs  des  Frommen  übertrug, 
in  der  Hoffnung,  sie  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  ihm  zu  Ende 
führen  zu  können.  Indessen  die  anderen  Aufgaben  entfremdeten 
ihn  mehr  und  mehr  dieser  Arbeit,  deren  Fortführung  er  schheß- 
lich  ganz  Müller  überlassen  mußte.  Mit  der  Bearbeitung  der 
Diplome  Lothars  I.,  Ludwigs  IL  und  Lothars  II.  betraute  er  seinen 
anderen  Schüler  Max  Hein,  der  das  Manuskript  zu  einem  vor- 
läufigen Abschluß  gebracht  hat.  Immer  aber  ist  Tangls  Anteil 
an  der  Sammlung  dieses  Materials,  auch  der  jüngeren  Karolinger- 
diplome, sehr  groß  gewesen ;  besonders  in  den  ersten  Jahren  hat 
er  sich  ihr  mit  voller  Hingabe  gewidmet.  Wenn  man  dieses 
reiche  Material  mit  der  Masse  der  von  ihm  selbst  gemachten 
Abschriften  und  Notizen  sieht,  kann  man  nur  bedauern,  daß 
es  ihm  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  es  selbst  zum  Abschluß 
zu  bringen;  wie  hätten  diese  Karolingerdiplome  unter  seiner  Lei- 
tung in  Wien,  am  Sitze  der  SiCKELschen  Tradition,  unbeein- 
trächtigt durch  die  vielen  Pflichten  und  Geschäfte,  wie  Berlin 
sie  unserm  geplagten  Freunde  aufbürdete,  gefördert  werden  kön- 
nen! So  ließ  er  schweren  Herzens  die  Dinge  bei  den  Diplomata 
gehen,  so  gut  sie  wollten,  und  konzentrierte  den  Rest  seiner 
Arbeitskraft  und  seiner  freien  Zeit  auf  die  Epistolae,  deren  Be- 
arbeitung auch  mehr  seinen  wissenschaftlichen  Neigungen  entsprach, 
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so  wie   diese   sich  im  letzten  Jahrzehnt  seines  Lebens  entwickelt 
hatten. 

Hier  sind  nun  in  der  Tat  unter  seiner  Leitung  und  dank 
seiner  eigenen  Mitarbeit  große  Fortschritte  gemacht  worden.  Er 
zeigte  sich  hier  als  ein  ebenso  gewissenhafter  Abteilungsleiter  wie 
als  eifriger  Herausgeber.  Er  hatte  zudem  das  Glück,  in  Ernst 
Perels  einen  besonders  berufenen  Mitarbeiter  zu  finden ,  dem  er 
mit  voller  Zuversicht  die  selbständige  Bearbeitung  der  Briefe  Niko- 
laus' L  und  Hadrians  II.  übertragen  konnte.  Daneben  stand  ihm 
Erich  Caspar  erfolgreich  zur  Seite.  1912  erschien  der  2.  Teil 
des  6.  Bandes  mit  den  von  Perels  bearbeiteten  Briefen  Nikolaus'  I. 
und  der  1.  Teil  des  7.  Bandes  mit  dem  Register  Johanns  VIII., 
dessen  Ausgabe  Caspar  besorgt  hatte;  diese  Ausgabe  hat  er  genau 
überwacht  und  auch  die  Fortsetzung  der  beiden  Bände  eifrig  fördern 
helfen.  Er  selbst  aber  veranstaltete  eine  neue  Ausgabe  der  Briefe 
Bonifazens  und  Luis  in  der  von  ihm  ins  Leben  gerufenen  Serie 
der  'Epistolae  selectae  in  usum  scholarum',  die  1916  erschien; 
sein  ausführlicher  Kommentar  dazu  steht  im  40,  und  41.  Bande 
des  NA.  Diese  vorzügliche  Arbeit  wird  ihm  immer  einen  ehren- 
vollen Platz  in  der  Reihe  der  Editoren  der  Monumenta  sichern. 
Auch  auf  den  2.  Band  der  Epistolae  selectae,  der  das  von  Caspar 
bearbeitete  Register  Gregors  VII.  enthielt,  hat  er  viel  Arbeit  ver- 
wandt; bis  zuletzt  hat  er  sich  an  der  Drucklegung  des  2.  Teiles 
dieses  Bandes,  der  demnächst  erscheinen  wird,  in  eifriger  Mit- 
arbeit beteiligt.  Er  trug  sich  mit  dem  Plane,  in  der  Serie  dieser 
Epistolae  selectae  selbst  noch  den  Codex  Carolinus  und  das  Registrum 
Innocentii  III  de  negotio  imperii  herauszugeben,  und  suchte  und 
gewann  Mitarbeiter  für  die  Salzburger  Briefsammlung  und  für 
Albertus  Bohemus.  Er  beschäftigte  sich  in  Gedanken  bereits  mit 
der  Ausgabe  des  Codex  Udalrici  und  der  Briefe  Wibalds.  So 
lebte  er  zuletzt  ganz  für  seine  Epistolaeabteilung ,  glücklich  als 
sich  die  erste  Aussicht  bot,  von  den  anderen  drückenden  Lasten 
befreit  zu  werden. 

Trotzdem  er  so  allmählich  die  Früchte  seiner  Mühen  reifen 
sah  und  ihm  jetzt  auch  hohe  Ehren  zuteil  wurden  —  die  Zentral- 
direktion schlug  ihn  neben  H.  Bresslau  für  die  Stelle  des  Vor- 
sitzenden vor  und  die  Akademie  der  Wissenschaften  wählte  ihn 
zum  ordentlichen  Mitgliede  — ,  waren  die  letzten  Jahre  seines 
Lebens  voll  schweren  Kummers  und  großer  Sorgen.  Der  Krieg 
brach  über  uns  herein.    Bald  bangte  auch  er  um  das  Leben  des 
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einzigen  Sohnes,  bald  ergriff  ihn  die  Angst  um  das  Schicksal  des 
großen  Vaterlandes  und  seiner  geliebten  Heimat.  Der  Krieg  mit 
seinen  Entbehrungen  lastete  auf  ihm,  dessen  materielle  Mittel  sehr 
bescheiden  waren,  mit  furchtbarer  Härte.  Wer  damals  in  dies 
abgezehrte  und  tiefbekümmerte  Antlitz  schaute,  sah  darin  mit 
Schrecken  das  Werk  unerhörter  Leiden  und  quälender  Sorgen. 
Erst  im  letzten  Jahre  begann  er  aufzuatmen.  Er  kam  wieder 
regelmäßig  zu  unsern  Sitzungen  und  beteiligte  sich  mit  zu- 
nehmender Lebhaftigkeit  an  den  Arbeiten.  Ihm  schien  Jugend- 
frische und  Lebensfreude  zurückgekehrt  zu  sein,  als  er  uns  im  Juli 
die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  über  das  alte  Kärntner  Herzog- 
tum vortrug;  sie  sollte  im  nächsten  Hefte  des  NA.  erscheinen. 
Um  die  letzte  Hand  an  sie  zu  legen  und  um  die  langentbehrte 
Heimat  wiederzusehen,  in  deren  Bergen  er  Erholung  suchte,  reiste 
er  Anfangs  August  nach  Kärnten.  Dort  faßte  ihn  die  tückische 
Krankheit,  der  sein  geschwächter  Körper  schnell  erlag.  Seine 
brechenden  Augen  sahen  noch  die  geliebten  Berge;  seine  sterb- 
lichen Reste  fanden  in  der  Hauptstadt  seiner  Heimat  die  letzte 
Ruhe.  — 

Vielleicht  noch  stärker  als  seine  unmittelbare  Mitarbeit  an 
den  Monumenten  ist  aber  der  mittelbare  Anteil  gewesen,  den  Tangi, 
durch  seine  Lehrtätigkeit  an  unserm  Unternehmen  genommen  hat. 
Denn  er  war  ein  ungewöhnlich  erfolgreicher  Lehrer.  Obwohl 
kein  Mann  der  Rede  und  aller  rhetorischen  Künste  bar,  übte  er 
eine  merkwürdig  starke  Wirkung  auf  die  Schüler  aus,  die  sich 
ihm  hingaben.  Es  war  seine  gerade  und  gewissenhafte,  gründ- 
liche und  positive  Art,  die  Vertrauen  erweckte  und  die  Herzen 
der  Jugend  gewann.  Aber  er  war  seinen  Schülern  nicht  nur  ein 
unbedingt  zuverlässiger  Lehrer  und  Führer,  sondern  auch  ein 
~  wahrhaft  väterlicher  Freund,  der  immer  für  sie  Zeit  hatte  und  an 
ihren  Arbeiten  ein  rührendes  Interesse  nahm.  So  ist  er  in  seinem 
kleinen  Kreise  das  Haupt  einer  Schule  geworden,  um  die  ihn  die 
Inhaber  der  großen  Lehrstühle  beneiden  mochten.  Fast  alle  unsere 
jüngeren  Mitarbeiter  sind  durch  seine  Schule  hindurchgegangen, 
und  so  lebt  sein  wissenschaftliches  Vermächtnis  in  ihnen  weiter. 
Tangl  faßte  seine  Aufgabe  als  Lehrer  der  historischen  Hilfs- 
wissenschaften in  weiterem  Sinn.  Obwohl  aus  der  Wiener  Schule 
hervorgegangen,  der  eine  gewisse  Neigung  zum  ausschließlichen 
Betrieb  der  Hilfswissenschaften  anhaftete,  und  wie  seine  kritischen 
Untersuchungen  über  die  Fälschungen  Hanthalers,  über  die  ältesten 
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Fuldaer  Privilegien,  über  das  Privilegium  minus,  über  das  Testament 
Fulrads  von  S.  Denis,  über  die  Osnabrücker  Fälschungen  zeigen, 
selbst  Meister  der  diplomatischen  Kritik,  betonte  grade  er  die 
starke  Wechselbeziehung  zu  den  vervv^andten  Wissenschaften  der 
Philologie  und  Rechtsgeschichte,  der  Kirchen-  und  Kunstgeschichte. 
Er  legte  auf  die  Bebauung  eben  dieser  Grenzgebiete  großes  Ge- 
wicht. Für  sich  selbst  fand  er  in  der  Verbindung  seiner  hilfs- 
wissenschaftlichen Methoden  und  Untersuchungen  mit  der  kirchen- 
geschichtlichen Forschung  die  größte  Befriedigung,  und  in  der 
Tat  ist  dies  der  dominierende  Zug  in  seiner  wissenschaftlichen 
Spezialität,  Er  und  seine  Schüler,  die  ihm  auf  diesem  Wege 
folgten,  haben  der  historischen  Wissenschaft  wichtige  neue  Er- 
kenntnisse zugeführt  und  sie  so  nachhaltig  gefördert. 

Außer  der  Universität,  der  Akademie  und  den  Monumenta 
trauert  um  Tangl  auch  das  von  Pertz  gegründete,  von  Watten- 
bach und  dann  von  Holder -Egger,  und  nach  dessen  Hinscheiden 
seit  1911  von  Tangl  geleitete  Unternehmen  der 'Geschichtsschreiber 
der  deutschen  Vorzeit*,  für  das  er  selbst  mehrere  Übersetzungen 
mit  vortrefflichen  Einleitungen  geliefert  hat.  — 

Die  charakteristischen  Züge,  die  den  Gelehrten  und  Lehrer 
auszeichneten,  weist  auch  sein  menschliches  Wesen  auf.  Er  war 
keine  starke  oder  gar  geniale  Natur,  aber  ein  bei  aller  Weichheit 
gerader  und  tüchtiger  Charakter,  treu  und  zuverlässig,  offen  und 
verständig,  seiner  Grenzen  sich  bewußt.  Als  die  Kollegen  ihn 
für  die  Stelle  des  Vorsitzenden  vorschlugen,  bat  er  das  Reichs- 
ministerium des  Innern,  von  ihm  abzusehen;  er  fühlte  sich  der 
zahlreichen  Pflichten  und  Geschäfte,  die  damit  verbunden  sind, 
nicht  gewachsen.  Überhaupt  die  Geschäfte  lagen  ihm  nicht.  Aber 
wer  mit  ihm  in  ein  näheres  Verhältnis  kam,  fühlte  bald  wachsenden 
Respekt  vor  dieser  durch  und  durch  tüchtigen  Natur.  Wir  werden 
diesem  wahrhaft  guten  Menschen,  der  ein  ausgezeichneter  Lehrer 
und  ein  fleißiger,  scharfsinniger  und  gewissenhafter  Gelehrter  war, 
ein  dankbares  Andenken  bewahren. 
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Berlin,  G.  Grotesche  Buchhandlung. 

Gregor  VIL  jüdischer  Herkunft?    NA.  31,  159—179. 

Zur  Frage  des  Verfassers  der  Vita  Heinrici  IV.  Ebenda  31,  476 
bis  481. 

1907  Schrifttafeln  zur  Erlernung  der  lateinischen  Palaeographie,  be- 

gründet von  Wilhelm  Arndt.  3.  Heft.  2.  unveränderte  Auf- 
lage.   Berlin,  G.  Grotesche  Buchhandlung. 

Das  Testament  Fulrads  von  Saint-  Denis.     NA.  32,  167—  217. 

Eine  Messe  in  tironischeu  Noten.  Archiv  für  Stenographie  58. 
326—338. 

1908  Die  Tironischeu  Noten   in   den  Urkunden   der   Karolinger   (mit 

81  Abbildungen).     Arch.  UF.  1,  87—166. 
Die  Urkunden   Ottos  I.    für   Brandenburg    und    Havelberg,   die 
Vorbilder  für   die   gefälschten  Gründungsurkunden  der   säch- 


BIBLIOGRAPHIE  DER  SCHRIFTEN  TANGLS  149 

sischen  Bistümer.  In:  Festschrift  zu  Gustav  Schmollers 
70.  Geburtstag.  Beiträge  zur  brandenburgischen  und  preußi- 
schen Geschichte,  S.  369 — 410.    Leipzig,  Duncker  und  Humblot. 

1908  Die  Vita  Bennonis  und  das  Regalien-  und  Spolienrecht.     NA.  33, 

75  —  94. 
Zum  Judenschutzrecht  unter  den   Karolingern.    Ebenda  33, 197 

bis  200. 
Theodor  VON  SiCKEL.    Ein  Nachruf.    Ebenda  33,  773— 781. 
Die  Tironiscben  Noten  des  Cod.  Berol.  lat.  quart.  150.    Archiv 
■  für  Stenographie  59,  97—105. 

1909  Forschungen  zu  Karolinger  Diplomen.     I.  Tironiana.     Arch.  UF. 

2,  167  — 186.    —    II.   Die    Osnabrücker   Fälschungen.     Ebenda 
S.  186  — 326. 
Zum  Osnabrücker  Zehntstreit.     In:    Historische  Aufsätze,   Kart. 
Zeumbr  zum  60.  Geburtstag  dargebracht,  S.  637 — 650  (Weimar, 
Hermann  Böhlaus  Nachfolger). 

1910  Urkunde  und  »Symbol.    In:  Festschrift  Heinrich  Brunner  zum 

70.  Geburtstag  dargebracht,  S.  761 — 773  (Weimar,  Hermann 
Böhlaus  Nachfolger). 

1911  Das  Leben  des  Bischofs  Benno  IL  von  Osnabrück  von  Norbert 

Abt  von  Iburg.  Nach  der  neuen  Ausgabe  der  Monumenta 
Germaniae  in  den  Scriptores  rerum  Germanicaram  übersetzt 
(auch  unter  dem  Titel:  Die  Geschichtsschreiber  der  deutschen 
Vorzeit,  2.  Gesamtausgabe,  Bd.  91).  XVIII,  65  S.  Leipzig, 
Dyksche  Buchhandlung. 
Die  Tironischen  Noten  der  Vatikanischen  Handschrift  der  Libri 
Carolini.    NA.  36,  752—754. 

1912  Die  Briefe   des  heiligen  Bonifatius.     Nach  der  Ausgabe  in  den 

Monumenta  Germaniae  Historica  in  Auswahl  übersetzt  und  er- 
läutert (auch  unter  dem  Titel:  Die  Geschichtsschreiber  der 
deutschen  Vorzeit,  2.  Gesamtausgabe,  Bd.  92).  XXXVI,  236  S. 
Leipzig,  Dyksche  Buchhandlung. 

Deutsche  Schrift.     In :  Reallexikon  der  Germanischen  Altertums- 
kunde, herausgegeben  von  Johannes  Hoops,  1, 395—402.  Straß- 
burg, Karl  J.  Trübner. 
1914    Die  Epoche  Pippins.     NA.  39,  257—277. 

Die  Tironischen  Noten  des  Cod.  Vat.  Regin.  lat.  612.  Ebenda 
39,  507-509. 

Reinhold  Koser.    Ein  Nachruf.    Ebenda  39,  767—770. 
1916    Die  Briefe   des  heiligen  Bonifatius  und  Lullus,   herausgegeben 
(Bd.  1  der  Epistolae  selectae  in  usum  scholarum  ex  Monumentis 
Germaniae   historicis   separatim   editae).     XL,  321  S.     Berlin, 
Weidmannsche  Buchhandlung. 

Studien  zur  Neuausgabe  der  Bonifatius  -  Briefe  (I.Teil).  NA.  40, 
639—790. 

Das  Bistum  Erfurt.  In:  Geschichtliche  Studien,  Albert  Hauck 
zum  70.  Geburtstage  dargebracht,  S.  108 — 120.  Leipzig,  Hin- 
richssche  Buchhandlung'. 
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1916  Theodor  Hirschfeld.    Ein  Nachruf.    NA.  40,  828  —  830. 

1917  Studien  zur  Neuausgabe  der  Bonifatius- Briefe  (II.  Teil).    Ebenda 

41,23—101. 
Gregor -Register  und  Liber  Diumus.    (Eine  Kritik.)    Ebenda  41, 

741-752. 
Die  arabischen  Ziffern  der  Geheimschrift.    Ebenda  41,  738—740. 

1918  Antrittsrede.     Sitzungsberichte   der  preußischen   Akademie   der 

Wissenschaften  1918,  S.  702-704. 

1919  Bonifatiusfragen.    Abhandlungen  der  preußischen  Akademie  der 

Wissenschaften.    Jahrg.  1919.    Phil.-hist.  Klasse  Nr.  2,   418. 
Die  Deliberatio  Iniiocenz'  III.     Sitzungsberichte  der  preußischen 
Akademie  der  Wissenschaften  1919,  S.  1012—1028. 

1920  Kaiser   Karls   Leben  von  Einhard.     Übersetzt  von   Otto  Abel. 

4.  Auflage,  bearbeitet  und  erweitert  (auch  unter  dem  Titel: 
Die  Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit,  2.  Gesamtaus- 
gabe, Bd.  16).  XXII,  94  S.  Leipzig,  Dyksche  Buchhandlung. 
Leben  des  hl.  Bonifazius  von  Wilibald  bis  Otloh,  der  hl.  Leoba 
von  Rudolf  von  Fulda,  des  Abtes  Sturmi  von  Eigil.  Nach  den 
Ausgaben  der  Monumenta  Germaniae  übersetzt.  3.  vollständig 
neubearbeitete  Auflage  (auch  unter  dem  Titel:  Die  Geschicht- 
schreiber der  deutschen  Vorzeit,  2.  Gesamtausgabe,  Bd.  13). 
XXIX,  144  S.     Leipzig,  Dyksche  Buchhandlung. 

1921  Neue  Forschungen  über  den  Liber  Cancellariae  apostolicae.    NA. 

43,  551—578. 
W.  VON  HoFMANN,    Forschungen  zur   Geschichte    der  kurialen 
Behörden   vom   Schisma   bis  zur  Reformation.     Eine  Anzeige. 
Ebenda  43,622-626. 
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Die  folgenden  Nachrichten  umfassen  die  italienische  Literatur 
von  1914  ab.  Sowohl  die  selbständig  erschienenen  Bücher  wie  die 
Zeitschriften  sind  zum  großen  Teil  in  Deutschland  nicht  oder  noch 
nicht  vorhanden.  Wir  sind  deshalb  Herrn  Prof.  Schellhass,  zweitem 
Sekretär  des  Preußischen  Historischen  Instituts  in  Rom,  zu  großem 
Danke  verpflichtet,  daß  er  sich  der  Mühe  unterzogen  hat,  die  italie- 
nischen Zeitschriften  systematisch  durchzugehen  und  dabei  auch  die 
Bücher  und  Aufsätze,  welche  für  unsere  Arbeiten  und  für  die  Leser 
des  NA.  Interesse  haben,  zu  verzeichnen.  Auf  seinen  Auszügen  und 
Notizen  beruht  zum  größten  Teil  die  folgende  Übersicht. 

Das  dritte  Heft  wird  die  entsprechenden  Nachrichten  aus  Frank- 
reich, Belgien,  England  und  den  anderen  Ländern  seit  1914  bringen. 

1.  L.  ScHiAPARELLi,  'La  scrittura  latina  nell'  etä  romana  (Note  Archive  und 
paleografiche).     Avviamento    allo   studio   della    scrittura    latina     ^   ^^   ®  ^°" 
ntl  medio  evo'  (Gomo  1921)  bildet  den  ersten  Band  einer  Lehr- 
sammlung für  Geschichte  des  italienischen  Mittelalters  unter  dem 

Titel  'Auxilia  ad  res  italicas  medii  aevi  exquirendas  in  usum 
scholarum  instructa  et  collecta',  und  gibt  eine  Ergänzung  oder 
besser  eine  systematische  Neubearbeitung  des  bekannten  'Pro- 
gramma  scolastico  di  paleografia  latina""  von  Cesare  Paoli,  dessen 
Lehrstuhl  in  Florenz  Schiaparelli  auf  das  würdigste  und  mit 
großem  Erfolge  innehat.  Sehr  nützlich  ist  die  im  Anhang  ge- 
gebene paläographische  Bibliographie,  insbesondere  das  Verzeichnis 
der  Faksirailesammlungen. 

2.  In  der  Rivista  delle  bibhoteche  e  degli  archivi  26  (1915), 
165 — 168  wirft  E.  Rostagno,  ohne  sich  zu  entscheiden,  die  Frage 
nach  dem  Ursprung  der  Bezeichnung  litterae  unciales  auf.  Er 
tritt  für  die  Lesart  uncialibus  in  der  Vorrede  des  Hieronymus  zum 
Buch  Hiob  ein.  —  Hierher  gehört  auch  die  Arbeit  von  N.  Barone, 
'Intorno  alla  voce  onciale  attributo  di  scrittura"  (Sarno  1916). 

3.  L.  Schiaparelli,  'Note  paleografiche"  behandelt  im  Arch. 
stör.  Ital.  72  (1914),  1,  241ff.  und  73(1915),  1,  245  ff.  mit  ge- 
wohnter Gründlichkeit  und  genauester  Kenntnis  der  einschlägigen 
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Literatur  zunächst  die  tachygraphischen  Siglen  in  den  Notae  iuris, 
sodann  die  Notae  iuris  und  das  mittelalterliche  Abkürzungssystem, 
indem  er  des  näheren  nachzuweisen  sucht,  daß  das  lateinische 
Abbreviationssystem  des  Mittelalters  im  großen  und  ganzen  das 
nämliche  ist,  das  schon  in  den  Notae  iuris  der  ältesten  juristischen 
Hss.  verwandt  wurde,  und  daß  diese  Notae  iuris  wahrscheinlich 
im  2.  Jh.  nach  Christus  aus  den  Siglen  und  tachygraphischen 
Noten  entstanden  sind.  —  Im  Arch.  stör.  Ital.  74(1916),  2,  3  ff. 
setzt  er  diese  Untersuchungen  unter  dem  Titel  'Note  paleografiche. 
Intorno  all'  origine  e  ad  alcuni  caratteri  della  scrittura  e  del  sistema 
abbreviativo  irlandese"*  fort  und  verbreitet  sich  über  das  wohl  in 
das  5,  Jh.  zu  setzende  Aufkommen  und  Werden  einer  nationalen 
irländischen  Schrift  und  eines  auf  die  Notae  iuris  sich  stützen- 
den irländischen  Abkürzungssystems,  das  in  Bobbio  aus  den  Mss. 
und  durch  den  Unterricht  der  ersten  irländischen  Mönche  zur 
Kenntnis  kam. 

4.  1914  veröffentlichte  R.  Sabbadini  als  Bd.  5  der  von  F.  P. 
Luiso  geleiteten  Bibl.  stör,  del  Rinascimento  den  zweiten  und  letzten 
Band  der  'Scoperte  dei  codici  latini  e  greci  nei  secoli  14  e  15^ 
(Firenze  1914).  —  Vgl.  die  Anzeige  von  V.  Zabughin  im  Giorn. 
stör,  lett.  ital.  69  (1917),  126—130. 

Derselbe  Autor  liandelt  in  den  Rendiconti  del  R.  Istituto  Lom- 
bardo,  2.  Ser.  46  (1913),  905  —  908  über  'Poggio  scopritore  di 
codici  latini  in  Germania''  auf  Grund  der  von  A.  Wilmanns  im 
Zentralbl.  f.  Bibliothekswesen  30  (1913),  459  —  461  veröffent- 
lichten beiden  Briefe  Poggios  aus  Konstanz  an  Franc.  Pirolpasso 
vom  September  1417  mit  Verbesserungen  zum  Text  S.  905  N.  1. 

5.  Von  den  'Memoirs  of  the  american  Academy  in  Rome' 
interessiert  uns  nur  Bd.  1  *SchooI  of  classical  studies'  1915  bis 
1916  (Bergamo  1917),  worin  eine  Arbeit  von  E.  K.  Rand  und 
G.  HowE,  'The  vatican  Livy  and  the  script  of  Tours'  (14  Tafeln) 
steht. 

6.  Von  den  'Inventar!  dei  manoscritti  delle  biblioteche  d'Itaha', 
deren  von  Mazzatinti  begonnene  Ausgabe  nunmehr  von  A.  Sorbelli 
geleitet  wird,  sind  erschienen: 

Bd.  20  (Firenze  1913.  14).  Darin  S.  5—95  (von  G.  Mancini) 
Gortona  (Forts,  und  Schluß;  vgl.  Bd.  18)  Biblioteca  del  comune 
e  deir  Accad.  etrusca;  S.  97—132  (von  St.  Lottici-Maglione) 
Parma  Archivio  di  stato;  S.  133—148  (von  G.Tambürini)  Gatania 
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R.  Bibl.  Univ.;  S.  149—164  (von  dems.)  Gatania  R.  Bibl.  Ven- 
timiliana;  S.  165—198  Indices;  S.  199  —  203  ein  Verzeichnis  der 
in  Bd.  1 — 20  verzeichneten  Hss. 

Bd.  21  (1914),  5—192  (von  L.  Frati)  Bologna  R.  Bibl. 
Univ.  Manoscritti  italiani  (Forts,  aus  Bd.  19):  n.  827—1227. 

Bd.  22  (1915),  5—209  (von  E.  Celani;  Forts,  und  Abschluß 
des  von  E.  Narducgi  1892  veröffentlichten  Katalogs,  z.  T.  auf 
Grund  von  dessen  Ms.)  Roma  R.  Bibl.  Angelica,  hier  n.  1544 
bis  1800  (es  fehlen  noch  n.  1801—2384). 

Bd.  23  (1915),  5—164  (von  L.  Frati)  Bologna  R.  Bibl. 
Univ.  Manoscritti  italiani  (Forts,  aus  Bd.  21):  n.  1228—1569. 

Bd.  24  (1916.  17),  5—68  (von  G.  Tamburini)  Pisa  R.  Bibl. 
Univ.;  S.  69 — 92  (von  dems.)  Pisa  Bibl.  Cateriniäna  del  Semi- 
nario;  S.  93 — 111  (von  A.  Sorbelli)  Argenta  Bibl.  comunale; 
S.  113  — 128  (von  dems.)  Pavullo  nel  Frignano  Bibl.  comunale. 

Bd.  25  (1916.  17),  5  —  216  (von  L.  Frati)  Forts,  der  Ma- 
noscritti italiani  der  R.  Bibl.  Univ.  von  Bologna:  n.  1570 — 1817. 

Bd.  26  (1920),  5  —  99  (von  P.  Beltrani)  Faenza  Bibl. 
comunale;  S.  101 — 220  (von  G.  Mischi)  Castiglione  Fioren- 
tino,  Bibl.  comunale;  S.  220  —  221  (von  dems.)  Bibl.  del  collegio 
Gosimo  Serristori;  S.  222  (von  dems.)  Bibl.  dei  pp.  Gappuccini. 

7.  Von  den  Godices  manuscripti  recensiti  Bibliothecae 
apostolicae  Vaticanae  erschienen: 

Godices  Vaticani  latini.  Godices  9852 — 10  300  rec.  Marcus 
Vatasso  et  Henrigus  Garusi  (Romae  1914)  und  von  denselben 
Bearbeitern  Godices  10301—10  700  (Romae  1920).  —  Die  von 
A.  Pelzer  bearbeiteten  codd.  679 — 1460  sind  im  Druck. 

8.  Bd.  1  t.  1  des  von  M.  Inguanez  herausgeg.  'Godicum  Gasi- 
nen si  um  manuscriptorum  catalogus  cura  et  studio  monachorum 
s.  Benedicti  archicoenobii  Montis  Gasini'  enthält  die  codd.  1  bis 
100  (Montis  Gasini  1915).  Die  Einrichtung  entspricht  der  in  den 
vatikanischen  Katalogen.  —  Geplant  sind  6  oder  7  Bände. 

9.  Gelegentlich  der  Auktion  der  Bücher  des  verstorbenen 
P.  Generoso  Galenzio  im  Juli  1916  wurden  beschlagnahmt  und 
kamen  wieder  in  den  Besitz  der  Vallicelliana  die  lang  ver- 
mißten Hss.:  Vallic.  B  7  (s.  11),  B8  (s.  11),  D  38  (Pseudo- 
isidor  s.  10),  E  15  (s.  10),  E  26  (Papstkatalog  s.  10),  B  16 
(griech.  s.  11)  und  D  53  (griech.,  ältester  Teil  s.  10);  die  beiden 
letzten  fehlen  bei  Martini,  'Gatalogo  di  manoscritti  greci  esistenti 
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nelle  biblioteche  italiane'  Bd.  2.  Außerdem  kamen  an  die  Valli- 
celliana  sieben  Urkunden,  die  teils  aus  dem  fondo  raonastico  di 
S.  Giovanni  in  Venere  (bei  Lanciano),  teils  aus  dem  fondo  Orato- 
riano  stammen:  darunter  das  langgesuchte  Original  Heinrichs  III. 
St.  2324  und  das  Diplom  Heinrichs  VI.  St.  4932.  SchlieMich 
kehrten  über  1800  gedruckte  Bücher,  die  u.  a.  aus  dem  Ver- 
mächtnis von  Dal  Pozzo,  Spada,  GolJoredo  und  Gianelli  herrühren, 
in  das  Eigentum  der  Bibliothek  zurück. 

Von  zwei  besonders  wichtigen  Hss.  dieser  Gruppe  handelt 
I.  GioRGi,  'Di  due  codici  della  Bibhoteca  Vallicelliana  recentemente 
ricuperati'  (Rendiconti  della  R.  Accad,  dei  Lincei,  classe  delle 
scienze  mor.,  stör,  e  filol.  von  1917,  Ser.  5  Bd.  26,  556  fr.).  D  88 
enthält  einen  Papstkatalog  von  Petrus  bis  Stephan  IV,,  die  pseudo- 
isidorianischen  Dekretalen  und  eine  Sammlung  von  Briefen  des 
Papstes  Nikolaus  I.  (vgl.  NA.  43,  605  ff.).  E  26  enthält  ein  Kalendar 
und  Martyrologium  der  Kirche  von  Lyon,  Exzerpte  aus  Beda  und 
einen  Papstkatalog  bis  Hadrian  I.  Diese  Hs.  gehört  zu  den  Mss., 
die  von  Karl  d.  G.  dem  Kloster  Insula  Barbara  (Ile-Barbe)  an  der 
Saone  geschenkt  wurden.  Nach  dem  Brande  der  Abtei  i.  J.  1562 
gelangte  sie  durch  Vermittlung  von  Jean  du  Bois  zwischen  1605 
und  1607  an  Baronius. 

10.  Ebenda  Ser.  5  Bd.  27  (1918),  151  ff.  berichtet  I.  Giorgi, 
"^Cenni  sulla  biblioteca  Ghigiana  recentemente  acquistata  dallo 
stato',  über  die  nach  dem  Tode  des  Fürsten  Mario  Ghigi  vom 
Staate  erworbene  Bibliothek,  welche  dem  Istituto  storico  italiano 
überwiesen  wurde;  sie  befindet  sich  jetzt  auf  der  Gasanatense. 
Vgl.  auch  die  Anzeige  im  Arch.  stör.  Rom.  41,  379  —  380. 

11.  Im  zweiten  Band  der  Geschichte  von  Alatri  von  G.  Pier- 
LEONi  behandelt  der  Verf.  'II  fondo  antico  della  biblioteca  del  R. 
liceoginnasio  di  Alatri'  (Alatri  1917).  Die  andern  Bände  werden 
die  Urkunden  und  die  Statuten  von  Alatri  bringen. 

12.  Einen  kurzen  Führer  durch  die  Biblioteca  Marucel- 
liana  in  Florenz  bietet  E.  Michel  (Firenze  1913). 

13.  Die  von  A.  Lopez  im  Arch.  Franciscanum  bist.  6  (1913) 
begonnene  Beschreibung  der  Codices  Franciscani  in  der  Biblioteca 
Riccardiana  in  Florenz  setzt  S.  Tosti  in  den  Bänden  8,  9  und 
13  (1915—20)  fort.  —  Im  Arch.  stör.  Lomb.,  Ser.  5  Jahrg.  1916 
S.  903  ff.    berichtigt   E.  Verga,    'Una   descrizione    inesatta    di    un 
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codice  Milanese',  in  der  im  Archivum  Franciscanum  hist.  ge- 
gebenen Beschreibung  der  Franziskaner -Codices  der  Bibl.  Riccar- 
diana  in  Florenz  einen  Irrtum  hinsichtlich  des  cod.  396. 

14.  in  Bd.  5  (1915)  der  Nuova  Serie  des  Piacentino  istruito 
gibt  G.  ToNONi  in  'Memorie  e  notizie  di  storia  patria"  unverarbeitet 
einen  1797  von  V.  Boselli  verfaßten  Katalog  der  Hss.  des  Piacen- 
tiner  Domarchivs  wieder. 

15.  1913  erschien  mit  Unterstützung  der  Turiner  Akademie 
eine  von  G.  Gipolla,  G.  de  Sangtis  und  P.  Fedele  besorgte  Wieder- 
gabe in  Faksimile  des  Godex  evangelicus  der  Universitätsbibliothek 
in  Turin. 

16.  Wichtige  Mitteilungen  über  uns  bisher  unzugängliche 
Hss.  der  Akademie  in  Turin  macht  F.  Patetta  in  den  Atti 
della  R.  Accad.  delle  scienze  di  Torino  53  (1917— 18),  ,543 ff., 
631  ff.,  903  ff.  Sie  stammen  aus  der  1833  geschenkten  Samm- 
lung Vidua  und  aus  dem  Nachlaß  des  Akademikers  G.  Gazzera 
von  1859.  Hier  ist  nun  endlich  der  wiederholt  gesuchte,  selbst 
von  Gipolla  nicht  aufgefundene  cod.  mb.  s.  13  (MM.  V  11)  wieder 
an  den  Tag  gekommen,  in  dem  die  bekannte  Epistola  de  morte 
Friderici  I  imp.  (SS.  20,494)  steht,  über  die  neuerdings  A.Hof- 
meister im  NA.  41,  705 ff.  gehandelt  hat,  und  der  Bericht  über 
die  Taten  der  niederländischen  Kreuzfahrer  von  1189.  P.  handelt 
weiterhin  von  mehreren  codd.  s.  14  und  15  und  einem  cod.  mb. 
von  c.  1160  aus  S.  Solutore  mit  Passionen  (MM.  V21),  wo  am 
Schlüsse  drei  Kreuzzugsbullen  Gregors  VIII.  stehen,  eine  undatierte 
(wohl  J-L.  16  018  oder  16  022)  und  zwei  vom  8.  und  10.  Nov. 
1187,  welche  als  inedita  herausgegeben  werden.  Es  mag  übrigens 
bemerkt  werden,  daß  selbst  Turiner  Akademiker  von  der  Existenz 
dieser  Hss.  nichts  wußten  und  Kehr  1900  auf  seine  Anfrage 
an  Ort  und  Stelle  gesagt  worden  ist,  es  seien  weder  Urkur^en 
noch  Hss.  vorhanden. 

17.  In  der  Rassegna  d'arte  13  (1913),  191 — 194  spricht 
G.  Nigodemi  in  einem  ersten  Abschnitt  über  die  "^Godici  miniati 
neir  archivio  della  basilica  Ambrosiana'  und  führt  mehrere  Hss., 
wesentlich  theologischen  Inhalts,  an.  Vgl.  auch  Bethmann  im 
Archiv  9,  638. 

18.  Im  Arch.  stör.  Lomb.,  Ser.  5,  Jahrg.  1918  S.  296  ff.  gibt 
U.  Monneret  de  Villard,  'Gontributi  alla  storia  delle  biblioteche 
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milanesi*,  insbesondere  aus  dem  Mailänder  Staatsarchiv,  auf 
Bücherschenkungen  bezügliche  Notizen  von  1221 — 1276,  1330 
und  1434,  und  veröffentlicht  Inventare  von  1512  und  c.  1450. 

19.  In  der  Riv.  stör.  Benedettina  8  (1913),  350—357  be- 
schreibt S.  M.  VisMARA  einen  im  Staatsarchiv  von  Mailand  befind- 
lichen von  G.  A.  Delfinone  1679  beendeten,  aus  8  Bänden  be- 
stehenden Katalog  des  Klosters  S.  Vittore  al  Gorpo  in  Mailand 
(vgl.  Kehr,  IP.  6%  99). 

20.  G.  Oldrini  beginnt  im  Arch.  stör,  di  .  .  Lodi  39  (1920), 
131—141  und  40  (1921),  12—31  mit  einer  Arbeit  über  die 
Bibliothek  von  Lodi. 

21.  Im  Jahrg.  1  (1918)  n.  1  des  neugegründeten  und  von 
A.  MiOLA  geleiteten  Boll.  del  bibliofilo  (Napoli,  L.  Lubrano)  beginnt 
der  Herausgeber  mit  der  Veröffenthchung  eines  'Gatalogo  topografico 
descrittivo  dei  manoscritti  della  R.  bibl.  Brancacciana'. 

22.  Im  Bull,  della  R.  Dep.  Abruzzese  di  stör,  patr.,  Ser.  3 
Bd.  4  (1913),  7  —  75  gibt  E.  Garusi  Notizen  über  Godices  der 
Kapitelbibliothek  von  Ghieti  (wo  sich  nur  noch  vier  befinden, 
u.  a.  Gregors  I.  Dialoge;  während  andere  jetzt  in  der  Vat.  Biblio- 
thek sind)  und  besonders  über  die  dem  8.  Jh.  angehörende  aus 
Ghieti  stammende  Kanonessammlung  des  cod.  Vat.  Reg.  1997.  — 
Im  Anhang  gibt  er  u.  a.  Testamente  von  1203  aus  cod.  Teatin.  1. 
Ebenda  Bd.  5  (1914),  77—81  verbreitet  sich  E.  Garusi  über  Sini- 
baldo  Baroncini,  den  Autor  des  Ms.  Vat.  Barb.  2291  (Teatinorum 
episcoporum  chronologia  s.  16),  und  über  den  von  Gamarra  il 
giovane,  der  Quelle  Ughellis,  zitierten  "^codice  di  Adelberto  prete 
aprutino'  (er  liegt  im  cod.  Barb.  lat.  505  s.  11,  früher  XI 148,  vor). 

23.  Im  Jahrg.  4  (1917),  153  der  Zs.  'Gli  archivi  italiani' 
(unten  n.  27)  druckt  D.  Mauro  Ingüanez  aus  einer  in  Aquino  be- 
findhchen  Kopie  des  16.  Jh.  ein  Inventar  von  1272  der  dem 
Kloster  des  hl.  Vitus  in  Amalfi  gehörenden  Godices  ab. 

24.  In  der  Riv.  delle  biblioteche  e  degli  archivi  28  (1917), 
75  —  85  verbreitet  sich  F.  Samarelli  im  Hinblick  auf  ein  in  der 
Seminarbibliothek  in  Molfetta  befindliches  Palimpsest  über  die 
Geschichte  der  Bibliothek  und  die  Herkunft  einiger  ihrer  Hss. 

25.  Im  Jahrg.  10  (1913)  des  Arch.  stör,  per  la  Sicilia  Orien- 
tale S.  425—432  bringt  G.  M.  Tamburini  die  Fortsetzung  (n.  101 
bis  118)  der  Manoscritti  della  R.  bibl,  Ventimiliana  di  Gatania. 
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26.  In  dem  von  G.  Mazzatinti  begründeten  Sammelwerk 
*Gli  archivi  della  storia  d'Italia'  erschien  1915  durch 
G.  Degli  Azzi  Bd.  4  der  2.  Serie,  enthaltend  u.  a.:  S.  Nicastro, 
^Inventario  dell'  archivio  di  Francesco  Datini  in  Prato',  und  von 
demselben,  'Inventario  sommario  degli  archivi  di  Sansepolcro' 
(Arezzo),  nämlich  das  Archivio  comunale  (S.  168 — 180  als  An- 
hang: 8  Urkunden  1271  Dez.  —  1461;  1571),  das  Archivio  giudi- 
ziario  und  das  Archivio  Alberti. 

27.  Eine  neue  Zeitschrift  für  das  italienische  Archivwesen, 
unter  dem  Titel  'Gli  archivi  italiani',  hat  der  rührige  Leiter  des 
römischen  Staatsarchivs,  Eugenio  Casanova,  1914  gegründet.  Die 
uns  interessierenden  Aufsätze  verzeichnen  wir  in  anderm  Zusammen- 
hang. 

28.  Zur  Geschichte  der  italienischen  Archive  mag  Erwähnung- 
verdienen das  Buch  von  V.  Bortolotti,  'Gli  archivi  dei  comuni, 
opere  pie,  parrocchie,  provincie,  famiglie,  aziende  private.  Loro 
formazione  ed  ordinamento'  (Milano  1915). 

29.  L.  Güasgo,  *L'archivio  storico  del  comune  di  Roma' 
(Roma  1919),  behandelt  1.  'L'archivio  segreto'  (von  1515  an)  mit 
vielen  wertvollen  Stücken,  u.  a.  den  Pergamenturkunden  der  Familie 
Anguillara  (1120 — 1585).  2.  'L'archivio  Urbano'  (begründet  von 
Urban  Vlll.  i.  J.  1625  als  Notariatsarchiv).  3.  'L'archivio  Orsini', 
seit  1905  im  Palazzo  Anguillara,  meist  mit  diplomatischer  Korre- 
spondenz. 4.  'L'archivio  del  protonotaro  del  senatore'.  Vgl.  auch 
Kehr  in  Gott.  Nachr.  1901  S.  243  und  die  Anzeige  im  Arch. 
stör.  Rom.  42  (1919),  636. 

30.  Einen  wertvollen  'Saggio  di  bibliografia  archivistica 
Umbra'  gibt  G.  Degli  Azzi  im  Boll.  della  R.  Dep.  di  stör.  patr. 
per  rUmbria  22  (1916),  55—92. 

31.  Im  Arch.  per  la  storia  ecclesiastica  dell'  Umbria  3  (1916) 
veröffentlicht  M.  Faloci-Pulignani  ein  Inventar  des  Domarchivs 
in  Foligno  mit  46  Regesten  von  1078 — 1400. 

32.  In  den  'Studi  e  testi'  fasc.  34  veröffentlichen  die  Mon- 
signori  P.  GuiDi  (jetzt  Archivar  im  vatikanischen  Archiv)  und 
E.  Pellegrinetti  den  ersten  Band  einer  Sammlung  der  Inventare 
des  Bistums,  der  Kathedrale  und  anderer  Kirchen  von  Lucca 
(Inventari  del  vescovato,  della  cattedrale,  e  di  altre  chiese  di  Lucca  — 
Roma  1921).     Der  Begriff  'Inventare'  ist  hier  im  weitesten  Sinne 
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gebraucht;  beim  Bistum  handelt  es  sich  ausschließlich  um  Zu- 
sammenstellungen von  Renten  vom  9.  Jh.  an,  beim  Kapitel  auch 
um  Bücherverzeichnisse  vom  11.  Jh.  an,  wo  wir  u.  a.  lesen: 
8  id.  dec.  obiit  Gotusscalcus  miles  teutonicus,  qui 
dedit  Vultui  (Sagro  Volto)  missalem,  und  um  Schatzverzeich- 
nisse. Für  die  Diplomata  sind  wichtig  die  Inventare  des  Kapitels 
von  1297.  1305.  1315.  1317.  1318  n.  XXVI.  XXVII.  XXVIII. 
XXIX.  XXX,  wo  S.  186f.,  S.  193  und  S.  207  die  Papst-  und 
Kaiserurkunden  der  Kathedrale  aufgeführt  werden.  Vorrede  und 
Index  sind  für  Bd.  2  vorbehalten. 

33.  Im  Auftrag  des  Ministeriums  des  Innern  bearbeitete 
E.  Lasinio  das  'Regesto  delle  pergaraene'  des  Staatsarchivs  in  Mas  sa 
(Pistoia  1916). 

34.  In  den  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  le 
Marche,  N.  Ser.  10  (1915),  123  ff.  handelt  A.  Menghetti  über  das 
alte  Archiv  der  Bischöfe  von  Sinigaglia.  Im  Anhang  Bona 
episcopatus  s.  14. 

35.  In  Bd.  9  (1916)  des  Arch.  Franciscanum  bist.  S.  294  bis 
346  veröffentlicht  S.  Gaddoni  Inventare  der  Klarissenklöster 
in  S.  Gimignano,  Bologna  und  Ferrara  aus  dem  14.  Jh. 

36.  A.  Marabini  veröffentlichte  (Imola  1913)  das  Inventar 
des  historischen  Archivs  des  Comune  di  Dozza.  Es  enthält 
Akten  vom  10.  bis  19.  Jh.  (134  Pergamene);  vgl.  Kehr,  IP.  5, 172. 

37.  Im  Arch.  stör,  per  le  prov.  Parmensi,  N.  Ser.  14  (1914), 
3  —  66  handelt  G.  Sitti  über  Geschichte  und  Bibliographie  des 
Archivio  comunale  von  Parma  und  im  Anschluß  daran  (S.  67  bis 
105)  U.  Benassi  über  die  unbekannten  Pergamene  des  15.  Jh.  im 
bischöflichen  Archiv  in  Parma,  in  denen  gelegentlich  auch  ältere 
Stücke  erwähnt  werden. 

38.  Von  G.  BoNELLi,  %'archivio  Silvestri  in  Calcio.  Notizia 
e  Inventario- Regesto'  ist  Bd.  2  (Torino  1914)  und  Bd.  3  (Torino 
1918)  erschienen. 

39.  Im  Arch.  stör.  Lomb.,  Ser.  4  Bd.  19  (1913),  403  ff.  be- 
richten G.  BoNELLi  und  G.  Vittani,  X'archivio  del  convento  di 
S,  Bartolomeo  di  Momo'  (Novara),  über  die  Geschichte  des 
1782  mit  dem  Kloster  S.  Agata  vereinigten  Klosters  bis  zu  seiner 
Aufhebung  1810,   über   das  Geschick    der   heute  teils  in  Novara 
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(Kapitelarchiv),  teils  in  den  Staatsarchiven  in  Mailand  und  Turin 
befindlichen  Dokumente  und  geben  im  Anhang  eine  Übersicht 
über  das  Archiv,  im  Anschluß  an  die  Anordnung  des  Kanonikers 
Frasconi  von  1794,  und  ein  chronologisches  Verzeichnis  der  Atti 
anlichi  (198  Pergamene  von  1247 — 1545).  Über  Frasconi  vgl. 
Kehr,  IP.  6^  61. 

40.  Das  schon  vor  dem  Kriege  begonnene  'Annuario  del 
R.  Archivio  di  stato  in  Milano',  in  dem  der  sehr  rührige  Direktor 
des  Staatsarchivs  und  Superintendent  der  lombardischen  Archive 
LuiGi  FuMi  regelmäßig  über  die  Tätigkeit  und  die  Ordnungsarbeiten 
in  dem  großen  Staatsarchiv  der  Mailänder  Metropole  Bericht  er- 
stattete, ist  auch  während  des  Krieges  und  nach  dem  Rücktritt 
des  verdienten  Direktors  fortgesetzt  worden  (Nr.  5  —  9:  1915 — 19). 
Für  uns  sind  von  besonderem  Interesse  die  Berichte  über  die 
Ordnungsarbeiten  am  sog.  Fondo  di  religione  (der  aufgehobenen 
Klöster)  n.  6  S.  43  ff.;  n.  7  S.  17  ff..;  n.  8  S.  17  f.;  n.  9  S.  12. 
Vgl.  NA.  37  n.  165;  89  n.  7;  40  n.  122. 

41.  G. BoNELLi  behandelt 'L'archivio  dell'  ospedale  di  Brescia. 
Notizia  ed  inventario'  (Brescia  1916),  das  ins  Staatsarchiv  Brescia 
überführt  wurde,  vgl.  Arch.  stör.  Lomb.  1917,  S.  205.  —  Der- 
selbe gibt  in  der  Brixia  sacra  11  (1920),  64 — 78  einen  Überblick 
über  das  Staatsarchiv  in  Brescia. 

42.  Der  Direktor  des  Staatsarchivs  in  Mantua,  P.  Torelli, 
veröffentlichte  1919  den  1.  Band  von  X'Archivio  Gonzaga  di  Man- 
tova'  (Pubblicazioni  della  R.  Accad.  Virgiliana  di  Mantova.  Serie  1 
Monumenta).  Der  ganze  Index  des  Archivio  Gonzaga  liegt  in 
diesem  Bande  vor,  mit  Ausnahme  der  Affari  esteri,  da  über  die 
Garteggi  gonzagheschi  A.  Luzio,  der  frühere  Direktor,  im  2.  Bande 
handeln  wird. 

43.  Auf  Grund  zahlreicher  Quellenzeugnisse  verfolgt  P.  deGra-  Allgemeines. 
ziA,  'L'uso  del  nome  Italia  nel  medio  evo  (6  — 12  secolo)',   im 

Bull,  della  R.  Soc.  geografica  ital.,  Ser.  5  Bd.  8  (1919)  n.  5  — 6, 
S.  327— 360  die  wechselnde  und  schwankende  Bedeutung  der 
Bezeichnung  'Italien'  im  früheren  Mittelalter. 

44.  Von  A.  SoLARi  erschien  eine  Abhandlung  über  "^Gli  Unni 
e  Attila'  (Pisa  1916). 

45.  R.  Cessi,  Xa  crisi  imperiale  degli  anni  454  —  455  e 
l'incursione  vandalica  a  Roma"*  im   Arch.  stör.   Rom.  40  (1917), 
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161 — 204,  spricht  von  der  Politik  des  Patricias  Aetius,  von  dessen 
und  Valentinians  Ermordung  und  von  dem  Erscheinen  der  Vandalen. 

46.  In  Bd.  9  (1914)  und  10  (1915)  der  Rivista  stör.  Bene- 
dettina  handelt  B.  Albers  vom  Mönchtum  vor  Benedikt.  Die 
Arbeit  ist  noch  nicht  abgeschlossen. 

47.  In  Bd.  10  (1915)  derselben  Zs.  S.  161  — 182  handelt 
P.  Lugano  über  Gregor  den  Großen  und  Golumban  in  der  Ge- 
schichte des  lateinischen  Kultus,  in  Bd.  11  (1916),  5 — 46  über 
Golumban  als  Mönch  und  Schriftsteller. 

48.  Von  F.  Tarüugci  erschien:  'L'Italia  dalla  discesa  di  Al- 
boino  alla  morte  di  Agilulfo"  (Gittä  di  Castello  1914);  vgl.  die 
Anzeige  von  G.  Seregni  im  Arch.  stör.  Lomb.  42  (1915),  204 
bis  206. 

49.  In  einer  kurzen  Abhandlung  spricht  A.  Roviglio  "^Intorno 
alla  storia  dei  Longobardi'.  Er  bringt  hier  frühere  Untersuchungen 
gesammelt  und  handelt  u.  a.  über  das  Datum  des  Einzugs  der 
Langobarden  in  Italien  und  über  die  Geschichte  Alboins  und 
Clephs.  Vgl.  die  Anzeige  von  R.  Gessi  im  Nuovo  Arch.  Veneto 
31  (1916),  477—486. 

R.  Gessi  selbst  behandelt  in  der  gleichen  Zs.  35  (1918), 
103 — 158  unter  dem  Titel:  Xe  prime  conquiste  longobarde  in 
Italia"  verschiedene  Fragen  zur  Geschichte  der  Einwanderung  der 
Langobarden  in  Italien  und  verbindet  damit  eine  kritische  Prüfung 
der  Quellen. 

50.  Im  Boll.  della  Socielä  Pavese  di  stör.  patr.  20  (1920), 
11  —  70  entscheidet  sich  0.  Bertolini  für  Mai  569,  genauer  den 
20.  oder  21.  Mai  569  als  das  Datum  des  Einzugs  der  Lango- 
barden in  Italien. 

51.  R.  Gessi  handelt  (Bologna  1920)  über  'Regnum'  und  'Im- 
perium' in  Italien. 

52.  Die  Abhandlung  von  A.  de  Stefano,  "^I  Tedeschi  e  l'eresia 
medievale  in  Italia'  (Bilychnis,  Rivista  mensile  illustrata  di  studi 
religiosi,  Jahrg.  5,429  —  443)  ist  sachlich  nicht  von  Wert. 

53.  Scharf  zurückgewiesen  wird  die  Arbeit  von  A.  Langiotti, 
*I  falsari  celebri  ossia  il  monachismo  italiano  durante  il  medio  evo' 
(2*  ed.  Gittä  di  Gastello  1914)  durch  G.  Buzzi  im  Arch.  stör. 
Rom.  38  (1915),  722—733. 
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54.  Im  Bessarione  35  (1919)  beginnt  M.  Zugie  S.  121—130 
mit  einer  Abhandlung  Thotius  et  la  primaute  de  saint  Pierre 
et  du  pape*. 

55.  Am  25.  März  1916  starb  A.  Gaudenzi.  Aus  seinem 
Narhlaß  erschien  im  Bull.  stör.  Ital.  36  und  37  (Roma  1916), 
7 — 570:  '11  monastero  di  Nonantula,  il  ducato  di  Persiceto  e 
la  chiesa  di  Bologna"*  mit  37  Dokumenten  aus  den  Jahren  772  bis 
1300  und  einem  Abschnitt  (S.  255  —  312)  'La  vita  Adriani 
(primi)  papae'.  Von  den  drei  Appendices  handelt  die  erste  (S.  313 
bis  409):  'Sui  codici  di  Adriano  111.  venuti  a  Nonantula  e  le  falsi- 
ficazioni  romane  del  769',  die  zweite  (S.  410  —  512):  'Sulla 
scrittura  longobarda  e  la  scriltiira  minuscola  e  sulla  scuola 
romana  dei  cantori',  die  dritte  (S.  513 — 570):  'Sulla  unione  dei- 
l'Esarcato  al  regno  d'Italia  e  sul  passagio  deiio  Studio  a  Ra- 
venna  tra  il  9.  e  il  10.  secolo  e  sulle  produzioni  letterarie  e 
giuridiche  di  Ravenna  in  quella  etä\  Ferner  erschien  ebendort 
n.  39  (1919),  9 — 112  die  bereits  früher  angekündigte  (vgl.  NA. 
39,227  n.  57)  Abhandlung  '11  Gostituto  di  Gonstantino'  mit 
folgendem  Inhalt:  I.  Einleitung  (S.  9  —  86).  II.  Texte  und  zwar 
zuerst  der  griechisch -lateinische,  dann  der  griechische  (S.  87  bis 
112).  Wir  behalten  uns  vor,  auf  den  Inhalt  dieser  Studien  zurück- 
zukommen. 

56.  Die  Hauptbedeutung  der  wertvollen  Arbeit  von  Gaetano 
Bo«si,  'I  Grescenzi.  Gontributo  alla  storia  di  Roma  dal  900  al 
1012'  (Roma  1915)  in  den  Dissertaz.  della  Pontific.  Accad.  Romana 
di  archeologia,  Ser.  2*  Bd.  12,  besteht  nach  der  Anzeige  von 
G.  B.  BoRiNO  im  Arch.  stör.  Rom.  38  (1915),  389  — S99  in  der 
Annahme  des  Vf.,  daß  Papst  Johann  XIII.  wohl  zur  Familie  der 
Grescenzier  gehörte  und  dnß  diese  mit  der  des  Theophylactus 
aufs  engste  verwandt  war.  Borino  hält  es  für  nicht  richtig,  daß 
man  von  einer  kaisedichen  Partei  in  Rom  im  10.  und  auch  noch  im 
11.  Jh.  spricht.  Bei  dem  Titel  und  dem  Amt  'Patricius'  möchte 
er  entschiedener  als  Bossi  an  eine  Vertretung  des  Papstes 
glauben.  Die  Arbeit  schließt  mit  einem  Kapitel  über  den  Patriziat 
des  Johannes  Grescentius,  Sohnes  des  Nomentanus.  Darin  finden 
sich  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Rektoren  der  Sabina  von  967 
bis  1012,  über  die  Beziehungen  der  Grescenzier  der  Sabina  zum 
Kloster  Farfa  und  über  die  Präfekten  von  Rom  seit  966.  —  In 
einer  Fortsetzung  dieser  Arbeit:  'I  Grescenzi  di  Sabina  Stefaniani 
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e  Ottaviani  dal  1012  al  1106'  im  Arch.  stör.  Rom.  41  (1918), 
111 — 170,  handelt  Bossi  über  die  weibliche  Linie  der  Crescenzier, 
die  nach  dem  Gemahl  der  Rogata,  der  Tochter  des  Nomentanus, 
genannten  Ottaviani  und  die  von  Theodoras  Tochter,  der  Senatrix 
Stefania,  und  dem  comes  Benedictus  als  Enkel  abstammenden, 
von  Bossi  Stefaniani  genannten  comites  Johannes  und  Crescentius 
und  deren  Nachkommen.  Abschn.  1  lautet:  'I  Grescenzi  Stefaniani 
ed  il  papa  Benedetto  VIII.',  Abschn.  2:  'I  Grescenzi  Ottaviani  e  il 
rettorato  di  Sabina'  (er  gibt  hier  die  Liste  der  Rektoren  von  1012 
bis  1106),  Abschn.  3:  'I  Grescenzi  Stefaniani  e  la  prefettura  di 
Roma"  und  Abschn.  4:  'I  Grescenzi  di  Sabina  e  gli  ullimi  papi 
Tuscolani'. 

57.  In  der  Arbeit  von  A.Mathis,  'II  pontefice  Benedetto  IX. 
Appunti  critici  di  storia  medievale'  (Civiltä  cattolica,  quad.  1571. 
1575.  1577;  1915  Dez.  4;  1916  Febr.  5,  März  4)  werden  einige 
Angaben  über  das  Leben  dieses  Papstes  bezweifelt.  M.  führt 
u.  a.  aus,  daß  man  vor  1044  Dezember  von  keiner  ersten  Ver- 
treibung aus  Rom  sprechen  kann,  und  fragt  ferner  nach  den 
Gründen  der  raschen  Abdankung  Benedikts ;  er  sieht  in  der  Geld- 
zahlung Gregors  VI.  an  diesen  eine  jährliche  Rente  und  führt  das 
Eingreifen  Heinrichs  III.  mehr  auf  pohtische  Gründe  zurück.  Er 
verbreitet  sich  endlich  über  das  Ende  des  Pontifikats  Benedikts  IX. 
und  seine  letzte  Vertreibung.  —  Vgl.  auch  die  Anzeige  von 
G.  BoRiNO  im  Arch.  stör.  Rom.  38  (1915),  745  und  39  (1916), 
285—287. 

58.  G.B.BoRiNO.'L'elezione  et  la  deposizione  di  Gregorio  VI." 
im  Arch.  stör.  Rom.  39  (1916),  141—252,  295  —  410  stellt  in 
dieser  Arbeit,  die  in  den  Atti  der  Societä  Rom.  di  stör.  patr.  (vgl. 
Arch.  stör.  Rom.  38,  711)  als  'Sinodo  di  Sutri  del  1046'  bereits 
angekündigt  wurde,  fest,  daß  der  junge  Benedikt  IX,  von  1032 
bis  1044  in  ungestörtem  Besitz  des  Papsttums  war,  bis  1044 
April  durch  die  Bulle  gegen  den  Patriarchen  Eberhard  von  Aqui- 
leja(?)  eine  Wendung  seiner  Politik  eintrat.  Der  Vf.  spricht  von 
Benedikts  Umgebung,  den  Zeugnissen  über  sein  zügelloses  Leben, 
seiner  Vertreibung  und  dem  Übergang  des  Papsttums  erst  auf 
Silvester  111.,  dann  auf  Gregor  VI.  Er  handelt  ferner  über  die 
Reformabsifhten  Gregors  VI. ,  seine  Anerkennung  in  Frankreich 
und  Deutschland,  seine  Beziehungen  zu  Heinrich  III.  vor  dessen 
Romzug  und  über  die  Synoden  von  Sutri  und  Rom.     Er  schließt 
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mit  Erörterungen  über  das  weitere  Geschick  der  drei  Päpste  und 
die  Politik  Heinrichs  III. 

59.  Ebenda  38  (1915),  453—513  beschäftigt  sich  derselbe 
Vf.  'Per  la  storia  della  riforma  della  chiesa  nel  sec.  11.  A  pro- 
posito  di  un  recente  libro  di  storia  Cassinese^  eingehend  mit  der 
Arbeit  von  R.  Palmarocghi,  'L'abbazia  di  Montecassino  e  la 
conquista  normanna',  Roma  1913  (vgl.  NA.  39,210  n.  16).  Er 
sieht  anders  als  Palmarocghi  im  Abt  Desiderius  von  Montecassino 
eine  für  die  kirchliche  Reformbewegung  in  der  zweiten  Hälfte 
des  11.  Jh.  wichtige  Persönlichkeit  und  erörtert  seine  Teilnahme 
an  dem  radikalen  Umschwung  in  der  Politik  der  Reformpartei, 
der  zum  Papstwahldekret  vom  April  1059  und  zum  Bündnis  mit 
den  Normannen  führte.  Er  spricht  ferner  über  Desiderius'  Be- 
ziehungen zu  Gregor  VII.,  seine  Freundschaft  mit  Petrus  Damiani 
und  seine  für  das  Kloster  heilsame  Regierung.  Über  das  Buch  von 
Palmarocghi  s.  auch  die  ablehnende  Besprechung  von  F.  Schneider, 
MIÖG.  38  (1920),  648  —  656. 

60.  Im  Jahrg.  43  (1915  Febr.  1,  Apr.  1)  der  Scuola  cattolica 
(Mailand)  handelt  G.  Domenici  S.  J.  über  Friedrichs  I.  Gegenpapst 
Galixtlll.  (1168  —  1178). 

61.  R.  Beretta,  'Della  compagnia  della  Morte  e  della  com- 
pagnia  del  Carroccio  alla  battaglia  di  Legnano'  im  Arch.  stör. 
Lomb.  41  (1914),  240  —  256  lehnt  die  Erzählung  des  1283—1344 
lebenden  Flamma  über  diese  beiden  Gompagnien  ab. 

62.  F.  GoGNAsso  handelt  in  Bd.  62  (1912)  der  2.  Serie  der 
Mem.  della  R.  Accad.  delle  scienze  di  Torino,  scienze  morali 
S.  213  —  317  über  'Partiti  politici  e  lotte  dinastiche  in  Bisanzio 
alla  morte  di  Manuele  Gomneno  (1180)\ 

63.  Im  Bessarione  31  (1915)  handelt  F.  Gognasso  S.  29—60. 
247—289  über  Kaiser  Isaak  U.  Angelos  (1185—1195). 

64.  Marchese  Giuseppe  Grimaldi  veröffentHchte  (Napoli  1917) 
'Origine  e  storia  degli  Angelo- Gomneno  imperatori  orientah  e 
despoti  epiroti,  e  delle  famiglle  cognatizie  degli  Angelo-Gomneno 
(Orsini,  Nemania-Paleologo  e  Tocco)  con  appendice  sugli  ordini 
cavallereschi  della  stirpe  di  Costantino  imperatore  e  con  tavole 
genealogiche'. 

65.  Ugo  Monneret  de  Villard,  'L'organizzazione  industriale 
neir    Italia  langobarda   durante   l'alto   medioevo'    im   Arch.    stör. 

11* 
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Lomb.  46  (1919),  1 — 83  führt  aus,  wie  in  der  Industrie  die 
römischen  Formen  fortlebten,  in  der  Erzeugung  von  Kunstgegen- 
ständen aber  die  Barbaren  die  Führung  übernahmen,  und  so  eine 
nationale  Kunst  entstand. 

66.  Derselbe  gibt  'Note  sul  memoratorio  dei  maestri  Com- 
macini'  im  Arch.  stör.  Lomb.  47  (1920),  1 — 16,  unter  Abdruck 
des  'Memoratorium  de  mercedibus  Gommacinoru rn, 
einer  wichtigen  Quelle  über  die  Bautechnik  während  der  lango- 
bardischen  Periode,  Erläuterungen  zuqi  Inhalt.  —  Hingewiesen 
sei  auch  auf  desselben  Autors  Arbeit:  'Sul  metodo  nella  storia 
deir  architettura  medievale'  in  Atli  del  Gollegio  degli  ingegneri 
ed  archilelti  di  Milano  (1918). 

67.  Von  Bonfante  wurde  die  Handelsgeschichte  von  Schaube 
ins  Italienische  übersetzt  (Storia  del  commercio  dei  popoli  latini 
del  Mediterraneo,  Torino  1915). 

68.  Eine  Zusammenstellung  deutscher  Familien,  die 
im  10.  — 13.  Jh.  in  Italien  eingewandert  sind,  findet  sich  in  der 
Rivista  araldica  vom  Febr.  1921  (wird  fortgesetzt). 

69.  Alb.  Serafini  behandelt  (Roma  1917)  'Innocenzo  III  e 
la  riforma  religiosa  agli  inizi  del  secolo  13'. 

70.  In  Bd.  50  (1917)  der  2.  Serie  der  Rendiconti  del  R. 
Istituto  Lombardo  S.  477 — 494  gibt  B.  Gabba  unter  der  Über- 
schrift 'A  proposito  di  due  ricorrenze  anniversarie  1916  Inno- 
cenzo  III.  (t  15  luglio  1216),  Leone  XIII  e  la  Rerum  novaruni 
(15  maggio  1891)'  ein  Bild  der  Regierung  Innocenz'  III. 

71.  Von  I.  Taubisano  0.  P.  erschien  in  2.  Ausgabe  das  Werk 
'Hierarchia  ordinis  Predicatorum',  Pars  prima  (Romae  1916), 
das  die  vollständige  Reihe  der  hohen  Beamten  des  Ordens  seit  dem 
13.  Jh.  enthält.  Derselbe  um  die  Geschichte  seines  Ordens  hoch- 
verdiente Vf.  gab  eine  'Series  magistrorum  generalium  0.  F.  P. 
a  s.  patriarcha  Dominico  ad  rev.  P.  Fr.  Hyacinthum  M.  Cormier' 
(Romae  1916)  heraus,  in  der  er  das  Leben  der  66  Ordensmeister 
von  1207 — 1904  kurz  behandelt. 

72.  Im  Arch.  per  la  storia  eccl.  deü'  Umbria  2,543—560 
(1915)  setzt  F.  Pennagchi,  'L'anno  della  prigionia  di  S.  Francesco 
in  Perugia',  die  Gefangenschaft  später  als  1202 ;  er  veröffentlicht 
dabei  eine  'Gompositio  pacis  inter  bonos  homines  et  hotnines  po- 
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puir  (von  Assisi)  von  1203  aus  dem  Archivio  storico  del  comune 
di  Assisi. 

73.  Die  Arbeit  von  G.  Marghetti-Longhi,  'La  legazione  in 
Lombardia  di  Gregorio  da  Monte  Longo  negli  anni  1238  — 
125r  (vgl  NA.  40,  448  n.  20)  gelangt  im  38.  Band  des  Arch. 
stör.  Rom.  (1915)  S.  283  — 362;  591—675  zum  Abschluß.  Am 
Schluß  werden  ein  Register  der  Briefe  und  Akten  seiner  Legation 
(1233  —  1251)  und  zweiundzwanzig  meist  bekannte  Schreiben  des 
Kaisers,  der  Päpste  u.  a.  aus  den  Jahren  1213  —  1249  sowie  ein 
Itinerar  des  Legaten  gegeben. 

74.  Im  Nuovo  Arch.  Veneto  39  (1920),  65—141  behandelt 
Angelo  Main,  *I1  cardinale  di  Monselice  Simone  Pal tanieri  nella 
storia  del  secolo  13',  die  Geschichte  dieses  unter  Urban  IV.  (1261) 
zum  Kardinal  erhobenen  und  1277  verstorbenen  Mannes.  Im 
Anhang  u.  a.  eine  unedierte  Bulle  Innocenz'  V. 

75.  Im  Arch.  Franciscanum  bist.  11  (1918),  556  veröffentlicht 
L.  Öliger  das  im  Reg.  episc.  Gonstantien.  1  (1895),  177  n.  1538 
(1536)  erwähnte  Schreiben  des  Bischofs  Heinrich  von  Kon- 
stanz an  die  Minoriten  von  1241  Mai  25.  —  Ebenda  S.  557  bis 
559  veröffentlicht  derselbe  Vf.  ein  ihm  vom  Antiquar  L.  Rosen- 
thal in  München  gezeigtes  Zeugnis  der  Gemeinde  Assisi  von  1279 
Juni  6,  daß  der  Körper  des  hl.  Franz  noch  ganz  erhalten  sei. 

76.  In  Bd.  7  (1914)  des  Arch.  Franciscanum  bist.  S.  676 
bis  682  veröffentlicht  A.  G.  Little  aus  einem  früher  Phillipps 
(n.  207),  jetzt  ihm  gehörigen  Ms.  Definitionen  der  Generalkapitel 
der  Minoriten  von  1260—1282. 

77.  In  Bd.  9  (1916)  des  Arch.  Franciscanum  bist.  S.  237 
bis  293  veröffentlicht  A.  Fantozzi  49  auf  den  Ablaß  der  Por- 
tiuncula  bezügliche  Dokumente,  fast  alle  aus  den  Annales  decem- 
virales  von  Perugia,  von  1277 — 1303. 

78.  G.  Della  Gella  veröffentlicht  in  einer  Schrift  'Papa  Gre- 
gorio X  canonico  in  S.  Antonino'  (Piacenza  1918)  aus  dem  Archiv 
der  Kirche  einen  schon  von  ToNONi  1876  veröffentlichten  Notariats- 
akt von  1326,  in  dem  Gregor  olim  canonicus  huius  ecclesiae 
genannt  wird. 

79.  Im  Arch.  Franciscanum  bist.  11  (1918),  251—269  be- 
schreibt A.  Heysse   den   öfters  von   Ehrle  (Arch.  f.  Litt.  u.  KG 
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2,356.  376;  3,46.  91.  410.  464.  502.  533)  benutzten  Cod. 
saec.  14  der  Laurentiana  S.  Crucis  Pliit.  31  Sin.  cod.  3  und  gibt 
im  Anhang  die  Antwort  des  Petrus  Olivi,  auf  einem  General- 
kapitel, über  die  Armut  und  eine  Aufzeichnung  über  seinen  Tod 
(1297),  über  seine  Beichte  usw.  —  Desselben  Petrus  Olivi  Ab- 
handlung 'De  renuntiatione  papae  Goelestini  V  (aus  cod.  Vat. 
!at.  4986)  und  seinen  Brief  an  Conradus  de  Offida  in  dieser  Sache 
aus  Narbonne  1295  Sept.  14  (aus  cod.  Burghes.  54,  olim  250) 
veröffentlicht  L.  Öliger  ebenda  11  (1918),  309—373. 

80.  Interessant  ist  ein  von  G.  Golubovigh  im  Arch.  Fran- 
ciscanum  bist.  11  (1918),  559 — 63  veröffentlichtes,  wohl  aus 
dem  13.  Jh.  stammendes  Verzeichnis  von  Orten  des  hl.  Landes 
für  Pilgerfahrten  (aus  dem  Archiv  von  S.  Giorgio  Maggiore  in 
Venedig,  Arch.  di  stato,  Manimorte),  und  eine  von  demselben 
Vf.  herrührende  Veröffentlichung  des  Berichtes  der  Gesandten  P. 
Gregors  IX.  von  1234  über  ihre  Verhandlungen  mit  den  Griechen 
zu  Nicaea  und  Nympha  (in  Lydien)  ebenda  12  (1919),  418  —  70.  — 
Derselbe  Vf.  veröffentlichte  auch  (Quaracchi  1919)  den  3.,  die 
Jahre  1300 — 1332  umfassenden  Band  seiner  "^Bibliotheca  bio-biblio- 
grafica  della  Terra  santa  e  dell'  Oriente  Francescan o'. 

81.  L.  Bracaloni  veröffentlichte  (Assisi  1919)  'Storia  di  San 
Damiano  in  Assisi  secondo  nuove  ricerche'. 

82.  In  Bd.  9  (1916)  des  Arch.  Fanciscanum  bist.  S.  226  bis 
236  veröffentlicht  F.  Gloareg  (f)  den  Sermo  des  1302  gestorbenen 
Kardinals  Matlhaeus  ab  Aquasparta  über  den  hl.  Franz  aus 
dem  cod.  Assis.  461. 

83.  Im  Arch.  stör.  Ital.  72,  2  (1913),  23  —  57  handelt 
P.Silva,  'Giacomo  II  d'Aragona  e  la  Toscana  (1307  —  1309)', 
mit  Hilfe  der  Acta  Aragonensia  Finkes  und  florentinischer  Doku- 
mente über  die  Absichten  des  aragonesischen  Königs  Jakob  II. 
auf  Pisa  und  über  seine  Verhandlungen  mit  Clemens  V. 

84.  In  Bd.  7  (1914)  des  Arch.  Franciscanum  bist.  S.  654 
bis  675  und  Bd.  8  (1915),  56  —  80  veröffentlicht  A.  Chiappini 
aus  dem  cod.  20  Conv.  s.  Francisci  de  Capislrano  (Abruzzen)  die 
Antwort  des  Franziskanerordens  auf  Angriffe  des  Ubertino  de 
Gasale  (ca.  1311).  Über  Ubertinos  Aufenthalt  in  Avignon  seit 
1309  Juni  siehe  a.a.O.  Bd.  8  (1915),  317—319. 
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85.  Das  Herannahen  des  Dantejubiläums  hat  in  den 
letzten  Jahren  eine  Fülle  größerer  und  kleinerer  Publikationen 
hervorgerufen,  von  denen  die  folgenden  hier  verzeichnet  seien. 
In  Bd.  50  (Ser.  2  Bd.  25,  1920)  der  Atti  dell'  Accad.  Pontaniana 
S.  81—111  handelt  B.  Groge  über  'II  Dante  giovanile'  und  über 
*I1  Dante  della  Gommedia''  (dabei  auch  über  die  Struktur  dieses 
Gedichtes).  Auf  das  Fragment  einer  Hs.  der  Gommedia  aus  dem 
14.  Jh.  macht  G.  di  Pierro  in  Bd.  10  (1915)  der  Neuen  Serie  der 
Atti  e  Mem.  della  R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  le  Marche  S.  141  bis 
151  aufmerksam.  Über  Bartolomeo  de'  ßartoli  und  den  von  ihm 
abgeschriebenen   Codex    der    Gommedia    in    der  Ghigiana   spricht 

F.  FiLiPPiNi  im  7.  Bd.  (1917)  der  4.  Ser.  der  Atti  e  Mem.  della 
R.  Dep.    di   stör.    patr.   per   le    prov.   di  Romagna  S.  249  —  270. 

G.  Gabrieli  verfaßte  eine  Untersuchung  'Inlorno  alle  fonti  orientali 
della  Divina  Gommedia"*  (Roma  1919).  Einige  Arbeiten  behandeln 
Persönlichkeiten  der  Zeit  Dantes,  die  er  in  seinem  Epos  erwähnt 
hat;  so  spricht  G.  Zaccagnini  (Atti  e  Mem.  della  R.  Dep.  di  stör, 
patr.  per  le  prov.  di  Romagna,  4.  Ser.  Bd.  8  [1918],  52—145) 
über  'Moghinardo  da  Susinana  (den  von  Dante  scharf  beurteilten 
romagnolischen  Kapitän,  f  1302;  vgl.  Inf.  XXVII,  Purg.  XIV)  ed 
il  comune  di  Bologna'  in  den  Jahren  1274 — 1299;  ferner  G.  Agnelli 
im  Arch.  stör,  per  la  cittä  e  i  comuni  del  circondario  e  della 
diocesi  di  Lodi  38  (1919),  3—16.  73  —  88.  109—131  über  'Quel 
da  Duera'  (Inf,  XXXII,  112  —  117),  d.  i.  Buoso  da  Dovaria,  den 
Freund  K.  Enzios,  endlich  U.  Frittelli  in  seiner  Studie  'Si  puö 
„rinfamar"  Sapia?  Ghiosa  Dantesca"  (Siena  1920)  über  Sapia,  die 
Frau  Ghinibaldo  Saracinis  aus  Siena  (vgl.  Purg.  XIII,  109  ff.). 
Hiergegen  richtet  sich  die  Arbeit  von  A.  Lisini  im  Bull.  Senese 
di  stör.  patr.  27  (1920),  61—89,  die  ein  interessantes  Zeitbild 
entwirft.  Mehrfach  sind  auch  die  politischen  Ideen  des  Dichters 
behandelt  worden.  E.  Flori  (vgl.  NA.  38,  727  n.  262)  erörtert 
die  'idea  imperiale  di  Dante'  (Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo, 
2.  Ser.  45  [1912],  782—823)  und  handelt  über  'L'Italia  nel  concetto 
politico  dantesco'  (1.  c.  S.  915 — 935).  F.  Ercole,  'L'unitä  politica 
della  nazione  italiana  e  l'iinpero  nel  pensiero  di  Dante'  im  Arch. 
stör.  Ital.  75,  1  (1917),  79 — 144  will  zeigen,  daß  in  den  Augen 
des  Dichters  Italien  einen  autonomen  Einheitsstaat  im  Rahmen 
des  Imperiums  bilden  müßte.  Er  verweist  auf  sein  kommendes 
Buch  'Genesi  del  pensiero  politico  di  Dante'.  Wertvolle  Aufschlüsse 
gibt   derselbe   Forscher   in    Bd.  72    (1918)   des  Giorn.  stör,  della 
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letteratura  ital.  S.  1 — 41.  245 — 287  über  die  aristotelisch -tho- 
mislische  Grundlage  der  politischen  Gedankenwelt  des  Dichters. 
Ferner  handelt  A.  Scrocga  in  Atti  della  Accad.  Pontaniana  47 
(Ser.  2  Bd.  22,  1917,  Memoria  n.  8)  über  'Goncetti  di  filosoHa 
storica'  bei  Dante.  Über  die  Stellung,  die  Papst  Clemens  V.  im 
Urteil  Dantes  einnimmt,  sprechen  E.  Gorra  in  Bd.  69  (1917)  des 
Giorn.  stör,  della  letteratura  ital.  S.  193 — 216  und  A.  de  Regibüs 
im  Jahrg.  42  (1914  Juni  1,  S.  199  —  207)  der  Scuola  cattolica 
Die  Beziehungen  des  Dichters  zu  Albertino  Mussafo  erörtert  A.  Bel 
LONi  in  Bd.  67  (1916)  des  Giorn.  stör,  della  letteratura  ital 
S.  209 — 264;  über  Benvenuto  da  Imola,  den  Kommentator  Dantes 
bringt  L.  Frati  im  72.  Bd.  (1918),  90—95  derselben  Zs.  neue 
Dokumente  und  die  'Corrispondenza  per  rima  fra  Dante  e  Giovanni 
Quirini'  veröffentlicht  L.  Suttina  (Milano  1913)  per  nozze  Del 
Bianco-Nussi  (vgl.  Atti  d.  R.  Istituto  Yen.  72,  2  [1912—13],  854, 
N.  1).  Mehrere  Arbeiten  behandeln  des  Dichters  Beziehungen  zu 
Bologna,  so  vor  allem  das  Buch  von  G.  Livi,  'Dante,  suoi  primi 
cultori,  sua  genfe  a  Bologna'  (Bologna  1918);  vgl.  darüber  Cesa- 
RiNi  Sforza  im  N.  Arch.  Yen.  N.S.  Jahrg.  18,  Bd.  35  (1918),  254  f. 
Ferner  spricht  F.  Filippini  im  Jahrg.  10  (1915)  des  Archiginnasio 
S.  265 — 273  über  Dantes  Gedicht  auf  die  beiden  Torri  als  ein 
Zeichen    seines   Aufenthalts    in    Bologna    1286  —  87    (vgl.    dazu 

F.  Torraca  in  den  Atti  della  Accad.  di  archeologia,  lettere  e  belle 
arti  di  Napoli  1916).  Auf  Grund  der  Memoriali  des  Bologneser 
Staatsarchivs  handelt  in  Bd.  84  (1914)  des  Giorn.  stör,  della  lette- 
ratura ital.  S.  1 — 47  G.  Zaccagnini  über  'Personaggi  danteschi  in 
Bologna'  und  T.  Casini  schildert  im  Archiginnasio  Jahrg.  11  (1916), 
146  — 170  das  Leben  eines  Zeitgenossen  des  Dichters,  des  Bo- 
logneser Kanzlers  und  Riniatore  Graziolo  dei  Bambaglioli.  Als 
wichtig  für  Danteforscher  sei  auch  das  Buch  von  E.  P.  YiciNi, 
'I  podestä  di  Modena'  (1156—1796).  P.  1.  1156-1336  (Roma 
1913)  erwähnt,  auf  das  A.  Gorbellini  im  Jahrg.  14  (1914)  des 
Boll.  della  Soc.  Pavese  di  stör.  patr.  S.  343 — 352  verweist.  Über 
das    Datum    endlich    von    Dantes  Tod  (11.  August  1321)    handelt 

G.  CiPOLLA  (t)  in  Bd.  49  (1913—14)  der  Atti  della  R.  Accad.  delle 
scienze  di  Torino  S.  1214 — 1219  nach  dem  Zeugnis  des  Ferreto 
dei  Ferreti,  das  er  vor  allen  anderen  für  glaubwürdig  hält. 

86.    Über  das  Leben  und  die  YVerke  Francesco  Petrarcas 
seien  folgende  Arbeiten  erwähnt.     Seinen  Lehrer  Convenevole  da 
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Prato  behandelt  F.  Giani  (Prato  1913)  auf  Grund  neuer  Doku- 
mente (vgl.  darüber  S.  Nicastro,  Studi  storici  22,  N.  S.  4  [1914], 
247 — 249),  sein  Studium  in  Montpellier  während  der  Zeit  von 
1318—1321  F.  Lo  Pargo  in  Bd.  23  (1914—15)  der  5.  Serie  der 
Rendiconti  della  R.  Accad.  dei  Lincei  S.  419  —  453  und  seine 
Reisen  als  Gesandter  in  den  Jahren  1345  und  1354  A.  Foresti 
'Viaggi  di  Francesco  Petrarca  dall'  Ilalia  ad  Avignone'  im  Arch. 
stör.  Ital.  78,  1  (1920),  54 — 78.  Über  eine  kritische  Edition  der 
metrischen  Briefe  des  Dichters  äußert  sich  E.  Biandri  in  Bd.  29 
der  5.  Serie  (1920 — 21)  der  Rendiconti  della  R.  Accad.  dei  Lincei 
S.  15 — 27  und  F.  Nicolini  gibt  eine  Ausgabe  und  italienische 
Übersetzung  von  Petrarcas  Brief  an  den  Kardinalbischof  von  Porto 
Guido  de  Boulogne  (Bari  1918;  vgl.  R.  C.  in  N.  Arch.  Yen.  N.  S. 
Jahrg.  18  [1918],  Bd.  35,  256). 

87.  'Montoliveto  Maggiore  nel  6.  centenario  della  fon- 
dazione  1319 — 1919.  La  „charta  fundationis"  dei  26  marzo  1319. 
I  documenti  piia  antichi,  i  vescovi  e  i  monasteri  dell'  ordine  di 
Montoliveto'  (Roma  1919)  handelt  von  den  Anfängen  der  Oli- 
vetaner. 

88.  In  Bd.  8  (1915)  des  Arch.  Franciscanum  bist.  S.  672 
bis  675  veröffentlicht  B.  Giordani  aus  dem  Archiv  des  Franzis- 
kanerklosters in  Bologna  (jetzt  im  Staatsarchiv  dort)  ein  Schreiben 
des  Kardinalbischofs  von  Tusculum  Bertrandus  de  Turre  aus 
Avignon  vom  18.  Juni  1328  mit  dem  Auftrag  zur  Festnahme  des 
Michael  von  Gesena,  des  Bonagratia  von  Bergamo  und  des  Wilhelm 
von  Occam. 

89.  In  der  Arbeit  von  G.  Biscaro,  'Le  relazioni  dei  Visconti 
di  Milano  con  la  chiesa.  Giovanni  XXII  ed  Azzone^  im  Arch. 
stör.  Lomb.  46  (1919),  84 — 229,  werden  unter  Ablehnung  einiger 
Ergehnisse  H.  Ottos  (Zur  italienischen  Politik  Johanns  XXII.)  die 
Beziehungen  der  Visconti,  insbesondere  Azzos  (seit  1329),  zum 
Papst  geschildert,  der  sich  bei  seinem  Tod  (1334)  entfernter  als 
Je  von  seinem  Traum  der  Schaffung  eines  starken  Kirchenstaats 
in  der  Lombardei  sah. 

90.  Es  erschien  von  G.  Wessels  bearbeitet  'Acta  capitulorum 
generalium  ordinis  fratrum  B.  M.  V.  de  Monte  Carmelo  1'  (1318 
bis  1593).     (Romae  1914.) 
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91.  In  Bd.  9  (1916)  des  Arch.  Franciscanum  hist.  S.  134 
bis  183  veröffentlicht  A.  Heysse  den  bereits  früher  gedruckten 
Brief  des  Ordensgenerals  Gerardus  Oddo  an  Michael  von  Gesena 
von  1331  Pfingsten  aus  Perpignan  aus  cod.  Bibl.  Laurent,  s.  Crucis 
Flut.  20  Sin.  cod.  12  und  ebendaher  zum  erstenmal  die  Antwort 
Michaels  aus  München  von  1332  Dezember  betr.  die  Armutsfrage 
(vgl.  K.  Müller  in  Zs.  f.  KG.  6,  94  ff.).  —  Ebenda  Bd.  10  (1917) 
S.  289  gibt  der  gleiche  Vf.  Notizen  über  Michael  von  Gesena 
und  Genossen. 

92.  Im  Arch.  Franciscanum  hist.  12  (1919),  321 — 401  be- 
schreibt L.  Öliger  den  für  die  Franziskanergeschichte  wichtigen, 
wohl  aus  der  Milte  des  14.  Jh.  stammenden  Godex  S.  Antonii 
de  Urbe  und  gibt  im  Anhang  Texte. 

98.  M.  Antonelli,  "^11  cardinale  Albornoz  e  il  governo  di 
Roma  nel  1854'  im  Arch.  stör.  Rom.  39  (1916),  587—592,  gibt 
mit  Hilfe  der  Inlroitus  et  exitus  n.  268  des  vatikanischen  Archivs 
wertvolle  Nachrichten  über  die  Beziehungen  zwischen  Rom  und 
Albornoz,  wobei  auch  Gola  di  Rienzo  erwähnt  wird. 

94.  In  Bd.  1  (1916)  der  3.  Ser.  der  Atti  e  Mem.  della  R. 
Dep.  di  stör.  patr.  per  le  Marche  S.  11 — 65  handelt  Emilio  Re 
über  den  'Tesoro'  Gregors  XII.  und  seine  Teilung.  Im  Anhang 
sind  Dokumente  von  1417  aus  dem  römischen  Staatsarchiv  wieder- 
gegeben. 

95.  Mehrere  neuere  Arbeiten  sind  dem  Leben  und  den 
Schriften  der  hl.  Katharina  von  Siena  (f  1380)  gewidmet. 
Vor  allem  ist  die  Schrift  von  R.  Fawtier  in  den  Mel.  d'arch.  34 
(1914),  1 — 95  zu  nennen,  die  ungedruckte  Fragmente  ihrer 
Korrespondenz  und  andere  Quellen  (Legenden,  Visionen,  Briefe) 
xur  Geschichte  ihres  Wirkens  behandelt.  Ferner  veranstaltete 
L  Taurisano  eine  Ausgabe  ihrer  *^Orazioni'  (Roma  1920)  und  von 
der  durch  J.  Misgiatelli  und  N.  Tommaseo  besorgten  Edition  ihrer 
Briefe  erschien  der  vierte  Band  (Siena  1913). 

96.  A.  Anzilotti,  "^Genni  sulle  finanze  del  patrimonio  di 
S.  Pietro  in  Tuscia  nel  secolo  15'  im  Arch.  stör.  Rom.  42  (1919), 
349  —  399  spricht  von  den  Registern  der  Tesoreria  del  Patrimonio 
des  im  römischen  Staatsarchiv  aufbewahrten  Archivs  der  aposto- 
lischen Kammer,  den  Rechnungsbüchern  des  Thesaurarius ,  den 
libri    della   dogana   dei   pascoli,   den   registri   del    doganiere   delle 
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tratte  e  del  sale,  den  terratici  delle  tenute  della  camera  und  gibt 
ein  Verzeichnis  der  Register  (1420 — 1499). 

97.  L.  Pagani,  *^L'ambasciata  di  Francesco  Sforza  a 
Nicolö  V  per  la  pace  con  Venezia  (da  documenti  del  R.  archivio 
di  stalo  in  Milano  1453  — 1454)',  scliildert  die  etwa  fünf  Monate 
dauernden  vergeblichen  Verhandlungen  in  Rom  und  spricht  kurz 
vom  Abschluß  des  Friedens  in  Lodi  am  9.  April  1454  (Arch. 
stör.  Lomb.  47  (1920),  82  —  96). 

98.  Im  Arch.  Muratoriano  n.  16  (1915),  279  —  286  ver- 
öffentlicht Enrico  Garüsi,  *I  capitoli  della  lega  per  la  pace  d'Italia 
fra  Sisto  IV,  Ferdinando  di  Napoli  e  la  repubblica  di  Genova', 
den  Vertrag  vom  29.  November  1478  aus  dem  Staatsarchiv  in 
Genua  unter  Heranziehung  von  Var.  Pol.  20  fol.  59^ — 61  und  56 
fol.  282 — 284''  des  vatikanischen  Archivs.  —  Derselbe  Autor  gibt 
ebendort  S.  286  —  292  einen  Abdruck  der  Absolutionsbulle  Sixtus'  IV. 
für  die  Florentiner  vom  3.  Dez.  1480  und  des  undatierten  Regleit- 
schreibens des  päpstlichen  Sekretärs  Grifus  an  den  Vikar  des 
Erzbischofs  von  Florenz  Orsini  nach  cod.  Vat.  7944  fol.  86 — 90. 

99.  In  den  Mel.  d'arch.  34  (1914),  307—356  und  35  (1915), 
3—13  setzt  L.  DucHESNE,  'Notes  sur  la  topographie  de  Rorae 
au  raoyen-äge.  12.  13.  Vaticana',  seine  topographischen  Unter- 
suchungen über  das  mittelalterliche  Rom  fort.  Er  handelt  u.  a. 
über  *La  tombe  apostolique'  und  bespricht  dabei  die  verschiedenen 
Zeugnisse  des  Liber  pontificalis.  Vgl.  auch  die  Anzeige  von 
P.  Fedele  im  Arch.  stör.  Rom.  41  (1918),  382 — 383,  der  zur 
Bekräftigung  der  Annahme  Duchesnes  über  den  Ursprung  der 
Kirchennaraen  S.  Leonardo  und  S.  Giacomo  *in  Septimiano"  w^eiteres 
Material  aus  dem  14.  Jh.  vorbringt.  —  Wichtig  für  die  römische 
Topographie  ist  ferner  die  Arbeit  von  R.  Lanciani,  'I  portici  del 
Foro  Olitorio  e  il  tesseramento  delle  derrate  nella  antica  Roma^ 
(Bull,  della  Gomm.  archeol.  comunale  di  Roma  n.  65  (1917), 
168 f.),  zu  der  P.  Fedele  im  Arch.  stör.  Rom.  41  (1918),  380 
bis  381  wertvolle  Zusätze  aus  einer  Urkunde  des  14.  Jh.  (betr. 
das  Quartier  der  Piazza  Montanara)  gibt.  —  Ferner  der  Aufsatz 
von  G.  Marchettj-Longhi,  'Le  contrade  medievali  della  zona  gln 
Circo  Flaminio".  II  „Calcarario"',  der  die  Zone  zwischen  Gorso 
Vittorio,  Via  dell'  Arco  de'  Ginnasi,  Via  Botteghe  oscure,  Via  de' 
Funari,  dei  Falegnami,  Piazzetta  Mattei  und  Vicolo  e  piazza  Paganica 
berücksichtigt  und  von  den  Straßen,  Kirchen,  Türmen,  Palästen, 
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Häusern  und  Familien  daselbst  handelt.  —  In  diesem  Zusammen- 
hange sei  auch  die  Abhandlung  von  A.  Cametti,  *La  Torre  di 
Nona  e  la  contrada  circostante  dai  medio  evo  al  secolo  17'  ge- 
nannt, die  wertvolle  Mitteilungen  über  den  Turm,  das  päpstliche 
Gefängnis  von  c.  1400  — 1654,  gibt.  Daran  reihen  sich  Aus- 
führungen über  die  benachbarten  Straßen  und  Häuser. 

100.  Zur  Geschichte  der  Kirchen  und  Klöster  Roms  und 
seiner  Umgebung  seien  folgende  Arbeiten  verzeichnet:  M.  Gerrati, 
'II  tetto  della  basilica  vaticana  rifatlo  per  opera  di  Benedetto  XIl' 
(Mel.  d'arch.  35  (1915),  81 — 117)  gibt  aus  den  Introitus  et  exitus 
n.  180  des  vatikanischen  Archivs  einen  Teil  der  Rechnungen  her- 
aus über  die  Ausbesserungsarbeiten  am  Dach  von  S.  Peter  unter 
Benedikt  XII.  (1339 — 1341).  In  der  Einführung  zeigt  er,  daß  die 
'maestri  falegnami'  magi&ter  Ballus  und  magister  Nicolaus  Ange- 
lutius  in  dem  anonymen  Biographen  Rienzis  als  mastro  Ballo 
de  Colonna  und  Nicola  de  Agnilelto  erscheinen  (Bist.  Rom.  frag- 
menta  bei  Muratori  Antiq.  Ital,  3,  277 — 281)  und  daß  diese  Stelle 
für  die  Authentizität  des  Anonymus  (entgegen  Burdach  und  Piur) 
spricht.  —  Ferner  wurde  von  M.  Gerrati  das  bekannte  Werk 
des  Alfaranus  herausgegeben:  *Tiberii  Alpharani  De  basilicae  vati- 
canae  antiquissima  et  nova  structura,  con  introduzione  e  note' 
(Documenti  e  ricerche  per  la  storia  dell'  antica  basilica  Vaticana  I. 
Roma  1914).  Vgl.  darüber  P.  Fedele  im  Arch.  stör.  Rom.  42 
(1919),  331—333.  —  In  den  Mel.  d'arch.  35  (1915),  15—40 
handelt  G.  BiA'^otti  über  'La  basilica  di  S.  Maria  Maggiore  di 
Roma  prima  delle  innovazioni  del  secolo  16'  (mit  3  Tafeln).  — 
Als  Anhang  gleichsam  dazu  (S.  41 — 55)  veröffentlicht  Jean  Marx 
'Quatre  documents  relatifs  ä  Guillaume  d'Estouteville  cardinal  du 
titre  de  Saint -Martin  arclieveque  de  Ronen  et  archipretre  de  Saint- 
Marie-Majeure'  aus  dem  Archiv  der  Kirche  (1453.  1463.  1476. 
1483).  —  Nach  der  Anzeige  von  P.  Fedele  im  Arch.  stör.  Rom. 
42  (1919),  339 — 340  stellt  Sante  Pesarini,  'Una  pagina  nuova 
nella  storia  della  basilica  di  San  Paolo  sulla  Via  Ostiense'  in 
Dissert.  della  Pontificia  Accad.  Rom.  di  archeol.,  Ser.  2,  13  (1918), 
195  ff.  fest,  daß  die  Basilica  442  oder  443  durch  das  Erdbeben 
verwüstet  wurde  und  daß  P.  Leo  I.  viel  für  die  Wiederherstellung 
tat.  —  In  Mel.  d'arch.  36  (1916—17),  27 — 56  erörtert  L.  Düi:hesne, 
'Les  legendes  de  l'Alta  Semita''  (der  heutigen  Straße  XX  Settembre), 
im  Anschluß  an  die  Angaben  des  Martyrologium  Hieronymianum 


NACHRICHTEN  173 

die  Passio  s.  Susannae  (litulus  Gai  saec.  5)  und  s.  Marcelli  (tituli 
Cyriaci  und  Marcelli)  und  zeigt,  daß  der  Gyriacus  des  Titels  ein 
anderer  ist  als  der  Märtyrer  Gyriacus  der  Via  Ostiense.  Näheres 
bringt  die  Anzeige  P.  F(edeles)  im  Arch.  stör.  Rom.  42  (1919), 
337 — 338.  —  Von  F.  Grossi-Gondi  sei  die  Arbeit:  '11  monastero 
di  S.  Sebastiano  „in  catacumbis"',  Civiltä  catt.  4  (1919)  erwähnt. — 
Ferner  die  Arbeiten  von  A.  MuNOZ  im  Jahrg.  2  (1914)  der  Sludi 
Romani  S.  329  —  342  'Indagini  sulla  chiesa  di  Santa  Sabina  sul- 
l'Aventino'  und  '11  restauro  della  chiesa  e  del  chiostro  dei  SS.Qualtro 
Goronati'  (Roma  1914),  vgl.  Arch.  stör.  Rom.  41  (1918),  361 
bis  368;  P.  Styger,  'La  „schola  cantorum"  della  chiesa  di  S.  Saba" 
(Studi  Romani  Jahrg.  2,  Fasz.  3,  1914);  G.B.  Giovenale,  '11  chiostro 
medioevale  di  S.  Paolo  fuori  le  mura*  in  Bull,  della  Comm.  archeol. 
comunale  di  Roma  Jahrg.  45,  Fasz.  1 — 4  (1917).  Endlich  die 
Abhandlung  von  L.  Gavazzi  über  die  Kirche  S.  Maria  in  Via  lata 
in  Sludi  Romani  2  (1914),  69 — 71  und  eine  Untersuchung  von 
B.  Gattan,  der  in  Bd.  30  (1914)  des  Bessarione  S.  273—276 
kurze,  auch  sonst  bekannte  Nachrichten  über  'S.  Maria  in  Dotnnica 
volgarmente  detla  Navicella'  gibt,  Ihnen  läßt  er  in  Bd.  33  (1917) 
S.  374 — 396  weitere  Mitteilungen  folgen.  —  B.  Pacquet  Du  Haut 
JussE,  'La  compagnie  de  Saint-Yves  des  Bretons  ä  Rome'  in  Mel. 
d'arch.  37  (1918 — 19),  201—283,  stützt  sich  auf  das  im  Palais  des 
etablissements  francais  in  Rom  aufbewahrte  Archiv.  —  Derselbe  be- 
handelt in  seinem  Aufsatz  'L'eglise  Saint- Malo  de  Rome'  (ebcnd.  36 
[1916  — 1917J,  85—108)  die  Geschichte  dieser  Kirche  seit  1192. 

101.  M.  Pp.ou,  'Compte  de  la  maison  de  l'aumöne  de  Saint- 
Pierre  de  Rome'  (Moyen-äge,  2.  ser.  20  [1917/18]),  veröffentlicht 
den  Inhalt  des  ersten  Registerbandes  der  Serie  Introitus  et  exitus 
des  vatikanischen  Archivs,  soweit  er  sich  auf  die  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Elemosineria  von  S.  Peter  von  Juni  1285  bis 
Mai  1286  bezieht. 

102.  Von  G.  SiLVESTRELLi  sind  mehrere  Arbeiten  lokalgeschicht- 
lichen Inhalts  (aus  dem  Arch.  stör.  Rom.)  zu  verzeichnen.  Er 
zeigt  a.a.O.  38  (1915),  363—367  (Castel  di  Levä),  daß  dies 
Kastell  das  alte  in  den  Bullen  Gregors  VII.  von  1081  und  Cle- 
mens' IV.  von  1268  für  San  Paolo  genannte  Gastellione  ist. 
Ebend.  39  (1916),  253—256  verfolgt  er  die  Geschichte  der  gleich- 
falls von  Gregor  VII.  i.  J.  1081  erwähnten  Kirche  San  Angelo 
Romano   (giä  S.  Angelo   in  Gapoccia)   und   auf  S.  581 — 587  die 
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Geschichte  des  Ortes  AnticoH  Corrado  (vgl.  auch  unten).  In  Bd.  40 
(1917),  279—286  wird  die  Entwicklung  von  Galera,  das  780 
von  Papst  Hadrian  I.  als  'domus  culta'  gegründet  wurde,  auf  S.  144 
bis  149  (Gasteir  Arcione)  das  Schicksal  dieses  Kastells  und  seiner 
Besitzer,  der  Familie  Gapocci,  dargelegt. 

103.  In  Bd.  26  (1917—18)  der  5.  Ser.  der  Rendiconti  della 
R.  Accad.  dei  Lincei  S.  491 — 539  handelt  derselbe  Vf.  über  die 
Kirchen  und  Lehen  der  Templer  und  Malteser  in  den  römi- 
schen Gegenden  auf  Grund  der  Prozeßakten  1309 — 10  im  Engels- 
burgarchiv des  Vatikans  Arm.  D  207  sowie  des  im  cod.  Vat.  10  372 
vorliegenden  Inventars  von  1334. 

104.  F.  Grossi-Gondi,  *La  prima  pagina  della  storia  di  Grotta- 
ferrata"*  (Roma  e  l'Oriente  7,  104  ff.),  führt  aus,  daß  der  Grund- 
stock des  Campanile  der  Badia  sehr  alt  ist.  Von  vergitterten 
Fenstern  hieß  die  Krypta  vermuthch  'ferrata^  und  dieser  Name 
blieb  der  Abtei. 

105.  Im  quad.  1565  vom  4.  Sept.  1915  der  Giviltä  cattolica 
handelt  H.  Grisar  über  den  So r acte. 

106.  J.  Schuster,  *I1  monastero  del  Salvatore  e  gli  antichi 
possedimenti  Farfensi  nella  „Massa  Torana""  im  Arch.  stör. 
Rom.  41  (1918),  5 — 58  verbreitet  sich  insbesondere  über  die 
Geschichte  von  Tora,  Pietra  Demone,  S.  Maria  de  Piano  und  San 
Salvatore  di  Scandrilia. 

107.  A.  Galieti,  'La  rinascita  medievale  di  Lanuvio  e  i 
monaci  Benedettini'  im  Arch.  stör.  Rom.  42  (1919),  231—267 
zeigt,  wie  wohl  im  Pontifikat  Victors  III.  um  1086  der  Ort  wieder- 
erstand, gegründet  durch  die  Benediktiner  von  S.  Lorenzo  in  Rom. 

108.  G.  Falco  behandelt  in  zwei  Arbeiten  die  Lokalgeschichte 
der  Campagna  und  Marittima  im  Mittelalter.  Der  Aufsatz 
"^L'amministrazione  papale  nella  Campagna  e  nella  Marittima  dalla 
caduta  della  dominazione  bisantina  al  sorgere  dei  comuni'  im  Arch. 
stör.  Rom.  38  (1915),  677 — 707,  der  Material  aus  den  Archiven 
des  Vatikans,  von  Montecassino  u.  a.  heranzieht,  handelt  von  den 
Tribuni,  den  Duces  und  Comites  Campaniae,  dem  Dux  von  Anagni 
und  anderen  Beamten  des  Landes.  Im  Anhang  eine  undatierte 
Gerichtsurkunde  über  eine  Entscheidung  des  eminenflssimus  consul 
et  dux  Benedictus  aus  dem  Kapitelarchiv  von  Alatri.  —  In  dem 
ersten  Abschnitt  einer  weiteren  Arbeit  'I  comuni  della  Campagna 
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e  della  Marittima  nel  medio  evo'  (ebenda  42  (1919),  537—605) 
erörtert  F.  den  Ursprung  und  die  Entwicklung  der  Komunen  im 
11.  und  12.  Jh.  —  Über  die  ersten  Partien  der  Arbeit  desselben 
Forschers  'II  comune  di  Velletri  nel  medio  evo  (sec.  XI — XIV)', 
war  schon  im  NA.  40,  483  n.  105  berichtet  worden.  Weitere 
Teile  davon  sind  jetzt  erschienen  im  Arch.  stör.  Rom.  38  (1915), 
515—550;  39  (1916),  79—139.  467  —  511.  Hier  sind  zahl- 
reiche Akten  und  Urkunden  aus  den  Jahren  1371 — 1400,  darunter 
Schreiben  der  Päpste  Urban  VI.  und  Bonifaz  IX.,  abgedruckt. 

109.  Der  um  die  Geschichte  von  Velletri  vielfach  verdiente 
sac.  A.  Gabrielli  verfolgt  in  seiner  Schrift  Xa  cattedrale  di  Velletri 
nella  storia  dell'  arte"  (Velletri  1918)  an  der  Hand  der  Urkunden 
des  Domarchivs  die  Geschichte  dieses  Bauwerks. 

110.  Es  begann  zu  erscheinen  ein  'Bollettino  di  studi  storici 
ed  archeologici  di  Tivoli'  (seit  1918).  Der  Inhalt  ist  jedoch  ohne 
Bedeutung  für  uns. 

111.  A.  Serafini  veröffentlichte  (Roma  1919)  ein  Buch  über 
'Musignano  e  la  rocca  al  ponte  della  badia.  Note  storiche  su 
documenti  inediti',  ein  schätzenswerter  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Kirchenstaats,    Vgl.  P.  Fedele  im  Arch.  stör.  Rom.  43,  479. 

112.  Zwischen  F.  Savio  und  dem  umbrischen  Historiker 
Mons.  Faloci-Pulignani  wurde  1914  eine  interessante  Polemik 
ausgefochten  über  die  Einführung  des  Christentums  in  Umbrien 
und  über  die  dortigen  Märtyrer.  F.-P.  hatte  im  Arch.  per  la 
storia  eccl.  dell'  Umbria  1,  1  die  Anfänge  der  Christianisierung 
ümbriens  hauptsächlich  im  Anschluß  an  L.  Jacobillis  großes  Werk 
über  die  Heiligen  Ümbriens  geschildert,  wogegen  S.  im  Boll.  della 
R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  l'Umbria  20  (1914),  155 ff.  die  Autorität 
Jacobillis  nicht  gelten  lassen  will  und  an  der  übernommenen 
Liste  der  umbrischen  Märtyrer  Kritik  übt.  Ebenda  S.  549  ff.  er- 
widert F.-P. 

113.  Von  größerem  Interesse  für  uns  ist  der  Aufsatz  von 
G.  Pardi  über  Umbrien  und  Barbarossa  (L'Umbria  e  il  Barbarossa) 
in  demselben  Boll.  23  (1918),  207 — 37,  worin  verschiedene  Er- 
eignisse aus  der  Regierungszeit  Friedrichs!  behandelt  werden, 
nämlich  die  Zerstörung  von  Amelia  im  J.  1174,  die  Schäden,  die 
damals  auch  Terni  erlitt,  und  vornehmlich  die  Zerstörung  Spoletos 
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durch  Friedrich  I.  selbst  im  J.  1155.     Im  Anhang  handelt  er  auch 
über  Rieti,  das  1148  von  Roger  II.  zerstört  worden  sein  soll. 

114.  Th.  E.  Dupre  veröffentlichte  (Rieti  1919)  eine  Schrift 
über  die  Abtei  S,  Pastor e  bei  Rieti. 

115.  G.  Geroni  schrieb  (Bagnacavallo  1915)  über  'Colle- 
scipoli.  II  castello  e  le  chiese\  Die  Kirche  gehörte  dem  Lateran 
und  wird  in  Innocenz'  II.  Privileg  JL.  8039  genannt. 

116.  Im  Arch.  per  la  storia  eccl.  dell'  Unibria  2  (1915), 
690  —  695  handelt  L.  Fausti,  'Gontroversie  per  un  catalogo  de' 
vescovi  di  Spoleto',  über  den  von  Serafino  de'  Serafini  kom- 
pilierten Bischofskatalog  von  Spoieto  vom  J.  1656  (vgl.  Kehr, 
IP.  4,  5). 

117.  M.  Faloci-Pülignani  handelt  in  Boll.  della  R.  Dep.  di 
stör.  patr.  per  l'Umbria  20  (1914),  213 — 504  über  die  Prioren 
der  Kathedrale  von  Foligno  (1078—1649)  und  23  (1918),  115 
bis  206  über  die  Beziehungen  zwischen  Siena  und  Foiigno  auf 
Grund  von  Akten  des  13.  und  14.  Jh. 

118.  In  Bd.  7  (1914)  des  Arch.  Franciscanum  bist.  S.  3  — 19 
gibt  L.  Bracaloni  eine  historisch -topographische  Studie  über  das 
mittelalterliche  Assisi. 

119.  In  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  le 
Marche,  3.  Ser.  Bd.  2  (1918),  91 — 167  gibt  G.  Annibaldi  von  dem 
verstorbenen  A.  Gianandrea  begonnene  Notizen  über  die  Podestä 
und  die  Gapitani   del   popolo  von  Jesi  von  1197 — 1448  heraus. 

120.  Erwähnt  sei  hier  auch  das  Buch  von  A.  Vernarecci, 
'Fossombrone  dai  tempi  antichissimi  ai  nostri'.  Bd.  1.  2.  3 
(Fossombrone  1917);  vgl.  Arch.  slor.  Ital.  76,  1  (1918),  215  bis 
224  und  E.  Luzzatto  in  Atti  e  Mem.  per  le  Marche,  NS.  Bd.  10 
(1915),   183—186. 

121.  Zur  Erinnerung  an  die  große  Gräfin  Mathilde  von 
Tuscien,  deren  Todesjahr  im  Juli  1915  zum  achthundertsten  Male 
wiederkehrte,  sind  mehrere  Abhandlungen  veröffentlicht  worden. 
Ohne  wissenschaftlichen  Wert  sind  die  Schriften  von  V.  Bianchi- 
Cagliesi  in  der  Rivista  internazionale  vom  31.  August  1915  und 
von  Leone  Tondelli,  'Matiida  di  Ganossa,  profilo  storico"*  (Borna 
1915).  Beachtenswerter  sind  die  Arbeiten  von  S.  Domenici  in  der 
Scuola  cattolica  43  (1915  Auguslheft  S.  373—387  und  September- 
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heft  S.  27 — 41);  von  P.  Guerrini  in  der  Brixia  sacra  6  (1915), 
277 — 293,  der  die  Beziehungen  Brescias  zu  Mathilde  und  das 
Canusinische  Kloster  des  hl.  Apollonius  (vgl.  Kehr,  IP.  5,  392)  be- 
handelt; und  vorzüglich  von  Angeld  Mercati  in  der  Schrift 'Neil'  8° 
centenario  di  Matilde  di  Ganossa,  Scritti  varii"  (Reggio  Emilia 
1915),  der  über  die  Siegel  der  Großgräfin,  über  ihr  Verhältnis 
zu  Anselm  von  Ganterbury  und  über  zv^rei  Briefe  der  Mathilde 
handelt. 

122.  In  Bd.  49  (1913—14)  der  Atti  della  R.  Accad.  delle 
scienze  di  Torino  S.  310  —  313  verweist  G.  Gipolla  auf  einen 
Beschluß  der  Florentiner  (Florenz  St.-Arch.  Provvigioni  XV 
102)  vom  11.  Nov.  1317,  Brescia  mit  1000  Goldgulden  zu  Hilfe 
zu  kommen,  in  Anbetracht  daß  es  in  adventum  imperatoris 
Henrici  exposuit  se  et  sua  quibuscumque  periculis  pro  generali 
defensione  totius  partis  guelfe  Ytalie. 

123.  In  der  Riv.  stör.  Benedettina  10  (1915),  72  —  92  handelt 
G.  DoMENici  Über  die  Badia  di  S.  Fedele  di  Strumi  bei  Poppi 
im  Alto  Gasentino  (vgl.  Kehr,  IP.  3,  169). 

124.  Gorrado  Lazzeri  behandelt  in  einem  Buche  '^Guglielmino 
Ubertino,  vescovo  di  Arezzo  (1248 — 1289)  e  i  suoi  tempi' 
(Firenze  1919).  Vgl.  die  mancherlei  Ausstellungen  vorbringende 
Anzeige  von  P.  Santini  im  Arch.  stör.  Ital.   78,2  (1920),  337  ff. 

125.  Der  Monitore  diocesano  von  Pistoia  und  Prato  beginnt 
im  Jahrg.  1918  mit  'Note  storiche  illustrative  delle  parrocchie  e 
chiese  della  diocesi  Pistoiese'. 

126.  Aus  dem  Bull.  stör.  Pistoiese  sind  mehrere  Arbeiten 
hier  zu  verzeichnen.  Bd.  16  (1914),  113 — 183  eine  Abhandlung 
von  Q.  Santoli  über  Dego  dei  Gancellieri  di  Pistoia  und  einen 
Zehntenstreit  in  Reggio  Emilia  vom  J.  1280;  im  Anhang  die 
Goncordia  cleri  et  popuU  Regini  super  decimis  vom  Dez.  1280; 
Bd.  17  (1915),  55  ff.  Aufsätze  von  L.  Ghiappelli,  'Note  biblio- 
grafiche  per  la  storia  di  Pistoia',  in  denen  er  die  Namen  in  der 
von  A.  Grivellucci  (Studi  storici  22,  244 — 246)  veröffentlichten 
Gantilena  zu  bestimmen  versucht,  dann  von  der  alten  nach  Verona 
ausgewanderten  Pistoieser  Familie  dei  Salerni  (Dulcetti  di  Pistoia) 
handelt,  endlich  über  Pistoieser  Bankiers  und  Kaufleute  im  13.  Jh. 
Mitteilung  macht;  Bd.  18  (1916),  1—33  eine  Abhandlung  von 
A.  Santoli  über  das  aus  den  Urkunden  der  Gräfin  Mathilde  von 
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Tuscien  und  aus  Cencius  Liber  censuum  S.  R.  E.  bekannte  Pratum 
episcopi,  das  er  richtig  mit  dem  heutigen  Spedaletto,  nicht  fern 
vom  Passo  della  Collina  oder  della  Porretta,  an  der  besuchten 
Via  Francesca  oder  Via  della  Sambuca,  gleichsetzt;  er  verbreitet 
sich  dabei  des  näheren  über  die  mittelalterlichen  Straßen  des  nörd- 
lichen Appennins  und  besonders  über  die  Via  Porrettana  oder 
Via  Francesca  della  Sambuca,  über  die  Pilgerfahrten  und  ihre 
Stationen  und  Hospize,  vornehmlich  über  das  hospitale  s.  Bartholo- 
maei  de  Prato  episcopi,  das  Kehr,  IP.  5,291  irrig  auf  Prada  be- 
zogen und  zur  Diöz.  Bologna  gesetzt  hatte,  während  sich  die 
wirkliche  Lage  aus  der  Urkunde  Clemens'  IV.  von  1266  Febr.  5 
(Jordan,  Les  reg.  de  Clement  IV.  527  n.  1931)  mit  aller  Sicher- 
heit bestimmen  läßt  (vgl.  auch  Repetti,  Dizionario  1,  75  unter 
*San  Bartolomeo  in  Alpi').  —  Sehr  beachtenswert  sind  ferner  die 
Aufsätze  des  unermüdlichen  L.  Chiappelli  in  Bd.  18  (1916),  19 
(1917),  20  (1918)  unter  dem  Titel  'Studi  storici  Pistoiesi'.  Er 
gibt  zunächst  eine  alphabetisch  nach  Familien  geordnete  Liste  der 
Pistojeser  als  Rektoren  in  anderen  Kommunen  bis  ins  16.  Jh.  mit 
Dokumenten  von  1270 — 1414  aus  den  Archiven  von  Prato,  Pistoia 
und  Siena,  und  schließt  daran  ein  lehrreiches  Bild  der  ältesten 
Geschichte  von  Pistoia  bis  ins  14.  Jh. 

127.  L.  Chiappellis  Buch  'La  donna  Pistoiese  del  tempo 
antico'  (auch  im  Bull.  stör.  Pistoiese  15.  16,  1913 — 14)  ist  bereits 
NA.  40,  468  n.  61  angezeigt  worden.  Über  das  gleiche  Thema 
handelt  derselbe  Autor  in  einer  Nozzeschrift  Zdekauer- Chiappelli 
'I  nomi  di  donna  di  Pistoia  dalP  alto  medioevo  al  secolo  13' 
(Pistoia  1920).  Vgl.  auch  die  Anzeige  von  B.  A.  Terragini  im 
Giorn.  stör.  lett.  ital.   76  (1920),  179  ff. 

128.  Aus  dem  Bull.  Senese  di  stör.  patr.  notieren  wir  Bd.  22 
(1915),  181—204.  318—37  A.  Canestrelli's  Aufsatz  über  die 
Visconti  von  Carapiglia  in  Val  d'Orcia,  Bd.  25  (1918),  112—13 
die  von  M.  Battistini  zusammengestellte  Liste  der  Senesischen 
podestä  von  Volterra  von  1203  —  1416  und  Bd.  27  (1920),  262 
bis  69  die  Nachträge  von  A.  Liberati  zu  Repettis  Dizionario 
geografico,  flsico,  storico  della  Toscana,  hauptsächlich  zu  Gastel- 
nuovo  Berardenga. 

129.  Im  Arch.  stör,  per  le  prov.  Parmensi  18  (1918),  1 
bis  27  gibt  L.  Cerri  eine  Biographie  des  1298  gestorbenen  über- 
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tino  Lando  conte   di  Venafro,    der  1250  Podestä   in  Siena  war. 
Die  Grafschaft  Venafro  hatte  er  von  Manfred. 

130.  Im  Jahrg.  24  (1916)  der  Miscellanea  stör,  della  Valdelsa 
S.  83 — 93  handelt  G.  Carocci  von  den  alten  Pieven  der  Valdelsa. 
Über  eine  der  ältesten,  die  Pieve  von  SS.  Ippolito  e  Cassiano  in 
Val  d'Elsa  (Gastelfiorentino)  A.  Ganestrelli  in  der  Rassegna  d'arte 
Senese  9  (1914).    Vgl.  auch  Kehr,  IP.  3,  57. 

131.  Zu  Volterra  sind  zwei  Beiträge  zu  notieren,  eine 
Schrift  von  L.  Gonsortini  über  die  Badia  dei  SS.  Giusto  e  Glemente 
di  Volterra  (Lucca  1915) ;  vgl.  Kehr,  IP.  3,  289,  und  ein  Aufsatz 
von  M.  Battistini  in  der  Riv.  stör.  Benedettina  11  (1916),  88  bis 
126  über  das  Kloster  S.  Andrea  in  Volterra. 

132.  In  der  Zs.  'Arte  e  storia'  1919  —  20  handelt  Isolani 
DA  MoNTiGNOSO  Über  die  Abtei  S.  Pietro  a  Palazzuolo  in  Monte- 
verdi  (vgl.  Kehr,  IP.  3,  274). 

133.  M.  Branga,  'Gontesa  per  il  dominio  della  Sardegna  tra 
le  due  repubbliche  di  Pisa  e  di  Genova'  im  Arch.  stör.  Ital.  78,  1 
(1920),  79 — 109  zeigt,  wie  etwa  bis  1166  Pisa  die  Vorherrschaft 
hatte  und  seit  dem  Ende  des  12.  Jh.  Genua  immer  mehr  die 
Oberhand  gewann. 

134.  F.  Lanzoni  gibt  in  den  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep.  di 
stör.  patr.  per  le  prov.  di  Romagna,  Ser.  4  Bd.  8,  1 — 10  Verbesse- 
rungen und  Ergänzungen  zu  der  Bischofsliste  von  Forli  von 
359 — 1316,  die  G.  Casali  im  2.  Bd.  derselben  Atti  herausgegeben 
hatte. 

135.  Zur  siebenten  Zentenarfeier  der  Gründung  des  alten 
Benediktinerklosters  S.  Maria  del  Monte  bei  Gesena,  dessen 
Urkunden  bis  ins  11,  Jh.  zurückreichen  (vgl.  Kehr,  IP.  5,  130), 
erschien  (Gesena  1914)  eine  eigene  Festschrift  'Note  di  religione, 
di  storia  e  di  arte'. 

136.  Beiträge  zur  Geschichte  von  Ravenna,  mehr  anti- 
quarisch-kunsthistorischer als  historischer  Natur,  bietet  G.  Gerola. 
In  den  Atti  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti  73,  2 
(1913  — 14),  535  —  44  erörtert  er  unter  dem  Titel  Xa  sepoltura 
di  Teodorico'  die  Schicksale  der  Porphyrurne,  die  Agnellus  im 
9.  Jh.  in  Ravenna  zu  den  Füßen  vom  Mausoleum  Theoderichs 
sah  und  die  im  Oktober  1913  wieder  in  der  Rotonda  aufgestellt 

12* 
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worden  ist.  In  den  Studi  Romani  2  (1914),  401 — 10  handelt 
er  von  'Sarcofaghi  ravennati  inediti';  in  den  Atti  e  Mem.  della 
R,  Dep.  di  stör.  patr.  per  le  prov.  di  Romagna,  4.  Ser.  Bd.  6 
(1916),  66-93  von  S.  Apollinare  in  Glasse,  und  ebenda  Bd.  8 
(1918),  163  — 190  über  die  Basilica  Ursiana,  die  Kathedrale  von 
Ravenna.  —  Erwähnt  sei  hier  auch  die  Mitteilung  von  Corrado 
Ricci  in  den  Rendiconti  della  R.  Accad.  dei  Lincei,  5.  Ser.  Bd.  28 
(1919 — 20),  230  von  der  Aufdeckung  eines  Gebäudes  in  Ravenna, 
das  er  mit  dem  von  Agnellus  erwähnten  vivarium  identifiziert. 

137.  D.  Sante  Ghigi  handelt  in  den  Atti  e  Mem.  della  R. 
Dep.  di  stör.  patr.  per  le  prov.  di  Romagna,  Ser.  4  Bd.  4  (1914), 
485 — 90  von  den  Gebeinen  König  Theoderichs  und  ebenda  Bd.  6 
(1916),  279  —  325  von  S.  Maria  in  Gosmedin  in  Ravenna,  dem 
Baptisterium  der  Arianer. 

138.  G.  Buzzi  (t),  'Ricerche  per  la  storia  di  Ravenna  e  di  Roma 
dall'  850  al  1118'  im  Arch.  stör.  Rom.  38  (1915),  106  —  213 
gibt  als  Vorarbeit  seiner  großen  Ravennater  Urkundenpublikation 
eine  auch  die  Beziehungen  zu  Rom  berücksichtigende  politische 
Geschichte  von  Ravenna  (hier  nur  bis  910)  und  sucht  außer- 
dem die  Chronologie  der  Erzbischöfe  festzustellen.  Im  Anhang 
sind  Stammbäume  der  führenden  Familien  von  Ravenna  (mit  Er- 
läuterungen) veröffentlicht. 

139.  In  Bd.  3  (1916)  des  BoU.  diocesano  della  curia  vescovile 
di  Imola  macht  F.  Lanzoni  von  einer  durch  S.  Gaddoni  in  der 
Laurenziana  (Etymologie  Isidors  von  Sevilla)  aufgefundenen  Notiz 
von  1200  betr.  eine  Synode  von  Imola  (gegen  Mißbräuche  in 
den  Kirchen  der  Romagna  und  Italiens)  Mitteilung.  —  In  dem- 
selben Diözesanblatt  stehen  Notizen  über  Klöster  und  Hospize  in 
Imola  vom  12.  bis  17.  Jh. 

140.  Im  Arch.  Franciscanum  bist.  7  (1914),  683  —  705  ver- 
öffentlicht S.  Gaddoni  Dokumente  zur  Geschichte  der  drei  Orden 
des  hl.  Franz  in  Imola  von  1254  ab. 

141.  Zur  Geschichte  der  Stadt  Bologna  notieren  wir  eine 
Abhandlung  von  G.  Cipolla  'Le  fazioni  politiche  di  Bologna  e  i 
signori  di  Lombardia'  (1298—1299)  in  Mem.  della  R.  Accad. 
delle  scienze  di  Torino,  Ser.  2  Bd.  62  (1912),  1  ff.  und  eine  Unter- 
suchung von  F.  Bosdari  'II  comune  di  Bologna  alla  fine  del 
secolo  14'  in  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  le  prov. 
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di  Romagna,  Ser.  4  ßd.  4  (1914),  123—188  über  die  Verfassung 
der  Stadt,  ihre  Finanzen,  das  Leben,  die  Kunst,  die  Universität, 
über  die  Familien,  besonders  die  Benlivoglio ,  und  über  die  aus- 
wärtigen Beziehungen. 

142.  Beiträge  zur  Topographie  von  Bologna  und  seines 
Gebietes  bieten  T.  Gasini  'Note  di  topografia  storica  bolognese^ 
in  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  le  prov.  di  Ro- 
magna, Ser.  4  Bd.  5  (1915),  335  —  418  (er  gibt  im  Anhang 
Dokumente  von  1056  und  1108  aus  dem  Staatsarchiv  in  Modena 
aus  dem  Fonds  von  S.  Pietro  di  Modena)  und  A.  Palmieri  ebenda 
8  (1918),  17 — 47,  der  über  die  mittelalterlichen  Straßen  von 
Bologna  nach  Toscana  handelt. 

143.  Im  Archiginnasio  von  Bologna  9  (1914),  316  —  36 
liefert  G.  Zucchini  eine  kurze  Geschichte  von  San  Giovanni  in 
Monte  zu  Bologna  (vgl.  Kehr,  IP.  5,  262).  Kurz  zuvor  ist  eine 
andere  Monographie  über  diese  berühmte  Kirche  erschienen  von 
dem  verstorbenen  Antonio  Domenichini  'La  chiesa  di  S.  Giovanni 
in  Monte  di  Bologna.  Studi  e  documenti'  (Bologna  1914). 

144.  T.  Gasini  begann  im  Archiginnasio  11  (1916),  217—228 
und  12  (1917),  144—154.  188—203  mit  einer  verdienstlichen 
Arbeit  über  die  Pieven  und  die  Vicariati  foranei  der  Diözese  von 
Bologna  und  der  Aufstellung  einer  revidierten  Series  der  Bischöfe 
und  Erzbischöfe  von  Bologna  von  313  bis  1915,  deren  Abschluß 
nach  dem  plötzlichen  Tode  Gasinis  A.  R.  della  Gasa  ebenda  13 
(1918),  157—76  und  14  (1919),  38—53  übernommen  hat.  Er 
veröffentlicht  ein  Verzeichnis  der  89  Pieven  des  Bolognese  und  der 
Vicariati  foranei. 

145.  In  den  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep.  di  stör.  patr.  per 
le  prov.  Modenesi,  Ser.  5  Bd.  9  (1915),  5  — 85  handelt  T.  San- 
DONNiNi  Über  Gittanova,  das  neue  Modena,  und  die  vom  Bischof 
Leodoin  (871 — 98)  angelegten  Befestigungen,  G.  Soli  ebenda  10 
(1917),  1 — 26  über  die  Kirche  S.  Pietro  martire  in  Modena, 
ebenda  10,127—297  E.  P.Vigini  über  die  Podestä  von  Modena, 
deren  Liste  von  1156 — 1336  er  bereits  1913  im  Giornale  araldico 
storico  genealogico  veröffentlicht  hatte. 

146.  Zur  Geschichte  von  Piacenza  sind  erschienen  G.  della 
Gella  'I  primordi  della  basilica  Antoniniana'  (Piacenza  1917)  und 
von  demselben  ""La  tomba  di   re  Lotario  in  S.  Antonino  e  il  mo- 
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nastirolo'  (vgl.  Boll.  stör.  Piacentino  12  [1917],  122—124;  14 
[1919],  16—19).  —  Auch  die  Schrift  von  U.  Benassi  'Pietro 
Maria  Campi  e  il  b.  Gregorio  X'  (Piacenza  1914),  die  wichtig 
ist  für  den  bekannten  Geschichtschreiber  von  Piacenza,  mag  hier 
Erwähnung  finden. 

147.  Aus  dem  Boll.  stör.  Piacentino  sind  zu  verzeichnen  ein 
Aufsatz  von  A.  Arata  Bd.  15  (1920),  7—18.  68—84  über  Varsi 
und  seine  Pieve,  ebenda  S.  39  eine  Notiz  über  das  1186  von  Bar- 
barossa zerstörte  castrum  Manfredi,  und  ein  Aufsatz  von  P.  Falconi 
Bd.  11  (1916),  101—113;  12  (1917),  114—117.  172  —  177; 
14  (1919),  26 — 31  über  die  Podestä  von  Piacenza,  deren  Liste 
von  1200  — 1650  er  zusammenstellt. 

148.  L.  Cerri  handelt  unter  dem  Titel  'Memorie  di  storia 
patria'  im  Indicatore  ecclesiastico  Piacentino  von  1918  über  die 
Pieve  von  Castellarquato  (vgl.  Kehr,  IP.  5,  525)  und  ebenda 
Jahrg.  1920  über  den  bekannten  Prozeß  der  Nonnen  von  S.  Sisto 
um  Guastalla  und  Luzzara,  ferner  über  die  Pieve  d'Olubra  oder 
das  Gebiet  von  Gastel  San  Giovanni. 

149.  P.  Rameri  handelt  in  Jahrg.  1918  der  Arcadia  (Roma 
1920)  über  die  Entstehung  eines  Comune  italiano  (Borgotaro). 
Es  wird  zuerst  im  9.  Jh.  genannt. 

150.  In  den  Atti  der  Soc.  Ligure  di  stör.  patr.  48  (1917) 
handelt  D.  Cambiaso  über  das  kirchliche  Jahr  und  die  Feste  der 
Heiligen  in  Genua  in  ihrer  historischen  Entwickelung.  Im  An- 
hang (Jahrg.  1918)  S.  419  —  97  Dokumente,  darunter  das  Re- 
gistrum taleae  omnium  ecclesiarum  lanuensis  dioec.  von  1360  aus 
dem  Kapitelarchiv  von  S.  Lorenzo  und  das  Inventar  der  Metro- 
pohtankirche  von  1386. 

151.  In  Bd.  9—11  (1914—1916)  der  Riv.  stör.  Benedettina 
verfolgt  G.  Salvi  die  Geschichte  der  Badia  S.  Benigno  di  Gapo- 
faro  in  Genua  vom  Ursprung  an  bis  1662  (vgl.  Kehr,  IP. 
6^  312). 

152.  In  Bd.  9  (1914)  der  Riv.  stör.  Benedettina  S.  44— 59. 
103—108  handelt  F.  Savio  unter  dem  Titel  'San  Calocero  e  i 
monasteri  di  Albenga  e  di  Civate'  über  die  von  P.  Aggame  (lulia 
Dertona  fasc.  30,  Juni  1911)  aufgestellte  Behauptung,  daß  S.  Calo- 
cero ein  lokaler  Märtyrer  von  Albenga  gewesen  sei  (Aggame  be- 
kämpfte damit  Savios    Hypothesen,    die    S.   in    der  'Legende  des 
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saints  Faustin    et  Jovite'  aussprach   (Anal.  Boll.  15  (1896),  5  ff.). 
Vgl.  auch  Kehr,  IP.  6%  159  und  6^  360. 

153.  Im  Boll.  stör,  bibliografico  subalpino  18  und  19  (1913  bis 
1914)  verbreitet  sich  B.  Baudi  Di  Vesme  (f  23.11.1919)  in  Er- 
widerung auf  eine  Abhandlung  von  G.  de  Manteyer  im  Bull.  Soc. 
statistique  des  sciences  naturelles  et  des  arts  du  departement  de 
risere,  4.  Ser.  7,  81 — 189  (Grenoble  1904)  in  einer  nicht  zum 
Abschluß  gekommenen  Arbeit  'Sülle  origini  della  casa  di  Savoia: 
La  pace  di  Dio  nel  Viennese  ed  i  conti  di  Vienne".  Er  zeigt  vor 
allem,  daß  der  Graf,  der  den  Gottesfrieden  in  der  von  der  Bibel 
des  Kapitels  von  Vienne  überlieferten  Form  beschwor,  nicht  Hum- 
bert Weißhand  war,  sondern  Humbert  von  Vienne -Belley.  Damit 
stürze  der  von  Manteyer  und  andern  aufgestellte  Stammbaum 
zusammen.  Im  Verlauf  seiner  Untersuchung  behandelt  er  u.  a. 
*I1  marchese  Ugo  Tagliaferro  figlio  dell'  imperatore  Ludovico  IIP, 
'I  beni  della  regina  Teutberga',  'Le  monete  vescovili  dei  regni 
di  Provenza  e  di  Borgogna",  'Le  piü  antiche  zecche  dei  conti 
sabaudi'. 

154.  F.  CoGNASSO,  'L'influsso  francese  nello  stato  sabaudo 
durante  la  minoritä  di  Araedeo  VIII.  Note  e  documenti  inediti' 
in  Mel.  d'arch.  35  (1915),  257—326  bespricht  die  Jahre  1391  bis 
1398,  in  erster  Linie  auf  Grund  von  Akten  des  Turiner  Staats- 
archivs. —  Von  demselben  Autor  ist  auch  die  Arbeit:  'L'alleanza 
sabaudo -viscontea  contro  Venezia  nel  1434'  im  Arch.  stör.  Lomb. 
45  (1918),  157—236.  357—426  zu  erwähnen.  Er  behandelt 
hier  das  Erscheineq  K.  Sigmunds  in  ItaUen  (1431)  und  weiterhin 
die  politische  Geschichte  Oberitaliens  vom  Eingreifen  Savoyens 
in  die  Verhandlungen  von  Ferrara  zwischen  Venedig,  Florenz  und 
Mailand  (1432)  bis  zum  Turiner  Vertrag  von  1435. 

155.  Im  Jahrg.  28  (1919)  fasc.  9  der  3.  Serie  der  Rivista 
di  storia,  arte,  archeol.  per  la  prov.  di  Alessandria  S.  1  —  35  ver- 
folgt F.  Gabotto  die  Geschichte  der  Aleramici  bis  zur  Mitte 
des  12.  Jh.  (vgl.  Bresslau,  Jahrb.  Konrads  H.  1,380  ff.). 

156.  A.  Tallone  verbreitet  sich  im  Jahrg.  19  (1914)  des 
Boll.  stor.-bibl.  subalpino  S.  225  —  275  über  den  Marchesato  di 
Saluzzo  bis  in  die  Zeit  Tomasos  L  (c.  1250). 

157.  F.  Gabotto,  *I1  conte  diTortona  Alpgario  e  la  famiglia 
di  re  Berengario  I  e  di   „Uggieri  il  Danese"'   im  Arch.   stör.  Ital. 
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74  (1916)  2,  150 — 167  begründet  die  Bezeichnung  des  ersten  be- 
kannten Grafen  der  Stadt  in  der  fränkischen  Zeit  als  'consanguineo 
del  leggendario  Uggeri  e  del  futuro  re  Berengario  T  in  seiner  im 
Druck  befindlichen  'Sloria  di  Tortona  nella  etä  del  comune'. 

158.  P.  Lugano  veröffentlichte  (Tortona  1916)  seine  in  der 
lulia  Dertona  (dem  Bollettino  der  Soc.  stör.  Tortonese)  1912  bis 
1915  und  in  der  Riv.  stör.  Benedettina  10  (1915),  377—401 
erschienenen  Ausführungen  über  die  Anfänge  der  Zisterzienser- 
Abtei  Rivaita  Scrivia  (1150—1300)  in  Buchform  als  'Spigo- 
lature  di  storia  Benedettina'  5.  Über  die  Abtei  vgl.  Kehr,  IP. 
6^  231. 

159.  Im  Jahrg.  22  (1913)  fasc.  52  der  Rivista  di  storia, 
arte,  archeol.  della  prov.  di  Alessandria  S.  205 — 230  beginnt 
F.  Gasparolo  mit  Notizen  über  die  lombardische*  Provinz  des 
Garmelitanerordens,  besonders  des  Gebiets  von  Alessand ria, 
aus  den  Generalkapiteln  des  14. — 16.  Jh. 

160.  Ebenda  28  (1919)  S.  41— 44  wird  über  den  ersten 
Podestä  von  Alessandria  (Rodolfo  Merula  um  1173?)  gehandelt. 

161.  In  der  noch  zu  erwähnenden  Festschrift  für  den  f  Baron 
Antonio  Manno  handelt  F.  G.  Frutaz,  der  verdiente  Archivar  und 
Historiker  des  Kapitels  von  Aosta,  über  die  Markgrafen  von  Mont- 
f errat  in  Val  d' Aosta  im  11.  Jh.  (*Les  marquis  de  Montferrat  dans 
la  vallee  d'Aoste  au  11®  siecle'). 

162.  Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  des  13.  Jh. 
liefert  A.  Bozzola  'Un  capitano  di  guerra  e  Signore  subalpino, 
Guglielmo  VII  di  Monferrato  (1254  —  1292).  Per  la  storia  dei 
comuni  e  delle  signorie'  in  den  Miscellanea  di  storia  ital.,  3.  Ser.  1 9. 
Er  behandelt  sowohl  die  Geschichte  dieses  berühmten  Kapitäns, 
Diplomaten  und  Heerführers,  wie  die  Entwickelung  der  Kommunen 
und  der  Signorien  in  Oberitalien. 

163.  Im  Jahrg.  20  (1916)  des  Boll.  stor.-bibl.  subalpino  be- 
antwortet D.  Arnoldi  S.  67 — 80  die  Frage,  "se  sant'  Eusebio  sia 
stato  il  primo  vescovo  di  Vercelli*  dahin,  es  scheine  unmöglich, 
daß  Vercelli  nicht  schon  vor  Eusebius  einen  Titularbischof  ge- 
habt habe. 

164.  Im  Jahrg.  22  (1913)  fasc.  52  der  Rivista  di  storia, 
arte,    archeol.    della    prov.    di   Alessandria    S.  241 — 252   handelt 
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F.  Savio  über  die  'Atti  di  S.  Innocenzo  vescovo  di  Tortona'.  Für 
ihn  ist  es,  Lege  gegenüber,  sicher,  daß  Novara,  Ivrea,  Tortona 
ebenso  wie  Vercelli  um  356  zu  der  von  Eusebius  geleiteten  Diözese 
von  Vercelli  gehörten  und  daß  die  ersten  drei  damals  noch 
keinen  eigenen  Bischof  hatten. 

165.  P.  BuzzETTi  veröffentlichte  zwei  Arbeiten,  die  für  die 
Topographie  des  Gebietes  von  Como  von  Wert  sind,  'Torri  e 
castelli  della  Rezia  Chiavennasca"  (Como  1919)  und  *Le  chiese 
nel  territorio  della  antica  pieve  di  Samolaco'  (Como  1920). 

166.  C.  Nigra,  'La  basilica  di  S.  Giulio  d'Orta  alla  fine 
del  secolo  11'  in  Atti  della  Soc.  Piemontese  di  afcheol.  e  belle 
arti  9  (1918),  80 — 100  behandelt  auf  Grund  seiner  Untersuchung 
des  Baus  und  des  Stils  der  Kirche  ihre  Geschichte  his  zum  Aus- 
gang des  11.  Jh.  (vgl.  DOI  n.  243). 

167.  Im  Jahrg.  14  (1914)  des  Boll.  della  Soc.  Pavese  di 
stör.  patr.  S.  353  —  361  will  G.Romano  nachweisen,  daß  Guido 
da  Vigevano,  der  Arzt  Heinrichs  VII.,  aus  Pavia  stammte  und 
nicht,  wie  der  späte  Biffignandi  behauptete,  mit  dem  von  Nikolaus 
von  Butrinto  angeführten  nicht  genannten  Arzt,  der  dem  Ab- 
gesandten Heinrichs  VII.  die  Tore  Vigevanos  öffnete,  eine  und  die- 
selbe Person  sei.  —  Im  Jahrg.  15  (1915)  derselben  Zs.  S.  282 
bis  292  ändert  indessen  Romano  seine  obigen  Ausführungen  dahin 
ab,  daß  er  Biffignandis  Meinung  annimmt  auf  Grund  von  dessen 
'Thesaurus  acquisitionis  terrae  sanctae",  auf  den  E.  Berger,  'Guy 
de  Vigevano  et  Philippe  deValois'  (Journal  des  Savants  janv.  1914) 
hinwies. 

168.  A.  CoLOMBO,  über  dessen  Abhandlung  über  die  Anfänge 
von  Vigevano  bereits  NA.  41,355  n.  64  berichtet  ist,  liefert  in 
einer  eignen  Schrift  'Vigevano  e  il  comitato  bulgariense"*  (Vigevano 
1914)  einen  neuen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Stadt  und  der 
Landschaft,  indem  er  die  nördlichen  Grenzen  der  Grafschaft  zu 
bestimmen  versucht.  —  Nachträglich  sei  auch  noch  seine  Schrift 
'II  castello  di  Bobbio  e  i  suoi  restauri'  (Vigevano  1913)  erwähnt.  — 
Nebenbei  sei  auch  die  Schrift  von  L.  Barni  'La  chiesa  di  S.  Pietro 
martire  attraverso  i  secoli"*  (Vigevano  1916)  erwähnt. 

169.  L.  Negri  will  in  einem  (Milano  1914)  erschienenen 
Buch  'La  tradizione  suUe  origini  della  chiesa  Milanese'  (vgl. 
auch   die  frühere  Schrift  [1911]   'La   ,Datiana  Historia"   e  i  suoi 
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critici  antichi  e  moderni')  gegen  F.  Savio  zeigen,  daß  die  Datiana 
Historia  aus  dem  6.  Jh.  stamme  und  keine  Fälschung  des  10. 
oder  11.  sei. 

170.  Die  Ausgabe  des  'Liber  Notitiae  Sanctorum 
Mediolani',  aus  dem  Ms.  der  Biblioteca  capitolare  di  Milano 
herausg.  von  M.  Magistretti  und  U.  Monneket  de  Villard  'con 
due  tavole  della  cittä  e  delle  diocesi  di  Milano'  (Milano  1917),  wird 
eingeleitet  durch  eine  eingehende  Untersuchung  Monnerets  über 
die  Entstehung  und  den  Inhalt  des  Liber,  der  eine  sehr  alte  Statistik 
aller  Kirchen  der  Diözese  und  Stadt  Mailand  darbietet.  Als  Autor 
vermutet  M.  nicht  so  sehr  Goffredo  da  Bussero  als  einen  etwas 
später  lebenden  Kompilator,  der  Goffredos  Notizen  benutzte. 
Wichtig  sind  die  Mitteilungen  über  die  Quellen  (insbesondere  die 
Sylloge  epigrafica  milanese)  und  die  alte  Einteilung  der  Pfarreien, 
wertvoll  die  Indices  der  Ausgabe,  vor  allem  der  Indice  topono- 
mastico  der  Mailänder  Diözese.  Vgl.  auch  die  Anzeige  von  A.  MazzI 
im  Arch.  stör.  Lomb.  46  (1919),  441 — 454,  der  im  Gegensatz 
zu  Monneret  doch  Goffredo  als  Verfasser  betrachten  möchte. 

171.  Im  Arch.  stör.  Lomb.  43  (1916),  121—162.  509—561 
veröffentlicht  M.  Magistretti  den  'Liber  seminarii  Medio- 
lanensis  ossia  catalogus  totius  cleri  civitatis  et  dioecesis  Medio- 
lanensis  cum  taxa  a  singulis  solvenda  pro  sustentatione  seminarii 
inibi  erigendi  compilato  l'anno  1564',  der  ein  Bild  der  Diözese 
gibt,  wie  sie  seit  dem  Ende  des  Mittelalters  war.  —  Derselbe 
Autor  verzeichnet  im  Arch.  stör.  Lomb.  45  (1918),  1 — 30:  *Del 
„Quodlibet'  di  Francesco  Castelli  e  del  preposto  Giovanni  Pietro 
Visconti  di  Mafiolo,  entrambi  ordinari  della  chiesa  Milanese  (sec.  16)' 
den  Inhalt  des  im  Original  im  Archiv  des  Mailänder  Domkapitels 
liegenden,  „Quodlibet"  genannten  Codex,  einer  insbesondere  für 
die  Kirchengeschichte  Mailands  wichtigen  Sammlung,  die  wohl 
von  Visconti  angelegt  und  von  Castelli-  weitergeführt  wurde. 

172.  F.  Savio,  'L'ospedale  di  S.  Barnaba  a  Milano  che  si 
dice  fondato  da  Goffredo  di  Bussero  nel  1145'  im  Arch.  stör. 
Lomb.  42  (1915),  168—176,  sieht  auf  Grund  eines  Briefs  des 
hl.  Atto  von  Vallombrosa  von  c.  1150  in  Goffredo  den  Gründer 
des  Consortium  und  wahrscheinlich  der  Canonica  di  S.  Barnaba 
in  Brolo  und  vermutet,  daß  er  auch  teilhatte  an  der  Gründung 
des  Vallombrosaner  Klosters  Gratosoglio. 
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173.  U.  MoNNERET  DE  ViLLARD,  ^11  piü  antico  documento  rela- 
tive air  ospicio  delS.  Gottard o'  verweist  im  Arch.  stör.  Lomb. 
45  (1919),  578  —  596  auf  die  im  Liber  Notitiae  Sanctorum  Me- 
diolani  —  verfaßt  zwischen  1304  und  1311  (vgl.  n.  170)  — 
befindlichen  Notizen  über  den  Kultus  des  hl.  Godehard  von  Hildes- 
heim (t  1038)  in  der  Diözese  Mailand,  wo  u.  a.  eine  1230  ge- 
weihte ecclesia  sandi  Godeardi  in  Monte  Tremido  erwähnt  wird, 
in  der  er  die  Kirche  des  Hospizes  erblickt.  Er  erwähnt  ferner 
ein  bereits  bei  Sarti,  'De  claris  archigymnasii  Bononiensis  pro- 
fessoribus  a  saec.  XI.  usque  ad  saec.  XIV,'  (1722)  1,  2  S.  93 
herausgegebenes  Testament  des  Dr.  legum  Franciscus,  eines  Sohnes 
Acurxii  legum  doctoris  v.  J.  1293,  wo  gleichfalls  das  Gotthard- 
hospiz  genannt  wird.  Vgl.  auch  den  Nachtrag  des  Verfassers  im 
Arch.  stör.  Lomb.  45,  321. 

174.  Über  den  Kult  des  hl.  Godehard  in  der  Diözese  Brescia 
handelt  P.  Guerrini  im  Jahrg.  4  (1913)  der  Brixia  sacra  S.  145 
bis  159. 

175.  Zur  Kirchengeschichte  Mailands  seien  ferner  erwähnt 
die  Arbeiten  von  U.  Monneret  de  Villard,  'L'antica  basilica  di 
Santa  Tecla  in  Milano'  im  Arch.  stör.  Lomb.  44  (1917),  1—24, 
der  den  Spuren  der  1071  oder  1075  abgebrannten,  dann  wieder  auf- 
gebauten und  Ende  1462  niedergerissenen  Basilica,  der  'Sommer- 
kathedrale"*  Mailands  (vgl.  Kehr,  IP.  6%  72),  nachgeht  und  ein 
Verzeichnis  der  auf  sie  bezüglichen  Dokumente  gibt,  sowie  von 
D.  GiACiNTA  TuRAZZA,  'Sant'  Ambrogio  ad  Nemus  in  Milano,  chiesa 
e  monastero  dal'  anno  357  al  1895*  (Milano  1914);  vgl.  die  An- 
zeige von  A.  GiuLiNi  im  Arch.  stör.  Lomb.  42  (1915),  516—519. 

176.  Die  Polemik  zwischen  Orazio  Marugghi  und  Fedele 
Savio  über  die  Gräber  der  hl.  Victor  und  Satyr  in  Mailand  im 
Nuovo  Bull,  di  archeol.  crist.  20  (1914)  streift  doch  nur  unser 
Arbeitsgebiet;  Marucghis  verfehlte  These  geht  ganz  von  archäo- 
logischen Gesichtspunkten  aus;  Savios  Beweisführung,  die  seine 
früheren  Erörterungen  wieder  aufnimmt,  hat  Bedeutung  für  die 
kirchliche  Topographie  von  Mailand  und  für  die  Beurteilung  PuRi- 
CELLis  (vgl.  Kehr,  IP.  6^,  99). 

177.  G.  M.  Rota,  'Paesi  del  Milanese  scomparsi  o  distrutti'  im 
Arch.  stör.  Lomb.  46  (1920),  564—582;  47  (1920),  17—58, 
behandelt  eine  Reihe  von  Namen  zerstörter  oder  verschwundener 
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Orte  des  Mailänder  Gebiets.  Vgl.  die  herbe  Kritik  dieser  Arbeit 
von  G.  Agnelli  und  A.  Mazzi  Arch.  stör.  Lomb.  47  (1920),  97 
bis  105  und  die  Ergänzungen  von  Pier  Luigi  Fiorani  Gallotta 
im  Arch.  stör,  di  Lodi  39  (1920),  141—143. 

178.  Über  den  Mailänder  Geschichtsschreiber  Giulini  handelt 
ein  von  der  Stadt  Mailand  herausgegebenes  Erinnerungswerk:  'Nel 
secondo  centenario  della  nascita  del  conte  Giorgio  Giulini  istorio- 
grafo  Milanese  a  cura  del  Gomune  di  Milano'  (Voll.  2  Milano  1916). 

179.  Genealogischen  Inhalts  sind  die  Arbeiten  von  G.  Sgotti, 
der  im  Periodico  della  Soc.  stör,  della  prov.  e  antica  diocesi  di 
Gomo  22  (1915),  65—97  die  alte  Ravennater  Familie  Degli  Scotti 
bis  ins  12.  Jh.  zurück  verfolgt  und  u.  a.  von  den  ältesten  Scotti 
in  Mailand  und  im  Mailändischen  spricht,  und  von  A.  Giulini, 
'Un  audace  falsificazione  del  Bianchini'  im  Arch.  stör.  Lomb.  41,  2 
(1914),  554 — 559,  der  mitteilt,  daß  der  1613  geborene  Mailänder 
Notar  ein  Dokument  fälschte  in  der  Genealogie  der  Crivelli,  7a\ 
der  P.  Urban  III.  gehörte. 

180.  G.  Agnelli,  der  fleißige  Erforscher  der  Geschichte  von 
Lodi,  behandelt  im  Arch.  stör,  per  la  ciltä  e  i  comuni  del  cir- 
condario  e  della  diocesi  di  Lodi  34  (1915),  1—16  das  Kloster 
San  Pietro  di  Cereto  (Schluß);  vgl.  Kehr,  IP.  6%  251;  ebenda 
S.  17 — 38  das  Verzeichnis  der  Kirchen,  Kanoniken,  Klöster  und 
Hospitäler  im  alten  und  neuen  Lodi  von  1261;  ebenda  S.  125  bis 
131  das  angeblich  von  K.  Ludwig  II.  gegründete,  1231  den  Zister- 
ziensern übergebene  Kloster  Santo  Stefano  al  Gorno  (vgl.  Kehr, 
IP.  6%  256);  ebenda  in  den  Jahrgängen  35  —  37  (1916—19) 
die  Klöster  der  Humiliaten  in  und  um  Lodi,  und  38  (1919), 
43  —  45  den  um  die  Geschichte  von  Lodi  hochverdienten,  1656 
gestorbenen  Kanonikus  Defendente  Lodi. 

181.  Im  Jahrg.  20  (1920)  des  Boll.  della  Soc.  Pavese  di 
slor.  patr.  S.  71 — 85  schreibt  S.  Debenedetti  im  Gegensatz  zu 
F.  NovATi  *La  leggenda  di  Lanfranco  di  Pavia'  in  Studi  letterari 
e  linguistici  dedicati  a  Pio  Rajna  (Milano  1911)  der  Legende 
auch  historischen  Wert  zu.  Er  weist  nach,  daß  sie  in  einer 
Lanfranc  sehr  nahen  Zeit  entstand  und  vortreffhch  auf  seine 
Person  paßt. 

182.  Der  durch  seinen  Eifer  für  die  Förderung  der  Kirchen- 
geschichte    von    Brescia    rühmlich    bekannte    P.  Guerrini    ver- 
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öffentlicht  in  der  von  ihm  geleiteten  Brixia  sacra  mehrere  Auf- 
sätze, zuerst  6  (1915),  156  —  58  drei  Briefe  an  den  bekannten 
Abt  und  Sammler  Zamboni  aus  der  Bibl.  Queriniana,  darunter 
einen  Brief  des  Historikers  G.  M.  Biemmi  vom  10.  Aug.  1776  über 
den  schismatischen  Bischof  Johannes  in  einer  Urkunde  von  1085 
aus  dem  Archiv  des  Klosters  S.  Eiifemia  (vgl.  Kehr,  IP.  6%  336); 
dann  7  (1916),  43  —  56  'Note  di  agiografia  bresciana'  und  S.  169 
bis  194  eine  Inhaltsangabe  der  in  der  Queriniana  liegenden, 
5  Bände  umfassenden  'Brescia  beata'  des  Bernardino  Faino  und 
Beniamino  Zacchi  (Kehr,  IP.  6*,  307  kennt  bloß  das  hss.  Werk 
derselben  Autoren  "^Brescia  illustre');  endlich  9  (1918),  65—108 
*Memorie  storiche  über  die  Kirche  S.  Zenone  al  foro'. 

183.  Über  die  Brescianer  Heiligen  Faustin  und  Jovita  handelt 

F.  Savio  in  der  Brixia  sacra  5  (1914),  16 — 24  auf  Grund  einer 
Notiz,  die  er  in  einem  aus  dem  12.  Jh.  und  aus  Brescia  stam- 
menden Martyrologium  Adonis  in  der  Universitätsbibliothek  zu 
Bologna  fand.  Sie  steht  auch  in  der  von  ihm  in  Anal.  Bolland.  15 
veröffentlichten  längeren  Legende  und  in  cod.  Vat.  Reg.  540  (aus 
Toulon  und  wohl  Kopie  eines  älteren  in  Brescia  geschriebenen 
Martyrologiums).  —  Ebenda  S.  120 — 135  würdigt  A.  Sina  die 
Tätigkeit  G.  B.  Guadagninis  (1723 — 1807),  Verfassers  einer  Arbeit 
über  Arnold  von  Brescia  und  die  Bischöfe  dieser  Stadt. 

184.  Über  Asola  und  seine  Kathedrale  (vgl.  Kehr,  IP. 
6*,  353)  handelt  A.  Bksütti  in  der  Brixia  sacra  5  (1914),  78  —  89 
und  6  (1915),   69  ff. 

185.  Von  Bedeutung  auch  für  die  allgemeine  Geschichte 
Italiens  ist  die  Arbeit  von  R.  Putelli  'Intorno  al  Gastello  di  Breno. 
Storia  di  Valcamonica,  Lago  d'Iseo  e  dintorni  da  Federico  Barba- 
rossa a  S.  Carlo  Borromeo"  (Breno  1915).    Vgl.  die  Anzeige  von 

G.  B.  BoRiNO  im  Arch.  stör.  Rom.  38  (1915),  405  —  407. 

186.  A.  Luzio,  "^I  Gorradi  di  Gonzaga  signori  di  Mantova. 
Nuovi  documenti'  im  Jahrg.  19  und  20  (1913)  des  Arch.  stör. 
Lomb.  Bd.  40,  249  —  282.  131—183,  handelt  über  den  Ursprung 
der  Gonzaga,  die  zuerst  Corradi  hießen,  deren  Lehen  Gonzaga 
Bonifaz  IX.  zur  Grafschaft  erhob,  die  nachmals  von  den  Königen 
Wenzel  (1403)  und  Sigismund  (1432)  zu  Markgrafen  ernannt, 
den  Namen  Corradi  unterdrückten.  Er  gibt  dann  eine  Reihe 
mantuanischer  Dokumente  aus  den  Jahren  1221 — 1432. 
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187.  In  Bd.  74,  2  (1914—15)  der  Atti  des  R.  Istituto  Veneto 
S.  41 — 103  handelt  G.  Ferrari  über  'La  Campagna  di  Verona 
dal  sec.  12  alla  venuta  dei  Veneziani  (1405)\  Im  Anhang  gibt 
er  eine  Designatio  campanee  Verone  von  1178,  eine  Terminatio 
von  1178  und  eine  Emptio  einiger  Bürger  von  Verona  von  1337. 

188.  An  Stelle  der  verschiedenen  historischen  Zss.,  die  vor 
dem  Krieg  im  Trentino  erschienen,  sollen  jetzt  'Studi  trentini' 
und  'Monumenta  tridentina'  herausgegeben  werden. 

189.  Im  1.  Bd.  (1916—17)  der  2.  Ser.  der  Mem.  deUa  R. 
Accad.  delle  scienze  dell'  Istituto  di  Bologna,  Sezione  di  scienze 
giuridiche  S.  103 — 120  spricht  G.  B.  Salvioni  über  das  Schloß 
Teriolis  der  Notitia  dignitatum,  das  er  dem  mittelalterlichen 
Schloß  Tirol  gleich  setzt. 

190.  Sebastiano  Rumor  veröffentlichte  (Vicenza  1916)  eine 
'Bibliografia  storica  della  cittä  e  provincia  di  Vicenza'.  Vgl. 
A.  Marchesan  im  Nuovo  Arch.  Veneto  N.  S.  Jahrg.  17  (1917), 
408—411. 

191.  V.  Lazzarini  behandelt  in  den  Atti  del  R.  Istituto  Veneto 
di  scienze,  lettere  ed  arti  75,  2  (1915—16),  1263—81  das  an- 
gebliche Dekret  von  421  über  die  Gründung  Venedigs  durch 
Padua  und  weist  nach,  daß  es  zuerst  etwa  1446  von  Michele 
Savanarola  im  Libellus  de  magnificis  ornamentis  regiae  civi- 
tatis Paduae  erwähnt  wird  und  daß  die  Fälschung  nach  dem 
Brande  des  Palazzo  della  Ragione  in  Padua  1420  vorgenommen 
wurde.  Er  verbreitet  sich  dann  über  die  von  ihm  aufgefundene 
Chronik  des  um  1330  lebenden  Paduaner  Arztes  Jacopo  Dondi. 

192.  Carlo  Cipolla,  'Le  origini  di  Venezia'  im  Arch.  stör. 
Ital.  73,  1  (1915),  5  —  36,  schöpft,  da  er  anders  wie  Lenel  das 
Chronicon  Altinate  zeitlich  nach  Johannes  Diaconus  und  dem  Chro- 
nicon  Gradense  setzt,  aus  jenem  in  erster  Linie  die  ältesten  Nach- 
richten über  Venedig  und  läßt  diese  Stadt,  in  der  um  700  der 
erste  Doge  erscheint,  etwa  um  665  entstehen. 

193.  Im  Nuovo  Arch.  Veneto  34  (1917),  5—12  charakte- 
risiert E.  MusATTi  unter  dem  Titel  *I1  principato  veneziano""  die 
Stellung  des  Dogen  im  Lauf  der  Jahrhunderte.  Dieser  Prinzipat 
verkörperte  die  Majestät  des  Vaterlandes  und  die  unantastbare 
Herrschaft  seiner  Gesetze.  —  Ebenda  Jhg.  18  Bd.  35  (1918),  5  bis 
102  weist  A.  Battistella  'II  dominio  del  golfo'  nach,  wie  schon 
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früh  der  rechtliche  Anspruch  wie  die  tatsächliche  Ausübung  der 
Herrschaft  über  den  Golf  von  Venedig  seitens  der  Republik  An- 
erkennung gefunden  hat. 

194.  Über  den  Orden  der  Serviten  in  Venedig  veröffentlichte 
A.  M.  ViCENTiNi  (1920)  'Cinque  secoli  di  storia'. 

195.  Im  Nuovo  Arch.  Veneto  30  (1915),  297—318  handelt 
G.  R.  PuTELLi,  'Relazioni  commerciali  tra  Venezia  ed  il  Rresciano 
nei  secoli  13  e  14',  auf  Grund  von  Dokumenten  des  Staatsarchivs 
Venedig  über  die  Handelsbeziehungen  zwischen  Venedig  und 
Brescia  in  den  Jahren  1252  bis  1339.  Aus  einem  Dokument 
vom  4.  Mai  1314  erfährt  man,  wie  sich  Heinrich  VII.  1311  an 
Brescia  gerächt  hat. 

196.  Mario  Brunetti,  'Contributo  alla  storia  delle  relazioni 
veneto -genovesi  dal  1348  al  1350'  (Miscellanea  di  storia  Veneta, 
Ser.  3  Bd.  9)  gibt  auf  S.  1—145  eine  Darstellung  und  auf  S.  149 
bis  160  zwei  Dokumente  zur  Geschichte  der  Beziehungen  Venedigs 
und  Genuas  im   14.  Jh. 

197.  In  Bd.  75,  2  (1915—16)  der  Atti  des  R.  Istituto  Veneto 
di  scienze,  lettere  ed  arti  S.  1733 — 1881  gibt  A.  Battistella 
einen  'Gontributo  alla  storia  delle  relazioni  tra  Venezia  e  Bologna 
dall'  11  al  16  secolo'  und  S.  1767  — 1881  Regesten  von  1085 
bis  1596. 

198.  G.  Marchetti-Longhi,  'II  patriarcato  di  Aquileia,  il 
papato  e  l'impero  fino  alla  prima  metä  del  secolo  13'  im  Nuovo 
Arch.  Veneto  31  (1916),  5 — 47,  verfolgt  den  Gegensatz  zwischen 
den  Kirchen  von  Rom  und  Aquileja  seit  c.  500,  den  sich  das 
Imperium  zunutze  machte,  um  in  Aquileja  den  deutschen  Einfluß 
zu  stabilisieren ,  bis  mit  der  Erhebung  des  Gregor  von  Monte- 
longo  zum  Patriarchen  das  italienische  Element  den  endgültigen 
Sieg  über  das  deutsche  davontrug. 

199.  Im  Jahrg.  11  (1915)  der  Mem.  stör.  Forogiuliesi  S.  1 
bis  19  handelt  P.  S.  Leicht  über  das  W^ahlsystem  bei  der  Er- 
hebung der  Patriarchen  von  Aquileja. 

200.  Der  unermüdliche  Pio  Paschini  veröffentlicht  in  der- 
selben Zs.  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  die  Patriarchen 
von  Aquileja,  zuerst  über  Poppo  und  seinen  Angriff  auf  Grado 
1024  (MG.  SS.  9,  224  ff.)  in  Bd.  10  (1914),  93—95,    über   die 
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Patriarchen  im  12.  Jh.  ebenda  1—37.  113—181.  249  —  345,  über 
Udalrich  und  seine  Urkunde  vom  28,  Okt.  1171  betr.  Überweisung 
der  villa  de  Muzzana  an  das  Kapitel  von  Aquileja  aus  dem  Kapitel- 
archiv in  Udine  ebenda  11  (1915),  54- — 56  über  den  Patriarchat 
Wolfgers  von  EUenbrechtskirchen  (1204—18)  ebenda  10  (1914), 
361—413  und  11  (1915),  20—39,  über  den  Patriarchen  Bertold 
von  Meranien  (1218  —  51)  ebenda  15  (1919),  1—53  und  16 
(1920),  1—94,  über  Gregor  von  Montelongo  ebenda  12—14  (1916 
bis  1918).     Der  Schluß  der  letzten  Abhandlung   steht  noch  aus. 

201.  Derselbe  P.  Paschini  heferte  mehrere  Beiträge  zur  Ge- 
schichte Friauls.  Über  Friaul  während  der  Herrschaft  des  frän- 
kischen Kaisers  im  11.  Jh.  handelt  er  ebenda  9  (1913),  14 — 39. 
176—206.  277—291.  333—353,  über  die  Ministeriahtät  mit  Be- 
ziehung auf  Friaul  im  Anschluß  an  die  Untersuchungen  von 
A.  Schulte  und  P.  Klugkhohn  ebenda  10  (1914),  44 — 70,  über 
die  Anfänge  des  Franziskanerordens  in  Friaul  ebenda  11  (1915), 
40 — 54,  über  die  Geschichte  der  Propstei  von  Gividale  in  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jh.  ebenda  S.  155 — 163,  über  die  Grenzen 
Friauls  im  früheren  Mittelalter  ebenda  12 — 14  (1916 — 18);  end- 
lich in  einer  Nozzeschrift  Antonio  da  Trento-Gavallo-Cappello  über 
Federigo  di  Gaporiacco  und  Bernardo  di  Gerciaria  *Navi  e  navi- 
ganti  friulani  in  sulla  fine  del  sec.  12'  (Udine  1913).  Vgl.  hierzu 
P.  S.  Leicht  in  Mem.  stör.  Forogiuliesi  9  (1913),  312 — 14  und 
Pasghinis  Zusätze  ebenda  S.  395  —  97. 

202.  In  Jahrg.  9  (1913)  derselben  Zs.  S.  354—372  handelt 
F.  G.  Garreri  über  den  Ursprung  der  Herren  von  Spilimbergo 
und  Zuccola,  ihr  Schenkenamt  und  ihr  Gebiet. 

203.  Ebenda  12—14  (1916—18),  92—98  spricht  P.  S.  Leicht 
aus  Anlaß  von  Ausführungen  von  A.  Lattes  über  Aquilej a  und 
Triest  beim  Turiner  Frieden  von  1381. 

204.  Zur  Geschichte  Istriens  notieren  wir  den  Aufsatz  von 
Pio  Paschini  in  Mem.  stör.  Forogiuliesi  11  (1915),  139 — 148  über 
die  alten  istrianischen  Bistümer;  eine  Abhandlung  von  F.  Babudri 
in  den  Atti  e  Mem.  della  Soc.  Istriana  di  archeol.  e  storia  patria 
29  (1913),  83 — 207,  der  seine  Mitteilungen  über  die  alten  Kirchen 
von  Parenzo  fortsetzt;  endlich  das  Buch  von  V.  Brunelli,  'Storia 
della  cittä  di  Zara  dai  tempi  piü  remoti  sino  al  1815'  Bd.  1:  bis 
1409  (Venezia  1913). 
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205.  Im  Bull,  della  R.  Dep.  Abruzzese  di  stör,  patr.,  3.  Ser. 
Bd.  4  (1913),  137—194,  5  (1914),  149—188,  7  und  8  (1916 
bis  1917),  185 — 224  veröffentlicht  V.  de  Bartholomaeis  die  'Coro- 
grafia  storica'  der  Abruzzen  von  A.  L.  Antinori  (bisher  bis  Ami- 
terno  e  S.  Vittorino). 

206.  Kard.  D.  Falgoni  veröffentlichte  (Roma  1913)  den  ersten 
Band  eines  Werkes  über  die  'Minori  riformati  negli  Abruzzi'. 

207.  Über  den  Abt  Petronax  von  Montecassino,  den  er 
als  den  Restaurator  des  Erzklosters  und  als  Gründer  des  wohl 
vor  716  eingerichteten  Klosters  S.  Andrea  in  Pedergnaga  feiert, 
handelt  G.  Bonini  in  der  Brixia  sacra  6  (1915),  197—212. 

208.  Von  dem  am  29.  April  1914  verstorbenen  G.  de  Blasiis, 
dem  um  die  Geschichte  Neapels  hochverdienten,  langjährigen 
Präsidenten  der  Societä  Napoletana  di  storia  patria,  erschien  im 
Arch.  stör.  Nap.  40  (1914),  253  sq.  ein  nachgelassener  Aufsatz 
*Napoli  nella  prima  metä  del  secolo  XIV\ 

209.  Evelyn  Jamison,  'The  Norman  administration  of  Apulia 
and  Gapua  more  especially  under  Roger  II.  and  William  I.  1127  to 
1166'  in  Papers  of  the  British  School  at  Rome  6  (1913),  n.  6, 
211 — 481,  handelt  über  Süditalien  und  die  normannisf;hen Staaten 
vor  1127,  die  Entwicklung  der  Verwaltung  1127 — 1166  und  gibt 
ein  Verzeichnis  von  Dokumenten  (S.  409 — 453)  zur  Geschichte 
der  Justiziare  und  Camerarii  in  Apulien  und  Gapua  1135 — 1166. 
Im  Anhang  (S.  453— 481)  sind  15  Dokumente  (1143—1168;  zwei 
davon  unediert)  mitgeteilt. 

210.  P.  Martino  Martini  veröffentlichte  1915  (Martina  Franca) 
seine  bereits  in  der  Apulia  1912  und  1913  unter  dem  Titel  'II 
feudalismo  e  i  monasteri  Gavensi  in  Sant'  Agata  di  Fuglia"*  er- 
schienenen Untersuchungen  als  Buch  unter  dem  Titel  'Feudalitä  e 
monachismo  Cavense  in  Puglia  1.  Terra  di  Capitanata  (Sanf  Agata 
di  Puglia)'  auf  Grund  eingehender  Forschung  im  Archiv  von 
La  Cava  und  unter  Beigabe  von  69  Urkunden  aus  der  normanni- 
schen und  staufischen  Zeit  (von  1086 — 1304).-  Seine  Auseinander- 
setzungen, im  Anschluß  an  seine  frühere  Arbeit,  die  unter  dem  Titel 
'II  diritto  feudale  e  l'abate  di  Cava  nel  secolo  11'  in  der  Riv.  stör. 
Benedetlina  3  (1908),  201  ff.  erschienen  war,  sind  wichtig  für  die 
Geschichte  Süditaliens  und  berühren  auch  vielfach  die  süditalienische 
Politik   der  Kaiser;    sie   sind    vor   allem    aber  wertvoll    durch  die 

Neues  Archiv  Bd.  44.  13 
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systematische  Benutzung  des  Archivs  von  La  Cava,  das  wie  das 
von  Montecassino  eine  Art  von  archivalischem  Zentrum  für  Süd- 
italien, vornehmlich  aber  für  Apulien  und  die  Basilicata  ist. 

211.  Im  Arch.  stör.  Napol.  43  (1918/19),  363—382  und 
44  (1920),  310  —  335  gibt  Don  Leone  Mattei-Cer^soli  unter 
dem  Titel  'Di  alcuni  vescovi  poco  noti'  auf  Grund  des  bisher  nicht 
ausgenutzten  Archivs  der  Badia  di  Cava  eine  ausführliche  Liste 
von  süditalienischen  Bischöfen  besonders  des  11.  bis  18.  Jh.  Viele 
Namen  sind  bisher  unbekannt, 

212.  P.  Egidi  behandelt  in  seiner  sehr  beachtenswerten  Schrift 
'Ricerche  sulla  popolazione  dell'  Italia  meridionale  nei  secoli  13  e 
14'  (Lucca  1920)  ein  wichtiges  Problem,  das  er  bereits  in  seiner 
Arbeit  über  die  Sarazenen  in  Lucera  berührt  hatte,  nämlich  die 
Bevölkerungsdichtigkeit  Südilaliens  in  jener  Zeit,  wobeier 
sich  mit  den  Annahmen  Belochs  auseinandersetzt;  er  gelangt 
dabei  zu  verhältnismäßig  hohen  Ziffern. 

213.  Im  Arch.  stör.  Napol.  41  (1916),  124—137.  516  —  528 
und  42  (1917),  68 — 78  stellt  Albina  Palanza  in  einer  Abhand- 
lung 'Per  un  conte  normanno  di  Avellino'  fest,  daß  1144  dies 
nicht  Goffredo  di  Catanzaro,  sondern  Ricardo  d'Aquila  oder  del- 
l'Aquila  war,  und  verbreitet  sich  weiter  über  Richards  Person  und 
dessen  Einsetzung  durch  Roger  II. 

214.  C.  RiVERA  untersucht  im  Arch.  stör.  Napol.,  NS.  5 
(1920),  48  —  92  Herkunft  und  Ursprung  der  'Borreih  conti  di 
Sangro  (Per  la  storia  dei  B.  conti  di  S.)'.  Er  bringt  wertvolle 
Ausführungen  für  das   10.  bis  12.  Jh. 

215.  In  Bd.  73,  2  (1913—1914)  der  Atti  des  R.  Istituto 
Veneto  di  scienze,  leltere  ed  arti  S.  1141 — 1157  handelt  R.  Gessi 
über  'ün  vescovo  pugliese  del  sec.  6  (S.  Sabino  di  Ganosa)', 
einen  der  hervorragendsten  Vertreter  der  italienischen  katholischen 
Bewegung  in  der  Gotenzeit.  Die  angeblich  zwischen  807  und  817 
in  Ganosa  verfaßte  Vita  enthält  nach  Gessi's  Meinung  historische 
Momente  von  unbestreitbarem  W^ert. 

216.  Im  Arch.  stör.  Siciliano,  NS.  39  (1914),  396  —  429 
handelt  der  Kanonikus  PuLCi  über  den  Erzbischof  Johann  V.  von 
Bari  (1151—1169). 

217.  Galabrien  wird  zukünftig  eine  eigene  historische  Ge- 
sellschaft  und   ein   neues  Organ  dafür  haben.     1916  erfolgte  die 
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Gründung  einer  Societä  Calabrese  di  storia  patria  in  Reggio 
Calabria,  die  u.  a.  eine  neue  Rivista  storica  Calabrese  und  Fonti 
storiche  herausgeben  will. 

218.  F.  PiTiTTO  beginnt  im  Arch.  stör,  della  Calabria  2  (1914) 
mit  Notizen  über  die  Badia  della  Trinitä  in  Mileto;  der  Ur- 
kundenfonds befindet  sich  im  Gollegio  Greco  in  Rom  (vgl.  Gott. 
Nachr.  1900  S.  137). 

219.  V.  RuFFO,  'Pietro  Ruffo  di  Calabria  conte  di  Catan- 
zaro'  (Arch.  stör,  della  Calabria  1914),  behandelt  den  jüngeren 
Ruffo,  der  beim  Tode  Friedrichs  II.  Gouverneur  und  vicebailli 
von  Sizilien,  nachher  Feind  der  Staufer  war  und  bisher  zusammen- 
geworfen wurde  mit  Pietro  dem  älteren,  dem  Anhänger  Fried- 
richs II.  Dieser  ältere  P.  wurde  zwischen  1206  und  1218  Graf 
von  Catanzaro. 

220.  Im  Arch.  stör,  per  la  Siciha  Orientale  11  (1914),  364 
bis  370  regt  P.  Lajolo  zu  Forschungen  über  den  Übergang  der 
sizilianischen  Kirchen  unter  die  Herrschaft  des  Patriarchen 
von  Byzanz  an.  —  Ebenda  14  (1917),  55 — 84  handelt  F.  Lanzonj 
über  die  erste  Einführung  des  Christentums  und  die  Errichtung 
der  Bistümer  in  Sizilien  und  auf  den  benachbarten  Inseln. 

221.  Im  Arch.  stör.  Siciliano,  NS.  41  (1916),  25—48  unter- 
sucht N.  GioRDANO  die  Beziehungen  zwischen  Staat  und  Kirche 
in  Sizilien  zur  Zeit  der  Normannen. 

222.  G.  B.  SiRAGUSA  behandelt  in  den  Rendiconti  della  R. 
Accad.  dei  Lincei,  classe  di  scienze  morali  etc.,  Ser.  6  Bd.  22 
(1913),  45—66  die  mittelalterliche  Topographie  der  Stadt  Palermo 
im  Anschluß  an  die  Arbeit  von  G.  M.  Columba  in  der  dem  An- 
denken M.  Amari's  gewidmeten  Zentenarschrift  2,  395  ff.  und  an 
seine  eigenen  Ausführungen  im  Arch.  stör.  Sicil.  35,  325  ff.,  mit 
besonderer  Bezugnahme  auf  die  bekannte  Miniatur  im  Berner 
Codex  des  Petrus  de  Eboli  (herausg.  von  Siragusa  in  den  Fonti 
dell'  Ist.  ital.  n.  39—40  Taf.  4),  deren  Beziehung  auf  Palermo 
er  aber  abweist.  —  Dagegen  wendet  sich  G.  M.  Columba  ebenda 
S.  665  —  693  in  einem  Aufsatz  'Questioni  di  topografia  palermitana 
deir  etä  normanna'. 

223.  D.  FiLiA  veröffentlichte  den  2.  Band  der  'Sardegna 
cristiana.     Storia   della   chiesa"  (Sassari  1913).     Er  setzt  ein  mit 
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der  Zeit    der   ersten  Einfälle  Pisas   und  geht   bis    zum   Ende  der 
spanischen  Periode. 

Scriptore«.  224.    In  den   Mel.  d'arch.  38  (1920),  145—163  untersucht 

R.  Thoüvenot    in    seiner    Abhandlung   'Salvien    et    la    ruine    de 
Tempire  romain'  Salvians  Schrift  De  guhernatione  dei. 

225.  Über  Gassi odor  und  sein  Verhältnis  zur  Vulgata  han- 
delt A.  Amelli  in  einer  kleinen,  Grottaferrata  1917  erschienenen, 
Schrift.  Derselbe  vergleicht  die  Anschauungen  Gassiodors  mit 
denen  des  hl.  Benedikt  in  Bd.  11  (1920)  der  Rivista  stör. 
Benedettina. 

226.  Ettore  Provana  handelt  in  Bd.  62  (1912)  der  2.  Ser. 
der  Mem.  della  R.  Accad.  delle  scienze  di  Torino  S.  23 — 100 
über  Blossius  Emilius  Dracontius. 

227.  In  Bd.  5  (1915)  der  4.  Ser.  der  Atti  e  Mem.  della  R. 
Dep.  di  stör.  patr.  per  le  prov.  di  Romagna  S.  111 — 176  be- 
handelt F.  Lanzoni  die  Quellen  der  Legende  des  hl.  Apollinaris 
von  Ravenna. 

228.  Im  Jahrg.  18  (1918)  des  Roll,  della  Soc.  Pavese  di 
stör.  patr.  S.  9  —  44  handelt  F.  Ageno  von  Fragmenten  einer 
Homelie  Bedas  {Aperta  nobis  est  bei  Migne  94,  139)  aus  dem 
Ende  des  11.  oder  Anfang  des  12.  Jh.  und  der  Passio  b.  Mar- 
tinae  (vgl.  Pio  Franchi  Rom.  Quartalschr.  17  [1903],  222—236). 
Sie  fanden  sich  in  Inkunabeln  der  Universitätsbibliothek  von  Pavia. 

229.  Aus  den  'Studi  e  testi'  der  vatikanischen  Bibliothek  er- 
wähnen wir:  n.  27  (1915)  P.  Franchi  de'  Cavalieri,  'Note  agio- 
grafiche'  fasc.  5:  1.  La  leggenda  di  S.  demente  papa  e  martire. 
2.  Del  testo  della  Passio  ss.  lohannis  et  Pauli.  3,  'Assum 
est,  versa  et  manduca'.  Appendice  Martyrium  s.  Marin i  (vgl. 
auch  Delehaye  ,  Anal.  Boll.  39,  171).  4.  Intorno  alla  Passio 
s.  Philippi  ep.  Heracleae.  5.  Sugli  atti  dei  ss,  Claudio,  Asterio 
e  Neone.     6.  S.  Bassilla.     7.  Ad  Passionem  s.  Bonifatii  c.  V. 

230.  Im  Arch.  stör.  Rom.  42  (1919),  634  —  636  zeigt 
J.  Schuster  die  Arbeit  von  Pio  Paschini,  'La  „Passio"  delle  martiri 
Sabine  Vittoria  ed  Anatolia'  („Lateranum"  Pubblicazioni  dei 
pontificio  Seminario  Romano  maggiore  1,  Roma  1919)  an. 

231.  In  derselben  Zs.  40  (1917),  117-^131  veröffentlicht 
F.  ERMiNr  *La  leggenda   di  San  Saba    nel   lezionario  Spoletino' 
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als  Zeugnis  für  die  Fortdauer  der  byzantinischen  Überlieferung 
im  frühen  Mittelalter  in  der  umbrisch- römischen  Gegend  aus  Bd.  2 
des  im  Domkapitelarchiv  von  Spoleto  in  drei  Bänden  liegenden, 
zu  seinem  größeren  Teil   noch  unedierten  Lectionars  (s.  12  ex.?). 

232.  U.  MoNNERET  DE  ViLLARD  veröffentlicht  im  Arch.  stör. 
Lomb.  43  (1916),  628  —  32  eine  Vita  des  Eligius  aus  einem  jetzt 
in  der  Braidense  befindlichen  Pergamentband  s.  15  der  Gertosa 
von  Pavia  (sign.  A.  E.  XIV  20). 

233.  Von  der  neuen  Ausgabe  von  Mdratoris  Scripte  res 
rerum  Italicarum  sind  Fasz.  116  (117  — 119  bereits  früher  an- 
gezeigt), 120  —  160  erschienen  (116,  120—150  Cittä  di  Gastello 
bei  Lapi;  151  — 160  Bologna  bei  N.  Zanichelli).  Diese  Faszikel 
enthalten  folgende  Ausgäben: 

Fase.  116  =  T.  XXX  p.  I  fasc.  5:  Cronaca  fiorentina  (vom 
Weltanfang  bis  1385)  di  Marchionne  di  Goppo  Stefani.  Fasc.  5 
[1378-1884]  a  cura  di  N.  Rodolico.  Vgl.  zuletzt  NA.  36,  580 
n.  243. 

Fasc.  120,  132—134,  144—145  =  T.  XVIII  p.  I  fasc. 
8,  9  — 10  — 11,  12  — 13:  Gorpus  chronicorum  Bononiensium. 
Testo.  Vol.  2  (Schluß  1284—1350)  a  cura  di  A.  Sorbelli  (1913. 
1914).  Vol.  3  (1916)  (1351  bis  vorläufig  1360).  Vgl.  zuletzt 
NA.  37,  341  n.  75. 

Fasc.  121-122  =T. XXXII  p.  I  fasc.10-11:  Jo.Burckardi 
Liber  notarum  (1483  —  1506).  Vol.  2  (Schluß  1502  August  bis 
1506  April  [MaiJ;  Aggiunte  e  correzioni)  a  cura  di  E.  Gelani. 
Vgl.  zuletzt  NA.  36,  580  n.  243. 

In  Fasc.  123  =T.  XVI  p.  III  fasc.  2  liegt  abgeschlossen  vor: 
Marcha  di  Marco  Battagli  da  Rimini  [a.  1212— 1354]  a  cura 
di  Aldo  Francesco  Massera  (1913).  Als  Anhang  (S.  69  —  92) 
sind  beigegeben:  1.  Nobilissimorum  clarissime  originis  heroum 
De  Malatestis  regalis  ystoria  (c.  1200  bis  c.  1380),  2.  Rifaci- 
mento  della  rubrica  del  Battagli  De  origine  dominorum  De  Ma- 
latestis (Ende  des  14.  Jh.).  3.  Gontinuatio  cronice  dominorum 
De  Malatestis  di  Tobia  Borghi  Veronese  (1353  —  1448).  Vgl. 
NA.  39,  222   n.  42. 

Fasc.  124,  129,  143,  156  =  T.  III  p.  I  fasc.  1,  2,  3,  4:  Pla- 
tynae  historici  Liber  de  vita  Ghristi  ac  omnium  pontificum 
(a.  1  —  1474)  a  cura  di  Giacinto  Gaida  (1913.  1914.  1917).  Mit 
ausführlicher  Einleitung   über  Leben    und  Werke  des  Bartolomeo 
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Sacchi  detto  "^il  Piatina'  und  über  die  Quellen  seiner  "Vitae  pon- 
tificura'.     Die  Ausgabe  liegt  bis  1447  vor. 

Fase.  125  =  T.  XI  p.  V  fasc.  3:  Storie  Pistoiesi  (1300 
bis  1348)  a  cura  di  S.  A.  Barbi  1327—1348;  am  Schluß  'Come 
papa  Bonifazo  fue  tradito  preso  e  come  morio'.  Vgl.  zuletzt  NA. 
33,  240  n.  36. 

Fasc.  126  =  T.  Vlll  p.  IV  fasc.  unico:  Gerardi  Maurisii 
Cronica  dominorum  Ecelini  et  Alberici  frafrum  de  Romano 
(a.  1183—1287)  a  cura  di  Giovanni  Soranzo  (1914). 

Fasc.  127  =  T.  VII  p.  I  fasc.  1:  Roraualdi  Salernitani 
Ghronicon  (a.  m.  130  —  a.  C.  1178)  a  cura  di  G.  A.  Garufi 
(1914).     Diese  Lieferung  reicht  bis  a.  G.  418. 

Fasc.  128,  130,  131  =  T.  XIX  p.  III  fasc.  1,  2,  3:  Leonardo 
Bruni  Aretino  Historiarum  Florentini  populi  libri  XII  e  Rerum 
suo  tempore  gestarum  commentarius  a  cura  di  Emilio  Santini  e 
Garmine  di  Pierro  (1914).  Im  alten  Muratori  fehlen  die  Histo- 
riarum libri  XII.  Die  neue  Ausgabe  geht  bisher  in  ihnen  bis 
1402. 

Mit  Fasc.  135  und  137  =  T.  XXVI  (Bd.  1  der  Additamenta 
G.  M.  Tartinis)  p.  I  fasc.  3—4  liegt  abgeschlossen  vor:  Mattei 
Palmerii  Liber  de  temporibus  (a.  1  — 1448)  —  Anh.  Historia 
florentina  (1429  —  1474)  — ^  a  cura  di  Gino  Sgaramella  (1915). 
Vgl.  NA.  32,  537  n.  76.  Diese  beiden  Lieferungen  enthalten 
die    umfangreichen    Register    (teilweise    bearb.   von    Maria    Mel- 

CHIORRl). 

Fasc.  136,139,142,  148 —  149  =  T.  XXXIII  p.  I  fasc.  1  —  5: 
Della  historia  di  Bologna  parte  terza  (1426  —  1509)  del  R.  P.  M. 
Gherubino  Ghirardacci  bolognese  dell'  ordine  eremitano  di 
S.  Agostino  (t  1598)  a  cura  di  Albano  Sorbelli  (1915).  Die 
Ausgabe  reicht  bis  1506.  Vgl.  des  Herausgebers  'Appunti  Ghi- 
rardacciani''  im  Arch.  Muratoriano  n.  19  —  20,  S.  504  —  513 
(1917). 

Fasc.  138  =  T.  XI  p.  II  fasc.  1:  De  proehis  Tusciae  poema 
fratris  Ragnerii  de  Grancis  a  cura  di  Gelestino  Meliconi 
(1915).     Die  erste  Lieferung  reicht  bis  Vers  1048,  Buch  3. 

Fasc.  140  =T.  XIII  p.  I  fasc.  unico:  Gonforto  Da  Gostoza 
(c.  1300  — c.  1390),  Frammenti  di  storia  Vicentina  (1371—1387), 
a  cura  di  Garlo  Steiner  (1915).  Die  Anhänge  betreffen  die 
Erhebung  von  Bartolomeo  und  Antonio  Della  Scala  zur  Herr- 
schaft über  Verona  1375  und  Giacomo  Gavalli  1376  —  1378. 
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Fase.  141,  152  =  T.  XXVII  p.  II  fasc.  1,  2:  Cronica  volgare 
di  anonimo  Fiorentino  dall'  anno  1385  al  1409  giä  attribuita 
a  Piero  di  Giovanni  Minerbetti  a  cura  di  Elina  Bellondi  (1915. 
1917).     Der  Text  reicht  bisher  bis  1397. 

Mit  Fasc.  146-147  =  T.  IX  p.  II  fasc.  4-5,  enthaltend  die 
Register  (bearb.  von  Bianca  Distinti,  S.  297 — ;456),  liegt  abge- 
schlossen vor:  La  Cronica  di  Dino  Gompagni  delle  cose  occurrenti 
ne'  tempi  suoi  a  cura  di  Isidoro  Del  Lungo  (1916).  Vgl.  zuletzt 
NA.  39,  221  f.  n.  41.  Eine  Berichtigung  dazu  bringt  der  Heraus- 
geber im  Arch.  Muratoriano  n.  15  (1915)  S.  229.  In  einer  be- 
sonderen Schrift  (I.  Del  Lungo,  Storia  esterna,  vicende,  av ven- 
ture d'un  piccolo  libro  de'  tempi  di  Dante.  Bd.  1.  2.  Milano- 
Roma-Napoli,  Soc.  ed.  Dante  Alighieri)  handelt  der  Herausgeber 
über  die  Geschichte  der  Chronik  Dino  Compagni's.  Vgl.  dazu 
G.  Rondoni  Arch.  stör.  Ital.  76,  2  (1918),  244  —  250,  der  auf 
E.  SiCARDi  (vgl.  S.  205  n.  255)  verweist. 

Fasc.  150  =  T.  VIII  p.  III  fasc.  unico:  Chronicon  Marchiae 
Tarvisinae  et  Lombardiae  (a.  1207 — 1270)  a  cura  di  L.  A.  BoT- 
TEGHi  (1916).  Es  ist  die  SS.  19,  148 ff.  von  Jaffe  als  Ann. 
s.  lustinae  Patavini  herausgegebene  Quelle,  deren  ursprüng- 
licher Verfasser  nach  dem  neuen  Herausgeber  in  engen  Beziehungen 
zum  Hause  Este  stand  und  wahrscheinlich  in  Verona  (vielleicht 
zwischen  1289  und  1293)  schrieb  (vgl.  aber  den  entschiedenen 
V^iderspruch  von  V^.  Lenel,  NA.  33,  563  ff.  n.  201). 

Fasc.  151  =  T.  XVm  p.  III  fasc.  1:  II  Tumulto  dei  Ciompi. 
Cronache  e  memorie  a  cura  di  Gino  Scaramella  (1917).  I.  Cro- 
nache  e  ricordanze  di  pubblici  magistrali  del  giugno-luglio  1378: 

a)  Alamanno  Acciaioli  Cronaca  (1378).    Aggiunte  anonime. 

b)  Ricordanza  di  Simone  Peruzzi  dell'  ufficio  degli  otto  della 
guerra  (giugno  1378),  pubbl.  altra  volta  da  S.Morpurgo.  c)  Ricor- 
danza di  messer  Luigi  Guicciardini  gonfaloniere  di  giustizia 
(luglio  1378)  resa  nota  per  primo  dair  avvocato  G.  E.  Corazzini. 
II.  Ser  Nofri  di  ser  Piero  delle  Riformagioni  Cronaca  (1378 — 1380). 
in.  Cronaca  prima  d'anonimo  (1378 — 1387)  pubbl.  altra  volta 
da  Corazzini.  IV.  Cronaca  seconda  d'anonimo  (1378)  pubbl. 
altra  volta  da  Corazzini. 

Fasc.  153—154  =  T.  XXIV  p.  V  fasc.  1—2  (ultimo) :  II  Diario 
Romano  di  Antonio  diPietro  delloSchiavo  dal  19  ottobre 
1404  al  25  settembre  1417  a  cura  di  Francesco  Isoldi  (1917). 
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Fase.  155  =  T.  XV  p.  IV  fasc.  1:  Ghronicon  Mutinense  lo- 
hannis  de  Bazano  (a.  1188 — 1363)  a  cura  di  Tommaso  Casini 
(1917).     Der  Text  reicht  einstweilen  bis  1228. 

Fasc.  157—158  =  T.  XXXIV  p.  I  fasc.  1—2:  Due  Cronache 
del  Vespro  in  volgare  Siciliano  del  secolo  XIII.  a  cura  di  Enrico 
SiGARDi  (1917):  1.  Lu  rebellamentu  di  Sichilia,  lu  quali  hordinan 
e  fichi  fari  misser  Johanni  Di  Prochita  contra  re  Carla,  narrato 
da  anonimo  Messinese  del  secolo  XIII.  2.  La  vinuta  e  lu  sug- 
giornu  di  lu  re  Japicu  in  la  gitati  di  Gatania,  Pannu  1287,  nar- 
rati  da  frate  Athanasio  di  Jaci  del  secolo  XIII. 

Fasc.  159  =  T.  XV  p.  V  fasc.  3:  Ephemerides  Urbevetanae 
dal  cod.  Vaticano  Urbinate  1745  a  cura  di  Luigi  Fümi  (1917);  Fort- 
setzung der  Beilagen,  und  zwar  der  Cronaca  Urbevetana  (NA. 
32, 532  n.  60  als  Annalen  1354—1406  bezeichnet)  bis  1410, 
1505;  dann  Cronaca  del  conte  Francesco  di  Montemarte  e  Cor- 
bara  (1333 — 1400);  Cronaca  di  Luca  di  Domenico  Mauenti  (1174 
bis  1413),  vorläufig  bis  1288. 

Fasc.  160  =  T.  XV  p.  I  fasc.  1:  Cronica  dei  falti  d'Arezzo 
di  ser  Bartolomeo  di  ser  Gorello  a  cura  di  Artüro  Bissi 
e  Giovanni  Grazzini  (1917).    Vorläufig  bis  Vers  334. 

234.  Von  den  Fonti  per  la  storia  d'Italia  (Istituto 
slorico  italiano)  sind  erschienen:  Scrittori  secolo  8  n.  51:  Pauli 
Diaconi  Historia  Romana  a  cura  di  Amedeo  Grivellucgi 
(Roma  1914). 

Scrittori  secolo  10 — 11  n.  55:  II  Ghronicon  di  Benedetto 
monaco  di  S.  Andrea  del  Soratte  e  il  libellus  de  imperatoria 
potestate  in  urbe  Roma  a  cura  di  Giuseppe  Zucchetti  (Roma 
1920).  Die  Ausgabe  der  Chronik,  die  zum  erstenmal  auch  die 
älteren  Teile  vollständig  bringt,  beruht,  wie  die  von  Pertz,  auf 
dem  cod.  Chis.  F  IV  75.  Es  wird  auf  sie  noch  zurückzukommen 
sein.  Vgl.  die  Anzeige  von  R,  L.  Poole  in  der  English  Hist. 
Review  36  n.  143  S.  441—443. 

Außerdem  liegen  jetzt  fertig  vor:  Scrittori  secolo  14  n.  42 
bis  44:  *Le  Opere  di  Ferreto  de'Ferreti  Vicentino'  a  cura 
di  Carlo  Gipolla.  3  Bände.  Bd.  1  beginnt  mit  einer  Vorrede 
GiPOLLAS  (Roma  1920);  Dann  folgt,  1908,  die  Historia  rerum 
in  Italia  gestarum  1250—1318  und  zwar  bis  1311.  Bd.  2  (1914) 
bringt  den  Schluß  der  Historia  bis  1318,  ein  Fragmentum  de 
Raimundo   Della  Turre  Aquilegiensi   antistite  (S.  263  —  278)  und 
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Lezione  del  cod.  Vat.  Ottob.  lat.  2073  (S.  279  —  293).  Bd.  3 
(1920)  bringt  De  Scaligerorum  origine  poema,  carmina  minora 
et  fragmenta,  als  Appendix:  Anonymi  oratio  in  nuptias  Danielis 
de  Ferrelo  cum  Tuscana  a  Vulpe  und  Indices  von  R.  Ducci. 

Das  ganze  Manuskript  wurde  nach  dem  Tode  Cipollas 
(t  23.  Nov.  1916)  revidiert.  Zwei  Kapitel  der  Vorrede  wurden 
abgelöst  und  werden  voraussichtlich  im  Bull.  stör.  Ital.  erscheinen. 
Mit  Carlo  Cipolla,  mit  dem  uns  alte  Beziehungen  verbanden, 
ist  ein  Gelehrter  von  ungewöhnlicher  Erudition  und  umfassender 
Tätigkeit  und  ein  liebenswürdiger  Mensch  heimgegangen,  dessen 
letzte  Lebensjahre  leider  von  Krankheit  heimgesucht  waren.  Die 
von  G.  Bjadego  im  Nuovo  Arch.  Veneto  NS.  Jhg.  17  Bd.  34,  104  ff. 
zusammengestellte  Liste  seiner  Veröffentlichungen  ist  außerordent- 
lich umfangreich  (575  Nrn.);  aber  ein  eigentlich  kritischer  Kopf 
war  er  nicht.  Er  ist  seinem  berühmten  Vorgänger  auf  dem  Lehr- 
stuhl in  Florenz,  Pasquale  Villari  (f  7.  Dez.  1917),  noch  voraus- 
gegangen. 

285.  Im  Arch.  Muratoriano  n.  17—18  (1916)  S.  293—405 
behandelt  R.  Gessi  in  'Studi  sulle  fonti  dell'  etä  gotica  e  longo- 
barda'  zunächst  die  'FastiVindobonenses'  (Anonimus  Guspi- 
niani).  Er  nimmt  an,  daß  sie  vielleicht  nach  dem  6.  Jh.  ent- 
standen, daß  man  in  der  Kompilation  zwischen  den  offiziellen 
Quellen  und  andern  Erzählungen  scheiden  muß,  und  daß  von 
379  an  die  Hauptquelle  die  offiziellen  Fasti  sind. 

236.  Im  Jahrg.  18  (1913)  des  Boll.  stör.  bibl.  subalpino 
S.  165 — 170  erwidert  F.  Gabotto  unter  dem  Titel  'üna  nuova 
edizione  dell'  „Anonymus  Valesianus  11*  e  il  processo  dl 
Boezio'  auf  die  Bedenken,  die  R.  Gessi  in  seiner  Edition  des  Ano- 
nymus Valesianus  II  in  der  Neuausgabe  von  Muratoris  SS.  rer. 
Ital.  fasc.  114/115  (vgl.  darüber  NA.  39,  213  n.  23)  gegen  frühere 
Darlegungen  G.s  über  Prozeß  und  Tod  des  Boetius  erhoben  hatte. 

237.  In  Bd.  27  (1918—19)  der  5.  Ser.  der  Rendiconti  della 
R.  Accad.  dei  Lincei  S.  260 — 261  äußert  sich  G.  Lumbroso  über 
die  Worte  des  Theoderich  beim  Anonymus  Valesianus  'Aurum 
et  daemonem  qui  habet  non  eum  potest  abscondere'  und  'Roma- 
nus miser  imitatur  Gothum   et  utilis  Gothus  imitatur  Romanum\ 

238.  Im  Jahrg.  6  (1918)  der  Geografia,  Rivista  di  propaganda 
geografica   (Istituto  geografico  de  Agostini,  Roma-Novara-Milano) 
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spricht  L.  Parmeggiani  S.  177 — 182  'Suir  etä  dell'  Anonimo 
Ravennale'.  Er  möchte  die  Abfassung  der  Kosmographie  nicht 
später  als  in  die  erste  Hälfte  des  8.  Jh,  ansetzen. 

239,  Über  Paulus  Diaconus  sind  verschiedene  Arbeiten  zu 
verzeichnen.  Im  Bull.  stör.  Ital.  n.  38  (1918),  7—50  behandelt 
R.  MoRGHF.N  in  seiner  Schrift  'II  palinsesto  Assisiense  della  Hisloria 
Langobardorum  di  P.  D."  die  schon  von  Bethmann  entdeckte  und 
letzthin  von  Grivellucci  benutzte  Hs.  und  teilt  daraus  die  Frag- 
mente mit,  —  F.  Gabotto  nimmt  in  seiner  Untersuchung  'Per 
la  storia  delle  fonti  di  P,  D.  Intorno  alla  cronachetta  De  regibus 
qui  praefuerunt  Winolis'  im  Jahrg.  21  (1919)  des  BoU,  stör.  bibl. 
subalpino  S.  241 — 255  eine  Beeinflussung  des  P.  D.  durch  diese 
Quelle  an.  —  Den  von  G.  Waitz  (vgl.  MG.  SS.  rer.  Langob. 
p,  87  sq.)  seinerzeit  angenommenen  Widerspruch  im  Bericht  der 
Hist.  Langob,  über  die  Tötung  Alboins  leugnet  R.  della  Torre 
im  Jahrg.  10  (1914)  der  Mem.  stör,  Forogiuhesi  S.  337—347.  — 
B.  Ghiurlo  handelt  im  Nuovo  Arch.  Veneto  40  (1920),  98—147 
über  'Romilda  (Hist,  Langob.  IV,  37).  Studio  di  leggenda'.  — 
Eme  bereits  i,  J.  1899  erschienene  Arbeit  'L'epigramma  di  P.  D. 
intorno  al  canto  Gregoriano  e  Ambrosiano'  gibt  A.  M.  Amelli  im 
Jahrg.  9  (1913)  der  Mem.  stör.  ForogiuUesi  S.  143 — 175  erweitert 
und  verändert  noch  einmal  heraus. 

240,  In  Bd.  31  Jahrg.  19  (1915)  des  Bessarione  S.  92—104 
veröffentlicht  M.  Vatasso,  der  1911  in  der  Biblioleca  capitolare 
von  Vercelli  den  Libellus  de  psalmis  Einhards  auffand  (cod.  149 
s.  9  fol.  146 — 155),  daraus  das  Vorwort,  den  Anfang  und  den 
Schluß.  Vgl.  auch  die  Ausführungen  von  Romoaldo  Paste  'Un'o- 
pera  di  Eginardo  ritrovata'  im  Arch.  della  Soc.  Vercellese  di  storia 
e  d'arte  8  (1916). 

241,  In  Bd,  50  (1914/15)  der  Atti  della  R.  Accad.  delle 
scienze  di  Torino  S.  974 — 988  handelt  F,  Savio  über  Johannes 
Diaconus,  den  Biographen  der  Bischöfe  von  Neapel,  Er  will 
nachweisen,  daß  Johannes  zwischen  900  und  910  schrieb  und 
der  unbekannte  Biograph  Urbans  I,  also  mit  Recht  ein  fertur 
der  angeblichen  Gleichzeitigkeit  von  Petrus  und  Johannes  hinzu- 
fügte. Der  cod.  Gorsinlanus  777  läßt  sich  ins  11.  oder  den  Be- 
ginn des  12,  Jh.  setzen. 

242,  E,  Besta  handelt  in  den  Atti  des  R.  Istituto  Veneto 
di  scienze,  lettere  ed  arti  73  (1913/14),  176 — 177  über  eine  'com- 
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pilazione  della  cronacaVeneziana  attribufa  al  diacono  Gio- 
vanni' und  erörtert  ebendort  Bd.  74,2  (1914/15),  1275—1330 
die  'cosi  detta  cronaca  Altinate'.  Er  will  die  Motive  des 
Pseudochronisten  aufdecken  und  setzt  ihre  Redaktion  an  das  Ende 
des  12.  Jli.  Für  die  Geschichte  Venedigs  vom  8.  — 10.  Jh.  könne 
sie  nicht  als  zuverlässige  Quelle  gelten. 

243.  Gio.  Sforza  versucht  in  den  Atti  della  R.  Accad.  delle 
scienze  di  Torino  55  (1919—20),  539 ff.  die  alte  Streitfrage  zu 
lösen,  ob  Papst  Eutychianus,  wie  Onofrio  Panvinio  und  die  Luccheser 
ÜberUeferung  seit  Franciotti  behaupten,  aus  Lucca  stamme  oder 
aus  Luni,  wie  der  Liber  pontificalis  berichtet.  Nach  Sforza 
handelt  es  sich  aber  nicht  um  das  bekannte  Luni,  dessen  Trüm- 
mer bei  Sarzana  liegen,  sondern  um  das  'castrum  Luni'  im  subur- 
bikarischen  Tuscien,  dessen  Geschichte  er  kurz  behandelt  (es  lag 
bei  Vetralla  und  wurde  1262  zerstört).  Diese  Erklärung  hat  vieles 
für  sich. 

244.  Im  Arch.  Muratoriano  n.  19—20  (1917),  461—488 
behandelt  R.  Gessi  'La  vita  di  papa  Giovanni  I  nel  Liber  ponti- 
ficalis e  neir  Anonymo  Valesiano"  und  gibt  dabei  die  Vita 
Johanns  des  Lib.  pontif.  in  ihrem  mutmaßlichen  ersten  Umfang 
wieder. 

245.  Im  Arch.  stör.  Rom.  39  (1916),  513  —  536  sucht 
I.  GioRGi,  'Riografie  Farfensi  di  papi  del  10.  e  dell'  11.  secolo\ 
im  Gegensatz  zu  Duchesne,  'Jean  XI  et  Serge  Iir  (Mel.  d'arch. 
33,  1913;  s.  NA.  39,546f.  n.  189)  erneut  zu  zeigen,  daß  die 
codd.  Vat.  3764  und  3761  des  Liber  pontificalis  und  dessen 
Fragmente  in  den  Codices  Vat.  296,  766  und  Palat.  1911  aus 
Farfa  stammen,  und  geht  dann  auf  die  Ausführungen  Duchesnes 
über  den  Katalog  der  Päpste  im  cod.  Gasanat.  2010  und  auf  die 
in  ihn  eingefügten  Riographien  aus  der  Zeit  von  956  bis  1048 
ein.  Eine  Tafel  mit  faksimilierten  Stellen  aus  Gasan.  2010  u.  a.  Hss, 
ist  dem  Aufsatz  beigelegt. 

246.  In  der  Giviltä  cattolica  (quad.  1546  vom  21.  Nov.  1914) 
handelt  G.  M.  March  S.  J,  'SuU'  autore  della  biografia  di  Pa- 
squale  II  e  delle  precedenti  del  „Liber  Pontificalis"  cominciando 
da  quella  di  Leone  IX\  Er  bekämpft  die  bereits  von  Duchesne 
widerlegte  Annahme  Watterichs,  daß  Peter  von  Pisa,  aber  auch 
die  Duchesnes,    daß  Pandulf  der  Verfasser  sei,    hauptsächlich  auf 
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Grund  des  Gursus  und  des  Textes  der  Hs.  von  Tortosa,  und 
sieht  ihn  nicht  in  dem  *P.'  [Vade  P.  et  tu  Const.)  der  Biographie 
des  Papstes,  sondern  im  'Gonst.'  (nicht  Gonstantinus,  sondern 
Gonstabulus  =  Gomestabulus),  eine  Deutung,  die  wir  nicht  ohne 
ein  starkes  Fragezeichen  passieren  lassen  können.  —  Im  quad.  1556 
(1915)  handelt  derselbe  Vf.  'Ancora  su  Pandolfo  continuatore  del 
Liber  Pontificalis.  Attribuzione  di  altre  opere'  und  spricht  hier 
Pandulf  den  Brief  Anaclets  II.  an  Diego  von  Gompostella  zu.  Von 
Peter  von  Pisa,  den  W^atterigh  und  Mühlbagher  für  den  Urheber 
dieses  Briefes  halten,  lasse  sich  mit  Sicherheit  kein  VV^erk  nach- 
weisen, während  Pandulf  als  der  Vf.  des  Briefes  an  Diego  (1130), 
der  Biographien  Gelasius'  II.  (nach  1132),  Galixts  II.  (zwischen 
1132  und  1139)  und  Honorius'  II.  (c.  1138)  gelten  könne.  Vgl. 
die  Anzeige  von  G.  B.  im  Arch.  stör.  Bom.  37  (1914),  693  f. 
und  38  (1915),  410  f. 

247.  Die  alte  Streitfrage  nach  der  Heimat  P.  Paschais  II., 
die  bei  der  W^iederkehr  seines  Todesjahres  (1118)  wieder  auflebte, 
sucht  Sante  Pesarini  in  einer  Abhandlung  'Dove  nacque  veramente 
Pasquale  II',  welche  in  La  Squilla  di  Bieda  (Forli  1920)  erschienen 
ist,  endgültig  zu  entscheiden,  indem  er  Boso,  der  in  seiner  Bio- 
graphie Paschais  II.  die  irreführenden  W^orte  natione  Tuscus  ein- 
gefügt habe,  dafür  verantwortlich  macht.  Daß  es  sich  nicht  um 
das  bekanntere  Bieda  im  suburbikarischen  Tuscien,  sondern  um 
Bieda  di  Galeata  in  der  alten  Flaminia,  der  jetzigen  Bomagna, 
handelt,  haben  schon  L.  Duchesne  und  andere  mit  Recht  an- 
genommen; entscheidend  ist  neben  andern  Zeugnissen  die  Aus- 
sage eines  Zeitgenossen  des  Papstes  über  Rainers  Herkunft  und 
Familie  in  einem  Prozeß  von  1177,  den  U.  Pasqui,  Doc.  di  Arezzo 
1,  524  aus  dem  Kapitelarchiv  in  Arezzo  herausgegeben  hat  und 
auf  den  schon  vor  ihm  R.  Davidsohn  (Gesch.  v.  Florenz  1,  283 
N.  1)  hingewiesen  hatte.  —  Von  demselben  Autor  stammt  eine 
kurze  Auseinandersetzung  im  Jahrg.  2  (1914)  der  Studi  Romani 
S.  411 — 424,  in  der  er  für  die  von  Baronius  gegebene  Lesung 
super  amnem  drei  anstatt  per  annum  circuli  im  Liber  pontifi- 
calis (Duchesne  1,  507  LXXIII)  bei  der  Erwähnung  des  Neu- 
baus von  S.  Maria  in  Gosmedin  eintritt. 

248.  Im  Arch.  Muratoriano  n.  19  — 20  (1917),  489  —  508 
macht  G.  Albini,  'Note  al  testo  di  Pietro  d'Eboli',  kritische 
Bemerkungen  zu  den  Ausgaben  von  E.  Rota  und  G.  B.  Siragusa. 
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249.  Ebenda  n.  19  —  20  (1917),  513—515  verweist  L.  A. 
BoTTEGHi,  'Deir  autore  del  „Liber  Maiorichinu  s"',  auf  eine 
Stelle  des  cod.  Roncioni,  wo  ein  Kaplan  'Enrico  che  scrisse  la 
guerra  di  Majorica*  zitiert  wird. 

250.  Ebenda  n.  19—20  (1917),  417—446  handelt  A.  Tal- 
LONE  Über  'Ezzelinolil  da  Romano  nel  memoriale  di  Gugli- 
elmo  Ventura^  Er  bespricht  dabei  auch  die  Frage  der  Authen- 
tizität von  Pietro  Gerardo  'Vita  et  gesti  d'Ezzelino\ 

251.  Von  D.  Sparagio  erschien  in  den  Miscellanea  Fran- 
cescana  16,1  (1915)  eine  'Dissertazione  critico-storica  sul  cosi  detlo 
,Liber  miraculorum"",  wo  in  Gap.  2  u.  a.  gehandelt  wird 
über  die  Beziehungen  des  hl.  Antonius  von  Padua  zu  Ezzelino 
da  Romano. 

252.  Im  Arch.  Muratoriano  n.  14  (1914),  161  —  163  be- 
handelt Amalia  Giannone  'II  preteso  codice  delle  epislole  di  Pier 
Della  Vigna  inteso  come  „Gronaca  Svevo-Angioina"'.  Sie  be- 
schreibt den  bekannten  Codex  Fitalia  der  Bibliothek  des  Principe 
di  Fitalia  in  Palermo:  'formulario  per  qualche  scuola  di  rettorica' 
(c.  1320?).  Dieselbe  veröffentlicht  einen  Aufsatz  über  das  gleiche 
Thema  im  Jahrg.  39  (1914)  der  N.  S.  des  Arch.  stör.  Sicil. 
S.  93—135. 

253.  Unzugänglich  ist  uns  ein  Aufsatz  von  P.  M.  Bizilli 
über  Salimbene  in  i'ussischer  Sprache  (Odessa  1916);  vgl. 
V.  Zabüghin  im  Giornale  storico  letterario  italiano,  fasc.  214  bis 
215  (1918),  133—142. 

254.  Im  Arch.  Muratoriano  n.  14  (1914),  97 — 139  bringen 
L.  Fumi-Aldo  Cerlini  eine  Fortsetzung  des  Martinus  Polonus 
aus  Orvieto  1277^ — 1326  nach  einer  Hs.  der  Stadtbibliothek  zu 
Perugia. 

255.  In  der  Nuova  Antologia  1917  Mai  16  will  E.  Sicardi 
unter  dem  Titel  'Gritica  tedesca  e  suggestione  ilaliana.  Ricordano 
Malaspini  fu  un  falsario?"  gegen  Scheffer -Boichorst  die  Echt- 
heit der  Florentiner  Ghroniken  von  Ricordano  und  Giacotto 
Malasp  in  i  erweisen! 

256.  Im  Arch.  Muratoriano  n.  15  (1915),  237—244  und 
n.  19  —  20  (1917),  447 — 459  setzt  Aldo  Francesco  Massera  seine 
Arbeit  über  Riccobald  vonFerrara  (vgl.  NA.  39,  561  n.  209) 
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unter  dem  Titel  'Studi  Riccobaldiani"  fort.  Er  behandelt 
1.  'L'autore  della  ,Cronica  parva  Ferrariensis*'  und  gibt  2.  'Note 
per  la  biografia  di  Riccobaldo  da  Ferrara".  Er  verweist  auch  auf 
seine  Ausführungen  im  Bull,  della  Soc.  Dantesca  ital.,  N.  S.  12 
(1915),   168  —  200:  'Dante  e  Riccobaldo  da  Ferrara'. 

257.  In  Bd.  49  (1913—14)  der  Alti  della  R.  Accad.  delle 
scienze  di  Torino  S.  805  —  822  untersucht  C.  Gipolla  die  dem 
Papst  Bonifaz  VIII.  feindliche  Überlieferung  hinsichtlich  Guidos 
da  Montefeltro  und  des  Krieges  der  Golonna,  v^^obei  er  be- 
sonders G.  Villani,  Riccobald  von  Ferrara  und  Franciscus  Pipinus 
berücksichtigt. 

258.  Im  Jahrg.  9  (1914)  des  Archiginnasio  (Bologna)  S.  95 
bis  106  handelt  V.  Franchini  über  die  Entstehung  der  'Memoriali' 
in  Bologna  im  13.  Jh.  Wertvolle  Ergänzungen  für  das  13.  bis 
15.  Jh.  hinsichtlich  dieses  Bologneser  Ufficio  der  'Memoriali'  gibt 
ebendort  S.  379  —  392  W.  Cesarini- Sforza. 

259.  Nach  Manlio  Torquato  Dazzi  im  Arch.  Muratoriano 
n.  16  (1915),  261 — 272  wurde  Albertino  Mussato  zu  Padua, 
wohl  im  Herbst  1261,  geboren. 

260.  Im  Nuovo  Arch.  Veneto  29  (1915),  139—166  bespricht 
M.  Merores,  'Un  codice  veneziano  del  secolo  14  nell'  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv  di  Vienna',  den  Inhalt  von  Ms.  Ven.  n.  582 
(vgl.  Archiv  4,  209  ff.)  und  veröffentlicht  mit  kritischen  Bemer- 
kungen etwas  aus  der  'Leggenda  dell'  incontro  di  Federicol 
con  papa  Alessandro  III  a  Venezia',  einen  Katalog  der  Dogen 
(bis  1328),  Notizen  zur  venezianischen  Geschichte  (270 — 1256), 
eine  Erzählung  über  die  Wahl  des  Dogen  und  Auszüge  aus  einer 
'Chronica  magistri  lacobi  physici  de  Glugia^  ferner  eine  Prophe- 
zeiung über  das  Kommen  Johanns  von  Böhmen  nach  Italien  1330, 
ein  'Dictum  Sibille  Heritree'  und  schließlich  eine  Fortsetzung  des 
Katalogs  der  Dogen  von  1328—1343. 

261.  F.  NovATi  (t),  "^11  De  Magnalibus  Mediolani  ed  una 
cronaca  vestfagliese  de!  Trecento'  im  Arch.  stör.  Lomb.  42  (1915), 
465 — 474,  veröffentlicht  Auszüge  des  Dominikaners  Heinrich 
von  Hervord  aus  dem  heute  verlorenen  Exemplar  von  Bon- 
vesins  daRiva  'De  Magnalibus  urbis  Mediolani'  zwecks  etwaiger 
Verwertung  bei  einer  zweiten  Ausgabe  von  Bonvesins  Text. 
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262.  In  der  Civiltä  cattolica  vom  19.  April  1919,  S.  126  bis 
139  tritt  G.  Castellani  in  einem  Aufsatz  'II  tribuno  Cola  di 
Rienzo  neiFragmentaRomanae  historiae  dell' anonimo' 
aufs  entschiedenste  für  die  Echtheit  dieser  zuerst  von  Muratori 
1740  herausgegebenen  Quelle  ein  und  fordert  zwecks  Herbei- 
führung eines  endgültigen  Urteils  eine  kritische  Ausgabe.  Zur 
Vorbereitung  dieser  neuen  Ausgabe  dient  die  ausführliche  Unter- 
suchung, deren  Anfang  derselbe  G.  Castellani  über  diese  'Frag- 
menta  Romanae  historiae'  (nach  ihm  v^ahrscheinlich  1357/60  ver- 
faßt) im  Arch.  stör.  Rom.  43  (1920),  fasc.  I  — II,  118—156 
veröffentlicht.  Die  nähere  Behandlung  der  aufgezählten  39  Hss. 
(16.  — 18.  Jh.)  und  ihres  Zusammenhangs  wird  auf  später  ver- 
schoben. Als  Quellen  werden  namentlich  Villani  und  die  Briefe 
Rienzis  nachgewiesen.  Der  Brief  des  Bischofs  Ildebrandino  von 
Padua  an  seinen  General  vikar  Leonardo  da  S.  Sepolcro  (30.  Juli  1347) 
wird  als  eine  Hauptquelle  für  die  Anfänge  des  Tribunen  nach 
dem  Drucke  von  Dondi  wiederholt. 

263.  Im  1.  Bd.  (1916—17)  der  2.  Ser.  der  Mem.  della  R. 
Accad.  delle  scienze  dell'  Istitulo  di  Bologna,  sezione  di  scienze 
storico-philologiche  S.  111  — 163  veröffentlicht  A.  Sorbelli  die 
bisher  nur  in  einer  ungenügenden  Edition  des  17.  Jh.  vorliegende 
'Notitia  Status  Hetruriae"*  (nach  cod.  Pal.  338  der  Wiener 
Hofbibl.)  und  setzt  ihre  Enistehungszeit  in  das  Jahr  1376,  wo 
eine  Italienfahrt  Kaiser  Karls  IV.  oder  König  Wenzels  geplant  war. 
Die  interessante  Schrift  sollte  über  den  politischen  Zustand  des 
Landes  aufklären. 

264.  Im  Arch.  Muratoriano  n.  15  (1915),  215  —  235  macht 
R.  Cessi,  'Su  alcune  redazioni  posl-Parisiane  degli  „Annales  Vero- 
nenses"',  auf  eine  'Silloge  storica  Veronese  compilata  nel  sec.  15'' 

.aufmerksam,  in  der  sich  eine  *^cronachetta  Scaligera''  von 
1260—1405  finde  (in  Hs.  n.  81  der  Pariser  Bibliothek  des  Arsenals). 
Er  teilt  den  Abschnitt  über  die  Jahre  1380 — 1405  daraus  mit. 

265.  In  Bd.  77,  2  (1917—18)  der  Atti  des  R.  Istituto  Veneto 
di  scienze,  lettere  ed  arti  S.  487 — 547  handelt  A.  Medin  über  eine 
dem  ausgehenden  14.  Jh.  angehörende  Abruzzeser  Redaktion  der 
Tiorita''  (einer  Weltchronik),  in  die  Zusätze  nach  G.  Villani 
und  Fr.  Pipino  aufgenommen  sind.  Im  Anhang  veröffentlicht  der 
Vf.    Teile   der   Fiorita    (nach    den    Hss.    Florenz   Bibl.    naz.    444, 


208  NACHRICHTEN 

Magliabecch,  II,  HI,  136  und  Ghielino-Parigino  Ital.  6)  und  einiges 
aus  den  Zusätzen  der  Abruzzeser  Fassung. 

266.  Im  Arch.  slor.  Ital.  1918  Bd.  1,  97—109  veröffentlicht 
F.  Maggini  in  seiner  Schrift  'Frammenti  d'una  cronica  dei  Gerchi^ 
aus  dem  cod.  Riccardianus  1105  Fragmente  einer  von  dem  Floren- 
tiner Brindaccio  de'Gerchi  um  1480  aufgezeichneten Ghronik, 
die  sich  auf  die  Jahre  1260 — 1303  (auch  1375)  beziehen. 

267.  Im  Jahrg.  22  (1916)  des  Boll.  della  R.  Dep.  di  stör, 
patr.  per  TUmbria  S.  203  —  216  untersucht  L.  Fumi  die  Nach- 
richten der  Ghronisten  Luca  und  Gipriano  Manenti  (c.  1450, 
c.  1550)  betr.  die  Belagerung  Orvietos  durch  Heinrich  VI. 
(1186)  und  veröffentlicht  einen  Briefwechsel  von  D.  Tobdi  mit 
R.  Davidsohn  vom  März  1912.  Von  einer  Übergabe  und  Besiegung 
Orvietos  könne  keine  Rede  sein. 

268.  Im  Jahrg.  23  (1918)  des  Boll.  della  R.  Dep.  di  stör, 
patr.  per  TUmbria  S.  239  —  298  veröffentlicht  M.  Faloci-Pülignani 
aus  handschriftlich  in  der  Seminarbibliothek  von  Foligno  liegen- 
den Arbeiten  Lod.  Jacobillis  (c.  1662)  die  Giovanni  Targarini 
Olorini  (f  1888),  Ranuccio  di  Targa  Olorini,  Giovanni  und  Guido 
Olorini  und  Francesco  Olorini  entnommenen  Notizen. 

269.  In  Bd.  10  (1920)  der  4.  Ser.  der  Atti  e  Mem.  della 
R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  le  prov.  di  Romagna  S.  121  — 138  be- 
schäftigt sich  P.  Franciosi  mit  dem  ;anedierten  für  Montefeltro 
wichtigen  Werk  Bcnim  Feretranarum  Scriptores  des  Anton  Mabia 
ZüccHi  Travagli  (t  c.  1780).  Es  hegt  im  Archiv  von  Penna- 
billi  in  12  Bänden.  Fr.  druckt  den  c.  1860  verfaßten  Index  des 
Werkes  ab. 

(Fortsetzung  in  Heft  2.) 
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STUDIEN  ZU  KAROLINGISCHEN  DICHTERN. 

Von 

Karl  Strecker, 


IV.    Die  Grabschriften  in  der  Ludgeridenkrypta 
zu  Werden. 

Bei  der  Besprechung  der  Geroldgrabschrift  NA.  43,  506  ff. 
habe  ich  auf  eine  Bemerkung  von  F.  Philippi  hingewiesen,  der 
die  starken  Ligaturen,  die  sie  zeigt,  mit  den  einfachen  Buchstaben- 
formen der  Grabschrift  Gerfrids  in  Werden,  f  839,  vergleicht ^  und 
wegen  des  großen  Unterschiedes  Zweifel  an  der  Gleichzeitigkeit  der 
ersteren  äußert.  Aber  die  Werdener  Inschriften  sind  selbst  nicht 
einwandfrei  datiert;  sie  fehlen  bisher  in  den  Poetae,  offenbar  weil 
die  Herausgeber  sie  für  jünger  gehalten  haben.  Wenn  diese 
jüngere  Datierung  richtig  ist,  erscheint  Philippis  Bedenken  sogar 
noch  begründeter.  Auch  ich  habe  wegen  des  streng  durchgeführten 
leoninischen  Reims  Zweifel  gehabt,  halte  ihn  aber  für  unbegründet. 

Das  von  Ludgerus  gegründete  Kloster  zu  Werden,  wo  der 
Heilige  in  der  Krypta  der  Salvatorkirche  auch  seine  letzte  Ruhe- 
stätte fand,  war  eine  Familienstiftung. ^  Nach  seinem  Tode  ging 
es  an  Hildegrim  I.*  über,  der  827  starb  und  in  Werden  bestattet 
wurde;  nach  ihm  dann  Gerfrid,  f  839,  Thiadgrim,  f  840,  Alt- 
frid,  t  849,  und  schließlich  Hildegrim  IL,  f  886.5 

Aus  der  Weiheurkunde  der  Salvatorkirche®  geht  hervor,  daß 
Ludgerus    selbst  noch   den   Bau    begann,    den   seine  Verwandten 


1)  Vgl.  NA.  43,  477  flf.  ^)  Bei  W.  Efemann,   Die  karolingisch- 

ottonischen  Bauten  zu  Werden  1  (1899),  56.  ^)  H.  Nottabp,  Das 

Ludgersche  Eigenkloster  Werden  im  9.  Jh.  H  Ib.  37  (1916),  80  ff. 
*)  Hauck,  kg.  2*,  421  N.  1.  «)  Die  Grabschrift  Hildegrims  IL  schei- 
det aus,  sie  ist  sicher  jünger;  so  heißt  es  schon  im  Cod.  Heimst.  61.  6 
f.  61 — 62  aus  dem  17.  Jh.  est  recenti  ab  auctore.  Sie  fehlt  bei  Kbaus, 
Chr.  Inschr.  d.  Rh.,  aber  vgl.  Efpmann  S.  55.  «)  Über  die  weiteren 

Schicksale  der  Familienstiftung  vgl.  Böhmer-Mühlbaoher,  Regest.  Im^). 
1 2  n.  1554.    W.  DiEKAMP,  Die  Vitae  s.  Ludgeri,  Münster  1881  S.  XI  ff. 
Neues  Archiv  Bd.  44.  14 
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förderten,  bis  er  875  seine  Vollendung  sah.^  Für  den  Stifter  der 
Dynastie  war  eine  Krypta  am  Ostende  der  Kirche  vorgesehen,  die 
etwa  830  fertiggestellt  wurde.  An  diese  schloß  sich  östlich 
noch  eine  zweite,  welche  offenbar  die  Ludgeriden  für  sich  an- 
gelegt hatten.  Über  diese  zweite  Krypta  wußte  man  bis  vor  kurzem 
nichts  Genaues,  die  Grabschriften  haben  sich  auf  literarischem 
Wege  erhalten  2,  und  es  ist  Effmanns  Verdienst  die  Verhältnisse 
geklärt  zu  haben. ^  Für  mich  ist  von  Wichtigkeit,  daß  er  die 
Gräber  von  dreien  dieser  Ludgeriden  festgelegt  hat,  Gerfrids,  Hilde- 
grims  I.  und  Altfrids.  Die  Sarkophage  der  beiden  letzten  waren 
ohne  Inschrift,  die  also  wohl  auf  einer  Platte  an  der  Wand  an- 
gebracht gewesen  ist,  dagegen  war  die  Gerfrids  in  den  Sargdeckel 
eingemeißelt.  Leider  sind  nur  ein  paar  Buchstaben  davon  zu- 
tage gefördert  worden,  doch  sie  genügen,  um  festzustellen,  daß 
sie  zu  Gerfrids  Epitaph  gehörten.  Das  größte  Stück  zeigt  die 
Buchstabenfolge  us  apud  do,  das  sind  Teile  des  zweiten  Verses 
cuius  apud  dominum  forte  viget  meritum.^  Damit  ist  bewiesen, 
daß  die  Steinsärge  in  der  im  9.  Jh.  angelegten  Krypta  standen. 
Aber  sind  sie  dort  schon  im  9.  Jh.  aufgestellt  worden?  Das 
erscheint  schwer  glaublich,  weil  es  sich  mit  unsern  Vorstel- 
lungen von  der  Entwicklung  des  leoninischen  Reims  im  9.  Jh. 
schlecht  vereinigen  läßt.  Namenthch  erregt  die  Grabschrift  Thiad- 
grims,  t  840,  Bedenken,  die  im  ersten  Verse  sogar  zweisilbigen 
Reim  hat: 

Hac  recubant  fossa  Thidgrimi  praesulis  ossa.^ 

^)  Cbecelius,  Traditiones  Werthinenses.  Zs.  d.  berg.  G. -Vereins  6 
(1869),  36 f.,  EFFMAiifN  a.a.O.  S.  29.  ^)  Gregor  Overham  hat  sie  in 
seine  Annales  Werthinenses  et  Helmstadienses  aufgenommen,  deren 
Originaihs.  im  Wolfenbüttler  Landeshauptarchiv  n.  VII  B  94,  früher 
VII  ß  21,  liegt.  Herr  Landesarchivar  Zimmermann  hatte  die  Güte  sie 
mir  zu  vergleichen;  gedruckt  sind  sie  z.  B.  bei  Kraus,  Die  christl. 
Inschr.  d.  Rheinl.  2  (1894),  290;  Effmann  S.  54;  Clemen,  Die  Kunst- 
denkm.  d.  Rlieinl.  2  (1893),  345  u.  a.  0.  Schantz,  Werdener  G.-Quellen 
I  1912  hat  sie  ausgelassen.  ')  Vgl.  auch  P.  Jacobs,  Die  Geschichte 

der  Pfarreien  im  Gebiete  des  ehemaligen  Stiftes  Werden  a.  Ruhr  1  (1893), 
24  n.  *)  Ich  hatte  um  eine  Photographie   der  Fragmente  gebeten, 

aber  Herr  Pfarrer  Zimmermann  in  Werden  teilte  mir  mit,  daß  man  sie 
an  Ort   und   Stelle  wieder  eingegraben   habe!  ^)  Dieser  Reim  ist 

dann  sehr  beliebt  geworden,  ich  habe  mir  neben  dem  oben  gedruckten 
Eginoepitaph  gelegentlich  noch  folgende  notiert:  auf  dem  zertrümmer- 
ten Sarkophag  Reginos  von  Prüm  (f  915)  .  .  fossa  Reginonis  continet 
ossa;   fessa,  wie  WyTTENBACH,   Pertz,  Ermisch,  Kurze  drucken,  ist 
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Kann  sie  aus  dem  J.  840  stammen?  Man  könnte  die  Grabschrift 
Hattos  von  Fulda  mit  ihren  reinen  Reimen  vergleichen,  die  Dümmler 
Poetae  2,  258  ohne  Bemerkung  an  den  Schluß  seiner  Ausgabe 
von  Hrabans  Dichtungen  setzt,  aber  sie  kann  diesem  schon  aus 
dem  Grunde  nicht  gehören,  weil  er  vor  Hatto  starb;  nun  wäre 
a  denkbar,  daß  er  sie  vorher,  auf  Bestellung  gemacht  hätte,  wie 
Poetae  2,  241  f. ,  aber  er  wendet  diesen  ausgebildeten  Reim  nie- 
mals an.  Wertvoller  könnte  der  Vergleich  mit  dem  Epitaph  des 
Bischofs  Egino  von  Verona  erscheinen,  der  802  starb  und  in  der 
von  ihm  gegründeten  Kirche  von  Niederzell  (Reichenau)  bestattet 
wurde.     Es  lautet: 

Hac  sunt  in  fossa  praeclari  praesulis  ossa, 

Quem  Verona  dedit,  nomen  Egino  fuit. 
Hanc  posuit  cellam  Petro  Pauloque  dicatam. 

Febris  pulsa  probat  factaque  mira  pium. 
Obiit  DCCGII.i 

natürlich  falsch,  die  älteste  Überlieferung  bei  Brower-Masen,  Metro- 
polis, cod.  Trev.  autogr.  1365  hat  das  Richtige,  wie  G.  Kentenich  mir 
freundlichst  bestätigte.  Drogo  v.  Toul  v.  J.  922  Praesulis  Jiac  fossa 
carnes  tumiüantur  et  ossa,  E.  Martin,  Hist.  des  dioeceses  de  Toul,  de 
Nancy  usw.  I  (1900),  135.  Hac  ticmuli  fossa  clauduntw  prctesulis  ossa 
Bermvaräi  SS.  4,  782.  Hac  recuhant  fossa  Bavangeri  patris  ossa  Voyage 
litt.  1724,  299.  Continet  haec  fossa  Rotberti  presulis  ossa  aus  Auxerre, 
NA.  1,  180.  183.  Berthold  v.  Straßburg  Cor  iacet  hac  fossa,  sine  quo 
caro  ni  nihil  ossa,  wohl  mit  Hiat  zu  schreiben  nil  nisi  ossa  bei  Bru- 
scHius,  Monast.  Germ.  cent.  prima  f.  41^.  Condidit  haec  fossa  Poponis 
praesulis  ossa  SS.  11, 161.  So  noch  Agnes  v.  Poitiers  bei  Gius.  Cappel- 
LETTi,  Le  chiese  d'Italia  13,  498.  Kraus,  Horae  Belgicae,  Bonner 
Jb.  50,  227.  Holder-Egger,  SS.  15,  1199,  Epitaph  Gregors  v.  Burt- 
scheid.  Die  sei.  Hildegund,  Kraus,  Christi.  Inschr,  d.  Rh.  2  n.  190. 
Ferner  vgl.  SS.  23,  384.  Kraus,  Inschr.  n.  372  111,2.  A.  Matthaeus 
Fundat.  et  fata  eccles.  1704,  110.  Oldenburger  Chronik  bei  Meibom, 
Rer.  Germ,  script.  2,231.  P.  Clemen,  Kunstdenkm.  d.  Rh.  2,14  aus 
dem  16.  Jh.  Die  Grabschrift  des  alten  bayerischen  Bischofs  Erhard 
(SS.  rer,  Mer.  6, 4  V.  5)  ist  nicht  gleichzeitig,  denn  sie  ist  gereimt. 
Selbst  für  Beda  erschien  in  späterer  Zeit  diese  abgedroschene  Ver- 
bindung gut  genug,  vgl.  Vorrede  z.  Ausgabe  v.  1612  Hac  sunt  in  fossa 
Bedae  Venerabilis  ossa.  Als  Endreim  Kraus  ,  Inschr.  2  n.  619.  Die 
Verse  sollen  Collaterales  sein,  also  ist  V.  3  zu  schreiben  immensis; 
schwerer  verderbt  ist  V.  5  Eius  Jwnorifice  ducuntur  ab  Alpihus  ossa, 
dessen  erste  Hälfte  zweifellos  lautete  Eius  ducuntur  entsprechend  dem 
folgenden  Et  hac  ponuntur. 

*)  Gerbert,   Iter  Alemannicum  1773,  274.     0.  F.  H.  Schönhuth, 
Chron.   d.   ehemal.  Klosters  Reichenau  1836,  23.     Kraus,  Die  Kunst- 

14* 
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Leider  bietet  auch  diese  Grabschrift  zu  lebhaften  Zweifeln  Anlaß. 
Woher  Neuwirth,  Die  Bautätigkeit  d.  Klöster  St.  Gallen,  Reiche- 
nau  u.  Petershausen,  Wien.  SB.  phil.-hist.  Kl.  1884,  54  seine 
Angabe  hat,  daß  Walahfrid  der  Dichter  sei,  habe  ich  nicht  fest- 
stellen können,  es  ist  wohl  eine  reine  Vermutung.  Die  Über- 
lieferung ist  ganz  jung,  eine  Bronzetafel  des  18.  Jh.s.  Doch  be- 
steht ja  die  Möglichkeit,  daß  diese  Tafel  als  Ersatz  für  einen 
vielleicht  abgetretenen  Stein  hergestellt  wurde,  wie  z.  B.  die  Grab- 
schrift Bosos  von  Burgund  nach  einigen  Jahrhunderten  erneuert 
und  zugleich  korrigiert  wurde,  wo  wir  beide  Fassungen  noch 
haben.  Mir  ist  dies  aus  dem  Grunde  höchst  wahrscheinlich,  weil 
die  Grabschrift  durch  den  nicht  ganz  durchgeführten  leoninischen 
Reim  in  eine  Zeit  verwiesen  zu  werden  scheint,  wo  dieser  im 
Entstehen  war,  und  daß  die  Verse  im  18.  Jh.  gemacht  sind,  halte 
ich  für  undiskutabel. ^  Auch  der  Inhalt  scheint  mir  für  die  Echt- 
heit zu  sprechen.  Aber  es  stellt  sich  sofort  ein  neues  Bedenken 
ein:  es  kann  doch  wohl  kein  Zweifel  sein,  daß  man  den  Bischof 
Egino  nannte:  warum  denn  im  Verse  Egino?  In  späterer  Zeit 
wäre  die  Betonung  vielleicht  nicht  so  auffällig,  und  wirkHch  haben 
wir  aus  dem  15.  Jh.  einen  Beweis  dafür;  damals  wurde  das  von 
dem  Bischof  Egino  von  Konstanz,  einem  Zeitgenossen  Eginos  von 
Verona,  gestiftete  Kreuz  erneuert  und  erhielt  die  Inschrift: 

Haec  crux  argento  tribuit  quam  praesul  Egino  usw.; 
aber  auch  die  Weiheverse  des  Bischofs  selbst  sind  erhalten: 

Hoc  tropheum  Christi  Egino  pro  luce  perenni.^ 
Hier  haben  wir  die  Wahl,  ob  wir  mit  Hiat  Egino  oder  ohne  Hiat 
Egino  lesen  wollen.  Ohne  triftige  Gründe  wird  man  sich  nicht 
leicht  für  den  ersteren  Fall  entscheiden,  so  spricht  auch  hier  die 
Wahrscheinlichkeit  für  Egino.  Schließlich  ist  auch  der  Schreiber- 
vers im  Cod.  Oxon.  Land.  misc.  134  s.  X  heranzuziehen: 

Ast  opus  inceptum  .  .  perfecerat  Egino. 
So  lautet  er  nach  Goxe;  ob  versehentlich  perfecerat  für  perfecit 
gedruckt  ist  oder   ob  der  Schreiber   selbst  sich  versehen  hat,    ist 
ungewiß;  zweifellos  soll  es  ein  Hexameter  sein. 


denkm.  d.  Großherzogt.  Baden  1,  359 f.  Gerbert  teilt  mit,  daß  sich 
an  Eginos  Grab  die  Sage  knüpfte,  er  sei  sitzend  bestattet  worden,  die 
natürlich  bei  der  Öffnung  keine  Bestätigung  fand. 

^)  Kraus,   Inschr.  d.  Rheinl.  2,  322  bringt  sie  unter  den  Spuria. 
'^)  Literatur  bei  Kraus,  Christi.  Inschr.  d.  R.  2  n.  62. 
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Die  interessante  Eginograbschrift  lielä  diese  Abschweifung 
berechtigt  erscheinen,  aber  in  der  Frage  der  Werdener  Epitaphien 
hilft  sie  nicht  weiter.  Einen  besseren  und  sichereren  Weg  hat 
Effmann  gewiesen.  Wann  sind  die  Sarkophage  in  der  Krypta 
aufgestellt  worden?  Kann  man  nicht  annehmen,  daß  sie  etwa 
im  10.  Jh.  bei  einer  Erneuerung  der  Grabstätten  gesetzt  wurden? 
Dann  würde  der  Reim  keine  Schwierigkeit  machen,  und  der  Ver- 
mutung stände  nichts  im  Wege,  die  Grabstelle  sei  gleichzeitig  für 
die  4  Sarkophage  hergerichtet  und  die  Grabschriften,  die  einen 
recht  einheitlichen  Eindruck  machen,  seien  damals  von  einem 
Dichter  verfaßt  worden.  Aber  wenn  die  Anlage  —  die  innere 
Anlage,  denn  daß  die  Krypta  selbst  zu  den  ältesten  Bestandteilen 
gehört,  ist  ja  zweifellos  —  dem  10.  oder  11,  Jh.  angehörte,  so 
müßte  man  auch  eine  gewisse  Einheitlichkeit  der  Särge  erwarten. 
Diese  ist  nicht  vorhanden,  sie  sind  aus  verschiedenem  Material 
hergestellt,  Gerfrids  aus  Baumburger  Stein,  Altfrids  aus  Ruhr- 
sandstein. Auch  hat  die  Vermutung  an  und  für  sich  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit: wenn  die  Ludgeriden  sich  eine  gemeinsame  Grab- 
stätte schufen,  so  werden  sie  auch  dafür  gesorgt  haben,  daß  ihre 
Leiber  dort  in  einer  Weise  bestattet  wurden,  daß  ihre  Ruhe  nicht 
100  Jahre  später  gestört  zu  werden  brauchte.  Ausschlaggebend 
erscheint  mir  folgendes:  Der  Sarkophag  des  ältesten  Ludgeriden 
ist  im  Lichten  nur  1,20  m  lang  und  0,38  m  breit.  Effmann 
folgert  mit  Recht  daraus,  daß  Hildegrim  darin  bestattet  wurde, 
nachdem  die  Verwesung  stattgefunden  hatte,  also  mindestens  einige 
Jahre  nach  827.  Der  Sarkophag  seines  Nachfolgers  Gerfrid  ist 
dagegen  1,82  m  lang,  also  normal,  und  die  Gebeine  zeigten,  wie 
das  Protokoll  ergibt,  die  ursprüngliche  Lage,  von  späterer  Um- 
bettung  kann  keine  Rede  sein.  Es  ist  der  ursprünghche  Sarg, 
in  ihm  wurde  840  eine  Inschrift  in  reinen  einsilbigen  Reimen 
eingemeißelt.  Und  was  für  diese  Inschrift  gilt,  müssen  wir  auch 
auf  die  andern  anwenden:  Wir  haben  in  Werden  4  Grab- 
schriften in  reinen  Reimen  aus  der  ersten  Hälfte  und 
Mitte  des  9.  Jh.  Damit  gewinnen  wir  vielleicht  auch  das  Recht 
die  Eginograbschrift  mit  ihren  3  Reimen  an  den  Anfang  des  Jh. 
zu  setzen. 

V.   Leoninische  Hexameter  und  Pentameter  im  9.  Jh. 
1.  Bei   den   vorstehnden  Untersuchungen   habe   ich   es  sehr 
lebhaft  empfunden,  daß  wir  über  die  Entwicklung  des  leoninischen 
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Reims  namentlich  im  9.  Jh.  recht  mangelhaft  unterrichtet  sind. 
Einiges  findet  man  natürlich  in  W.  Meyers  Ges.  Abh.  z.  mittell. 
Rythmik,  doch  gibt  Bd.  1,  79  ff.  mehr  eine  Beschreibung  der 
einzelnen  Arten  gereimter  Hexameter  als  die  Darstellung  ihrer 
Entwicklung;  wichtiger  sind  ein  paar  Seiten  2,  122 ff.  und  1,  190 ff. 
Dazu  kommen  einige  Bemerkungen  Traubes,  Poetae  3  und  Vorles. 
u.  Abh.  2, 110 ff.  Auch  Dumeril,  Poesies  popul.  usw.  1843,  82ff. 
darf  man  nicht  unbeachtet  lassen,  doch  würden  seine  Ausfüh- 
rungen wertvoller  sein,  wenn  er  die  notwendige  Scheidung  zwischen 
Hexametern  und  sonstigen  metrischen  und  rhythmischen  Versarten 
gemacht  hätte.  ^  Eine  Vorstellung  von  dem  Leben  dieser  eigen- 
artigen Versform,  die  so  große  Bedeutung  gewinnen  sollte,  be- 
kommt man  aus  den  genannten  W^erken  nicht  und  ist  immer 
wieder  genötigt  zu  W.  Grimm,  Zur  Geschichte  des  Reims  1852 
zu  greifen,  obwohl  die  Abhandlung  durch  das  gewaltige  Anwachsen 
des  Materials  vielfach  veraltet  ist.^  Etwas  weiter  sind  wir  eben 
doch  gekommen,  und  ich  hoffe  auf  Zustimmung,  wenn  ich  be- 
haupte, daß  die  bekannte  Inschrift  aus  Mailand  mit  den  zwei- 
silbigen Reimen  deus  —  Datlieus,  miseris — pueris^  nicht  aus 
dem  J.  787  sein  kann,  wie  noch  Forcella,  Iscriz.  d.  chiese  di 
Milano  1,  N.  105  für  möghch  hält.  Noch  weniger  wird  man 
wohl  zugeben,  daß  die  Belisarinschrift  Hanc  vir  patricius^  mit 
den  Reimen  patricius  —  amicus,  veniam  —  ecclesiam,  pedem  — 
aedem,  eum  —  deum  dem  6.  Jh.  angehört.  Im  allgemeinen  frei- 
lich kümmert  man  sich  wenig  um  den  leoninischen  Reim,  und 
die  Erkenntnis  ist  nicht  allzuweit  verbreitet,  daß  man  über  latei- 
nische Verse  des  Mittelalters  nicht  urteilen  kann,  wenn  man  sich 
nicht  gewöhnt  hat  auf  die  Form  zu  achten.^     Um  eine  selbständige 


1)  Diese  Scheidung  ist  sehr  wichtig,  in  der  rhythmischen  und 
lyrischen  metrischen  Dichtung,  ebenso  in  der  Reimprosa  -wurde  der 
Reim  mit  Bewußtsein  viel  früher  angewandt  und  ausgebildet;  man 
vergleiche  z.  B.  den  frühen  Rhythmus  De  privilegio  Poetae  4,  654  mit 
seinen  zweisilbigen,  teilweise  dreisilbigen  Reimen.  So  etwas  war  in 
gleichzeitigen  Hexametern  undenkbar.  -)  0.  Dingeldein,  Der  Reim 

bei  den  Griechen  und  Römern  1892  bietet  für  meine  Zwecke  nichts. 
Kurze  Bemerkungen  bei  C.  Vivell,  Stud.  u.  Mitteil.  z.  Gesch.  d. 
Benedictinerordens  33,  (1912)  17  fi.  E.  Norden,  Die  antike  Kunstprosa  2. 
^)  Mtjbatobi,  Disput,  de  rhytbm.  poesi  Migne  151,  791  f.  Schuch,  De 
poesis  latinae  rhythmis  et  rimis  (1851)  60.  W.  Gbimm,  a.a.O.  136. 
*)  Baeonius,  Ann.  eccles.  z.  J.  538.  Mubatori,  a.  a.  0.  781.  Schuch, 
a.a.O.  60.    W.Grimm,  a.a.O.  136.  ^)  Ohne  sich  durch  die  Form 
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klare  Anschauung  vom  Wesen  des  leoninischen  Reims  im  9,  Jh. 
zu  gewinnen,  die  man  für  die  Kritik  vieler  Gedichte  gar  nicht 
entbehren  kann,  sah  ich  mich  genötigt  die  4  Bände  der  Poetae 
daraufhin  durchzuarbeiten.  Damit  die  Ergebnisse  dieser  Arbeit 
nicht  für  andere  völlig  verlorengehen,  biete  ich  im  folgenden  eine 
Zusammenstellung  des  Wichtigsten;  wegen  des  Raumes  mußte  ich 
mir  eine  möglichst  große  Beschränkung  auferlegen. 

Unter  leoninischem  Reim  ist  im  folgenden  nur  einsilbiger 
Reim  verstanden^,  und  zwar  im  Gegensatz  zu  W.  Grimm  nur  der 
Gleichklang  der  Schlußsilbe  mit  der  Hebung  eines  der  vorher- 
gehenden Füße.  Die  ausgebildete  spätere  Form  zeigt  den  Gleich- 
klang mit  der  Hebung  des  dritten  Fußes;  in  früherer  Zeit  und 
noch  bis  ins  11.  Jh.  hinauf  steht  daneben  Gleichklang  mit  der 
des  zweiten  und  vierten;  die  des  fünften  berücksichtige  ich  in  der 
Regel  nicht.  Im  Pentameter  ist  natürlich  nur  Reim  an  der  Dihaerese 
zu  beachten.  Das  ist  eigentlich  eine  Inkonsequenz,  denn  ent- 
sprechend dürfte  auch  nur  der  Reim  der  Penthemimeres  des  Hexa- 
meters gezählt  werden,  sie  entspricht  aber  der  Praxis  der  Dichter. 
Für  den  Reim  genügt  der  Gleichklang  des  Vokals  und  folgenden  Kon- 
sonanten ohne  Rücksicht  auf  den  die  Silbe  beginnenden  Konsonanten, 
ja  auch  schon  der  Gleichklang  der  Vokale  (Assonanz),  z.B.  liostes  — 
timentem,  particeps  —  vates,  sogar  verwandte  Vokale  bilden  schon 
Reim,  adu  —  transgresso,  liostis  —  vates,  so  noch  bei  Hrotsvit 
und  im  Ruodlieb.  Schließlich  ist  zu  beachten,  daß  die  reimende 
Silbe  in  Elision  stehen  darf,  lamque  nitore  novo  ac  splendore 
miedbat  opimo  ist  ein  richtiger  leoninischer  Hexameter.  Für  Hexa- 
meter steht  im  folgenden  H.,  für  Pentameter  P.,  L.  =  leoninischer 
Reim,  1.  =  leoninisch,  R.  =  Reim.  Manch  Dichter  läßt  eine  zweite, 
dritte,   ja   vierte  Hebung   mitreimen,   event.  wird   auch  eine  oder 


irgendwie  stören  zu  lassen,  schreibt  M.  Buchner,  Forsch,  z.  karol. 
Kunstgesch.  u.  z.  Lebensgang  Einhards  (1918)  75  ff.  die  leoninischen 
Verse  eines  Airardus  dem  bekannten  Einhard  zu;  vgl.  NA.  43,  428. 
Über  die  Wandgemälde  von  Oberzeil  s.  unten.  Wolf  von  Unwerth, 
Gesch.  d.  deutschen  Lit.  (1920)  84  ff.  und  Zs.  f.  d.  Phil.  48,452  erklärt 
die  Verse  1452 — 55  des  Waltharius  für  eine  Interpolation  Ekkehards  IV. 
und  sieht  nicht,  daß  diese  Annahme  schon  an  der  Technik  der  Verse 
scheitert  usw. 

^)  Zweisilbiger  R.  kommt  vor,  ist  aber  offenbar  nicht  gesucht.  — 
WöLFFLiN,  Der  Reim  im  Lateinischen,  Arch.  f.  lat.  Lexicogr.  1,  350 
kommt  hier  nicht  in  Betracht,  denn  gerade  der  Flexionsreim,  den  er 
ablehnt,  muß  hier  in  erster  Linie  behandelt  werden. 
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mehrere  Senkungen  zur  Hilfe  genommen,  z.  B.  Alkuin  de  s.  Eubor. 
eccl.  1403  Fortis  in  adversis  humilis  fuit  inque  secundis. 
Das  nenne  ich  Reimfülle.  Binnenreim  wie  Alkuin  a.  a.  0. 
1404  mente  sagax  non  ore  loquax,  sed  stremms  adu  ist  so 
häufig,  daß  er  unbedingt  berücksichtigt  werden  muß.  Schließlich 
findet  sich  auch  Endreim,  gelegentlich  so  oft,  daß  an  einer 
Absicht  füglicli  nicht  zu  zweifeln  ist.  Wenn  dieser  im  1.  H.  steht, 
so  ergibt  sich  eine  Fülle  reimender  Silben;  sind  diese  H.  nicht 
1.,  so  haben  wir  eine  Vorstufe  der  späteren  Hexametri  caudati. 
Elision  hat  zwar  mit  R.  nichts  zu  tun,  doch  habe  ich  sie  be- 
achtet, weil  sie  für  die  Zeitbestimmung  wichtig  sein  kann. 

Bekanntlich  hat  W.  Grimm  a.  a.  0.  107  ff.  darauf  hingewiesen, 
daß  schon  bei  den  klassischen  Dichtern  1.  R.  vorkam.^  So  zählt 
er  bei  Lucrez  B.  1  80  L.  auf  1117  H.,  wovon  die  R.  auf  eine 
Senkung  abzuziehen  sind.  Auf  gleicher  Stufe  etwa  stehen  Vergil, 
Ovid  und,  etwas  schwächer,  Horaz.  Die  P.  bieten,  wie  Grimm 
mit  Recht  bemerkt,  mehr  Veranlassung  zum  R.^,  und  so  sind  die 
Elegiker,  Catull  usw.  in  dieser  Hinsicht  den  Epikern  überlegen. 
Die  nachaugusteischen  Dichter  zeigen  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied. Wenn  aber  Grimm  für  die  der  folgenden  Jahrhunderte 
eher  eine  Ab-  als  Zunahme  konstatiert  und  den  Grund  hierfür  in 
der  gesunkenen  Sprache  und  geringeren  Kunstfertigkeit  findet,  so 
erscheint  mir  dies  Urteil  zu  summarisch  und  teilweise  geradezu 
unrichtig.^  Ich  prüfe  es  daher  an  einigen  Dichtern,  die  als  Vor- 
bilder für  das  Mittelalter  wichtig  sind.  Für  Juvencus  trifft 
Grimms  Angabe  zu,  in  den  zahlreichen  Stücken,  die  ich  untersucht 
habe,  kommen  rund  12  L.  auf  100  Verse,  die  Zahl  stimmt  unge- 
fähr mit  Mänitius,  Gesch.  d.  christl.  lat.  Poesie  usw.  1891,  60,  2, 
der  unter  L.  nur  den  R.  im  dritten  Fuß  versteht.  Paarweisen 
Endreim  fand  er  in  3190  Versen  99  mal,  dazu  einige  Fälle,  wo 
3  und  mehr  Verse  reimen.  Höher  ist  der  Prozentsatz  bei  Pruden- 
tius;  zahlreiche  Stichproben  ergaben  etwa  19  L.  auf  100  H.,  vgl. 
auch  Mänitius  a.  a.  0.  98,  7.  Endreim  fand  Mänitius  in  5147  H. 
an  mehr  als  200  Stellen.  Ganz  anders  der  so  viel  gelesene  und 
ausgeschriebene  Sedulius.  Neben  luvencus  gehalten  erscheint 
er    fast   schon   als   ein  Vertreter   des  Mittelalters,  skandiert  iugis. 


1)  Es  ist  kaum  nötig  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  dieser 
R.  durch  die  geregelte  Stellung  der  Wörter  entstand,  also  zunächst 
nicht   als   solcher   empfunden   und  gesucht   wurde.  ^)   ^'gl.   auch 

W.  Wackeenagel,  Kl.  Sehr.  2,  4f.        ^)  Richtiger  Dumeril,  a.  a.  0.  82  ff. 
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mänare,  gebraucht  adesse,  wie  es  später  üblich  ist,  =  esse,  foret  = 
esset,  und  auch  mauere  nimmt  schon  diese  Bedeutung  an.  Ebenso 
ist  auch  der  L.  bei  ihm  in  ungeahntem  Maße  ausgebildet,  und 
Grimms  angeführte  Bemerkung  erscheint,  an  ihm  gemessen,  un- 
verständlich, ^  Die  Vorrede  hat  in  8  Distichen  5  I.  H.  und  5  1.  P. 
Von  den  300  H.  des  zweiten  Buches  sind  rund  100  1.  So  ergeben 
sich  natürlich  ganze  Reihen  solcher  Verse,  z.  B.  2,  150  — ■  54. 
Auch  Reimfülle  ist  nicht  selten  wie  2, 101  in  tripUci  virtute 
siti  tunc  caelitus  Uli,  104.  197.  Eine  große  Anzahl  hat  Binnen- 
reim wie  2,  91  optatam  tenuere  viam  quae  lege  futura,  196. 
207.  Endreim  wie  2,  221  —  23  mundi  —  ponti  —  profundi, 
2,244  —  46.  Noch  stärker  ist  das  Verhältnis  im  dritten  Buch. 
Wer  sich  schnell  eine  Vorstellung  von  seiner  Technik  verschaffen 
will,  lese  1,357—68.    Endreim  fand  Manitius  97  mal  bei  1800  H. 

Der  spätere  Arator  ist  ihm  auf  diesem  Wege  nicht  gefolgt; 
man  kann  ihn  etwa  mit  Prudentius  vergleichen. 

Wichtiger  ist  Venantius  Fortunatus,  sein  großer  Einfluß 
auf  die  karolingischen .  Dichter  ist  ja  bekannt.  Die  Vorrede  der 
Vita  Martini  hat  in  21  Dist.  5  1.  H.  und  12  LP.  In  den  von 
mir  geprüften  Stücken  der  Vita  kamen  über  25  L.  auf  100  H. 
Ich  gebe  noch  wahllos  eine  Reihe  von  Beispielen  aus  den  übrigen, 
fast  ausnahmslos  elegischen  Dichtungen.  I,  I,  14  Dist.,  3  1.  H., 
3  1.  P.  I,  XVII,  4  Dist.,  2  1.  H.,  3  1.  P.  III,  VII,  29  Dist.,  91.  H., 
11  1.  P.  III,  IX,  55  Dist.,  15  1.  H.,  16  1.  P.,  Binnenreim  V.  103. 
IX,  II,  70  Dist.,  17  1.  H.,  85  1.  P. 

Hier  wäre  noch  das  merkwürdige  Gedicht  ad  Flavium 
Felicem  de  resurrectione  mortuor um  zu  besprechen,  das 
unter  Cyprians  Namen  überliefert  bei  Hartel  3,  308  steht,  doch 
ist  es  praktischer  auf  später  zu  verschieben.^  Dagegen  ein  paar 
Worte  über  die  Angelsachsen.  Bedas  Vita  Guthberthi  hat  in 
der  Vorrede  9  1.  unter  38  H.,  Endreim  V.  14/15,  Binnenreim  V. 
8.  11.  Gap.  1  10  1.  unter  36  H.,  2  Binnenreime.  G.  2  auf  20  H. 
nur  1  L.  und  1  Binnenreim,  G.  3  8  unter  25,  C.  4  5  unter  22. 
Bei  A 1  d  h  e  1  m  kommen  im  Carmen  de  virg.  nach  meinen  Zäh- 
lungen etwa  22  L.  auf  100  H.,  gegen  Ende  steigt  die  Zahl  etwas. 
Eine  gewisse  Neigung  zum  Endreim  ist  ihm  eigen,  z.  B.  V.  38  ff. 


*)  Vgl.  auch  DtTMEBiL,  a.a.O.  S,  82,   der  freilich  nur  von  dem 
Hymnus  spricht.  ^)  Vieles  andere  muß  ich  der  Kürze  halber  über- 

gehen, z.  B.  Eugenius  v.  Toledo. 
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Simplex  —  triplex,  trino  —  simplo  51  f.  58  f.    Aedilvulfs  Gedicht, 
Poetae  1,  583  flf.  zeigt  nichts  Charakteristisches. 

So  vorbereitet  können  wir  uns  W.  Grimms  Ausspruch  S.  136. 
138  zuwenden,  bei  den  karolingischen  Gedichten  zeige  sich  der 
Reim  nicht  anders  als  bei  ihren  Mustern,  den  altrömischen;  die 
Praxis  leoninisch  zu  dichten  habe  sich  erst  am  Ende  des  9.  Jh. 
festgestellt.  Dumeril  a.  a.  0.  84,  5  sagt:  'Les  premiers  poetes 
Karlingiens  Alcuin,  Angilbert,  Theodulf,  Walafrid  Strabo,  Hra- 
banus  M.  ne  riment  presque  jamais  systematiquement  excepte 
dans  de  petites  pieces.'  Tatsächlich  finden  sich  schon  in  früher 
Zeit  Stücke,  die  den  Reim  systematisch  anzustreben  scheinen,  z.  B. 
das  kleine  Gedicht,  mit  dem  ein  gewisser  Jacob  Karl  dem  Gr. 
den  Serenus  Sammonicus  widmete  (Poetae  1,  97,  Vollmers  Aus- 
gabe S.  V):  von  den  20  Versen  sind  11  gereimt,  V.  5  Reimfülle 
Iure  velis  animis  satagis  servare  secundis,  6  weitere  assonieren, 
und  nur  3  sind  ganz  reimlos.  Das  zeigt  eine  für  jene  Zeit  starke 
Entwicklung  des  R.  Es  scheint  deutlich,  daß  hier  das  Vorbild  des 
Sedulius  gewirkt  hat,  denn  Jacob  ist,  wie  man  sofort  —  freilich 
nicht  aus  Dümmlers  Anmerkungen  —  sieht,  von  diesem  Dichter 
stark  beeinflußt.^ 

Man  muß  diese  Verse  im  Auge  behalten,  denn  sie  lehren, 
daß  am  Ende  des  8.  Jh.  solche  Bestrebungen  im  Gange  waren. 
Daneben  freilich  zeigt  eine  Wanderung  durch  die  Poetae  Bd.  1, 
daß  Dumerils  Note  den  Tatsachen  entspricht. 

Bonifatius  ist  wirklich  von  den  altrömischen  Vorbildern 
beeinflußt  und  legt  auf  Reim  wenig  Wert,  Aldhelm  mit  seiner 
viel  ausgebildeteren  Technik  hat  auf  ihn  geringe  oder  gar  keine 
Wirkung  ausgeübt 2;  unter  388  H.  sind  58  1.,  also  ein  Prozent- 
satz, der  mit  Juvencus  zu  vergleichen  ist.  Auch  sonst  ist  der 
Versbau  schlicht,  keinerlei  Reimfülle,  zuweilen  Binnenreim,  einiger 
Endreim,  gelegentlich  3  Verse  miteinander  reimend  wie  333 ff., 
339  ff.  Als  Angelsachse  liebt  er  natürlich  die  Alliteration,  Wie 
schwach  bei  ihm  der  Reim  noch  ausgebildet  ist,  zeigt  ein  Ver- 
gleich mit  dem  Epitaph  seines  Schülers  Dombrecht,  Poetae  1,  19  f. 
(vgl.  K.  Neff,    Die  Gedichte    des   Paulus   diaconus  178f.),  wo  in 


1)  Dadurch  scheint  die  naheliegende  Annahme,  daß  die  4  im 
Archiv  12,  706,  Volläiebs  Serenus  S.VI  gedruckten  Verse  demselben 
Jacob  gehören,  doch  wieder  in  Frage  gestellt  zu  werden,  -)  Dagegen 
sind  die  rhythmischen  Stücke  Poetae  1, 18  vollständig,  teilweise  zwei- 
silbig gereimt. 
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18  Dist.  5  H.  und  4  P.  1.  sind.  Auch  die  Rätsel,  die  dann 
bei  DüMMLER  folgen,  sind  stärker  gereimt.  Elision  überall  zu- 
gelassen. 

Paulus  diaconus,  Poetae  1,  36 ff.  Ich  bringe  nur  einige 
Beispiele.  In  G.  VI  sind  von  32  H.  12  1.,  von  diesen  enden  1—4 
und  6  —  9  außerdem  auf  is,  desgl.  haben  10/11,  21/22  Endreim. 
Keine  Reimfülle,  kein  Binnenreim.  Elision  häufig.  In  G.VIII  sind 
von  25  H.  5  1.,  Reimfülle  V.  5,  Binnenreim  V.  20,  Endreim  11  ff., 
20 f.,  22  f.,  26 f.  In  C.  XIV,  27  Dist.,  sind  5  1.  H.,  7  1.  P.,  2  End- 
reime^, keine  Reimfülle,  kein  Binnenreim.  Diese  Technik  kann 
als  normal  für  jene  Zeit  gelten,  bald  reimt  er  weniger,  bald 
mehr.  Ganz  reimschwach  ist  das  Gedicht,  das  Neff  a.  a.  0.  206 
dem  Paulinus  zuweist,  das  ich  aber  trotz  mancher  Bedenken  doch 
mit  Grivellucgi  eher  dem  Paulus  zuschreiben  möchte;  vgl.  Poetae 

4,  911.2  —  ji^yjj  vergleiche  man  damit  die  Fabel  vom  kranken 
Löwen,  Poetae  1,  62 ff.,  die  Dümmler  dem  Paulus  zuteilt:  auf 
34  Dist.  kommen  13  1.  H.  und  16  1.  P.  Durch  den  Reim  wird 
also  das  jetzt  wohl  allgemeine  Urteil,  daß  die  Fabel  dem  Paulus 
abzusprechen  sei,  nur  bestätigt,  vgl.  darüber  Neff  a.a.O.  192; 
daß  sie  Notker  gehört,  ist  auch  für  mich  nicht  bewiesen,  wie  ich 
überhaupt  Neffs  Kritik  an  Winterfelds  These  durchaus  zustimme, 
doch  will  ich  darauf  hinweisen,  daß  die  Reimtechnik  der  Zu- 
weisung an  den  St.  Galler  Humoristen  nicht  im  Wege  stehen 
würde.  Dafür,  daß  die  beiden  darauffolgenden  Fabeln  demselben 
Dichter  gehören,  kenne  ich  keinen  Beweis,  denn  die  gemeinsame 
Überheferung  ist  als  solcher  wohl  nicht  anzusehen;  der  Reim 
spricht  nicht  für  die  Annahme:  Fabel  2  hat  in  5  Dist.  1  1.  H., 
1  1.  P.,  Fabel  3  in  7  Dist.  2  1.  H.,  11.  P.  Doch  ist  daraus  bei 
so  kleinen  Stücken  natürlich  kein  Schluß  zu  ziehen. 

Die  Poetae  1,  89  —  98  abgedruckten  kleineren  Stücke  geben 
zu  Bemerkungen  wenig  Anlaß.  Unter  ihnen  hebt  sich,  wie  be- 
merkt, das  Gedicht  des  Jacob  heraus.  Auch  die  anderen  haben 
einige  Reime,  am  meisten  das  Widmungsgedicht  des  W  i  g  b  o  d  u  s 

5.  96,  das  in  61  H.  20  1.  H.  zählt.»  Der  Dichter  läßt  neben 
Elision  auch  Hiat  zu.     Auffallend  sind  die  2  versus  spondiaci.  — 

^)  Bei  Distichen  kann  man  natürlich  nur  dann  von  Endreimen 
sprechen,  wenn  der  H.  mit  dem  folgenden,  nicht  mit  dem  vorher- 
gehenden P.  reimt.  ^)  Auch  die  Rhythmen  sind  reimschwach. 
')  In  V.  2  ist  natürlich  felix  —  arvis  als  Reim  zu  zählen  (vgl.  Arch.  f. 
lat.  Lex.  9,  361.  405),  ebenso  V.  43  hio  —  cantu. 
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Auch  die  Epitaphien  S.  101  ff.  haben  meist  einigen  Reim,  doch 
im  ganzen  unbedeutend. 

Paulinus  v.  Aquileja,  1,  126 ff.,  hat  in  den  151  H.  De 
regula  fidei  45  L.,  also  mehr  als  den  vierten  Teil.  Dazu  kom- 
men viele  Binnenreime  vi^ie  24.  27  {articulis  trinis  vastis), 
34  u.  a.,  Reimfülle  4.  16.  119.  Dagegen  ist  Endreim  nicht  be- 
sonders häufig.  Beachtenswert  sind  V.  59  —  61,  64 — 66,  wo  je 
2  zweisilbig  endreimende  H,  durch  einen  nicht  gereimten  getrennt 
sind.  Ist  das  Zufall?  Elision  ist  nicht  gemieden.  Etwa  dieselbe 
Technik  zeigt  das  Gedicht  des  Paulinus  bei  Neff  a.  a.  0,  202, 
Poetae  4,  913. 

Bei  dem  Iren  Josephus  ist  das  Verhältnis  6:16,  2:7, 
2  :  11  usw. 

Alkuin,  Poetae  1,  169ff.  hat  in  den  1657  H.  de  sanctis 
Eubor.  eccl.  rund  16  L.  auf  100  H.,  doch  glaube  ich  ein  lang- 
sames Wachsen  dieser  Kunst  zu  beobachten.  Zur  Reimfülle  ist 
unverkennbar  Neigung,  z.B.  1397.  1398 f.  1402 f.  1444  usw. 
Binnenreime  sind  nicht  selten  und  teilweise  in  sehr  prägnanter 
Form  wie  1342.  1404  usw.  Endreim  weniger  vertreten.  Elision 
gestattet.  Wenn  auch  der  Prozentsatz  der  L.  ziemlich  niedrig  ist, 
so  ist  doch  das  Streben  die  Verse  kunstvoll  zu  bauen  nicht  zu 
verkennen,  und  es  M'ird  kein  Zufall  sein ,  wenn  wir  1531/32  an 
derselben  Stelle  vor  der  Zäsur  die  Wörter  regimen  —  specimen 
antreffen ;  vgl.  auch  575/6,  752/3.  Auch  eine  Künstelei  wie  V.  929 
ist  zu  beachten.  —  In  der  Vita  WiUibrordi  ist  das  Verhältnis 
ähnlich,  doch  fallen  Binnenreime  und  Reimfülle  nicht  so  auf.  Die 
vielen  kleineren  Gedichte  zeigen  im  wesentlichen  gleichen  Charakter, 
gelegenthch  eine  Spielerei  wie  S.  221,  11  vela  leva,  228,  20 
Igona  im  Reim  auf  Sigona,  das  öfter  wiederholte  dante  tonante  usw. 
Hervorgehoben  seien  Verse  wie  261,  16  ladificet  habitet  sancti- 
ficet  repleat,  noch  stärker  266,  8.  300,  LXXXII  4,  Alliteration 
natürlich  nicht  selten.  Elision  gestattet.  S.  304,  IV  steht  ein 
Distichon  mit  4  gleichen  Reimen.  Wenn  man  die  grofae  Masse 
der  Gedichte  durchsieht,  ist  der  Eindruck  im  ganzen  immer  der 
gleiche:  nicht  allzuviel  Reim,  aber  doch  ein  gewisses  Suchen 
danach.  Zur  selben  Zeit  dichtete  man  aber  auch  schon  anders: 
S.  201  findet  man  unter  dem  Text  ein  Gedicht  von  6  H.,  das  der 
Angelsachse  Koaena   an   Lull   schickte  ^ ;    es  ist  wegen  der  Form 


1)  Vgl.  auch  Bonifatii  et  Lulli  epistolae  ed.  Tangl  S.  262. 
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wichtig  und  wird  unten  noch  zu  erwähnen  sein.  Ich  weiß  nicht, 
warum  Dümmler  es  in  einer  Anmerkung  verschwinden  heß. 

Angilben  hat  S.  358  in  34  Dist.  8  1.  H.  u.  10  1.  P.,  S.  363 
in  15  Dist.  4  1,  H.,  3  1.  P.  Hervorzuheben  ist  ein  Titulus  S.  365 
Vi,  der  in  6  Dist.  3  1.  H.,  3  1.  P.  hat.  Zweisilbiger  Reim  363,  9 
totis  —  votis.  Elision  gestattet.  Entsprechend  auch  die  Angilbert- 
verse  bei  Traube,  0  Roma  nobihs  S.  26,  Poetae  4,  915. 

Ganz  andrer  Art  sind,  wie  schon  W.  Grimm  a.  a.  0.  138 
anmerkte,  die  Verse  de  Karolo  et  Leone  papa,  Poetae  1,  366, 
und  schon  aus  diesem  Grunde  ist  die  aufgegebene  Meinung,  daß 
Angilbert  der  Dichter  sei,  nicht  zu  halten.  Der  Prozentsatz  der 
1.  R.  ist  fast  doppelt  so  groß  wie  bei  Angilbert,  man  findet  ganze 
Nester  von  Reimen,  wenn  das  Verhältnis  auch  nirgends  so  kraß 
ist  wie  V.  1  — 11.  Daneben  stehen  viele  Binnenreime  wie  63. 
80.  106.  118  u.  a.,  und  Reimfülle  wie  62  f.  430.  440.  Ob  ein 
Kunststück  wie  67/68,  wo  ein  Wort  an  der  Zäsur  mit  dem 
Schluß  des  folgenden  Verses  reimt,  beabsichtigt  ist,  läßt  sich 
schwer  sagen.  Endreim  nicht  selten,  sogar  zweisilbig  wie  61  f. 
modestus  —  honesfus,  191  f.  361  f.  520  f.  Alliteration  46. 
47.  48.  141  u.  a.  Elision  gestattet.  Das  in  mancher  Beziehung 
merkwürdige  Gedicht  steht  auch  hinsichtlich  der  Technik  isoliert 
da,  es  wird  mir  sehr  schwer  zu  glauben,  daß  es  um  800  ge- 
dichtet ist,  doch  sehe  ich  nicht,  wie  man  sich  der  Beweiskraft 
der  Gründe,  die  dafür  sprechen,  entziehen  könnte. 

Nicht  weniger  rätselhaft  ist  das  Carmen  de  conversione 
Saxonum,  Poetae  1,  380.  W.  Grimm  S.  136  hatte  seine  Gründe, 
weswegen  er  es  in  spätere  Zeit  —  allerdings  mit  diesem  nichts 
besagenden  Ausdruck  —  verlegte.  Dümmler,  Poetae  1,  358  wider- 
sprach, weil  der  leider  verlorene  Codex  aus  Regensburg,  der  es 
allein  erhalten  hat,  unter  Liuphram  von  Salzburg  (836  —  59) 
geschrieben  sei.  Immerhin  kommen  wir  damit  in  die  Mitte  des 
9  Jh.,  wo  die  Form  nicht  mehr  so  auffällig  ist.  In  den  ersten 
Band  der  Poetae  gehört  das  Gedicht  wohl  nicht.  Sprachlich  steht 
es  auf  ziemlich  niedriger  Stufe,  dagegen  ist  der  L.  schon  sehr 
entwickelt,  fast  die  Hälfte  der  Verse  reimt.  Dazu  Binnenreime 
wie  10.  44.  67.  69.  Reimfülle  8.  48.  49.  51.  V.  13  reimt 
mit  der  Zäsur  von  14.  Einsilbiger  Endreim  17  f.,  30  f.,  39  f.,  48  f. 
(zugleich  1.),  55  f.  Elision  gestattet,  dagegen  kommt  der  Hiat  V.  42 
auf  Rechnung  des  Herausgebers.  Zu  beachten  ist  die  Abhängigkeit 
von   Aldhelm ,    die    größer   ist    als    die  Ausgabe    erkennen    läßt. 
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Nasos  Reimtechnik,  Poetae  1,  384  entspricht  seiner  Lebens- 
zeit. Im  Prolog,  S.  384,  icommen  auf  8  Dist.  3  1.  H.,  4  ].  P., 
Binnenreim  V.  3,  Reimfülle  V.  9.  Unter  den  95  H.  des  ersten 
Buches  zähle  ich  25  L.,  Reimfülle  V.  13,  kein  Binnenreim,  einiger 
Endreim.    Ehsion  nicht  gemieden.    Das  zweite  Buch  stimmt  dazu. 

Reichere  Ausbeute  liefert  Dungal,  der  Hibernicus  exul, 
Poetae  1,  395,  weniger  in  dem  kurzen  Gedicht  1,  in  dem  8  L.  auf 
28  H.  kommen,  als  in  2;  es  hat  in  103  Versen  37  L.,  einzelne 
Binnenreime  wie  16.  34.,  Alliteration  11,  22.  33  u.  a.  Viele  Eli- 
sionen. Sein  besonderes  Gepräge  aber  erhält  das  Gedicht  durch 
die  starke  Verwendung  des  Endreims,  der  einmal,  81  ff.,  sogar 
9  Verse  (mit  einer  Assonanz)  verklammert.  Man  wundert  sich 
nicht  darüber,  wenn  man  die  Verskünste  eines  andern  Iren,  Dicuil 
bei  M.  EsposiTO,  Proceedings  of  the  R.  Ir.  Acad.  XXVI  378  f., 
Poetae  4,  659  f.,  917,  Poetae  2,  668  n.  sieht;  vgl.  auch  W.  Meyer, 
Ges.  Abb.  1,  193.  Dazu  Gott.  Nachr.  1916,  605  ff.  In  Dungais 
kleineren  Gedichten  finden  sich  diese  Charakteristica  nicht,  ich 
übergehe  sie  wie  die  bei  Dümmler  folgenden  meist  kurzen  Ge- 
dichte verschiedener. 

Etwas  eingehender  muß  Theodulf  von  Orleans,  Poetae 
1,  445  ff.,  behandelt  werden,  neben  Alkuin  der  fruchtbarste  Dichter 
aus  der  Zeit  Karls.  Er  hebt  das  Distichon  bis  zur  Ermüdung, 
verwendet  Reim  bald  mehr  bald  weniger,  hat  aber  eine  Eigen- 
tümlichkeit, die  ihn  von  den  meisten  andern  abhebt:  während  sonst 
meist  die  Regel  gilt,  daß  die  P.  stärker  gereimt  sind  als  die  H., 
ist  bei  ihm  oft  das  Gegenteil  der  Fall.  In  1  kommen  auf  157  Dist. 
39  1.  H.,  30  1.  P.,  in  2  auf  140  Dist.  27  1.  H.,  17  1.  P.,  in  8 
auf  8  Dist.  4  1.  H.,  2  I.  P.,  in  28  (contra  iudices)  in  478  Dist. 
70  1.  H.,  47  1.  P.  Wenn  man  die  ungeheuere  Masse  seiner  Verse 
in  Betracht  zieht,  sind  Binnenreim,  Reimfülle  usw.  wenig  vertreten, 
doch  zeigt  er  gelegentlich,  was  er  kann,  z,  B.  1,  83  ore  freniit 
manibusgue  ferit,  123.  154.  169,  Reimfülle  2,  33  quique  pia 
cupio  soleo  nee  debeo  vofo ;  26,  7  ff.  mente  nitens  formaque 
decens  sensiique  renidens  inclyto  amore  vigens  speque  fideque 
cluens  . .  .  27,  63  das  berühmte  ScoUus  sottus  cottus.  Zweisilbiger 
Reim  1,  250  solo  — polo,  285.  304.  Im  allgemeinen  hat  er  nicht 
allzuviel  dergleichen,  die  einzelnen  Fälle  sind  um  so  interessanter. 
Ehsion  gestattet.    Endreim  wenig,  wie  bei  Distichen  zu  erwarten. 

Smaragd,  Poetae  I  607  ff..  Ged.  1  30Dist.,  9  1.  H.,  8.  1.  P. 
Binnenreim   V,  16.  55.      Endreim  9|10.      Entsprechend   auch  die 
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folgenden  Gedichte  und  die  Poetae  4,  918  gedruckte  Mahnrede 
bis  auf  die  Vorrede  zur  Regula  Benedicti,  die  merkwürdigerweise 
von  den  übrigen  durch  fortgeschrittene  Kunst  nicht  unwesentlich 
absticht,  Poetae  1,  616.  Sie  zeigt  in  37  Dist.  19  1.  H.,  19  1.  P., 
Reimfülle  31.  35,  Binnenreim  13.  57.  Namentlich  ist  der  End- 
reim entwickelt,  1/2,  9/10,  25/26  usw.  Ein  solcher  Unterschied 
zwischen  verschiedenen  Gedichten  eines  Mannes  ist  selten.  Darin 
berühren  sich  die  Verse  nahe  mit  seinem  letzten  hexametr.  Ge- 
dicht S.  618,  das  noch  auffallender  ist:  von  den  29  H.  sind  nur 
8  ].,  dagegen  hat  der  größte  Teil  Endreim,  nur  V.  5.  8.  27  fallen 
aus,  denn  11/12  wird  man  als  Assonanz  fassen  dürfen.  Diese 
Tatsache  erinnert  an  Dungal  und  Dicuil.  Dazu  stimmt  die  Ver- 
mutung, daß  Smaragd  ebenfalls  ein  Ire  war.  Elision  wird  von 
ihm  fast  ganz  gemieden. 

Im  ganzen  hat  man  den  Eindruck,  daß  die  Dichter  dieses 
Bandes  betreffs  des  Reimes  ziemlich  auf  derselben  Stufe  stehen; 
es  ist  uns  wenig  begegnet,  was  aus  dem  Rahmen  zu  fallen  schien.^ 
Der  zweite  Band  umfaßt  die  Zeit  Ludwigs  des  Frommen.  Die 
Technik  zeigt  keine  erheblichen  Unterschiede. 

Ermoldus  Nigellus,  In  hon.  Ludowici,  1307  Dist.,  davon 
rund  220  1.  H.,  rund  1701.  P.,  also  relativ  wenig,  P.  schwächer 
als  H.  Binnenreim  wie  1,  26.  58.  144.  Reimfülle  1,  204.  407. 
2,  545  usw.  Zweisilbiger  Reim  selten,  3,  212.  4,  371.  627.  End- 
reim 1, 1  f.  3  f.  23  f.  Im  ganzen  macht  er  von  diesen  Kunst- 
mitteln wenig  Gebrauch,  und  Verse  wie  1,  17  Si  Maro  Naso 
Cato  Flaccus  Lucanus  Homerus  sind  selten.  Daß  er  ihren  Wert 
zu  schätzen  weiß,  geht  daraus  hervor,  daß  er  das  Werk  mit  dem 
Knalleffekt  schließt  Sublimet  salvet  äitet  honoret  amef.  Das  hat 
er  von  Alkuin  gelernt.  In  den  beiden  kleineren  Gedichten  ist  der 
Prozentsatz  noch  geringer,     Elision  nicht  gemieden. 

Gandidus  2,  96ff.,  hat  in  der  Vita  Aeigili  unter  rund  700  H. 
etwa  115  L.,  also  auch  hier  kein  Fortschritt  gegenüber  Alkuin. 
Binnenreim  wie  apex  —  senex  nicht  sehr  häufig,  ebenso  Reimfülle, 
Endreim  sparsam  verwendet.  Elision  gestattet.  Ebensowenig  zeigt 
das  Carmen  de  Timone,  Poetae  2, 120,  Bemerkenswertes.  Etwas 
mehr  Interesse  bietet  das  Carmen  de  exordio  gentis  Fran- 
corum,  2,  141  ff.;  es  hat  unter  146  H.  42  1.,  zweisilbig  2.  46.  73. 
Reimfülle  5.     Gelegentlich  Endreime  wie  6  f.,  85  f.  usw. 


0  Über  die  Verse  an  Ebo  von  Reims  siehe  unten. 
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Hrabanus  Maurus,  Poetae  2,  159  ff.  Seine  Gedichte 
lassen  hinsichtlich  der  Form,  speziell  des  Reims  ebenso  kalt  wie 
inhalthch.  Der  Gedanke,  den  R.  zum  Schmuck  seiner  Verse  zu 
verwenden,  lag  ihm  ganz  fern,  dafür  haben  wir  einen  hübschen 
Beweis :  der  vorsorgliche  Isanbert  bestellte  sich  bei  ihm  eine  Grab- 
schrift, und  Hraban  legte  ihm  3  Muster  zur  Auswahl  vor  (S.  241), 
aber  nicht  eine  von  ihnen  ist  gereimt!  2  haben  unter  4  H.  einen 
L.,  die  dritte  gar  keinen.  Dem  entsprechen  auch  die  übrigen 
Gedichte.  Die  Oratio  ad  deum  (S.  171)  hat  in  27  Dist.  6  1.  H., 
8  1.  P.,  Binnenreim  V.  7.  27.  Endreim  5  f.  49  f.  Gesucht  ist  V.  14 
die  Entsprechung  amens  —  amans.  Reimfülle  V.  47  i^recor  rector 
salvator  et  auctor  nach  Alkuins  Vorgange ;  ebenso  26,  4  (S.  189). 
Ged.  19  hat  in  23  Dist.  2  1.  H.,  2  1.  P.  Elision  gestattet.  Diesen 
Charakter  tragen  die  Gedichte  alle  mehr  oder  weniger.  So  kann, 
wie  schon  oben  S.  211  bemerkt,  das  Epitaphium  Hattos  nicht  von 
Hraban  sein.  Wegen  der  Technik  ist  es  mir  auch  zweifelhaft, 
ob  das  Epitaphium  Hludharii  imperatoris  S.  241  mit  Recht 
unter  Hrabans  Namen  geht;  es  ist  nur  durch  Brower  überliefert 
und  zeigt  eine  andere  Technik  als  sonst  bei  ihm  üblich  ist :  3  Dist. 
mit  2  1.  H.,  3  1.  P.  Reimfülle  im  dritten  Vers.  Ebenso  zweifel- 
haft ist  mir  das  Epitaphium  Tutini  S.  243,  das  auch  nur 
bei  Brower  steht.  Es  hat  in  6  Dist.  4  1.  H.,  5  1.  P.  Zu  Hrabans 
sonstiger  Technik  stimmt  das  Gedicht,  von  dem  eben  besprochenen 
abgesehen,  zweifellos  nicht.  Woher  Brower  es  hat,  ist  nicht 
auszumachen,  ich  halte  es  gar  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  man 
den  Tutin  auf  Grund  des  neunten  Verses  Frater  pontificis  zum 
Bruder  des  berühmtesten  Pontifex  machte;  vgl.  Mabillon,  AA. 
SS.  IV,  2,  21  (von  Dümmler  angeführt):  "^ut  id  (sc.  epitaphium) 
de  Rabano  pontifice,  non  de  alio  Interpreter,  facit,  quod  ponti- 
ficem  non  nominat  et  quod  pro  ambobus  germanis  postulat  voces', 
ein  Grund,  der  sicherlich  nicht  allzuweit  reicht.  Er  fügt  auch 
hinzu :  'quod  si  cui  non  satis  exploratum  videtur'  usw. 

Auch  bei  Walahfrid  S.  275ff.  hält  sich  in  seinen  größeren 
Gedichten  der  Reim  in  engen  Grenzen,  er  steigt  nicht  über  20  vom 
Hundert.  In  der  schlichten  Vita  Mammae  sind  es  sogar  nur 
etwa  10  von  100;  einiger  Binnenreim  2,  9.  4,  13.  20,  ich  zählte 
oberflächlich  etwa  25  Fälle.  Reimfülle>elten,  14,  12.  20,  34  ;  vgl. 
auch  23,  27.  Endreim  nicht  häufig,  zweisilbig  22,  5/6.  26,  57/8. 
Starke  Alliteration  11,  24.  Elision  und  Hiat  zugelassen.  In  den 
Versus  de  Blaithmaic  vita  ist  das  Verhältnis  ähnlich.     An  die 
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späteren  Trinini  salientes  erinnern  113/14.  In  der  visio  Wettini 
ist  die  Zahl  der  L.  etwas  größer,  etwa  14  vom  Hundert.  Binnen- 
reim nicht  häufig,  Reimfülle  218  nach  Fortunats  Vorbild,  812; 
Endreim  auch  wenig,  zweisilbig  482/83.  Auf  das  Gedicht  de 
cultura  hortorum  trifft  ungefähr  dasselbe  zu,  vers.  spondiac.  43. 
In  de  imagine  Tetrici  ist  der  Prozentsatz  der  L.  etwas  größer, 
etwa  21 ,  sonst  ist  auch  hier  wenig  zu  notieren.  Zweisilbiger 
Endreim  V.  228/9,  Reimfülle  108.  120.  Alliteration  150.  In  den 
kleineren  Gedichten  ist  der  Reimgebrauch  etwas  stärker,  vgl. 
DuMERiL  oben  S.  218,  aber  auch  relativ  sparsam. 

Wie  ist  es  denn  nun  zu  erklären,  daß  sich  unter  diesen  Ge- 
dichten bei  DüMMLER  a.  a.  0.  397 — 403  eine  ganze  Gruppe  kleinerer 
Stücke  findet,  die  teils  vollständig,  teils  außerordentlich  stark  1. 
gereimt  sind?  W.Grimm  a.a.O.  137  nahm  schon  daran  Anstoß 
und  wollte  sie  einem  spätem  Autor  beilegen.  Dümmler  bemerkt 
zu  N.  50, 1  (S.  397),  es  sei  wahrscheinlich  von  einem  dankbaren 
Schüler  an  Walahfrid  geschickt.  Außer  dem  Worte  matliytes  V.  2 
sehe  ich  keinen  Anhaltspunkt  für  diese  Vermutung,  auch  würden 
dadurch  Grimms  Bedenken  wegen  der  Zeit  nicht  entkräftet.  Zu 
N.  51  nimmt  Dümmler  gar  nicht  Stellung.  Winterfeld  muß  an 
diese  Gedichte  gar  nicht  gedacht  haben,  als  er  Arch.  f.  d.  Stud. 
d.  n.  Spr.  u.  Litt.  114,  46  mit  Verweisung  auf  Traube,  Poetae 
3,  710  n.  2  behauptete,  alles,  was  man  im  9.  Jh.  Ähnliches  habe, 
stamme  aus  der  Diözese  Reims.  Manitius,  LG.  313  scheint  an 
der  Echtheit  nicht  zu  zweifeln,  ebensowenig  v.  Schlosser,  Beitr. 
z.  Kunstgesch.  aus  d.  fechriftq.  1891,  97  (Wien.  SB.  123).  Bei 
der  Wichtigkeit  der  Sache  ist  nähere  Untersuchung  geboten.  Wie 
bemerkt,  ist  es  das  Ziel  der  Entwicklung  in  der  1.  Dichtung,  den 
Endvokal  mit  der  Hebung  des  dritten  Fußes  reimen  zu  lassen: 
die  in  Frage  stehenden  Gedichte  haben  fast  ausnahmslos^  diesen 
strengen  Reim.  Walahfrids  und  seiner  Zeitgenossen  Praxis  ist 
ganz  anders;  z.  B.  in  dem  späten  De  cultura  h.  reimt  etwa  der 
vierte  Teil  der  nicht  sehr  zahlreichen  L.  auf  den  zweiten  oder 
vierten  Fuß.  Wie  erklärt  man  diesen  Unterschied?  —  Bei  Dümmler 
stehen  die  Stücke  friedlich  nebeneinander,  in  Wirklichkeit  ist  ihre 
Überlieferung  ganz  verschieden.  Walahfrids  Gedichte  sind  bekannt- 
lich in  der  Hauptsache  durch  St.  Gallen  erhalten,  hier  haben  wir 


^)  Ausnahmen   S.  403,  59, 8.   S.  401,  54,  20,  gemmam   Graeca   um- 
zustellen? 54,21  agathos  agathes? 

Neues  Archiv  Bd.  44.  15 


226  KARL  STRECKER 

es  nur  mit  St.  Gallen  869  s.  IX  ex.  zu  tun,  vgl.  Scherrer,  Verz. 
S.  300,  DüMMLER,  NA.  4,  271  ff.  N.  52  ist  auf  S.  142  von  einer 
zweiten  wenig  späteren  Hand  (vgl.  Poetae  2,263)  eingetragen; 
ob  sie  viel  später  war  oder  nicht,  ist  gleichgültig,  wichtig,  daß 
das  Gedicht  nicht  zu  der  Sammlung  gehörte.  Dafür,  daß  Walah- 
frid  der  Dichter  war,  spricht  also  nichts,  dagegen,  daß  V.  1  einem 
seiner  echten  Gedichte  (S.  356.  6,39)  entlehnt  ist;  so  plump  würde 
er  sich  nicht  wiederholen.  Das  besonders  sorgfältig  gebaute  Ge- 
dicht an  einen  Hartpert  S.  403  N.  60^  und  die  nicht  vöUig,  aber 
sehr  stark  gereimten  50,  1  und  50,  2  (28  L. :  40  H.  und  18  L. : 
25  H.)  stehen  überhaupt  nicht  unter  Walahfrids  Gedichten,  sondern 
am  Schluß  der  Hs.  hinter  den  Carmina  ecclesiastica  Aldhelms 
(NA.  4,  273,  Ehwald,  Auct.  ant.  15  S.  10);  mit  demselben  Recht 
könnte  man  also  auch  Aldhelms  C.  e.  dem  Walahfrid  zuschreiben. 
In  N.  60,  4  vermutet  Dümmler  für  nuntiat  N  (am  Rande  noth°) 
der  Hs.  nuntiat  Straho;  das  lehnt  Manitius  a.a.O.  313,3  aus 
prosodischen  Gründen  ab,  treibt  aber  mit  dem  Vorschlage  nuntiat 
Walo  den  Teufel  durch  Beelzebub  aus.  Wunderlich  ist  N.  51  über- 
liefert; es  ist  S.  126  "^manu  posteriore  sed  fere  aequali'  so  eng  an  die 
41  Verse  Walahfrids  ad  Grimaldum  capellanum  de  morte  Wettini 
(Poetae  2,  334)  angehängt,  daß  man  die  ganzen  61  Verse  für  ein 
Gedicht  gehalten  hat,  was  noch  W.  Grimm,  wenn  auch  mit  Verwunde- 
rung, hinnahm;  mit  Walahfrid  haben  sie  nichts  zu  tun,  und  da  ist 
wichtig,  daß  V.  4  panibiis  ex  quinis  tum  piscibus  ordine  hinis 
in  den  St.  Galler  Versus  ad  picturam  Poetae  2,  481,  27  wieder- 
kehrt; nähere  Betrachtung  lehrt,  daß  er  dort  so  gut  wie  sicher 
original  ist.  —  Ebenso  windig  steht  es  mit  der  Überlieferung  von 
N.  54  —  59.  Sie  sind  am  Schluß  des  zwölften  Quaternios  eben- 
falls von  einer  'manus  posterior  sed  fere  aequalis'  (derselben?) 
eingetragen.  Wenn  mit  der  dreizehnten  Lage  von  neuem  'Versus 
Strabi'  beginnen,  so  hat  das  nichts  auf  sich,  denn  es  ist  zweifellos, 
daß  Quat.  13  u.  14  ursprünglich  vor  8 — 12  gehören,  vgl.  Dümmler, 
Poetae  2,  263;  nur  hätte  Dümmler  auch  die  Folgerung  daraus 
ziehen  und  die  Verse  des  Schreibers  am  Schluß,  auf  deren  weite 
Verbreitung  er  Poetae  2,  402  selbst  hinweist,  nicht  dem  Walah- 
frid als  N,  58  zuweisen  sollen,  als  hätte  dieser  dem  Schreiber 
seiner  gesammelten  Werke  vorsorglich  auch  die  Schreiberverse  ge- 

1)  Reim  nur  im  dritten  Fuß,  zweisilbig  V.  8  lobis  —  nobis,  9  vere  — 
replere,  11 /an  —  negari;  auch  wohl  V,  3  domini  —  omni.  Keine  Elision. 
Wie  kann  man  es  für  möglich  halten,  daß  W.  es  gedichtet  hat! 
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dichtet.  Hier  war  eben  die  Hs.  zu  Ende,  und  der  Schreiber  fügte 
wie  üblich  sein  Sprüchlein  hinzu;  wenn  N.  59  noch  auf  dieses 
folgt,  so  ist  dies  Stück  eben  nachträglich  zugesetzt  worden.  Das 
Ergebnis  ist  also,  daß  bei  den  Gedichten,  deren  Echtheit  aus 
formellen  Gründen  beanstandet  werden  mußte,  auch  die  Über- 
lieferung gegen  diese  spricht,  und  ich  hoffe,  man  wird  künftig 
Walahfrids  Autorschaft  ablehnen.  —  Bleibt  noch  die  Frage,  an 
wen  N.  54  gerichtet  ist.  Es  ist  überschrieben  Ad  episcopum 
Ferend.  Dümmler  vermutete,  es  sei  Verendarius  von  Chur  833 — 44; 
damit  würde  das  fast  ganz  durchgereimte  Gedicht,  wenn  es  auch 
Walahfrid  nicht  gehört,  doch  in  verhältnismäßig  frühe  Zeit  verlegt, 
aber  Dümmler  geht  eben  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  W.  der 
Dichter  ist.  Fällt  diese,  so  ist  auch  der  Adressat  ganz  unbestimmt, 
ist  ja  doch  selbst  die  Ergänzung  Ferendarius  nicht  einmal  allem 
Zweifel  enthoben;  man  könnte  z.B.  auch  an  den  Namen  Verin- 
dach,  (vgl.  Lib.  confrat.  S.  254  Sp.  349,  8)  denken,  doch  habe  ich 
einen  Bischof  Ferendar  oder  Ferendach  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jh.,  der  in  Betracht  kommen  könnte,  nicht  gefunden.  Noch  un- 
sicherer ist  natürlich  der  Adressat  0.  von  N.  56,  der  Ulrich  von 
Basel  823  —  35  sein  soll;  doch  ist  dies  weniger  wichtig,  weil  das 
Gedicht  nicht  so  streng  durchgereimt  ist.  —  Daß  schheßlich  der 
metrische  Traktat  des  Cod.  Sangall.  831  s.  XI,  der  dort  dem  Walah- 
frid zugeschrieben  wird  (versus  WALAFRIDI  Strabi  ahbatis 
in  Augia),  den  Huemer  für  echt  hält  und  teilweise  NA.  10, 166 
gedruckt  hat,  von  Dümmler  mit  Recht  von  der  Edition  ausgeschlossen 
worden  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten;  er  ist  zum  größten 
Teil  leoninisch.^ 

Die  Vita  s.  Galli,  Poetae  2,428  mit  ihren  unbedeutenden 
Reimen  kann  ich  übergehen.  Die  darauf  folgenden  Carmina  Sangal- 
lensia  werden  unten  besprochen  werden.  S.  484  ff.  stehen  dann  die 
Gesta  Apollonii.  Über  sie  hat  Traube,  NA.  10,  382  das  Nötige 
gesagt;  sie  gehören  nach  ihrer  Technik  zweifellos  dem  10.  Jh.  an. 
Das  Gedicht  ist  streng  durchgereimt,  und  zwar  ist  die  dritte  He- 
bung die  Reimträgerin;  zweisilbiger  Reim  ist  häufig,  nur  wenige 
Assonanzen  wie  rapido  —  cursti  v.  299.2  Elision  und  Hiat  ist 
streng  gemieden. 


^)  Daß    kein   Grund    vorhanden   ist,    die   Grabsclirift   Eginos   auf 
"Walahfrid  zurückzuführen,  wurde  oben  schon  gesagt.  -)  Wie  weit 

die  paar  Verse,   die   aus  dem  Schema  fallen,   50  (das  überlieferte  sole 

15* 
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Florus,  Poetae  2,  509  ff.  aus  der  Mitte  des  9.  Jh.  zeigt  eine 
wenig  fortgeschrittene  Technik.  Der  Prozentsatz  der  Reime  ist 
etwas  gewachsen,  wenn  man  sie  etwa  mit  Alkuin  vergleicht.  In 
N.  1  zähle  ich  44  L.  auf  255  H.,  in  2  27  auf  108,  in  3  nur  32 
auf  225,  in  4  nur  48  auf  246,  in  5  45  auf  197.  In  kleineren 
Gedichten  ist  der  Prozentsatz  auch  stärker,  z.  B.  in  N.  10  15  L. 
auf  48  Verse,  in  24  12  auf  48.  Natürlich  findet  sich  auch  Binnen- 
reim, wenn  auch  nicht  allzuhäufig,  vgl.  1,  161,  Reimfülle  wie  2,  37. 
38,  Endreim  wie  3,  24/25  (zweisilbig),  aber  ungleic,hmäßig,  bald 
mehr,  bald  weniger.  Elision  gestattet.  Auffallend  viel  1.  Reime, 
20  auf  50,  und  neunmal  Endreim  hat  das  letzte  Gedicht,  N.  29, 
das  in  Wirklichkeit  in  der  einzigen  Hs.,  in  der  es  überliefert  ist, 
die  Reihe  eröffnet.  Da  gibt  es  immerhin  zu  denken,  daß  als 
Überschrift  Versus  Drepani,  am  Schluß  Finit  Drepanius  steht. 

Über  Wandalbert  von  Prüm,  Poetae  2,  571  ff.  ist  nichts 
Wesentliches  zu  bemerken,  ebensowenig  über  die  Gar  min  a 
Genoman ensia  S.623fi.  und  Salisburgensia  S.  637ff.  Auf- 
fallend ist  hier  die  Zahl  der  Reime  im  Epitaph  Liuphrams  f  859 
(S.  641),  auf  26  Verse  14  L. 

In  den  Garmina  varia  Poetae  2,  649  ff.  sind  die  Gedichte 
aus  Rom  durch  den  geringen  Reim  bemerkenswert.  Dazu  stimmt, 
daß  auch  die  zahlreichen  Papstepitaphien,  die  in  Poetae  4  fasz.  3 
gedruckt  werden  sollen,  denselben  Mangel  aufweisen.  Verhältnis- 
mäßig starken  Reim  hat  das  Epitaphium  Podos  von  Piacenza, 
in  9  Dist.  4  1.  H.,  5  1.  P.  Freilich  hat  der  Dichter  in  seiner  skla- 
vischen Abhängigkeit  von  Fortunat  2  Reime  von  diesem  wörtlich 
übernommen,  und  auch  V.  15  wird  irgendwoher  entlehnt  sein, 
so  daß  die  Zahl  der  Reime  für  diese  Zeit  doch  nicht  von  solcher 
Bedeutung  ist. 

Ferner  erwähne  ich  noch  die  Verse  des  Benedictus 
le.vita  672  ff.,  die  ziemlich  stark  gereimt  sind,  21  auf  74,  drei- 
mal das  Reimwort  im  zweiten  Fuß,  einmal  im  vierten,  und  die 
wohl  in  die  zweite  Hälfte  des  Jh.  zu  setzenden  Versus  libri  qui 
appellatur  paradisus,  S.  682,  wo  auf  36  Verse  21  L.  und  an 
5  Stellen  Endreime  kommen.  Wichtig  sind  auch  die  Versus  de 
poeta,  2,  668,  die  man  auf  den  Heliand  bezieht.  Man  hat  daran 
gedacht  sie  ins  10.,  ja  11.  Jh.  zu  setzen,  wogegen  schon  Dümmler 

gibt  richtigen  Reim).  139.  454.  736.  784  richtig  überliefert  sind,  ist 
schwer  festzustellen;  V.  736  verbessere  ich  meroris,  sc,  molem  meroris  et 
timoris. 
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a.  a.  0.  S.  668  sich  gewandt  hat,  die  Reimtechnik  würde  eher  für 
das  Ende  des  9,  Jh.  sprechen,  22  L.  auf  34  Verse,  Binnenreim 
V,  6,  Reimfülle  18  (30).  Kunstvoll  gebaut  ist  15,  wo  leoninischer 
und  Binnenreim  kreuzweise  miteinander  verbunden  sind.  End- 
reime 3/4,  22/23,  31/32. 

Poetae  Bd.  3.  Die  Vita  Leudegarii  S.  Iff.  will  Traube 
S.  1  in  die  erste  Hälfte  des  9.  Jh.  hinaufrücken.  Der  Reim  würde 
zwar  nicht  hindern,  auf  733  H.  des  ersten  B.  zähle  ich  105  L., 
im  2.  B.  ähnlich,  doch  zeigt  der  Dichter  in  andern  Dingen  eine 
so  entwickelte  Technik,  daß  ich  doch  'Bedenken  habe.  Un- 
gewöhnhch  ist  die  große  Neigung  zum  Binnenreim,  z.  B.  1,  19. 
26.  27.  36.  58  usw.,  235—37  und  239,  wo  in  4  Versen  der- 
selbe Binnenreim  steht;  Binnenreim  und  1.  R.  im  selben  Verse  1, 176. 
506.  551.  Reimfülle  1,  140.  178  usw.  Künstlich  gekreuzter 
Reim  1, 161  nam  senior  Tlieothrich  iunior  quoque  Hiltrich; 
noch  kunstvoller  395,  abcabc,  wo  natürlich  weibliche  Reime  mit- 
gezählt sind;  zweisilbiger  Reim  1,163.  2,273.  Endreim  1,  6f., 
34 f.  usw.,  häufiger  mit  1.  Reim  verbunden.  Das  größte  Kunst- 
stück aber  bringt  die  Vorrede,  wo  in  18  Dist.  nur  1  H. ,  aber 
15  (17?)  P.  gereimt  sind,  dieselbe  Manier,  die  wir  bei  Agius 
finden  vgl.  NA.  43,  497.     Elision  gestattet. 

Radbertus  Paschasius  (S.  45ff.)  hat  im  ersten  Gedicht 
in  181  H.  nur  26  L.,  im  zweiten  1  auf  15,  im  dritten  4  auf  15, 
im  vierten  6  auf  21.  Reimfülle  1,  28.  68.  82  u.  a.  Binnenreime 
und  Endreime.     Starke  Aüiteration  1,  69,     Elision. 

Über  Engel  modus  vgl.  unten. 

Audradus  Modicus,  De  fönte  vitae,  S.  73ff.,  hat  in  403  H. 
rund  80  L.  Binnenreim  unbedeutend,  gekreuzter  V.  81.  Endreim 
ziemlich  viel,  53  f.,  57  f.  usw.  Elision  gestattet,  aber  selten.  Die 
andern  Dichtungen  sind  noch  reimschwächer,  z.  B.  zähle  ich  im 
zweiten  Buch  der  Passio  Juhans,  das  mit  einem  Paar  Caudati 
{pressante  Diocleciano  —  laceranti  Maximiano)  eröffnet  wird, 
in  den  ersten  100  H.  nur  7  L.,  und  auch  sonst  ist  außer  den 
relativ  häufigen  Endreimen  wenig  Erwähnenswertes. 

Der  Spanier  Paulus  Albarus  (S.  126  ff.)  zeigt  hinsichtlich 
des  1.  R.  nichts  Außergewöhnliches,  dagegen  ist  in  einzelnen  Ge- 
dichten der  Endreim  außerordentlich  entwickelt.  Ged.  5,  15  Zeilen, 
hat  5  1.  R.,  dagegen  Endreim  1/2,  4/5,  7 — 15,  letztere  reimen 
ausnahmslos  auf  -as.  Ähnlich  Ged.  9,  wo  auf  168  H.  nur  21  1. 
kommen,  aber  auch  ziemlich  häufig  Endreim  auftritt  24/25,  30/31, 
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76/77,  116—20,  zweisilbig  140/41;  einzelne  Binnenreime,  be- 
sonders in  N.  10.     Elision  nicht  sehr  häufig,  daneben  Hiat. 

Sedulius  Scottus  (S.  154 ff.)  hat  viele  L.,  z.B.  im  ersten 
Ged.  12  von  25 ,  Binnenreim  V.  21 ,  kein  Endreim.  Ged.  2, 1 
(S.  166)  in  24  Dist.  4  1.  H.,  8  1.  P.  Im  71.  Gedicht  S.  223  kom- 
men auf  30  Verse  15  L.  End-  und  Binnenreim  ist  bei  Sedul  nicht 
häufig,  auffallend  selten  Elision. 

Die  vielen  Gedichte,  die  Traube  S.  243  ff.  auf  Sedulius  folgen 
läßt,  können  nicht  im  einzelnen  behandelt  v^^erden,  sie  zeigen  durch 
ihre  Technik,  daß  der  Reim  im  Laufe  des  Jh.  erhebliche  Fort- 
schritte gemacht  hat;  so  kommen  im  dritten  Ged.  S.  243 ff.  auf 
100  Dist.  45  1.  H.,  46  1.  P.,  im  sechsten  S.  249  auf  15  Dist. 
5  1.  H.,  11  1.  P. 

Mico  (S.  295 ff.)  hat  die  üblichen  Leonine,  doch  läßt  sich 
eine  bestimmte  Regel  nicht  erkennen;  zuweilen  sind  es  sehr  wenig, 
dann  aber  wieder  verhältnismäßig  viel.  Man  könnte  versuchen, 
die  Gedichte  danach  zu  sondern,  doch  würde  das  hier  zu  weit 
führen.     Elision  gestattet. 

Über  Agius  (S.  372  ff.)  ist  NA.  43,  490  ff.  ausführlich  ge- 
sprochen. Ich  will  nur  hinzufügen,  daß  eine  Neigung  zu  zwei- 
silbigem Reim  unverkennbar  ist,  vgl.  V.  94.  132.  168.  242  u.  a. 
Binnenreim  in  den  H.  nicht  selten,  29.  39.  47  usw.  Endreim 
vorhanden,  aber  nicht  gesucht,  25 f.,  203 f.,  303 f.  Elision 
und  Hiat. 

Der  Italiener  B  e  r  t  h  a  r  i  u  s  ist  für  die  Mitte  des  Jh.  ziemlich 
reimschwach. 

Der  gelehrte  Heiricus  (S.  427  ff.,)  hat  die  alten  römischen 
Vorbilder  eifrig  studiert,  wie  wohl  schon  aus  der  relativ  häufigen 
Zulassung  von  Versus  spondiaci  hervorgeht,  so  ist  es  nur  natürlich, 
daß  er  in  seinem  langen  Epos  nicht  so  stark  ausgebildeten  1.  Reim 
hat,  wie  man  nach  der  Zeit,  etwa  870,  erwarten  sollte.  Doch 
hat  er  sich  im  Laufe  der  Arbeit  wohl  mehr  daran  gewöhnt,  denn 
die  zweite  Hälfte  weist  einen  stärkeren  Prozentsatz  auf:  zu  Anfang 
bewegt  er  sich  um  20  von  100  herum,  zu  Ende  sind  es  etwa  30 
von  100.  Hängt  damit  die  Marotte  zusammen,  daß  er  —  ein 
ganz  singulärer  Fall  —  2,  97  iügi,  4, 500  iügi  skandiert  (vgl. 
NA.  43,499)?  Binnenreime  wie  1,173.  3,236,  Reimfülle  wie 
1,  185.  270  sind  recht  selten,  häufiger  Endreim  und  Alliteration, 
wenn  auch  ein  Vers  wie  4,455,  wo  6  Wörter  mit  v  beginnen, 
sonst  nicht  mehr  vorkommt.     Elision  nicht  selten. 
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Interessant  ist  es,  Heiricus  neben  Milo  von  St.  Amand 
S.  561  ff.  zu  stellen.  Sie  sind  Zeitgenossen,  aber  welch  Unter- 
schied! Freilich,  der  I.Reim  ist  bei  Milo  nicht  häufiger,  20  —  25 
auf  100,  aber  an  Künsteleien  hat  er  viel  mehr  Freude  als  jener. 
Auch  er  gestattet  sich  1, 146  einen  Versus  spondiacus  wie  Heirich 
mehrfach  und  Walahfrid.  In  Reimfülle  und  Alliteration  schwelgt 
er  geradezu:  für  Reimfülle  nur  einige  Fälle,  wo  derselbe  Reim 
5  mal  auftritt,  1,  162.  178.  354.  2,  199.  330.  3,  166.  4,  14.  77 
u.  a.  Alliteration  1,  75  (6  Wörter  mit  s  beginnend;  ebenso  2,  160 
mit  v;  2,  20.  363.  397).  Dementsprechend  auch  oft  Binnenreim, 
1,  102.  163.  234.  259.  Auch  Endreim  hebt  er;  ich  führe  nur 
Verse    mit    zweisilbigem    Reim    auf  1, 411/12.    2, 23/24.  357/58. 

4,  436/37  (moderante  colono  —  fecundante  patronö).  Im 
Carmen  de  sobrietate  zeigen  sich  dieselben  Eigentümlich- 
keiten,  wenn  auch   nicht  in    so    starkem  Maße.     Die    2  Distichen 

5.  610  sind  ganz  durchgereimt.  In  den  Versus  Vulfai  S.  609 
kommen  auf  15  Dist.  8  1.  H.,  11  1.  P.  In  dem  Widmungsgedicht, 
das  Hucbald  dem  Carmen  de  sobrietate  beigab,  sind  in  30  Dist. 
die  P.  fast  sämtlich,  die  H.  etwa  zur  Hälfte  gereimt.  Elision 
gestattet. 

Über  Johannes  Scottus,  S.  527  ff.,  ist  wenig  zu  sagen; 
Reim  ist  nicht  grade  selten,  aber  offenbar  nicht  gesucht.  Auch 
die  kleineren  Stücke,  die  den  Rest  des  Bandes  füllen,  können 
übergangen  werden.  Nur  weise  ich  auf  das  Gedicht  S.  705  II 
hin,  das  mit  seinem  strengen  Reim  von  Traube  mit  Recht  in 
jüngere  Zeit  gesetzt  wird.  Über  Gottschalk  schließhch  (S.  724  ff.) 
wird  an  anderer  Stelle  ausführlich  zu  sprechen  sein. 

Poetae  Bd.  4.  Für  den  Poeta  Saxo  sind  die  Zahlen 
schon  NA.  43,  497  gegeben.  Binnenreime  vorhanden,  aber  nicht 
gesucht,  Reimfülle  bei  der  schlichten  Art  des  Dichters  selten. 
Ganz  anders  Agius.  Man  braucht  die  beiden  Dichter  nur  darauf- 
hin nebeneinander  zu  lesen,  um  sich  von  der  Aussichtslosigkeit 
des  Versuches  sie  zu  identifizieren  zu  überzeugen.  Endreime  hat 
der  P.  S.  nicht  selten,  zweisilbig  1,  383  f.,  2,  61  f.,  125  f.,  3, 184  f., 
622  f.  {valentem  —  volentem.)     Sehr  wenig  Elision. 

Abbo,  Poetae  4,  79  ff.  hat  für  seine  Zeit  wenig  1.  R.,  etwa 
17  auf  100.  Dagegen  ist  Binnenreim  nicht  selten,  z.  B.  1,  41. 
51.  75;  desgl.  Reimfülle  wie  1,  314.  324.  325,  und  auch  Endreim 
scheint  zuweilen  gesucht  zu  sein;  ich  führe  nur  zweisilbigen  auf, 
1,303/4.  309/10.  343/44.  2,144/45  (rührender  R.).    Gelegentlich 
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Künsteleien  wie  2, 194  senior  Segehertus  erat,  iunior  Segevertus, 
405  raptat  cordam  vibratque  sagittam.  Ziemlich  viel  Alliteration. 
Elision  selten.     Das  dritte  Buch  berücksichtige  ich  nicht. 

Nach  verschiedenen  kleineren  Stücken,  die  ich  übergehe,  folgt 
(S.  143)  das  Carmen  de  s.  Landberto  mit  ca.  25  L.  auf  100  H. 
und  ziemlich  viel  Endreimen,  und  die  56  Versus  in  laude  b. 
Landberti.  Manitius  LG.  705  vermutete,  dafs  diese  von  demselben 
Dichter  sind.  Meiner  Ansicht  nach  verbietet  die  Reimtechnik  diese 
Annahme,  von  56  Versen  sind  51  streng  1.,  V.  17  assonierend, 
V.  26  und  27  wohl  ebenso  aufzufassen;  V.  2 — 4  ist  außerdem  der 
L.  durch  Endreim  ersetzt,  und  es  wird  kein  Zufall  sein,  daß  3—4 
ein  frühes  Beispiel  von  GoUaterales,  natürlich  mit  einsilbigem  Reim, 
bieten.  Auch  ist  zu  beachten,  daß  das  Reimwort  außer  V.  50 
im  dritten  Fuß  steht.  Auf  jüngeres  Alter  weist  ferner  die  Ver- 
meidung von  Elision  und  Hiat.  Demgegenüber  schätze  ich  es 
nicht  allzuhoch  ein,  daß  die  beiden  Gedichte  sich  in  der  Neigung 
zum  Endreim  begegnen. 

In  Radbods  Carmen  de  s.  Switberto  (S.  166)  sind  von 
82  Versen  27  1.,  auf  H.  und  P.  ziemlich  gleichmäßig  verteilt; 
V.  33  reimt  zweisilbig,  Binnenreim  und  Endreim  wenig,  Reimfülle 
fehlt.  Elision  gestattet.  Ähnlich  im  Ged.  S.  169;  zweisilbiger 
R.  V.  26,  Endreim  wenig,  Binnenreim  und  Reimfülle  nicht  vor- 
handen. Elision  gestattet.  Die  Versus  de  hi rundine  tragen 
entsprechenden  Charakter. 

Die  Gedichte  S.  181  —  231  sind  ebenso  wie  die  von  St.  Gallen 
unten  behandelt. 

Ilucbald  von  St.  Amand  hat  (S.  265)  in  54H.  14  L., 
zweisilbig  V,  4  u.  12,  Binnenreim  V.  48,  einzelne  Endreime,  zwei- 
silbig 34/35.  Elision  zugelassen.  Von  den  berüchtigten  Versus 
de  calvis  ist  etwa  der  vierte  Teil  1.,  wenig  Binnen-  und  Endreim, 
Elision  unmöglich.  Die  Versus  Judionis  haben  in  18  Dist. 
1 1.  H.,  8  1.  P.,  also  für  die  Zeit  sehr  wenig.  V.  8  und  24  reimen 
zweisilbig.  Endreim  15/16,  Binnenreim  20,  keine  Reimfülle. 
Elision  gestattet. 

Lion  Monocos  (S.  278  ff.)  ragt  formell  in  keiner  Beziehung 
hervor;  er  hat  I.Reim,  Binnenreim,  Endreim,  aber  ohne  Regel; 
zuweilen  fällt  die  Neigung  zu  Reimfülle,  z.  B.  V.  41,  420,  und  starker 
Alliteration  auf,  z.  B.  V,  45,    Elision  ist  selten,  sehr  häßlich  V.  116. 

Von  den  hübschen  Versus  Brivatenses  (S.  350  f.)  ist 
mehr  als  der  dritte  Teil  1.,  Binnenreim  V.  6.  34,  38,  54.    Reim- 
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fülle  V.  36.  44.  Auch  Endreim  ist  vertreten.  Zu  beachten  ist, 
daß  Elision  fehlt. 

Gesta  Berngarii  (S.  355  ff.),  Pannenborg,  Forsch,  z.  d.  G. 
11,  184  zählt  sie  zu  den  nicht  in  1.  Versen  abgefaßten  Ge- 
dichten, während  Bernheim,  Forsch.  14, 142,  sagt,  der  Dichter 
schreibe  vorwiegend,  wenn  man  die  große  Zahl  der  entlehnten 
Verse  abrechne,  in  1.  H.  Auch  diese  Äußerung  gibt  eine  nicht 
ganz  richtige  Vorstellung.  Im  Prolog  sind  in  16  Distichen  9  H. 
und  15  P.  1.  Im  ersten  Buche  macht  die  Zahl  der  1.  H.,  die  ent- 
lehnten Verse  abgerechnet,  etwas  mehr  als  den  dritten  Teil  aus, 
im  zweiten  ist  das  Verhältnis  noch  ungünstiger,  etwas  mehr  als 
ein  Viertel,  im  dritten  ungefähr  wie  im  ersten,  während  im  vierten 
nicht  viel  an  der  Hälfte  fehlt;  gegen  Ende  ist  also  ein  wesent- 
licher Fortschritt  zu  verzeichnen.  Es  fällt  auf,  daß  an  hervor- 
stechenden Stellen  wie  dem  Ende  des  dritten  und  vierten  Buches 
ebenso  wie  zu  Anfang  des  ersten  1.  R.  besonders  gesucht  zu  sein 
scheint;  ebenso  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  am  Schluß  des  vierten 
Endreim  häufiger  ist.  Binnenreim  und  Reimfülle  sind  nicht 
häufig,  gelegentlich  Alliteration.     Elision  nicht  gemieden. 

Wunderbar  ist  es,  daß  das  Carmen  de  inventioneChry- 
santi  etDariae(S.  404),  das  zwischen  885  und  891  entstanden 
ist,  in  54  Versen  nur  einen  L.  hat,  dagegen  viele  Elisionen.  Unter 
den  Spielereien  des  Eugenius  Vulgarius,  S.  413  ff.,  hebe  ich  N.  8 
S.  418  hervor,  wo  in  11  H.   7  L.  sind. 

Damit  sind  die  Poetae  bis  auf  einige  jetzt  im  Zusammen- 
hange zu  besprechende  Stücke  erledigt;  nur  noch  ein  paar  Worte 
über  die  größeren  Dichtungen,  die  man  im  Schlußfaszikel  finden 
wird.^     Die  Miracula  Nyniae   aus  England  (S.  943)  stammen 


1)  Einige  größere  Stücke,  die  in  den  vierten  Band  gehören, 
■werden  aus  äußern  Gründen  fortfallen  müssen,  doch  mögen  sie  hier 
kurz  besprochen  werden.  Die  vitaAgnetis,  Harster,  Novem  vitae 
sanctorum  metricae  38  ff.,  hat  etwa  20  L.  in  100  Versen,  doch  möchte 
ich  sie  nicht  in  allzu  frühe  Zeit  hiuaufrücken,  weil  verhältnismäßig 
ausgebildeter  Binnenreim  und  Endreim  (zweisilbig  34/35,  110/11,172/73, 
204/5,  304/5)  dem  widersprechen;  V.  313.  314  reimen  an  der  Zäsur  re- 
fugax  —  rorax.  Elision  ist  selten,  desgl.  Reimfülle.  Der  Dichter  scheint 
sein  Werk  nicht  vollendet  zu  haben,  V.  78/79;  stehen,  was  Harster 
nicht  bemerkt  zu  haben  scheint,  2  Fassungen  desselben  Gedankens  un- 
verarbeitet nebeneinander;  sie  sind  beide  reimlos.  Die  vita  Erasmi, 
Harster  S.  20  ff.,  hat  viel  1.  Reim,  andrerseits  doch  nicht  so  viel,  daß 
man  unbedingt  ans  10.  Jh.  denken  müßte.     Elision  ist  sehr  häufig  an- 
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noch  aus  dem  8.  Jh.  und  haben  natürlich  wenig  R.,  noch  weniger 
als  man  bei  ihrem  engen  Anschluß  an  Aldhelm  erwarten  sollte, 
dagegen  viel  AlUteration  und  Elision.  Die  Vita  Marcelli  des 
Vulfinus  von  Dia  (S.  965),  um  800,  ist  gleichfalls  reimschwach. 
Über  Passio  und  Inventiones  Quintini  (S.  979  ff.)  vgl. 
unten.  Das  Bruchstück  einer  metrischen  Vita  s.  Ansberti,  das 
Deschamps,  Mem.  d.  1.  soc.  des  antiquaires  de  la  Morinie  5,  1841, 
173  ff.  aus  einer  Hs.  des  10.  Jh.  herausgegeben  hat,  vgl.  Levison, 
SS.  rer.  Mer.  5,  616,  wird  man  nach  seiner  Reimtechnik  in  die 
erste  Hälfte  des  9.  Jh.  setzen  müssen. 

In  der  Weißenburger  Hs.  91,  Wolfenbüttel  4175  s.  IX  finden 
sich  f.  159  ff.  97  merkwürdige  Hexameter.  Es  sind  12  in  sich 
abgeschlossene  Stücke  von  je  8  Zeilen,  die  aber  in  einem  gewissen 
Zusammenhange  stehen :  1.  Judas  verkauft  den  Herrn.  2.  Christus 
mit  der  Dornenkrone.  3.  Auferstehung.  4.  Maria  am  Grabe 
sieht  die  Engel,  eilt,  es  den  Jüngern  zu  melden.  Die  Darstellung 
ist  konfus  und  vielleicht  verdorben,  denn  zu  den  geforderten  8  H. 

gewandt.  Haester  a.  a.  0.  S.  1  hat  aus  2  Münchener  Hss.  des  11.  Jh. 
(Tegernsee  u.  Benediktbeuem)  eine  Passio  Petri  et  Pauli  ediert, 
die  einem  Papst  Leo  gewidmet  ist.  Dümmler  NA.  5, 630  meinte,  am 
nächsten  läge  es  an  Leo  IX.,  1048—  54,  zu  denken;  Gründe  für  seine 
Ansicht  führte  er  so  gut  wie  keine  an,  für  ihn  war  wohl  das  Alter 
der  Hss.  maßgebend.  Harster  a.  a.  0.  S.  190  schließt  sich  dieser  Da- 
tierung an.  Dagegen  denkt  Maottiüs  NA.  13,636  an  Leo  IIL,  und  ich 
bin  geneigt  ihm  recht  zu  geben;  neben  sachlichen  Gründen,  die  viel- 
leicht nicht  viel  beweisen,  macht  er  darauf  aufmerksam,  daß  das  Ge- 
dicht aus  formellen  Gründen  in  eine  frühere  Zeit  gehört.  Im  11.  Jh. 
würde  ein  höherer  Geistlicher  diesen  epischen  Stoff  nicht  mehr  in  ele- 
gischen Distichen  behandelt  haben,  dazu  sei  die  klassische  Bildung 
damals  schon  zu  weit  vorgeschritten  gewesen.  Das  ist  einleuchtend, 
wenn  vielleicht  auch  nicht  ausschlaggebend.  Entscheidend  ist  aber 
meines  Erachtens  der  letzte  Grund,  daß  in  unserm  Gedicht  der 
leoninische  Reim  noch  so  gering  ist,  daß  man  sich  dies  Gedicht  im 
11.  Jh.  nicht  gut  denken  könne.  Das  ist  tatsächlich  durchaus  zutreffend; 
auch  ich  würde  nur  nach  der  Reimtechnik  das  Gedicht  etwa  in  die 
Zeit  Alkuins  setzen.  Von  den  100  ersten  Versen  sind  16  leoninisch 
(V.  96  zweisilbig  gereimt),  von  100  —  200  noch  nicht  10,  200  —  300  etwa 
14.  Verhältnismäßig  häufig  ist  dagegen  Binnenreim,  V.  2.  3.  21.  87. 
90.  111.  130  u.  a.  Reimfülle  125.  129.  139.  257.  269.  Sehr  beliebt  ist 
die  Alliterati on,  vgl.  128.  180.  181.  197.  214;  Elision  ist  unbeschränkt. 
Verse  wie  130  avibuJat  exsuUat  laudat  amafque  deum  erinnern  direkt  an 
Alkuin.  Auch  die  starke  Anlehnuog  an  die  Äueis  (nicht  sachlich,  sondern 
phraseologisch)  möchte  eher  für  800  als  für  250  Jahre  später  sprechen. 
Über  das  Carmen  de  elevatione  s.  Frodoberti  vgl.  unten. 
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kommt  noch  ein  P,  5.  Petrus  und  Johannes  am  Grabe.  6.  Petrus 
heilt  den  Lahmen.  7.  Er  erweckt  die  Dorcas.  8.  Petrus  und 
Gornehus.  9.  Petrus  hütet  die  Herde  des  Herrn  in  Antiochia. 
10.  Thomas  legt  die  Hand  in  die  Wundenmale.  11.  Petrus 
25  Jahre  als  Pontifex  in  Rom.  12.  Seine  Kreuzigung.  Höchst- 
wahrscheinlich standen  die  Verse  unter  Wandgemälden,  der  Ein- 
gang von  6  Ecce  restauratur  festinus  gressibus  ^ger  weist 
darauf  hin;  in  einem  Peter-  und  Paulskloster  liegt  die  starke 
Betonung  der  Schicksale  des  Petrus  nahe,  während  freilich  das 
Fehlen  des  Paulus  auffällt.  Daß  die  Verse  von  der  Wand  abge- 
schrieben sind  ^,  wird  mir  dadurch  wahrscheinlich,  daß  offenbar 
viele  Lesefehler  vorliegen,  die  Reihenfolge  ist  gestört,  denn  Ge- 
dicht 10  ist  sicher  an  falscher  Stelle,  doch  auch  hinter  N.  5  stände 
es  etwas  unmotiviert.  —  Wegen  der  ungeheuren  Barbarei  in 
Prosodie  und  Grammatik  möchte  man  die  Verse  in  die  Merovinger- 
zeit  setzen,  doch  scheint  mir  dies  nach  der  Reimtechnik  abzu- 
weisen zu  sein,  von  den  97  Versen  sind  nicht  weniger  als  68 
leoninisch,  darum  glaube  ich  kaum  über  die  Mitte  des  9.  Jh. 
hinaufgehen  zu  dürfen. 

Das  hübsche  Pro blema  arithmeticum  Quadamnocte 
n  i  g e r  Bährens,  P.L.  M.  ö,  370,  Riese,  Anth.  lat.  2^  n.  727  setzte 
man  früher  ins  ausgehnde  Altertum,  doch  hat  A.  Riese  es  bei 
der  Neubearbeitung  der  Anthologie  als  mittelalterlich  fortgelassen. 
Wie  richtig  das  war,  hat  der  schöne  Fund  von  M.  Manitius,  NA. 
36, 68  ff.  gezeigt,  es  gehört  einem  Iren  in  karolingischer  Zeit, 
etwa  um  800.  Dem  entsprechen  auch  die  Reime,  in  7  Dist. 
2  1.  H,,  1  1.  P.  In  einem  Punkte  muß  ich  Manitius  aber  wider- 
sprechen. Dem  Problem  ist  in  vielen  Hss.  sofort  eine  metrische 
Lösung  angehängt,  außerdem  haben  wir  noch  mehrere  andere. 
Nun  vermutet  Manitius  a.  a.  0.  S.  71,  die  Aufgabe  sei  in  einer 
Schule  oder  sonstwo  an  mehrere  Personen  gestellt  worden;  als 
die  Lösung  gefunden  war,  habe  vielleicht  der  Lehrer  selbst  diese 
in  Verse  gebracht  und  auch  einige  Schüler  damit  beauftragt.  Nun 
wird  unter  einer  Lösung  Thomas  Scottus  als  Verfasser  genannt: 
in  ihm  möchte  Manitius  den  "^praeceptor  palatii"  Poetae  1,  581, 
57  sehen   und   das  Thema   in  der  Hofschule  gestellt  sein  lassen. 


^)  Wie  die  Darstellung  gewesen  sein  mag,  ist  bei  einzelnen 
ziemlich  unklar.  Das  trifft  für  den  Petruszyklus  auf  dem  Pallium  der 
Irmingard,  Sedulius  Scottus,  Poetae  3, 187,  vgl.  v.  Schlosser,  Beitr.  z. 
Kunstg.  d.  fr.  Mittelalt.  99,  ebenfalls  zu. 
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Aber  die  Lösung,  deren  Verfasser  Thomas  sein  soll,  ist  streng 
leoninisch  und  kann  unmöglich  aus  so  früher  Zeit  stammen. 
Ebensowenig  kann  die  Fassung  desselben  Problems,  die  Götz  und 
Löwe,  Leipz.  Stud.  z.  kl.  Philol.  1,  371  gedruckt  haben,  desgl.  die 
verstümmelte  Lösung,  die  Bährens,  P. L,  M.  5,372  steht,  so  alter 
Zeit  angehören,  die  1.  Reime  lassen  es  nicht  zu.  Ich  glaube 
vielmehr,  daß  das  interessante  Stück  auch  in  späteren  Jahr- 
hunderten Freunde  gefunden  hat,  die  sich  daran  vergnügten,  neue 
Fassungen  zu  ersinnen. 

Bei  Bährens,  P.L.M.  5,  813  f.  (Mai,  Auct.  class.  5,  456  sq.) 
stehen  40  Verse  an  das  Alter  aus  Vatic.  Palat.  487  s.  IX  ex. 
Bährens  und  Riese  erklären  sie  für  mittelalterlich,  ohne  weitere 
Gründe  beizubringen.  Die  Reime  stimmen  zur  karolingischen 
Zeit,  12  von  40  sind  1.  Doch  könnte  das,  wie  wir  gesehen 
haben,  auch  spätrömisch  sein.  Doch  der  Wortschatz  läfät  wohl 
keinen  Zweifel,  daß  Bährens  und  Riese  die  Zeit  richtig  bestimmt 
haben,  vgl.  V.  2  fortia,  5.  18  vlrtute,  9  fueram  =  eram,  11  pro- 
strare, 24  mecum  comitante  caterva  (biblisch).  V.  6  klingt 
deutlich  an  Sedul.  c.  p.  Praef.  12  an.  Außerdem  vgl.  Alkuin  Poetae 
1,244,  22flf.  231,  101. 

Es  wäre  noch  eine  ganze  Reihe  gedruckter  und  ungedruckter 
Verse  zu  besprechen,  doch  erscheint  es  praktischer  damit  zu 
warten,  bis  sie  gesammelt  vorliegen.  Ich  gehe  daher  zu  einem 
Komplex  von  Dichtungen  über,  die  eine  zusammenfassende  Be- 
handlung erfordern. 

2.  Leoninischer  Reim  in  Reims  und  Umgegend. 
In  den  Gedichten,  die  bisher  betrachtet  wurden,  läßt  sich  ein 
langsames  Ansteigen  des  1.  Reims  beobachten.  Wir  sahen,  wie 
schon  Leute  wie  Sedulius  und  Fortunatus  entschieden  Wert  auf 
diesen  Schmuck  legten,  wie  dann  im  8.  Jh.  bei  Aldhelm,  Beda, 
Alkuin  u.  a.  eher  eine  Abnahme  als  eine  Zunahme  zu  beobachten 
war,  aber  doch  ein  Mann  wie  Jacob  zu  Ende  des  Jh.  unter  dem 
Einfluß  des  Sedulius  sein  Widmungsgedicht  an  Karl  reichlich  mit 
1.  Reimen  ausstattete.  Allmählich  steigt  die  Freude  an  diesem 
Kunstmittel,  und  gegen  Ende  des  9.  Jh.  ist  es  bei  einigen  stark, 
bei  andern  freilich  weniger  durchgeführt.  Das  ist  eine  ganz  nor- 
male Entwicklung.  Nun  finden  sich  aber  einzelne  kleinere  Ge- 
dichte, die  sich  dem  nicht  fügen  wollen.  Älberht  von  York, 
t  781,  hängte  einem  Briefe  an  Lul  6  Verse  an,  von  denen  5  streng, 
d.  h.    im    dritten    Fuß,    einer   im   vierten   Fuß   leoninisch    gereimt 
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sind  (Poetae  1,  201).  Das  ist  für  jene  Zeit  höchst  auffallend. 
Und  hier  sind  die  Grabschriften  von  Werden  aus  der  ersten  Hälfte 
des  9.  Jh.  noch  einmal  zu  erwähnen  (vgl.  oben  S.  209  ff.),  die  eben- 
falls diese  Reime  ausgebildet  zeigten.  Dies  sind  kleine  Stücke, 
bei  denen  man  sich  schheßlich  sagen  kann,  die  Dichter  hätten 
das  Kunstmittel,  das  im  Prinzip  schon  anerkannt  war,  einmal  in 
einigen  Versen  durchgeführt,  wären  ihrer  Zeit  vorausgeeilt.  Viel 
auffallender  sind  die  46  Verse,  die  Petrus  von  Hautvillers  an  Ebo 
von  Reims  richtete,  Poetae  1,  623,  sie  erscheinen  für  die  Zeit 
fast  unmöglich.^  Doch  ist  an  der  Echtheit  nicht  zu  zweifeln,  der 
Codex  ist  vorhanden  und  von  vielen  Gelehrten  geprüft  worden. 
Sie  sind  streng  gereimt,  Reimsilbe  stets  im  dritten  Fuß.  In 
6  Versen  zweisilbiger  Reim,  in  einigen  andern  assoniert  die  vor- 
letzte Silbe.  Rinnenreim  neben  dem  1.  Reim  V.  6.  7.  16.  Reim- 
fülle nicht  vorhanden,  Alliteration  V.  1.  2.  3.  4.  12  usw.  Viele 
Elisionen.  Namenthch  ist  zu  beachten,  daß  mit  wenigen  Aus- 
nahmen auch  Endreim  mit  dem  1.  R.  verbunden  ist;  im  Anfang 
sind  die  Verse  paarweise  verbunden,  in  der  zweiten  Hälfte  haben 
wir  vollständige  Tiraden,  24  —  30,  31  —  33,  35  —  38,  41  —  46. 
Woher  diese  Technik  in  so  früher  Zeit?  Aus  der  Entwicklung, 
wie  wir  sie  übersehen,  ist  das  schwer  zu  erklären. ^  Von  karo- 
üngischen  Dichtern  wüßte  ich  nur  Smaragd  zu  vergleichen,  der 
Poetae  1,616  reichlichen,  618  überwiegenden  Endreim,  allerdings 
fast  nur  Paarreim  hat.  W.  Meyer,  Ges.  Abh.  2, 122  f.  hat  schon 
auf  das  eigenartige  Gedicht  des  Pseudocyprian  De  resur- 
rectione  mortuorum  ad  Flavium  Felicem,  Hartel 
3, 308  ff.  hingewiesen,  das  er  wohl  mit  Recht  um  500  setzt; 
jedenfalls  ist  es  alt,  wie  die  Überlieferung  beweist.  Dies  Gedicht 
steht  in  seiner  Zeit  ebenso  unbegreiflich  da  wie  das  an  Ebo.  Es 
hat  den  1.  Reim  in  hohem  Maße,  meist  im  dritten  Fuß,  Reimfülle 
z.  R.  V.  11.  38.  43.  58,  Rinnenreim  statt  des  1.  Reims  selten. 
Vor  allem  beachtenswert  ist  der  Tiradenreim,  der  z.  B.  V.  1  — 14 
verklammert.  Ähnliche  Beschaffenheit  zeigen  große  Partieen,  wäh- 
rend andern  wieder  der  R.  vöUig  fehlt.  Man  müßte  dem  Ge- 
dicht in  der  Geschichte  des  1.  R.  eine  besondere  Stellung  anweisen 


^)  Da  Ebos  Missionstätigkeit  nicht  erwähnt  wird,  hat  man  die 
Verse  sogar  vor  823  setzen  wollen.  Selbst  wenn  das  nicht  zutriflft, 
sind  sie  früh   genug.  ^)  Fälle  wie  Poetae  1,44,   VI  1—4,  6  —  9 

sind  offenbar  zufällig,  wie  wir  dergleichen  ja  schon  Äneis  12,  121 — 24 
finden. 
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(vgl.  W.  Meyer  a.  a.  0.  2, 122  ff.),  wenn  es  nicht  so  isoliert  da- 
stände, denn  eine  Einwirkung  auf  Spätere  ist  nicht  festzustellen. 
Immerhin  müssen  ähnliche  Vorbilder  vorhanden  gewesen  sein, 
wenn  wir  bei  dem  Spanier  Paulus  Albarus  Ansätze  zu  solcher 
Tiradendichtung  fanden. 

Wie  es  auch  zu  erklären  sein  mag,  in  Reims  finden  wir 
dergleichen  außer  dem  Ebogedicht  auch  sonst  in  früher  Zeit.^ 
Hincmar  freilich  macht  die  Mode  nicht  mit,  seine  Gedichte,  Poetae 
3,  409  ff.,  zeigen  nicht  besonders  entwickelten  R.,  und  auch  die 
Verse  auf  die  Weihe  der  Remigiuskirche  in  Kusel  (vgl.  Werming- 
HOFF  NA.  27,599)  sind  reimschwach;  um  so  eifriger  reimen 
andere.  Dafür  zeugen  die  6  1. H.  des  Gibuinus,  Poetae  2,  678, 
das  Epitaphium  des  Attolus  (Flodoard,  SS.  13,442),  die  Dich- 
tungen Gottschalks,  die  unter  dem  Einfluß  der  Reimser  Schule 
stehen,  Engelmodus  von  Soissons,  Poetae  3,  55  ff.  Über  diesen 
ein  paar  Worte.  Er  hat  2  Gedichte  in  Bist.,  streng  gereimt 
(2,43  Assonanz),  wenig  Binnenreim,  Reimfülle  und  Endreim, 
reichhche  Elision.  Ganz  andrer  Art  ist  freilich  das  dritte  Gedicht 
(S.  62).  Von  178  V.  sind  hier  36  1,  gereimt,  viel  Binnenreim 
wie  22.  30.  31  usw.  Reimfülle  47.  48.  87  usw.,  wenig  Allite- 
ration, aber  ziemlich  viel  Endreim,  der  teilweise  mehr  als  2  Verse 
umfaßt,  44  ff.,  57  ff.,  86  ff. 

In  diesem  Zusammenhange  wäre  über  Gottschalk  von  Orbais 
und  die  streng  gereimte  Ecloga  Theoduli  zu  handeln.  Bekanntlich 
hat  P.  V.  Winterfeld  die  Behauptung  aufgestellt,  Gottschalk  sei 
der  Dichter  der  Ekloge,  und  hat,  soweit  ich  sehe,  überall  Zu- 
stimmung gefunden.  Diese  These  ist  durchaus  unhaltbar,  doch 
muß  ich  es  mir  des  Raumes  wegen  vorbehalten  dies  ein  andermal 
nachzuweisen. 

In  die  Nähe  von  Reims,  nach  Laon  —  St.  Quentin,  führt  uns 
ein  Komplex  von  Gedichten,  die  Winterfeld,  Poetae  4,  181 — 231 
ediert  hat,  das  Carmen  de  s.  Gassiano,  G.  de  s.  Quintino, 
G.  de  s.  Benedicta.  Der  Gassian  ist  verstümmelt,  und  Winter- 
feld hat,  durch  unklare  Angaben  des  Janningus^  irregeführt, 
3  Hexameter,  die  er  bei  diesem  zitiert  fand,  als  Anfang  des  ersten 
Buches,  und  weitere  1  V2  H.  als  Anfang  eines  zweiten  verlorenen 
Buches   gedruckt.     Er   hat   dabei   nicht   auf  den  Reim    geachtet, 

1)  W.  Meyer  a.  a.  0.  und  L.  Traube,  Poetae  3,  710  n.  2  nehmen 
Einfluß  der  reimfrohen  Iren  an.  -)  Bei  J.  Fontaninus,  De  antiqui- 
tatibus  Hortae,  1708,  342  ff. 
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denn  sonst  würde  er  trotz  Janningus  vielleicht  Bedenken  gehabt 
haben  sie  diesem  Gedicht  zuzuweisen,  denn  sie  sind  völlig  reimlos, 
während  der  Cassian  wenigstens  im  ersten  Teil  streng  durch- 
gereimt ist.  Die  Sache  hat  A.  Poxcelet  aufgeklärt,  ein  glück- 
licher Fund  zeigte,  daß  die  Verse,  die  für  den  Eingang  des 
ersten  und  zweiten  Buches  gehalten  wurden,  den  Anfang  einer 
unbekannten  Passio  s.  Quintini  und  einer  Inventio  s. 
Quintini  bilden,  die  er  Anal.  Boll.  20,  1  ff.  gedruckt  und 
lichtvoll  behandelt  hat  (demnächst  Poetae  4,  979  ff.,  992  ff.). 
Zwischen  den  von  Winterfeld  gedruckten  Gedichten,  ich  nenne 
sie  G(assian),  Q(uintin)  und  B(enedicta)  und  der  von  Poxcelet 
herausgegebenen  P(assio  Quintini)  und  J(nventio  Quintini)  besteht 
ein  enges  Verhältnis,  denn  viele  Verse  aus  B.  und  einige  aus  Q. 
kehren  in  P  und  J  wieder,  während  der  Zusammenhang  mit 
G  nicht  so  klar  zutage  liegt.  Poxcelet  hat  S.  10  f.  durch  Ver- 
gleichung  einiger  Stellen  klar  erwiesen,  daß  B  abhängig  von  P 
und  J  ist.^ 

Mit  diesem  Ergebnis  stimmt  nun  auch  die  Betrachtung  des 
Reimes  in  beiden  Gedichten.  Von  den  563  H.  der  P  sind  nur 
69  I.,  Binnenreim  ist  ganz  selten,  noch  nicht  10  Fälle,  Reimfülle 
wie  199  ebenfalls  selten,  desgleichen  wenig  Endreim,  zweisilbig 
246/47.  Elision  nicht  vermieden.  Dasselbe  Verhältnis  waltet  in 
der  J  ob.  In  den  35  Distichen  der  Vorrede  sind  3  H.  und  9  P.  I. 
Diese  schlichte  Dichtweise  nötigt  uns  den  Dichter  in  frühe  Zeit, 
in  die  erste  Hälfte  des  9.  Jh.  zu  setzen.  Daneben  halte  man  B! 
In  der  Vorrede  kommen  auf  51  H.  über  40  1.;  dazu  Künsteleien 
wie  12  ^  te  venerando  colunt,  recolendo  te  venerantur,  12  °  ^ja>z- 
gendo  psallunt,  psallendo  .  .  .  pangunf.  In  dem  zweiten  Stück 
De  sole  usw.  sind  7  von  31  Versen  nicht  1,  gereimt  oder  asso- 
nierend.  In  den  folgenden  8  Distichen  fehlen  6  Reime.  In  dem 
Gedicht  selbst,  rund  650  Versen,  ist  das  Verhältnis  in  den  einzelnen 


*)  Das  Ergebnis  war  freilicli  schon  vorauszuselien,  denn  ein  Gedicht, 
das  so  ausgiebige  Anleihen  macht,  wie  B,  wird  man  nicht  ohne  sehr 
zwingende  Gründe  als  Vorlage  eines  andern  in  Anspruch  nehmen,  das 
ziemlich  selbständig  ist  und  nur  gelegentlich  eine  Wendung  aus  Werken 
wieVergilsÄneis  oderJuvencus  hist.  evang.  übernimmt.  Diese  Erwägung 
sollte  auch  bei  der  Untersuchung  des  Verhältnisses  von  Q  und  B  nicht 
außer  acht  gelassen  werden ;  Wintekfeld  a.  a.  0.  S.  181  ist  schwankend, 
neigt  aber  doch  dazu  Q  für  älter  zu  halten,  während  Manitius,  LG. 
704  behauptet,  daß  Q  das  Leben  der  B  'ausgeplündert'  habe;  diese 
Ansicht  scheint  mir  ganz  unhaltbar  zu  sein. 
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Teilen  etwas  verschieden,  im  Durchschnitt  werden  60  von  100  1. 
sein.  Das  ist  für  einen,  der  bewußt  leoninisch  dichtet,  kein 
sehr  glorreiches  Ergebnis,  aber  dasselbe  finden  wir  ja  bei  andern 
Dichtern  aus  dem  Ende  des  Jh.;  in  diese  Zeit  werden  wir  das 
Gedicht  zu  setzen  haben.  Die  sonstige  Technik  entspricht  dem. 
Reimfülle  ist  in  reichem  Maße  vorhanden  wie  5.  6.  13  usw. 
Ebenso  Binnenreim  10.  12.  23  u.  a.,  zuweilen  mit  dem  1.  Reim 
verkreuzt  wie  374.  412.  Auch  Endreim  ist  nicht  selten  ver- 
wendet, tiradenartig  161* ff.,  331^ff.,  442  ff.,  zuweilen  zweisilbig. 
Die  letzten  9  Verse  639  —  46  haben  alle  diesen  Schmuck. 

Unklarer  ist  das  Verhältnis  von  P  und  J  zu  Q.  Poncelet 
S.  10  läßt  die  Sache  in  der  Schwebe:  'loci  tamen  quos  et  nos- 
trum  Carmen  (P  +  J)  et  altera  Passio  metrica  (d.  h.  Q)  commu- 
nes  habent,  pauciores  sunt  nuniero,  (quam)  ut  ipsis  certo  defmiri 
liceat,  utrum  Carmen  alteri  praeiverit',  doch  ist  er  geneigt  mit 
Rücksicht  darauf,  daß  bei  beiden  dieselbe  Stelle  Vergils,  ecl.  1,24, 
anklingt,  Q  aber  den  W^ortlaut  genauer  wiedergibt  als  P,  ersteres 
für  älter  zu  halten.  Doch  gibt  er  selbst  nicht  viel  darauf,  und  in  der 
Tat  beweist  es  auch  nichts,  da  der  Dichter  von  P  sicher  eben- 
falls den  Vergil  selbst  in  Händen  gehabt  hat  und  die  Stelle  nicht 
aus  zweiter  Hand  nimmt.  Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  P.  älter 
ist,  und  habe  dieselben  Gründe  wie  bei  B:  um  es  kurz  zu  sagen, 
Q  steht  in  bezug  auf  Reimtechnik  noch  günstiger  da  als  B.  Die 
25  Dist.  der  Vorrede  sind  bis  auf  2  Verse  durchgereimt,  während 
wie  gesagt  P  in  35  Dist,  3  1.  H.  und  2  1.  P.  hat;  freilich  steht 
in  Q  das  Reimwort  des  H.  ziemlich  häufig  im  vierten  Versfuß. 
Ebenso  sind  die  4  Dist.  der  Oratio  durchgereimt.  Von  den  366  H. 
des  Gedichtes  sind  rund  65  von  100  leoninisch,  zuweilen  zwei- 
silbig wie  16*  sedem  —  edem.  163.  Binnenreim  13.  103.  131 
usw.,  mit  1.  Reim  gekreuzt  85.  102,  im  ganzen  wohl  nicht  so 
häufig  wie  in  B,  Reimfülle  10.  30.  116.  Endreim  nicht  sehr 
häufig,  zuweilen  tiradenartig  wie  124  ff.,  139  ff..  Oratio  1  —  5, 
zweisilbig  46/47,  53/54,  Elision  zugelassen.  Für  Kritiker,  die 
hierdurch  noch  nicht  überzeugt  sind,  stelle  ich  die  wichtigsten 
Stellen  zusammen,  welche  die  Verwandtschaft   beweisen: 

P  Q 

Prol.  29  Omnia  quaeque  polus  re-  Prol.  49  Omnia  quae  retinet  cae- 
tinet,  mare,  continet  arvum  lum,  mare,  nutrit  et  arvum 

79  Extulit  et  sceptrum  gestabat  74  Sceptra  caduca  soll  gestabat 
honore  superbo  honore  tumenti 
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90  lam  fieri  voluit  mater,    non      7  Quo  non  saeva  noverca  foret, 

saeva  noverca  sed  mater  honesta 

115  Ambianen  quam  nunc  mu-      122  Obtinuit,    sed  nunc  mutato 

lato  nomine  dicunt  nomine  mustojDiciturAmb. 

286  Ne  meus  hie  gladius  pariter      236  Nunc  noster  gladius  Collum 

pertranseat  omnes  pertranseat  huius 

450  Die  mihi,  die  praeses,  Quin-      106  Die  mihi,  die  latro,  die,  tor- 

tini  pessime  tortor  tor  perfide,  quaeso 

Bei  dieser  Zusammenstellung  übersieht  man  die  Sachlage  mit 
einem  Blick:  Die  Verse  in  P  sind  reimlos,  in  Q  sind  sie  zu 
Leoninern  umgearbeitet  worden,  also  jünger.^  Nur  an  2  Stellen, 
Q,  Orat.  7  f.  =  P,  Prol.  5  f.  und  Q  79  =  P  138  ist  diese  Um- 
arbeitung unterlassen  worden. 

Es  bleibt  noch  das  Verhältnis  zwischen  C(assian)  und  P+J 
zu  prüfen.  Pongelet  hat  eine  Reihe  von  Stellen  angeführt,  die 
eine  Abhängigkeit  des  einen  vom  andern  zu  beweisen  scheinen. 
Doch  sind  diese  so  allgemeiner  Art,  meist  Phrasen  wie  poplite 
flexo,  in  pectoris  antro,  per  compita  mundi,  die  aus  älteren 
Vorbildern  stammen,  daß  sie  nichts  beweisen.  Nur  J  22  regnum 
ditione  guhernans  vgl.  G  330  terras  pontuni  ditione  guhernas  fällt 
auf.  Wenn  eine  Abhängigkeit  vorhanden  ist,  so  ist  sie  auf  selten 
des  C,  denn  in  diesem  Gedicht  ist  der  1.  Reim  noch  schärfer 
ausgeprägt  als  in  Q  und  J.  Deutlicher  ist  der  Zusammenhang 
zwischen  G  und  der  Inventio  II  aus  dem  Ende  des  9.  Jh.,  die 
Pongelet  ebenfalls  zum  erstenmal  a.  a.  0.  aus  derselben  Hs. 
veröffentlicht,  Poetae  4,  997  f.  J  II  53  Iidianus  saevus  .  divino 
fulmine  fossus.  C  104  Iidianum  rahidum  celesti  fulmine 
fossum.  J  181  Saepe  revisit  ovans,  aures  domini  prece  pul- 
sans,  G  55  Templa  heatorwn  lustrans  et  eos  prece  xmlsans, 
J  171  und  G  526,  J  265  und  G  58,  J  273  und  G  68.  Die 
Parallelen  sind  derart,  daß  daraus  eine  klare  Entscheidung  über 
die  Priorität  nicht  gewonnen  werden  kann.  Auch  sonst  ist  die 
Frage  schwierig.  J  II  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vor  890 
gedichtet  (Pong.  S.  12);  G  ist  nach  der  sehr  glaublichen  Ver- 
mutung Winterfelds,  S.  180,  nach  881  oder  882,  wo  die  Re- 
liquien Gassians  nach  Laon  gerettet  wurden,  dort  entstanden; 
beide  Werke   sind   ungefähr   gleichzeitig.      Auch   der    Reim    lehrt 


^)  Daraus  gebt   hervor,   daß   der  Dichter   von  Q  V.  7  noverca 
honesta  und  122  viutato  .  .  .  musto  als  Reim  empfindet. 
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nicht  viel:  C  ist  sehr  stark  gereimt,  zu  Anfang  ganz  durch- 
gereimt, doch  auch  J  II  hat  etwa  den  vierten  Teil  der  Verse 
leoninisch.  Wenn  wir  bedenken,  daß  beide  doch  wohl  in  dem- 
selben Kulturkreise  entstanden  sind,  so  müßte  man  das  Gedicht, 
in  dem  der  R.  v^^eniger  entwickelt  ist,  also  J  II  für  älter  halten. 
Auch  aus  der  Prüfung  der  Vorbilder  ist  kaum  etwas  zu  gewinnen, 
da  beide  recht  selbständig  sind. 

Über  das  Verhältnis  von  C  zu  Q  spricht  Winterfeld  sich 
nicht  aus,  doch  scheint  er  G  für  älter  zu  halten,  was  Manitius,. 
LG.  704  als  sicher  annimmt.  An  Abhängigkeit  des  einen  vom 
andern  ist  nicht  zu  zweifeln,  vgl.  Q  1  :  G.  82.  Q  26  :  G  70.  Q  37  : 
G  73.  Q  38 :  G  311  usw.,  doch  kann  aus  diesen  Stellen  keine 
sichere  Entscheidung  gefällt  werden.  Es  ist  deutlich,  daß  der 
1.  Reim  bei  G  stärker  ausgebildet  ist,  Prozentzahlen  zu  geben  ist 
nicht  gut  möglich,  weil  dem  Dichter  von  G  offenbar  die  Lust 
oder  Kraft  ausging  das  Prinzip  durchzuführen.  Zu  Anfang  sind 
95  von  100  Versen  1.  (einige  Assonanzen,  V.  42  zu  ändern  Et 
nee  abduntur?),  dann  steigt  die  Zahl  der  ungereimten,  während 
sie  zum  Schluß  wieder  sinkt;  im  ganzen  ist  die  Technik  (Reim- 
fülle, Binnenreim,  Endreim,  Tiradenreim,  Alliteration,  Elision)  von 
der  des  Q  so  wenig  verschieden,  daß  die  Frage  offen  bleiben, 
mag.     Ich  persönlich  habe  den  Eindruck,  daß  G  jünger  ist. 

Etwa  100  km  von  Reims  liegt  Troyes.  So  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  daß  das  Garmen  de  elevatione  Frodoberti 
Anal.  Roll.  5,59  sq.,  das  nicht  allzulange  nach  872  ent- 
standen sein  wird,  schon  sehr  ausgebildeten  1.  Reim  hat.  Wir 
kennen  weder  Verfasser  noch  Zeit,  doch  zeigt  es  so  genaue 
Kenntnis  der  Vorgänge,  daß  mir  die  Datierung  der  Bollandisten, 
der  auch  Levison,  SS.  rer.  Mer.  5,  71  zustimmt,  ziemlich  sicher 
zu  sein  scheint.  Von  den  254  Versen  haben  gegen  20  keinen 
1.  R.,  doch  ist  er  V.  85,  150,  152  durch  Binnenreim  ersetzt, 
durch  Endreim  59,  93,  178/9,  dieser  ist  zweisilbig  198/99;  an 
einigen  Stellen  liegt  sicher  Verderbnis  vor,  163  Christus  zu 
schreiben,  165  wohl  coruscus.  So  bleibt  nur  eine  geringe  Zahl 
ungereimter  Verse;  freilich  begnügt  sich  der  Dichter  in  etwa 
20  Fällen  mit  Assonanz.  Selten  ist  der  R.  zweisilbig  wie  & 
sudes  —  paludes.  Die  Regel  ist,  daß  das  Reimwort  im  dritten 
Versfuß  steht,  doch  wird  sie  nicht  ganz  streng  befolgt,  186  steht 
es  im  fünften.  Binnenreim  und  Reimfülle  selten,  Elision  häufig,. 
V.  95  Spondiacus. 
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In  Hautvillers,  also  in  der  Nähe  von  Reims,  lebte  der  gelehrte 
Almannus,  der  868  noch  nachweisbar  ist,  Epist.  6,169.  Sein 
Epitaph  (oft  gedruckt,  z.  B.  Voyage  lit.  1724,  46.  Hist.  lit.  5,  619) 
ist  nicht,  wie  man  in  der  Gegend  erwarten  sollte,  ganz  durch- 
gereimt, von  12  Versen  sind  3  reimlos,  V.  2  ist  durch  die  Not- 
wendigkeit den  Namen  des  Klosters  unterzubringen  (^Altvillarensi 
gymnasio  elicitus)  einigermaßen  erklärt,  V.  5  darf  man  an  Asso- 
nanz denken  77 (Pi):  gradatim,  doch  bleibt  immer  noch  der  reim- 
lose P.  4  ecclesiam  Christi  sparsif  odore  hono. 

Mabillon,  Ann.  2,  423  hat  uns  die  Grabinschrift  zweier 
Nonnen  Landrada  und  Ocelina  aus  Reims  erhalten ;  Dümmler,  NA. 
4,  580,  setzte  sie,  ich  weiß  nicht  aus  welchem  Grunde,  in  die  Zeit 
Ludwigs  des  Frommen,  hat  sie  dann  aber  vermutlich  wegen  des 
Reimes  fortgelassen.  Nach  den  obigen  Ausführungen  ist  es  schon 
möglich,  daß  sie  ins  9.  Jh.  gehören. 

In  dem  für  die  tironischen  Noten  wichtigen  Codex  Vat.  lat. 
3799  s.  IX  stehen  2  gereimte  Distichen.  Traube,  NA.  25,  619 
setzt  die  Hs.  wegen  des  Initialenschmuckes  und  der  einsilbig  ge- 
reimten Schreibweise  *mit  Vorsicht*  in  die  Gegend  von  Reims. 
Das  ist  gewiß  sehr  wahrscheinlich,  wenn  es  sich  vorläufig  auch 
nicht  strikte  beweisen  läßt.  Überhaupt  müssen  wir  den  Begriff 
'Gegend  von  Reims'  etwas  dehnen,  wenn  wir  die  21  gereimten 
H.  des  Gislemarus  von  St.  Germain  des  Pros  in  Betracht  ziehen, 
SS.  rer.  Mer.  3,  538;  für  die  Zeit  (er  schrieb  unter  Abt  Ebroin 
841  —  47)  ist  der  Reim  vorzüglich. 

3.  St.  Gallen  und  die  Reichenau.  Bei  Dümmler, 
St.  Gallische  Denkmale  a,  d.  karol.  Zeit  (Mitt.  d.  antiq.  Ges.  in 
Zürich  12,  1859),  213,  stehen  einige  Inschriften,  die,  mindestens 
zum  Teil,  unter  oder  nach  Abt  Grimaldus,  f  872,  entstanden  sind. 
Sie  zeigen  den  1.  Reim  im  Vordringen,  aber  nicht  durchgeführt. 
Das  erste  Stück  besteht  aus  4  H.  und  hat  2  L.,  von  denen  freilich 
der  erste  nach  Fortunat  gebildet  ist,  V.  3  hat  Binnenreim  und 
weiblichen  1.  Reim,  V.  2  ist  reimlos.  Ähnlich  die  andern  kleinen 
Inschriften.  Da  ist  es  höchst  auffallend,  daß  wir  in  dem  Grimaldus- 
kodex  286  ^  ein  Gedicht  finden,  das  sehr  sorgfältigen  Reim  zeigt, 
Poetae  2,  476.  Das  Reimwort  steht  außer  V.  17,  wo  die  Wort- 
folge trinus  nobis  möglich  gewesen  wäre,  im  dritten  Versfuß ; 
zweisilbiger  R.  V.  3.  16,  außerdem  Assonanz  der  vorletzten  Silbe 

*)  Vgl.  Weidmann,  Gesch.  d.  Bibl.  v.  St.  Gallen  396.  399.  Scherbe», 
Verzeich,  usw.  S.  107. 

16* 
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5.  6.  7.  8.  10.  13.  Binnenreim  11.  Reimfülle  8,  Endreim  nur 
22/23,  Alliteration  7.  9.  12.  16.  18,  Elision  V.  21  und  V.  10, 
wo  DüMMLER  sie  (ob  mit  Recht?)  durch  Konjektur  hineingebracht 
hat;  V.  9  ist  sicherlich  purgemus  zu  schreiben.  Stammt  das 
Gedicht  wirklich  aus  Grimalds  Zeit?  Wie  bei  Walahfrid  (oben 
S.  225  f.)  werden  auch  hier  die  durch  die  Form  hervorgerufenen 
Bedenken  durch  die  Überlieferung  verstärkt,  denn  das  Gedicht  ist 
nach  ScHERRER  a.  a.  0.  107  von  anderer  Hand  eingetragen;  aus 
welcher  Zeit  diese  ist,  erfahren  wir  nicht,  jedenfalls  aber  dürfen 
wir  dies  Gedicht  nicht  als  Beweis  dafür  verwenden,  daß  zu  Gri- 
malds Zeit  solche  Verse  in  St.  Gallen  gemacht  worden  sind. 

Wie  steht  es  denn  nun  mit  den  vielbesprochenen  Versus 
ad  picturam  de  evangelio,  Poetae  2,480?  Die  früher 
St.  Gallener,  jetzt  Züricher  Hs.  G.  78,  welche  sie  erhalten  hat, 
setzt  DüMMLER  ins  9.  — 10.  Jh.  (Poetae  1,  358),  trotzdem  hat  er 
die  Verse  in  den  zweiten  Band  der  Poetae  aufgenommen,  ohne 
meines  Wissens  dies  irgendwo  zu  begründen.  Nach  ihrer  Technik 
gehören  sie  nicht  dahin:  N.  I  20  Verse,  streng  gereimt,  nur  V.  5 
hat  wegen  des  schwer  unterzubringenden  Eigennamens  den  Reim 
in  der  zweiten  Senkung  des  vierten  Fußes,  kein  Binnenreim,  keine 
Reimfülle,  Alliteration  V.  12,  2  Elisionen,  II,  40  Verse,  ist  fagt 
ganz  durchgereimt,  zuweilen  Assonanz,  doch  gegen  Ende  läßt  die 
Sorgfalt  nach,  zweimal  ist  der  1.  Reim  durch  Endreim  ersetzt, 
31  f.,  40,  hier  Assonanz  und  zugleich  Binnenreim,  V.  37.  38 
ganz  reimlos;  Reim  wort  im  vierten  Versfuß  16;  Reimfülle  18, 
keine  Elision.  Die  4  Verse  III  und  IV  sind  streng  gereimt.  Da- 
gegen zeigt  N.  V  ein  beträchtliches  Nachlassen:  Von  den  20  Versen 
ist  nur  die  Hälfte  streng  gereimt,  mehrfach  der  1.  Reim  durch 
Binnenreim  oder  Endreim  ersetzt,  keine  Elision.  Angesichts  der 
Tatsache,  daß  der  Dichter  strenge  Reimgesetze  befolgt,  aber  doch 
nicht  imstande  ist  sie  vollständig  durchzuführen,  muß  man  an  das 
Ende  des  Jh.  als  Entstehungszeit  denken,  v.  Schlosser,  Beitr.  z, 
Kunstg.  a.  d.  Schrift  quellen  1891,  139  n.  2  macht  auf  die  Nach- 
richt Ratperts  Gas.  S.  Galli  c.  26  aufmerksam  (Hartmotus)  .  . 
absidam  quoque  post  altarium  s.  Galli  ita  Jionorifice  piclura 
deaurata,  sicut  in  praesenti  videmus,  ipso  composuit  tempore; 
ebenso  c.  29  sicut  modo  cernuntur,  und  vermutet,  daß  die  Verse 
die  Unterschriften  dieser  Gemälde  gebildet  haben.  Beweisen  läßt 
es  sich  nicht,  doch  hat  die  Vermutung  manches  für  sich,  und 
wenn    wir    annehmen,     daß    sie    in     den    letzten    Lebensjahren 
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Ratperts,  etwa  um  880,  gedichtet  und  unter  den  Gemälden 
angebracht  wurden,  so  würde  die  Technik  dem  wohl  nicht 
widersprechen.  Wenn  sie  in  der  Stiftskirche  angeschrieben  waren, 
so  erklärt  es  sich  auch  leicht,  daß  einer  von  ihnen,  II  27,  in 
dem  oben  S.  226  behandelten,  fälschhch  dem  Walahfrid  zuge- 
schriebenen Gedicht,  Poetae  2,  399,  4  wiederkehrt;  der  Verfasser 
hatte  ihn  in  der  Kirche  gelesen  und  wiederholte  ihn  aus  dem 
Gedächtnis. 

Eine  kurze  Betrachtung  der  sonstigen  St.  Galler  Gedichte 
mag  zeigen,  daß  diese  Datierung  der  Versus  ad  picturam  mit  der 
Kunstübung  der  Zeit  in  St.  Gallen  im  allgemeinen  stimmt.  Der 
1.  Reim  war  dort  in  jenen  Jahrzehnten  zwar  schon  sehr  beliebt, 
^vurde  aber  nicht  unbedingt  gefordert.  Das  Figurengedicht 
Poetae  2,  479  hat  in  35  Versen  22  1.  Reime,  Reimwort  im  dritten 
Fuß,  zweisilbig  V.  25,  zuweilen  Assonanz  der  vorletzten  Silbe, 
Reimfülle  V.  26,  Binnenreim  33,  viel  Alliteration ,  Elision  und 
Hiat.  Hartmann,  Poetae  4,  318 ff.  hat  viele  Reime,  aber  nicht 
durchgängig,  N.  16  S.  327  ist  sogar  schwach  gereimt.  Ratpert 
S.  321  N.  6  hat,  die  litaneiartigen  Schlußverse  natürlich  aus- 
genommen, durchgehenden  Reim,  wenn  man  V.  9  nohis  sit  um- 
stellt, das  Reim  wort  im  dritten  Fuß,  V.  10  und  21  Assonanz, 
V,  18.  19  Reimfülle.  Elision.  N.  7  ist  durchgereimt  (Assonanz), 
N.  11  ebenfalls.  Nicht  ganz  so  sorgfältig  ist  N.  14  S.  325,  und 
verhältnismäßig  reimschwach  sind  die  Verse  auf  die  Einweihung 
der  Fraumünsterkirche  in  Zürich  S.  335,  haben  dafür  aber  ziem- 
lich viel  Binnenreim  und  Alliteration.  Von  den  4  Versen  auf 
Grimaldus,  die  Ratpert  Gas.  s.  g.  SS  II  71  bringt,  ist  der  erste  zwei- 
silbig, 2  und  4  einsilbig,  3  gar  nicht  gereimt.  Die  Verse  in  den 
Hartmutcodices  (künftig  in  den  Poetae  4  Fasz.  3)  sind  fast 
ganz  durchgereimt. 

Was  wir  auf  Notker  zurückführen  können,  hat  viel  Reim. 
Das  ulkige  Verspaar,  mit  dem  er  den  Reichenauern  den  bekannten 
Pilz  zusandte,  Poetae  4,  336  ist  leoninisch,  der  zweite  Vers  sogar 
zweisilbig  gereimt;  V,  1  hat  Reimfülle.  Die  Versus  de  quinq?ie 
sensibus  S.  343  sind  streng  gereimt,  Reimwort  im  dritten  Fuß, 
V.  5  und  7  Reimfülle,  Elision  fehlt.  Die  kleinen  Gedichtchen  auf 
S.  344  sind  fast  ganz  gereimt,  nur  4  ist  weniger  sorgfältig  ge- 
arbeitet. In  6  sind  in  13  Dist.  10  1.  H.,  5  1.  P.,  V.  6  R.  zwei- 
silbig, keine  Elision,  zweimal  Hiat  in  der  Dihärese,  was  ja  fast 
überall   in  dieser  Zeit  zugelassen   wird.     Einige  Endreime.     N.  8 
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hat  unter  14  Versen  5  reimlose,  dafür  weist  es  andere  Künsteleien 
auf,  V.  6  doppelten  Binnenreim  mit  gekreuzter  doppelter  Alliteration, 
V.  10  Binnenreim  mit  1.  Reim  gekreuzt,  auch  V.  13  Binnenreim. 

2  Elisionen.  Reimwort  einmal  im  zweiten,  einmal  im  vierten 
Fuß.  N.  9  S.  346  ist  noch  nicht  zur  Hälfte  gereimt,  14  auf  38, 
zweisilbig  V.  21  sordescunt-nigrescunf,  22  ocidos-loculos,  35  optavi- 
rogavi;  außerdem  aber  mancherlei  Binnenreim,  Reimfülle  und 
Alhteration.     Einmal  Elision. 

Im  Cod.  Weißenburg  60  Wolfenbüttel  4144  sind  2  Gedichtchen 
von  6  und  7  Distichen  erhalten,  die  Schwalm  und  Winterfeld, 
NA.  27,  740  ff.  für  Notker  in  Anspruch  nehmen.  Die  Vermutung 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  auch  unsicher,  und  mit  der  Technik 
wohl  auch  zu  vereinigen.    I  hat  in  6  Dist.  3  1.  H.,  3 1.  P.,  II  in  7  Dist. 

3  1.  H.,  4  1.  P.  Nicht  überzeugt  bin  ich  davon,  daß  die  Darstellung  der 
7  freien  Künste  in  der  Hs.  St.  Gallen  817  s.  XI  von  einem  Greise 
einem  'puer  illustris''  gewidmet,  von  Winterfeld,  Poetae  4,  339 
mit  Recht  als  ein  Gedicht  Notkers  an  den  jungen  Salomon  be- 
zeichnet wird.  Die  einleitenden  Verse  sprechen  ja  zweifellos  für 
diese  Vermutung,  und  nach  der  Reimtechnik  wird  man  die  Verse 
ins  9.  Jh.  setzen,  doch  beachte  man,  daß  sie  mit  der  Technik 
der  oben  behandelten  Verse  an  Salomon,  die  doch  nicht  viel 
später  angesetzt  werden  dürfen,  nicht  recht  harmonieren.  In  den 
52  Distichen  sind  nur  14  1.  H.  und  12  I.  P.,  Binnenreim  V.  13. 
34.  57  u.  a.  Reimfülle  29.  31.  55,  viele  Elisionen,  die  Notker  sonst 
nicht  sehr  häufig  zuzulassen  scheint,  dazu  sogar  V.  87  Hiat.  Wir 
haben  von  Notkers  metrischen  Dichtungen  zu  wenig,  um  sicher 
urteilen  zu  können;  mich  macht  der  geringe  1.  Reim,  die  vielen 
Elisionen  und  der  Hiat  bedenklich.  Und  nicht  viel  anders  steht 
es  mit  dem  Wunschbock  Poetae  2,  474.  Es  klingt  Ja  sehr  über- 
zeugend, was  Winterfeld,  Neue  Jb.  1900,  347  ausführt,  und 
man  möchte  ihm  beipflichten,  aber  man  lese  die  beglaubigten 
Dichtungen  Notkers  daneben!  Von  51  H.  sind  nur  12  1.,  Binnen- 
reim 1.  4.  6.  17,  Fülle  34,  Endreim  6/7,  17/18,  28/29,  32/33, 
37/38,  nicht  weniger  als  9  Elisionen  und  1  Hiat.  Hat  N.  das 
wirklich  gedichtet?  ^) 

Zusammenfassend  ist  zu  sagen,  daß  wir  von  der  nach  850 
in  St.  Gallen  üblichen  Praxis  kein  geschlossenes  Bild  gewinnen ; 
es  herrscht  ein  starkes  Streben  leoninisch   zu  dichten,   doch  das, 

1)  Freilich  zeigen  die  8  Verse  Notkers  an  Liutward  ziemlicli 
mangeliiafte  Reimtechnik. 
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was  wir  darüber  wissen  können,  genügt  meines  Erachtens  nicht, 
um  daraufhin  anonyme  Stücke  einem  bestimmten  Dichter  zuzuweisen 
oder  abzusprechen. 

Klarer  erkennen  wir  die  Technik  in  den  Gedichten  Salo- 
raos  III.,  Poetae  4,  297  flf.  Der  Prolog  hat  in  30  H.  16  L.  ohne 
Binnenreim  und  Reimfülle;  wenig  Endreim.  Elision  gestattet. 
In  den  343  H.  an  Dado  S.  298  ff.  läßt  sich  ein  Fortschreiten  ver- 
folgen. Während  in  V.  1  —  100  etwa  die  Hälfte,  100  —  200  über 
die  Hälfte,  200  —  300  etwa  ^ji  gereimt  sind,  ist  am  Schluß  301  bis 
343  kein  Vers  reimlos.  Zweisilbig  gereimt  19.  46.  80  usw. 
Assonanz  ziemhch  häufig,  8.  31.  38  usw.  Binnenreim  wie  60, 
126  (mit  1.  R.  gekreuzt),  237  nicht  sehr  häufig,  auch  wenig  Reim- 
fülle. Das  reimtragende  Wort  steht  mit  wenigen  Ausnahmen  im 
dritten  Fuß.  Alliteration  häufig  und  stark  ins  Ohr  fallend  wie 
3.  55.  813/314.  Zuweilen  Endreim,  in  den  letzten  Versen  dreimal. 
Elision  ist  nicht  vermieden.  Im  zweiten  Gedicht  an  Dado  sind 
wenige  Verse  ohne  Reim,  zuweilen  Assonanz.  Zweisilbiger  Reim 
3.  5.  22  usw.  Das  Reimwort  fast  stets  im  dritten  Fuß ;  fast  kein 
Endreim,  Binnenreim  oder  Reimfülle.  Wir  sehen  also  hier  den 
einsilbigen  1.  Reim  in  ziemlicher  Vollendung,  doch  ist  Elision  noch 
gestattet,  ebenso  Hiat  an  der  Dihärese  des  Pentameters. 

Die  Gedichte  S.  310  — 12  sind  Gentonen  und  daher  hier  zu 
übergehen.  Gedicht  3  S.  313  ist  streng  durchgereimt  (wenig 
Assonanz),  außer  V.  9,  wo  vielleicht  das  Zitat  aus  Vergil  die  Ver- 
anlassung zu  diesem  Ausfall  war,  das  Reimwort  fast  stets  im 
dritten  Versfuß,  zweisilbiger  Reim  43.  60.  Kein  Binnenreim. 
Reimfülle  nur  45.  Elision  erlaubt.  Manitiüs  meint,  dies  Gedicht 
sei  ebenso  wie  das  vorhergehende  von  Waldram.  So  muß  man 
es  mit  Poetae  4, 328  vergleichen.  Auch  dies  ist  durchgereimt 
bis  auf  2  Verse,  von  denen  einer  Binnenreim  hat,  der  andre  durch 
die  Aufzählung  seltner  Worte  entschuldigt  wird.  Für  die  Iden- 
tität der  Verfasser  mag  sprechen,  daß  zufällig  in  beiden  Gedichten 
das  Wort  iugis,  iugiter  voi  kommt  und  ausnahmsweise  richtig 
skandiert  wird,  vgl.  NA.  43,  499. 

Neben  die  Versus  de  pictura  aus  der  St.  Galler  Hs.  (vgl. 
oben  S.  244)  muß  man  die  Distichen  stellen,  die  unter  den  8  Bildern 
in  der  Georgskirche  von  Oberzeil  auf  der  Reichenau  stehen.^ 

^)  Ich  verzichte  darauf,  die  reiche  Literatur  hier  aufzuführen; 
man  findet  sie  z.  ß.  bei  Kraus,  Kunstdenkm.  d.  Großh.  Baden  1,  369, 
Christi.  Inschr.  der  Rheinlande  2  S.  35. 
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Die  ersteren  sind  literarisch  überliefert  und  gut  erhalten,  die  in 
Oberzell  kennen  wir  nur  im  Original,  d.  h.  in  trostlosem  Zustande. 
Den  wichtigen  Gemälden  hat  sich  natürlich  das  allgemeine  Inter- 
esse zugewandt,  während  die  darunter  stehenden  Inschriften  stark 
vernachlässigt  oder  richtiger  gleich  von  dem  ersten  Herausgeber 
Kraus  in  abschreckender  Weise  behandelt  worden  sind  ^,  und  e& 
ist  ein  Verdienst  von  R.  Engelmann,  Kunstchronik  19  N.  1  und  2, 
daß  er  die  Kritik  dieser  Verse  in  die  richtigen  Bahnen  gelenkt 
hat.  Wenn  er  sich  freilich  mit  de  Rossi  zusammen  bemüht  hat, 
die  Inschriften  wiederherzustellen,  so  kommt  er  natürlich  nicht 
über  vage  Vermutungen  hinaus;  das  möchte  noch  hingehen,  aber 
es  ist  die  Gefahr  vorhanden,  daß  diese  geradezu  irreführen,  und 
die  ganze  Frage  wird  verschoben,  wenn  man  mit  Engelmann  in 
N.  8  ohne  jede  Grundlage  ein  rein  leoninisches  Distichon  ergänzt. 
Die  Kunsthistoriker  setzen  die  Gemälde  fast  allgemein  an  das 
Ende  des  10.  Jh.s,  und  K.  Künstle  ist  streng  zur  Ordnung  gerufen 
worden,  als  er  sie  ins  9.  Jh.  hinaufrücken  wollte  2,  aber  niemand 
hat,  soweit  ich  sehe,  darauf  geachtet,  daß  die  Verse  verzweifelt 
wenig  in  die  Zeit  passen.  Wenn  auch  ein  sicheres  Urteil  bei  dem 
schlechten  Zustande  sehr  erschwert  ist,  so  haben  wir  doch  genug, 
um  uns  über  die  Entstehungszeit  ein  Bild  machen  zu  können. 
Gewiß  scheint  es  zu  sein,  daß  in  N.  3  der  P.  1.  ist,  ebenso  auch 
wohl  in  dem  ziemlich  verworrenen  N.  2;  in  N.  6  ist  die  Ergänzung 
adi{t)  —  redit  zweifellos.  Eigenartig  ist  die  Sachlage  in  N.  7, 
der  Stillung  des  Sturms.  Nach  Engelmanns  Mitteilung  wäre  mit 
ziemlicher  Sicherheit  zu  lesen  Maiestate  iuhet  ventus  et  unda 
[undae?)  sinite;  er  nimmt  an,  der  Maler  sei  durch  die  Er- 
innerung  an   Marc.  4,  39   et    dixit  mari:   tace,   ohmutesce  ver- 


*)  Was  auf  dem  Gebiete  mittellateinischer  Dichtung  für  erlaubt 
»ilt,  davon  hier  nur  eine  Probe.  In  dem  P.  des  ersten  Distichons 
Rumpe  mores  mortis,  hoc  dat  iviago  pa  .  .  ergänzte  Kraus  das  ver- 
stümmelte Wort  zu  pariet'is.  Ob  dies  Monstrum  nun  als  H.  oder  P. 
gelesen  werden  sollte,  wurde  nicht  mitgeteilt.  A.  Mabignan,  Les  fres- 
ques  des  eglises  de  Reichenau  (Stud.  z.  deutschen  Kunstg.  Heft  169), 
1914,  65,  der  sich  vorgenommen  hat  'la  douce  quietude,  la  paisible  som- 
nolence  de  quelques  archeologues'  zu  stören  (S.  4),  liest  den  Rest  eines 
P.  Sites  maris  alta  petunt.  Er  setzt  die  Verse  ins  13.  Jh.  Vgl.  über 
ihn  auch  Clemen,    Rom.  Monumentalraalerei  758  n.  ^)  Vgl.  z.  B. 

Clemen,  a.  a.  0.  757  n.  Für  ganz  sicher  scheint  diese  Datierung  doch 
auch  bei  den  Kunsthistorikern  nicht  zu  gelten.  Clemen  schreibt:  'so 
jnüssen  wir  vorläufig  schließen'. 


STUDIEN  ZU  KAROLINGISCHEN  DICHTERN  249 

anlaßt  worden  statt  silef  (Rossi:  silent)  seiner  Vorlage  zu  schreiben 
sinite.^  Wenn  das  richtig  ist,  müßte  er  als  bildender  Künstler 
bedeutender  gewesen  sein  denn  als  Verskünstler.  Der  P.  in  N.  1 
ist  sicher  nicht  1.,  Engelmanns  Ergänzung  Bumpe  moras  mortis, 
hoc  dat  imago  pa{tris)  =  'das  verleiht  dir  das  Abbild  des  Vaters 
d.i.  Christus"  kann  auf  Zustimmung  keinen  Anspruch  machen. ^ 
In  N.  4  und  8  ist  der  P.  nicht  erhalten,  in  5  nur  zur  Hälfte. 
Die  Hexameter  waren  offenbar  nicht  oder  nur  teilweise  1.  Also 
im  P.  war  der  L.  angestrebt,  im  H.  nicht  oder  nur  wenig.  Das  ist 
für  monumentale  Inschriften  um  1000  schwer  glaublich.  Eher  wäre 
es  noch  denkbar,  daß  auf  den  Reim  ganz  verzichtet  worden  wäre. 
Wie  kann  man  diese  Schwierigkeit,  die  tatsächlich  vorhanden  ist, 
wenn  sie  auch  noch  niemand  beachtet  hat,  beseitigen?  Engelmann 
bemerkt  zu  N.  3  Mortue,  svrge  citus  ohsidensque  loquensque 
revive,  der  Vers  sei  in  dieser  Form  unrichtig,  Sinn  und  Metrum 
verlangten  residensque  (nach  Luc.  7,  15  et  resedit,  qui  erat 
mortuus,  et  coeint  loqui,  er  hat  übersehen,  daß  Sedulius  4,  135 
zugrunde  liegt ;  mortuus  adsurgit  residensque  loquensque  revixit), 
und  folgert,  daß  die  Inschriften  nicht  für  die  Kirche  in  Oberzell 
angefertigt  seien,  vielmehr  der  Dichter  schon  vorher  existierende 
metrische  Formeln  benutzt  und  teilweise  ungenau  kopiert  habe. 
Kraus,  Inschr.  2  S.  35  fügt  hinzu:  'daß  eine  Anlehnung  des  Dichters 
an  ältere,  die  betreffenden  Szenen  illustrierende  Epigramme  statt- 
gehabt hat,  lehrt  auch  das  Anklingen  an  solche,  worauf  ich  bei 
erneuter  Behandlung  der  Oberzeller  Wandgemälde  zurückzukommen 


*)  Das  Epigramm  macht  überhaupt  große  Schwierigkeiten.   Mau 
hat  es  gelesen 

Carne  ds  dormit  (per)imus  (?).  o  (?)  ...  ihvso 
Maiestate  iubet  ventus  et  unda  sinite(?). 
Danach  Engelmann 

Carne  deus  dormit.  Perimus.  Jesusque  resurgit 
Maiestate  iubet.  Ventus  et  unda  silet(?). 
Pertmus  ist  schwer  glaublich.  Wenn  es  stimmt,  so  erinnert  es  an 
Sedul.  3,  60  Voce  simul:  miserere  ciius,  miserere,  perimus.  Zum  zweiten 
Verse  vgl.  Sedul.  3,  57  maiestate  vigil.  Ich  weiß  nicht,  wie  weit  die 
Lesung  iubet  gesichert  ist;  sollte  zu  lesen  sein  vigil,  so  ist  es  um  die 
Leoninität  dieses  P.  schlecht  bestellt.  -)  Beiblatt  z.  Zs.  f.  bild.  K. 

1884,  330  hält  Engelmann  die  Ergänzung  aufrecht,  da  er  nachgewiesen 
habe,  daß  die  P.  leoninisch  seien.  Dieser  Vers  widerlegt  eben  seinen 
Nachweis,  und  nur  für  3P.  ist  l.R.  sicher.  Wenn  wirklich  alle  P.  ge- 
reimt, die  H.  reimlos  wären,  so  würde  uns  dies  in  die  Zeit  des  Agius 
führen,  vgl.  NA.  43, 497,  nicht  in  die  des  Witigowo. 
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gedenke'.  Das  ist  sehr  unklar  gedacht,  und  ich  erkenne  nicht, 
wie  dadurch  öbsidens  erklärt  würde.  Man  sehe  sich  den  Gemälde- 
zyklus an:  3  Auferweckungen,  Heilung  des  Leprosen,  Teufelaus- 
treibung, Heilung  des  Wassersüchtigen,  Sturm  auf  dem  Meere, 
Heilung  des  Blindgeborenen:  das  ist  ohne  Frage  eine  durchdachte 
Komposition.  Soll  man  sich  nun  mit  Engelmann  oder  Kraus 
vorstellen,  daß  der  Maler  oben  auf  seinem  Gerüst  die  Verse  aus 
Formeln,  die  er  im  Kopfe  oder  auch  im  Konzept  bei  sich  hatte, 
zusammenleimte?  Das  ist  natürlich  abzulehnen.  Der  Maler,  der 
die  Inschriften  anbrachte,  war  doch  wohl  ein  anderer  als  der 
Dichter;  aber  mögen  die  beiden  auch  identisch  sein,  zweifellos 
ist  es,  daß  die  Verse  vorher  aufgeschrieben  waren,  und  damit 
war  die  Möglichkeit  der  Verschreibung  gegeben,  wir  brauchen  da 
keine  vorher  existierenden  ^metrischen  Formeln'.  Und  die  An- 
lehnung an  ältere  die  betreffende  Szene  erläuternde  Epigramme 
schwebt  ebenfalls  in  der  Luft.^  Nein,  die  Epigramme  tragen 
literarischen  Charakter  und  sind  sicherlich  von  einem  Manne 
gemacht;  N.  1  zeigt  Benutzung  des  Sedulius:  Job.  11,  43  steht 
Lamre,  veni  foras^  dagegen  hier  und  Sedul.  4,  284  hazare, 
perge  foras.  In  N.  8  ist  sine  lu  erhalten,  das  mit  Sicherheit  zu 
sine  Ince  ergänzt  wird :  Joh.  9,  1  heißt  es  nun  caecum  a  nativitate, 
dagegen  Sedul.  4,  253  in  lucem  sine  luce  ruif.  Daß  N.  3,  1 
Nachbildung  von  Sedul.  4,  135  ist,  wurde  schon  bemerkt.  Ob 
in  1,  2  rumpe  moras  direkt  oder  auf  Umwegen  auf  die  Aeneis 
zurückgeht,  kann  zweifelhaft  sein.  Zu  N.  7  vgl.  die  Anmerkung 
S.  249.  Sind  das  die  metrischen  Formeln  Engelmanns?  Wie  dem 
auch  sein  mag,  Gemälde  und  Inschriften  dürfen  nicht  voneinander 
getrennt  werden,  ein  Dichter  ^  der  Inschriften  muß  vorhanden 
gewesen  sein :  sind  die  Gemälde  aus  dem  Ende  des  10.  Jh.s,  so 
sind  es  die  Verse  auch,  und  wir  hätten  die  Tatsache,  daß  in  einem 
Kloster,  wo  man  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jh.s  leoninische 
Verse  zur  Erinnerung  daran,  daß  die  Kirche  Fenster  bekommen 
hatte,  anbrachte  (NA.  5,  432.  Ein  Vers  ohne  Reim),  am  Ende 
des  Jh.s  die  monumentalen  Wandgemälde  mit  solchen  vom  da- 
maligen Standpunkt  aus  stümperhaften  Versen   versehen  wurden. 


*)  Kraus  scheint  nicht  darauf  zurückgekommen  zu  sein;  die 
Parallelen,  die  er  früher,  Die  Wandgemälde  usw.  gegeben  hatte,  be- 
weisen gar  nichts.  ^)  Daß  es  ein  Mönch  von  Reichenau  war,  dem 
man  nicht  viel  zutrauen  dürfe  wie  Engelmann  will,  steht  durchaus 
nicht  fest. 
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Das  glaub  ich  nicht.  Und  völlig  verfehlt  wäre  es  dann,  mit 
Künstle  zv^ischen  den  Versus  ad  picturam  von  St.  Gallen  und 
diesen  Tituli  ein  Abhängigkeitsverhältnis  anzunehmen.  Einen  Aus- 
weg zeigt  mir  Schmarsow,  Rep.  f.  Kunstg.  27,  273  f.,  wenn  er  auch 
wenig  Anklang  gefunden  zu  haben  scheint.  Er  schließt  aus  ver- 
schiedenen Anzeichen,  daß  die  Kompositionen  gar  nicht  für  die 
Kirche  von  Oberzeil  geschaffen,  sondern  hier  nur  wiederholt  seien, 
die  ursprüngliche  Erfindung  in  früherer  Zeit  und  anderer  Gegend 
zu  suchen  sei.  Ist  das  richtig  —  und  die  Inschriften  machen  es 
meines  Erachtens  noch  wahrscheinlicher  — ,  so  schwinden  die 
Schwierigkeiten,  die  den  Epigrammen  anhaften :  wenn  die  Ge- 
mälde von  einer  andern  Stätte  geholt  sind,  warum  sollten  dann 
die  Inschriften  nicht  mitgebracht  sein?  Damit  würden  Ver- 
schreibungen  wie  ohsidens  gut  erklärt.  Nun  sehen  wir,  daß  im 
P.  der  1.  R.  gesucht  wird,  während  er  im  H.  zu  fehlen  scheint, 
das  würde  in  die  Karolingerzeit  passen.  Doch  ist  ja,  wie  gezeigt, 
1.  R.  auch  schon  früher  angewandt  worden,  so  könnte  man  mit 
Schmarsow  auch  eine  vorkarolingische  Entstehungszeit  annehmen ; 
in  Ottonische  Zeit  gehören  sie  nicht. 


DAS   CARMEN   DE   FREDERICO  I.   IMPERATORS 

AUS  RERGAMO  UND  DIE  ANFÄNGE  EINER 

STAUFISCHEN  HOFHISTORIOGRAPHIE. 

Von 

Robert  Holtzmann. 


Im  Jahre  1877  hat  Ernesto  Monaci,  geleitet  durch  eine, 
allerdings  mit  einem  schweren  Irrtum  behaftete  Notiz  Ludwig 
Bethmanns  ^,  in  der  vatikanischen  Bibliothek  zu  Rom  ein  längeres, 
aus  3343  lateinischen  Hexametern  bestehendes  Gedicht  gefunden, 
das  die  Taten  Friedrich  Barbarossas  in  den  ersten  Jahren  seiner  Re- 
gierung (1152  —  60)  betraf  und  besonders  die  Ereignisse  in  Italien, 
namentlich  den  Kampf  um  Mailand  behandelte.  Er  gab  alsbald 
eine  Probe  daraus,  indem  er  die  wertvolle  Stelle  über  Arnold  von 
Brescia  veröffentlichte  ^,  und  hat,  nachdem  inzwischen  Giesebrecht 
sehr  ergebnisreich  über  das  Gedicht  und  seinen  Verfasser  ge- 
handelt und  die  interessante  Stelle  über  die  Universität  Bologna 
gedruckt  hatte  ^,  im  Jahre  1887  das  ganze  Gedicht  zum  ersten 
und  bis  jetzt  einzigen  Male  herausgegeben.*    Er  nannte  es  'Gesta 


1)  Archiv  12  (1874),  366.  Bethmann  war  1846  und  1851—54  mehr- 
mals in  Rom  gewesen;  H.  Bresslau,  Gesch.  d.  Mon.  Germ.  hist.  (1921 
=  NA.  42)  299,  320  ff.  Der  Bericht  erschien  aus  seinem  Nachlaß,  der 
hier  interessierende  Teil  im  Jan.  1872;  Bresslau  447.  ^)  E.  Monaci, 

II  Barbarossa  e  Arnaldo  di  Brescia  in  Roma,  Arch.  stör.  Rom.  1  (1877); 
auch  separat,  Rom  1878.  Es  handelt  sich  um  den  Anfang  des  zweiten 
der  fünf  Teile,  in  die  das  Gedicht  in  der  Handschrift  zerlegt  ist, 
Vers  610  —  860.  ^)  W.  v.  Giesebrecht,  Neue  Gedichte  auf  Kaiser 

Friedrich  I.,  Münch.  SB.  Jahrg.  1879,  II,  272  ff.,  mit  Abdruck  von  Vers 
456—503  (S.  285  f.).  Schon  vorher  erschien  ein  Schreiben  Giesebrechts 
an  Monaci,  das  im  wesentlichen  die  gleiche  Untersuchung  enthält,  in 
italienischer   Sprache   im    Arch.  stör.   Rom.  3   (1880).  *)  Gesta  di 

Federico  I.  in  Italia,  hrg.  v.  E.  Monaci  (Fonti  per  la  Storia  d'  Italia, 
pubbl.  dair  Istituto  Storico  Italiano  Bd.  1),  Rom  1887.  Über  eine  Sonder- 
ausgabe des  Teils  über  die  Belagerung  Mailands  von  1158  vgl.  NA.  12,  605. 
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di  Federico  I.  in  Italia',  und  unter  diesem  Titel  wird  es  seitdem 
in  der  Literatur  zumeist  zitiert  ^ ;  wir  wollen  es  im  folgenden 
jedoch  lieber  als  'Carmen  de  Frederico  I.  imperatore'  (oder  abgekürzt 
als  das  'Carmen')  bezeichnen,  da  zu  einer  italienischen  Benennung 
des  in  lateinischer  Sprache  abgefaßten  Gedichtes  kein  Anlaß  vor- 
liegt, und  da  der  Dichter  sich  auch  keineswegs  grundsätzlich  auf 
italienische  Angelegenheiten  beschränkt,  wenn  diese  auch  tatsächlich 
durchaus  im  Vordergrund  stehen,  was  sich  daraus  erklärt,  daß 
er  ein  geborener  Italiener  aus  Bergamo  gewesen  ist.  Seitdem 
ist  die  Beschäftigung  mit  dem  Carmen  und  seinem  Verfasser  etwa 
zwei  Jahrzehnte  lang  nicht  zum  Stillstand  gekommen.  In  Deutsch- 
land hat  namenthch  Wilhelm  Gundlach  ausführlich  darüber  ge- 
handelt und  die  'geschichtlich  und  dichterisch  bedeutendsten  Ab- 
schnitte' in  deutscher  Übersetzung  (besser:  freier  Bearbeitung) 
von  Oscar  Doering  wiedergegeben.^  Aber  auch  italienische  Ge- 
lehrte haben  mancherlei  Arbeiten  zum  gleichen  Thema  geliefert.^ 
Vielleicht  hängt  es  mit  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  der 
Jahrbücher  Friedrichs  I.  von  Henry  Simonsfeld  (1908)  zusammen, 
daß  um  diese  Zeit  das  Interesse  am  Carmen  erlahmte,  da  hier 
ja  manchem  eine  vorerst  abschließende  Darstellung  der  ersten  Jahre 
Friedrich  Barbarossas  (allerdings  nur  bis  zum  Beginn  des  zweiten 
Römerzugs,  Juni  1158)  geboten  zu  sein  scheinen  mochte,  ob- 
gleich gerade  Simonsfeld  das  Carmen  an  manchen  Stellen  nicht 
genügend  oder  auch  gar  nicht  herangezogen  hat.*  Vielleicht 
hatte  sich  das  Interesse  auch  allzusehr  auf  die  Verfasserfrage  ge- 
richtet und  erlahmte   nun,   da  hier   zwar  eine  Reihe   sich  wider- 


^)  So  z.  B.  von  H.  Simonsfelu,  Jahrbücher  des  Deutschen  Reiches 
unter  Friedrich  I.,  1  (1908),  243  N.  114  ff.,  und  von  A.  Hofmeistek, 
im  NA.  43,  I  (1920),  89  N.6ff.  -)  W.  Gundlach,  Heldenlieder  der 

deutschen  Kaiserzeit  3  (1899),  381  ff.  Hier  trägt  das  Carmen  den  Namen 
'Die  Märe  von  Mailands  Eroberung',  und  es  ist  richtig,  daß  der  Dichter 
mit  Mailand  und  seiner  gewalttätigen  Politik  beginnt,  aber  doch  offen- 
bar nur,  weil  ihm  das  besonders  nahe  lag;  denn  im  Folgenden  werden 
viele  Ereignisse,  z.  T,  ausführlich,  besprochen,  die  mit  dem  Kampf  um 
Mailand  nichts  zu  tun  haben.  Die  Übersetzung  (in  deutschen  Knüttel- 
versen) betrifft  Vers  452  — 503,  760  —  862,  1860  —  1933,  2202  —  2561, 
2630  —  2772.  Schon  früher  waren  erschienen  die  Bemerkungen  zur 
Verfasserfrage  von  K.  Wenok  im  NA.  9  (1884),  202  und  10  (1885),  170. 
Dazu   Simonsfeld  313    N.  112.  =•)   A.  Mazzi,    Studi  Bergomensi, 

1888;  ders.,  Note  Suburbane,  1892.  Dazu  die  von  Simonsfeld  724  zi- 
tierten Arbeiten  von  C.  Capasso  (1906)  und  A.  Pagano  (1906).  *)  So 
Carmen  108  —  156,  180—192,  504  —  575,  1356  —  1614. 
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streitender  Hypothesen,  aber  keinerlei  Gewißheit  über  die  Ergebnisse 
von  GiESEBRECHT  hinaus  (der  Bergamo  als  die  Heimat  des  Dichters 
erwiesen  hatte)  erreicht  worden  war.  Genug,  seit  etwa  14  Jahren 
ist  die  Literatur  über  das  Carmen  eingeschlafen. 

Wenn  nun,  da  das  Carmen  seine  Aufnahme  in  die  Monu- 
menta  Germaniae  historica  finden  soll,  die  kritischen  Fragen,  die 
sich  daran  knüpfen,  neu  aufgenommen  werden  müssen,  so  emp- 
fiehlt es  sich,  die  Punkte,  über  welche  bisher  am  eingehendsten 
gehandelt  worden  ist  (namentlich  die  Frage  nach  dem  Verfasser 
und  der  Glaubwürdigkeit),  vorerst  einmal  zurückzustellen  und  die 
Erörterung  mit  einer  Untersuchung  über  den  quellenkritischen 
Zusammenhang  mit  anderen  Schriftstellern  zu  beginnen.  Das  ist 
eine  Frage,  die  bisher  mehr  gestreift  als  ausführlich  behandelt 
worden  ist,  die  aber  sich  fruchtbar  auch  für  andere  Probleme  er- 
weisen wird. 

I.  Das  Carmen  und  die  Gesta  Friderici  Ottos  von  Freising- 
und  Rahewins. 
Als  GiESEBRECHT  durch  die  Freundlichkeit  Monacis  das  Carmen 
bald  nach  seiner  Entdeckung  kennen  lernte,  wurden  seine  anfangs 
sehr  hoch  gespannten  Erwartungen,  neue  geschichtliche  Tatsachen 
zu  erfahren,  etwas  enttäuscht.  *^Im  ganzen"*,  urteilt  er^,  'wird 
unsere  Kenntnis  von  den  Taten  Friedrichs  in  der  Lombardei  durch 
das  Gedicht  mehr  bestätigt  als  beträchtlich  erweitert.'  Und  es 
fiel  ihm  auf,  daß  unter  den  schon  vorher  bekannten  Quellen 
namentlich  eine  manche  Parallelen  zu  dem  Inhalt  des  Carmen 
aufwies:  die  Gesta  Friderici  des  Otto  von  Freising  und  seines 
Fortsetzers  Rahewin.  Nicht  nur  in  manchen  Einzelheiten,  sondern 
im  ganzen  Gang  der  Darstellung  finden  sich  starke  ÄhnHchkeiten 
zwischen  den  beiden  Werken,  und  schließlich  brechen  sie  beide 
auch  ungefähr  zur  selben  Zeit  ab:  Rahewin  mit  der  Entlassung 
des  Heers  nach  der  Synode  von  Pavia  im  Februar  oder  März  1160, 
das  Carmen  mit  der  Schlacht  bei  Carcano  am  9.  August  des 
gleichen  Jahres. ^      Den  Gedanken   einer    direkten  Benutzung   der 

*)  GiESEBRECHT,  N.  Ged.  282 ;  ähnlich  Gesch.  der  deutschen  Kaiser- 
zeit 6  (1895),  307.  ^)  Die  Schlacht  bei  Carcano  ist  dann  das  erste 
Ereignis,  das  in  dem  sog.  Appendix  erwähnt  wird,  der  in  der  Hand- 
schriftenklasse B  auf  Rahewins  Gesta  folgt.  Wer  den  Appendix  ver- 
faßt hat,  ist  fraglich ;  vgl.  Ottonis  et  Rahewini  Gesta  Friderici  I.  im- 
peratoris  (SS.  rer.  Germ.),  3.  Aufl.  hsg.  v.  G.  Waitz  und  B.  v.  Simson 
(1912),  Praef.  XXIX  mit  N.  3. 
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Gesta  durch  den  Dichter  ^  lehnte  Giesebreght  niit  Recht  ab. 
Dagegen  erklärte  er  es  für  wahrscheinlich,  daß  die  Verwandtschaft 
des  Carmen  mit  den  Gesta  darauf  beruhe,  'daß  beiden  gleiches 
Material  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  zu  Gebot  gestellt  wurde'^ 
Einen  Anhalt  dafür  fand  er  in  der  Beobachtung,  daß  das  Carmen 
an  zwei  Stellen  (Vers  182  ff.  und  861  f.)  nähere  Beziehungen  auf- 
weist zu  dem  von  Otto  von  Freising  den  Gesta  vorangestellten 
Brief  des  Kaisers  Friedrich  über  die  wichtigsten  Ereignisse  seiner 
ersten  Regierungsjahre  als  zu  der  Darstellung,  die  Otto  unter 
Benutzung  dieses  Briefs  dann  im  2.  Buch  der  Gesta  gegeben  hat. 
'Meiner  Überzeugung  nach  sind  in  dem  Gedicht  lediglich  solche 
Aufzeichnungen  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  benutzt;  im  übrigen 
berichtete  der  Dichter  das,  was  er  selbst  erlebt  oder  von  Augen- 
zeugen erfahren  hatte.' ^ 

Gegen  diese  Ansicht  Giesebrechts  ,  der  auch  Monaci  bei- 
pflichtete^, hat  sich  Gundlach  gewandt*,  der  zwar  Berührungen 
des  Gedichts  mit  den  Gesta  in  Form  und  Gedanken  zugibt,  aber 
in  der  Auswahl  und  Verteilung  des  Stoffs  und  in  zahlreichen 
Einzelheiten  so  starke  Abzweichungen  findet,  daß  er  von  keinem 
quellenkritischen  Zusammenhang  etwas  wissen  will.  Die  Hypo- 
these Giesebrechts  wird  abgelehnt  durch  den  Hinweis  darauf, 
daß  sich  zwischen  dem  Brief  Friedrichs  an  Otto  von  Freising  und 
dem  Carmen  auch  Verschiedenheiten  finden,  und  auf  die  Unwahr- 
scheinlichkeit  der  Annahme,  'daß,  nachdem  eine  fast  offiziell  zu 
nennende  Geschichte  Friedrichs  ausgearbeitet  war  [eben  die  Gesta 
Friderici  von  Otto  und  Rahewin],  noch  einmal  das  Material  dem 
Dichter  als  Unterlage  überwiesen  worden  ist'.  Freilich  wagt 
Gundlach  schließlich  doch  keine  ganz  scharfe  Präzision  seiner 
These,  sondern  er  meint,  man  werde  ja  dem  Dichter  eine  'Kenntnis' 
der  Gesta  'nicht  abzusprechen  brauchen',  aber  eine  'Benutzung' 
könne  man  ihm  nicht  zuschreiben.  Das  käme  also  doch  auf  die 
von  Giesebreght  abgelehnte  Kenntnis  der  Gesta  heraus,  freilich 
in  einer  Form,    mit    der   die  Forschung  wenig    anfangen  können 


^)  Das  Umgekehrte  (Benutzung  des  Carmen  in  den  Gesta)  ist  aus- 
geschlossen, da  die  Gesta  schon  1160  vollendet  wurden,  das  Carmen 
einige  Jahre  jünger  ist  (nach  Giesebeecht  ist  es  zwischen  1162  und 
1166  entstanden).  ^)  Giesebbecht,  N.  Ged.  283f.;  vgl.  KZ.  a.a.O. 

^)  MoNACi  im  Vorwort  zu  seiner  Ausgabe  S.  IX  f.  Es  ist  unerfindlich, 
wie  Gundlach  454  N.  sagen  kann,  Monaois  Auffassung  komme  etwa 
mit  der  seinigen  überein.  *)  Gundlach  452  f.  mit  453 f.  N.  2. 
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wird.     Eine  wirkliche  Untersuchung   der  Frage    erscheint  danach 
angezeigt  und  wird  sich  lohnen. 

Wir  sagten  oben,  daß  das  Carmen  schon  im  ganzen  Gang 
der  Darstellung,  d.  i.  in  der  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse,  an 
die  Gesta  erinnere.  Gundlach  ist  anderer  Ansicht.  Auch  eine 
nur  äußerliche  Nachweisung  der  einzelnen  Kapitel  der  Gesta,  in 
welchen  der  in  den  5  Büchern  des  Carmen  verarbeitete  Stoff  zu 
linden  ist,  beweise  das  bereits;  denn  es  entspreche: 

das  1.  Buch  des  Carmen  den  folgenden  Kapiteln  aus  dem 

II.  Buch  der  Gesta:  14,  11,  16  —  18,  21,  22,  24—27, 
51;  und  ähnHch  sei 

das    II.  Buch  =  Gesta  II,    29  —  34,    28,  34  —  36,    39  bis 

41,    48; 
das  III.  Buch  =  Gesta  II,  51,  49,  50;  III,  1  —  5;    II,    51; 

III,  18—21,  18,  26,  29;  IV,  47;  III,  27; 

das  IV.  Buch  =  Gesta  111,    31,  32,  35-38,  42,    43,   45 

bis  50;  IV,   29;  III,   53;   IV,   1  —  10,   11,  47; 
das    V.  Buch  =  Gesta  IV,  23,  25-28,  33,  37-39,  4C 
bis  48,  53  —  57,  67  —  72. 

Dies  ist  jedoch  eine  durchaus  irreführende  Art  der  Gegen- 
überstellung, sofern  hier  nicht  nur  Wichtiges  und  Unwichtiges, 
sondern  vor  allem  auch  solche  Partien,  bei  denen  ein  quellen- 
kritischer Zusammenhang  anzunehmen  ist,  und  solche,  bei  denen 
die  Verfasser  selbständig,  lediglich  auf  Grund  eigener  Kenntnis 
berichten,  durcheinandergeworfen  sind.  In  Wahrheit  ist  folgende 
Synopse  aufzustellen:  I.Buch  des  Carmen  =  Gesta  II,  13  — 18, 
20  —  26;  II.  Buch  =  Gesta  II,  28-33,  28,  34  —  36,  39  —  42, 
48;  III.  Buch  =  Gesta  III,  1—5,  18  —  20,  26,  29  —  30,  27; 
IV.  Buch  =  Gesta  111,  31  —  32,  35—36,  38,  42  —  43,  45  —  50, 
53  und  Gesta  IV,  1  —  12;  V.Buch  -=  Gesta  IV,  23,  28,  37  —  39, 
47—48,  53  —  57,  67  —  73. 

Das  ergibt  ein  wesentlich  anderes  Bild.  Freilich  könnten 
auch  so  falsche  Vorstellungen  erweckt  werden,  da  es  sich  in 
Wahrheit  um  keine  restlos  aufgehenden  Gleichungen  handelt,  son- 
dern da  jedes  der  beiden  Werke  große  Teile  enthält,  die  dem 
anderen  unbekannt  sind  oder  wenigstens  mit  dem  anderen  nichts 
zu  tun  haben.  Wir  müssen  also  das  Carmen  im  einzelnen  nach 
seinen  Bestandteilen  betrachten  und  dabei  jedesmal  nach  den 
Parallelen  in  den  Gesta  (Buch  2  —  4)  fragen,  können  dabei  aber 
gleichzeitig   untersuchen,   inwieweit  denn  nicht  nur  nach  der  all- 
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gemeinen  Anordnung  des  Stoffs,  sondern  auch  nach  Einzelheiten, 
etwa  in  sachHchen  Unrichtigkeiten  u.  dgl.,  oder  auch  nach  Über- 
einstimmungen im  Wortlaut,  die  freilich  der  Natur  der  Sache  nach 
(da  das  Carmen  ein  Gedicht  ist)  nicht  allzu  zahlreich  sein  können, 
ein  quellenkritischer  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Werken 
anzunehmen  ist. 

I.  Buch  des  Carmen.^  Nach  einer  Anrufung  der  Musen, 
Gottes  und  des  Kaisers  (Vers  1  —  5)  gibt  der  Dichter  ein  Bild  von 
Mailand  und  den  Kämpfen  in  der  Lombardei  (6  —  54).  Dem  ent- 
spricht durchaus,  was  Otto  von  Freising,  Gestall,  13  — 15  nach 
Friedrichs  Erscheinen  in  Oberitalien  über  die  Lage  daselbst  ein- 
schaltet. Sogar  an  gelegentlichen  wörthchen  Anklängen  fehlt  es 
dabei  nicht:  Mailand  ist  eine  urbs  celeherrima  (7),  vgl.  Gesta  11, 
14  aliis  civitaUhus  celebrior;  es  heknegi  sibi  vicinas  tirbes  (14), 
due  davon  sind  genommen,  erst  Lodi,  dann  Gomo  (16  f.),  die  Be- 
wohner werden  gravi  dicione  bedrückt  (19),  vgl.  Gesta  a.  a.  0. : 
duas  vicinas  civitates  .  .  Cumam  et  Laudam^  ditioni  suae 
udiecit;  schon  wollen  die  Mailänder  noch  andere  Ligurer  unter- 
werfen, nam  suberat  dominandi  tanta  libido  (22),  vgl.  Gesta  II, 
13  ad  dominandi  libidinem  (von  den  Konsuln  in  den  lombar- 
dischen Städten).  Unterschiede  sind  freilich  gleichfalls  vorhanden. 
Das  Carmen  (38  ff.)  zählt  auch  die  anderen,  verbündeten  oder 
sich  befehdenden  lombardischen  Städte  auf,  Otto  11,  15  spricht 
von  den  Rechten  des  Königs  usw.  Dort  liegt  der  Nachdruck  auf 
den  italischen  Verhältnissen,  hier  beim  deutschen  König.  — 
Inzwischen  wird  Friedrich  König,  beschließt  einen  Römerzug  und 
bricht  nach  ItaUen  auf  (55  —  78).  Von  diesen  Dingen  berichtet 
natürlich  auch  Otto,  erheblich  ausführhcher  und  der  Zeitfolge 
nach  schon  vor  jenem  Einschub,  der  durch  Friedrichs  Erscheinen 
in  Oberitalien  veranlaßt  wurde;  vgl.  Gestall,  1.  4.  11.  Aber 
dabei  ist  keinerlei  Zusammenhang  mit  der  Schilderung  des  Carmen 
vorhanden.     Im  Gegenteil,    der  Dichter  beweist  gerade  hier  seine 

*)  Das  Carmen  ist  in  der  Vatikanischen  Hs.,  die  füi-  den  Text 
allein  in  Betracht  kommt,  in  5  Abschnitte  zerlegt,  die  keine  Über- 
schriften tragen,  aber  durchaus  als  Bücher  im  mittelalterlichen  Sinn 
bezeichnet  werden  können.  ^)  Die  Reihenfolge,   in   der  die  beiden 

Städte  genannt  werden,  ist  im  Carmen  chronologisch  richtig,  sofern 
zuerst  Lodi  (Uli),  dann  erst  Como  (1127)  von  Mailand  unterworfen 
wurde.  Der  Wortlaut  des  Carmen  {una  pi'ius  Laude,  post  altera  nomin-e 
Cume)  klingt  fast  wie  absichtliche  Korrektur  einer  Vorlage.  Vgl.  unten 
S.  258  N.  2. 

Nenes  Archiv  Bd.  44.  17 


258  ROBERT  HOLTZMANN 

volle  Selbständigkeit  durch  eine  kurze  Charakteristik  Friedrichs 
(57  tf.)>  die  keine  Parallelen  hat,  ferner  durch  die  Behauptung 
(73  f.),  dafs  neben  dem  Wunsch  nach  der  Kaiserkrone  die  ober- 
italischen Wirren  den  König  nach  Italien  riefen  (nach  den  Gesta 
II,  7  waren  es  vielmehr  die  unter  italischen),  sowie  schließlich  durch 
die  Angabe  (78),  daß  er  von  4000  Rittern  begleitet  wurde  (während 
Friedrich  selbst  in  seinem  Brief  an  Otto  nur  von  1800  redet). ^ 
Diese  ganze  Partie  ist  mithin  ein  Einschub  des  Carmens  und  darf 
bei  einer  Gegenüberstellung  mit  den  Gesta  nicht  berücksichtigt 
werden.  —  Folgt  eine  Zusammenkunft  und  Beratung  Friedrichs  mit 
den  Abgeordneten  der  lombardischen  Städte  hei  Verona  (79  — 192). 
Hier  liegt  eine  Ortsverwechslung  des  Dichters  vor;  gemeint  ist 
die  Versammlung  von  Roncaglia  (30.  Nov.  —  6.  Dez.  1154),  wo 
in  der  Tat  die  im  Carmen  berichtete  Klage  von  Lodi  und  Como 
zur  Verhandlung  gekommen  ist,  vgl.  Gesta  II,  16.  Friedrich  hatte 
nach  Übersteigung  der  Alpen  zunächst  allerdings  im  Gebiet  von 
Verona  geweilt,  und  der  Irrtum  des  Dichters  mag  daraus  ent- 
standen sein,  daß  seine  (Quelle  auch  dieses  Veroneser  Aufenthalts^ 
gedachte  (vgl.  81  in  campis  Verona  tuis  mit  Gesta  II,  11  in 
campestribus  Veronensium)  und  daran  die  Tagung  von  Roncaglia 
schloß.  Die  Schilderung  der  Tagung  selbst  ist  wiederum  nicht 
ohne  wörtlichen  Anklang:  Ädsunf  Laudenses,  Ctimenses  insimul 
adsunt  (83),  vgl.  Gestall,  16:  Aderant  etiam  Cumanorum  et  Lau- 
densium  consules.^  Die  redores  Mediolani  (91)  sind  die  von 
Otto  gleich  darauf  genannten  Konsuln  Obertus  de  Orto  und  Girardus 
Niger.  Der  Versuch  der  Mailänder,  den  König  zu  bestechen  (182ff.), 
gehört  zu  den  beiden,  schon  von  Giesebrecht  hervorgehobenen 
Fällen,  wo  das  Carmen  dem  Brief  Friedrichs  an  Otto  von  Freising  ^ 
näher  steht  als  den  Gesta,  die  dieser  Episode  nur  ganz  kurz  und 
gelegentlich  (II,  17)  gedenken.  —  Friedrich  zieht  durch  die  Lom- 
bardei und  kommt  in  Konflikt  mit  Mailand  (193  —  269);  vgl. 
Gesta  II,  17.  Auch  hier  sind  inhaltlich  starke  Parallelen  (das 
heuchlerische   Geleite    der    Mailänder    202  ff.,    ihre   Nicht -Wieder- 


*)  Epistola  Friderici,  in  Ottonis  et  Rahewini  Gesta  Frid.  3.  Aufl.,  5. 
Vgl.  Giesebrecht,  N.  Ged.281,  KZ.  6,  335;  Gundlach  546  N.  1;  Simons- 
feld 243  N.  114.  —  Der  Titel  divus,  den  das  Carmen  hier  (71)  und 
später  dem  König  beilegt,  findet  sich  bei  Otto  nicht,  dagegen  bei 
Rahewin;  vgl.  Gundlach  454.  *)  Im  Carmen  sind  die  Städte  also 

wieder  umgestellt;  vgl.    oben  S.  257  N.  2.  ^)  Epistola   Friderici  2 

ZI.  13  —  16;  vgl.  oben  S.  255. 
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herstellung  der  zerstörten  Städte  238  f.,  die  Führung  durch  un- 
fruchtbare, nahrungslose  Gegenden  266 ff.);  aber  einige  Nachrichten 
des  Carmen  sind  selbständig:  so  die  freiwillige  Unterwerfung  der 
anderen  lombardischen  Städte  (193  ff.)  und  namentlich  Friedrichs 
Wunsch  einer  Krönung  in  Monza,  die  durch  die  Mailänder  ver- 
eitelt wird  (208 — 260).^  SchlieMich  und  vor  allem  aber  kann 
man  auch  hier  ein  paar  Stellen  finden,  wo  das  Carmen  dem  Brief 
Friedrichs  an  Otto,  einer  Quelle  der  Gesta,  näher  steht  als  den 
Gesta  selbst.  Es  heißt  nämlich  im  Carmen,  daß  die  Mailänder 
dem  König  das  Geleit  gaben,  verhis,  non  rebus,  se  velle  subesse 
latentes  (203),  und  das  entspricht  dem  verha  sine  fide  nohis 
dederunt  bei  Friedrich  2,  während  bei  Otto  nicht  davon  die  Rede 
ist.  Weiter  lesen  wir :  die  Mailänder  führten  das  königliche  Heer 
in  wüste  Gegenden,  'indem  sie  ihre  eigenen  Orte  schonen  wollten' 
(265),  vgl.  Friedrichs  Brief:  a  terra  copiosa  sua  dedinantes.^ 
Und  zum  Schluß  erzählt  das  Carmen,  daß  Friedrichs  Truppen  in 
der  wüsten  Gegend,  in  die  sie  geführt  wurden,  sich  nichts  kaufen 
konnten  (nee  emendi  copia  turhis  more  datur  solito,  268  f.), 
woran  dann  sofort  die  Einnahme  von  Rosate  geschlossen  wird; 
ebenso  heißt  es  in  Friedrichs  Brief*:  dum  ah  eis  [von  den  Mai- 
ländern] mercatum  quereremus  et  ipsi  nohis  eum  negarent,  nobi- 
lissimum  castrum  eorum  Hosatum  .  .  capi  fecimus,  während  Otto, 
Gesta  II,  17  (am  Anfang)  sagt,  daß  die  Truppen  weder  Nahrung 
finden  noch  kaufen  konnten,  dann  eine  ganze  Reihe  anderer 
Beschwerden  erwähnt,  die  im  Brief  und  im  Carmen  (soweit  sie 
in  diesen  beiden  Quellen  überhaupt  genannt  werden)  schon  vorher 
erzählt  waren  ^,  und  erst  erheblich  später  (II,  18)  die  Zerstörung 
von  Rosate  berichtet.  Diese  Beobachtungen,  die  Giesebrecht  noch 
nicht  hervorgehoben  hat,  stärken  seine  These  erheblich.  —  Die 
Zerstörung  von  Rosate,  Trecate  und  Galliate  sowie  einer  Brücke 
der  Mailänder  über  den  Tessin  und  der  Übergang  Friedrichs  über 
den  Tessin  (269  —  281)  ist  mit  Gesta  II,  18  zu  vergleichen.  Aber 
in  diesem  Fall  stimmen  die  Gesta  mehr  mit  dem  Brief  Friedrichs 
überein  als  das  Carmen,  und  es  ist  kein  Zweifel,  daß  dieses  hier  nur 
kurz  und  etwas  flüchtig  berichtet.    Die  richtige  Reihenfolge,  wie  sie 


^)  Vgl.  dazu  GriESEBRECHT  6,  336;  Aug.  Kköner,  Wahl  und  Krö- 
nung der  deutschen  Kaiser  und  Könige  in  Italien  (1901)  65;  Simons- 
feld 265  N.  235.  «)  Epistola  Friderici  2  ZI.  12  f.  ^)  Ebd.  ZI.  17. 
*)  Ebd.  ZI.  20-21.  »)  Der  Bestechungsversuch,  die  Nicht-Wieder- 

herstellung der  zerstörten  Städte . 

17* 


260  ROBERT  HOLTZMANN 

Friedrich  und  Otto  einhalten,  ist  nämhch  die:  Einnahme  von 
Rosate  (das  noch  östhch  vom  Tessin  hegt),  Übergang  über  den 
Tessin  auf  den  beiden,  von  den  Mailändern  erbauten  Brücken, 
Verbrennung  beider  Brücken,  Einnahme  der  drei  Burgen  Momo, 
Galliate  und  Trecate  (die  westlich  vom  Tessin  liegen,  v^^as  der 
Dichter,  der  zudem  die  erste  nicht  erwähnt  und  die  beiden  anderen 
in  umgekehrter  Reihenfolge  nennt,  nicht  gewußt  oder  nicht  beachtet 
zu  haben  scheint).  Doch  verdient  es  hervorgehoben  zu  werden,  daß 
die  Meinung,  es  habe  sich  nur  um  eine  Brücke  gehandelt,  sowie  die 
Weglassung  von  Momo  und  die  Reihenfolge  Trecate  —  Galliate  sich 
auch  in  anderen  Quellen  findet  ^,  so  daß  wir  annehmen  dürfen, 
daß  der  Dichter  hier  einer  auch  sonst  in  Italien  verbreiteten  münd- 
lichen Tradition  gefolgt  ist.  —  Die  ausführliche  Behandlung  der 
Belagerung  und  Einnahme  von  Tortona  Anfang  1155  (282  —  451) 
entspricht  der  ausführlichen  Darstellung  der  Gestall,  20  —  26. 
Dabei  finden  sich  wieder  erhebliche  Parallelen.  Beide  Quellen 
beginnen  mit  den  Streitigkeiten  zwischen  Tortona  und  Pavia  und 
der  Weigerung  Tortonas,  dem  Befehl  des  Königs  zu  gehorchen. 
Friedrich  entschließt  sich  zur  Belagerung,  quamquam  tardari  vi- 
deat,  quod  mente  gerehat,  scilicet  ut  Bomam  peteret  caperetque 
coronam  et  regi  nomen  sihi  lungeret  imperiale  (288— -290)^,  vgl. 
Gesta  II,  21 :  Videns  princeps  plus  cupito  ohsidionem  produci 
—  anJielahat  enim  ad  accipiendam  orhis  et  urhis  monarcJiiae 
coronam;  Tortona  lag  montis  iugo  modici  (309)  =  in  monte 
terete  II,  20 ;  die  eigentliche  Belagerung  beginnt  mit  den  Worten : 
Haut  mora,  haliste,  tormenta  ariesque  parantur  (370),  vgl.  II,  21: 
Nee  mora,  machinae  diversorumque  tormentorum  qenera  fahri- 
cantur\  schließlich  werden  die  Belagerten  zur  Übergabe  geneigt, 
urguet  enim  preter  bellum  morhisque  sitisque  (394),  vgl.  II,  24 : 
urgentur  aquis  amaricatis  oppidani,  inioUerabili  potus  Inedia, 
gravi  sitis  molestia;  zu  der  Angabe,  daß  Brot  reichlich  vorhanden 
war  (397),  stimmt  es,  daß  auch  die  Gesta  nur  von  Wassermangel  und 

^)  Vgl.  Simonsfeld  266  f.  N.  238  u.  244.  Zu  den  hier  genannten 
Quellen  kommt  die  von  Hofmeister  im  NA.  43  herausgegebene  Schrift 
De  ruina  civitatis  Terdonae  S.  145,  welche  allein  von  allen  die  sämt- 
lichen drei  oben  genannten  Eigentümlichkeiten  des  Carmen  gleichfalls 
aufweist;  vgL  Hofmeister  ebd.  134 f.  (wo  es  ab§r  zu  Unrecht  heißt, 
daß  auch  die  Gesta  Fed.  in  Lomb.  die  Reihenfolge  Trecate  —  Galliate 
hätten).  Von  einem  quellenkritischen  Zusammenhang  zwischen  dem 
Carmen  und  der  Schrift  De  ruina  civ.  Terd.  kann  keine  Rede  sein. 
■')  Ähnlich  auch  Vers  243  f.  302;  vgl.  Gundlaoh  452  f.  N.  3. 
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Durst  sprechen ,  während  nach  einer  Tortoneser  Quelle  ^  die 
Nahrung  in  der  Stadt  ebenfalls  fehlte.  Es  gibt  aber  auch  Unter- 
schiede zwischen  beiden  Darstellungen,  und  man  erhält  den  Ein- 
druck, daß  Otto  von  Freising  in  den  Einzelheiten  genauer  ist, 
während  der  Dichter  diese  ihm  ferner  liegenden  Ereignisse  mehr 
zusammenfassend  behandelt,  die  Einnahme  der  Vorstädte  (Gesta  II, 
20),  die  Verteilung  des  Heers  bei  der  Belagerung  (II,  21)  und 
manche  Waffentaten  (II,  21  —  23)  wegläßt,  nur  die  Hilfeleistung 
der  Mailänder,  die  ihn  mehr  interessierte,  genauer  bespricht  (310 
bis  342)  als  Otto,  der  sie  nur  kurz  erwähnt  (II,  20).  Von  dem 
■^Roten  Turm'  in  Tortona,  der  nach  Otto  bei  der  Belagerung  eine 
erhebliche  Rolle  spielte  (vgl.  Gesta  II,  20.  21.  23),  berichtet  das 
Carmen  (384)  im  Gegensatz  zu  Otto,  daß  es  dem  König  gelang, 
sich  seiner  zu  bemächtigen;  aber  das  könnte  auf  einem  Mißver- 
ständnis beruhen,  und  gerade  die  Nennung  des  Roten  Turms, 
der  in  keiner  anderen  Quelle,  nicht  einmal  in  der  ausführlichen 
Tortoneser  Erzählung^,  erwähnt  wird,  scheint  wiederum  auf  das 
Vorhandensein  gemeinsamen  Materials  hinzudeuten.  Denn  gegen 
eine  direkte  Benutzung  der  Gesta  im  Carmen  sprechen  die  mancher- 
lei Unterschiede,  z.  B.  auch  am  Schluß,  wo  Otto  (II,  25)  eine 
Rede  von  selten  der  Geistlichkeit,  die  für  sich  freien  Abzug  er- 
langen wollte,  das  Carmen  (407  ff.)  die  Reden  der  Tortonesen 
und  des  Königs  bei  der  Übergabe  im  Wortlaut  mitteilen  zu  dürfen 
glaubt.  —  Die  letzten  Teile  des  I.  Buches,  welche  den  Aufent- 
halt Friedrichs  in  Bologna  (452  —  503)  sowie  den  Wiederaufbau 
Tortonas  durch  die  Mailänder  und  deren  neue  Kämpfe  mit  ihren 
Nachbarn  (504  —  609)  behandeln,  hängen  in  keiner  Weise  mit 
den  Gesta  zusammen.  Otto  gedenkt  (II,  27)  nur  gerade  mit  einem 
Wort  des  Umstands,  daß  Friedrich  das  Pfingstfest  1155  üixta 
Sononiam  gefeiert  habe,  und  er  erzählt  erheblich  später  (II,  51) 
gelegentlich,  daß  die  Mailänder  mox  reedificata  Terdona  mit  den 
Pavesen  wieder  in  Kämpfe  verwickelt  wurden.  Wie  es  zu  diesen 
Kämpfen   gekommen   ist  ^,    und    der   ebenfalls  wieder  beginnende 

1)  De  ruina  civ.  Terd.  S.  153 f.;  vgl.  Hofmeister  ebd.  117.  Im 
Carmen  402  ist  gleichfalls  nur  von  Durst,  Krieg  und  Krankheit  die  Rede. 
-)  De  ruina  civ.  Terd.;  vgl.  Hofmeister  108 f.  *)  Nämlich  durch 

die  Versuche  Pavias,  die  Mailänder  an  dem  Wiederaufbau  Tortonas 
zu  hindern  (554,  576  ff.).  Im  folgenden  (586  flf.)  erfahren  wir  von  dem 
Bau  nur  einer  Brücke,  von  dieser  aber  Einzelheiten,  vfährend  Otto 
sofort  und  nur  kurz  den  Bau  der  beiden  Brücken  berichtet  (vgl.  Simons- 
feld 446.499)   und   daran    die  im  Carmen  1615  flf.  behandelten  Ereig- 
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Streit  Mailands  mit  Lodi,  Como,  Novara  und  Bergamo  findet  nur 
im  Carmen,  nicht  bei  Otto  Erwähnung.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß 
hier  der  Dichter  lediglich  auf  Grund  eigener  Kenntnis  berichtet, 
und  diese  Teile  (namentlich  die  berühmte  Stelle  über  den  Verkehr 
Friedrichs  mit  der  Rechtsschule  von  Bologna)  gehören  zu  den 
wichtigsten  Stücken  seines  Werkes. 

II.  Buch  des  Carmen.  Der  Marsch  nach  Rom  und  die  Kaiser- 
krönung (610  —  671)  =  Gestall,  28  —  32.  Der  Zusammenhang  ist 
groß,  der  Parallelismus  auch  in  Einzelheiten  klar.  Der  Marsch  durch 
Tuszien  wird  (610  f.)  ebenso  kurz  abgetan  wie  bei  Otto  II,  28;  in- 
sonderheit findet  sich  in  keiner  der  beiden  Quellen  ein  Wort  über 
den  bekannten  Zwischenfall,  der  sich  bei  der  Zusammenkunft  Ha- 
drians  IV.  mit  dem  König  in  der  Gegend  von  Sutri  ereignet  hat  ^,  was 
auf  einen  offiziösen  Charakter  der  gemeinsamen  Vorlage  schließen 
läßt.  Die  Ansprache  des  Gesandten  der  Römer  (612  —  628)2  =  11,29, 
Friedrichs  ablehnende  Antwort  (629  —  642)  =  II,  30,  wobei  der 
Wortlaut  aber  selbständiges  Erzeugnis  der  beiden  Historiker  ist. 
Friedrich  zieht  durch  das  Tor  der  Leostadt  in  Rom  ein;  nur  der  Dich- 
ter und  Otto  geben  eine  nähere  Bezeichnung  dieses  (in  der  Gegend 
der  heutigen  Porta  Ängelica  gelegenen)  Tors:  ad  porfam  .  .  per- 
venerat  urhis,  quam  struxisse  datur  ^  jjastoris  cura  Leonis  (643  f.) 
=  ea porta,  quam  Auream  vocant,  Leoninam  urhem  . .  intravU 
II,  32.  Daß  hier  der  Senat  und  viel  Volks  den  König  erwartet 
und  ihn  nochmals  um  einen  Eid  (Beschwörung  der  städtischen 
Rechte)  gebeten  haben,  den  Friedrich  verweigerte  (645  —  653),  ist 
sonst  nicht  überliefert,  geht  aber  möglicherweise  auf  gute  Kunde 


nisse  schließt.     (Hier  1646  f.  1844  f.  über  den  Bau  der  zweiten  Brücke.) 
Vgl.  unten  S.  271. 

')  Otto  II,  28  setzt  die  Zusammenkunft  fälschlich  in  die  Gegend 
von  Viterbo,  obgleich  die  Eijistola  Friderici  S.  3  ZI.  17  f.  das  Richtige 
hat,  folgt  hier  also  offenbar  einer  schlechten  (wohl  mündlichen)  Quelle. 
Das  Carmen  weiß  überhaupt  von  keiner  Zu&ammenkunft  vor  Rom, 
übergeht  daher  auch  das,  was  Otto  II,  31  berichtet.  Über  Arnold  von 
Brescia,  der  den  Hauptinhalt  von  II,  28  bildet,  vgl.  unten  S.  26if. 
^)  Daß  sie  am  Mods  Gaudius  (Monte  Mario)  stattgefunden  hat,  steht 
nur  im  Carmen  (614),  scheint  aber  nach  Gesta  II,  32  auch  die  Ansicht 
Ottos  gewesen  zu  sein  und  paßt  gut  zu  der  Epistola  Friderici  S.  3 
ZI.  23fF.,  wo  die  Verhandlungen  offenbar  in  nächster  Nähe  Roms  ge- 
dacht sind.  Die  Nachricht  dürfte  also  aus  der  gemeinsamen  Quelle 
der  Gesta  und  des  Carmen  stammen.  ')  D.  h.  dicitur,  vgl.  Gukd- 

LACH  448. 
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zurück.^  Friedrichs  Zug  zur  Peterskirche,  die  Begrüßung  durch 
den  Papst,  die  Kaiserkrönung,  die  Rückkehr  des  Gekrönten  ins 
Lager  vor  der  Stadt  (654  —  671)  stimmt  in  allen  Einzelheiten 
mit  II,  32,  nicht  ohne  leichte  wörtliche  Anklänge:  Hie  [der  Papst] 
,  .  regem  feliciter  advenientem  suscipit  .  .  et  in  templum  du- 
cit  .  .  .  atque  celehrans  solemnia  sacra  .  .  .  diadema  imponit 
benedicens  (659  ff.),  vgl.  II,  32:  princeps  .  .  veniens  a  pontifice 
.  .  susceptus  ac  .  .  deductus  est  ...  celehratis  missarum  sol- 
lempniis  .  .  cum.  henedictione  coronam  accepit.  —  Der  Aufstand 
der  Römer  (672  —  759)  folgt  auch  in  den  Gesta  II,  33.  Das  römische 
Volk  stiniulata  furore  precipiti  cursu  mit  (672  f.),  vgl.  II,  33  in 
furorem  versi  cum  impetu  magno  Tyherim  transeunt;  tollitur 
inmensiis  clamor  (680),  vgl.  ebd.  clamor  attollitur;  ast  uhi 
regales  rumor  pervenit  ad  aures,  rex  iuhet,  ut  sumptis  equites 
properantius  armis  auxilium  tribuant  (683  ff.),  vgl.  ebd.  audiens 
Jiaec  Imperator  militem  . . .  armari  iuhet  uswr.  Aber  auch  Unter- 
schiede der  Darstellung  fallen  ins  Auge.  Während  Otto  neben 
seinen  guten  Nachrichten  hier  offenbar  einige  anekdotische  Er- 
zählungen aus  dem  deutschen  Heer  gebucht  hat  2,  hebt  der  Dichter 
außer  der  Person  seines  Helden  Friedrich  (688,  705  f.)  besonders 
die  ruhmvolle  Tätigkeit  von  zwei  Personen  hervor,  das  sind: 
Heinrich  der  Löwe  (707  —  711)  und  Graf  Maifred  (Manfred)  von 
Martinengo  (717  —  730).  Und  damit  erweist  er  sich  als  gut  unter- 
richtet ;  denn  Heinrich  der  Löwe  hat  auch  nach  anderen  Quellen  eine 
bedeutende  Rolle  in  diesem  Kampf  gespielt  ^,  und  Maifred,  der  dem 
Haus  der  Grafen  von  Bergamo  entstammte*,  und  dem  der  Berga- 
masker  Dichter  ein  besonderes  Interesse  entgegenbrachte,  dürfte 
überhaupt    die    (direkte   oder   indirekte)    Quelle   für   dieses    zuver- 


1)  Auch  nach  Otto  II,  31  waren  die  Verhandlungen  der  Römer 
mit  dem  Kaiser  durch  Verabschiedung  der  römischen  Gesandtschaft  noch 
nicht  endgültig  abgebrochen.  ^)  Dazu  gehört  namentlich  die  Er- 

zählung von  den  römischen  Frauen  auf  der  Engelsburg,  die  sich  der 
schmucken  deutschen  Krieger  annahmen,  aber  auch  die,  nach  Lager- 
Renommage  schmeckende  Schilderung  von  dem  furchtbaren  Wüten  der 
Deutschen  und  die  Behauptung,  sie  hätten  nur  einen  Toten  und  einen 
Gefangenen  eingebüßt.  *)  Simonsfeld  690 — 692.  *)  Giesebrecht, 
N.  Ged.  275,  KZ.  6,  341;  Gundlach  457  f.;  Simonsfbld  373.  ö92f.  Mar- 
tineugo  liegt  im  Gebiet  von  Bergamo,  15  km  ostnordöstl.  v.  Treviglio. 
Vgl.  über  die  Grafen  von  Martinengo  auch  die  Chronik  des  Jacobus 
Malvecius,  Dist.  VII,  c.  5.  43.  81.  93;  Muratori,  Rerum  Italicarum  scrip- 
tores  14  (1729),  870.  879.  895.  899. 
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lässige  Sondergut  seines  Berichtes  sein.  Dazu  gehört  auch  das 
Folgende,  die  Auslieferung  der  Gefangenen  an  den  Papst  (746  bis 
751),  die  wiederum  durch  andere  Quellen  bestätigt  wird^,  während 
die  Zerstörung  der  Türme  in  der  Umgegend  (752  —  759),  die 
sonst  nicht  ausdrücklich  überliefert  ist  und  von  Gundlagh  zu  Un- 
recht mit  dem  Beginn  von  Gesta  II,  34  zusammengestellt  wird  2, 
mit  einer  Stelle  in  Friedrichs  Brief  an  Otto  von  Freising  ver- 
glichen werden  kann  und  möglicherweise  schon  in  der  Vorlage  des 
Carmen  erwähnt  war.  —  Hierauf  schaltet  nun  der  Dichter,  viel- 
leicht veranlaßt  durch  den  Bericht  über  das  Schicksal  der  Ge- 
fangenen, den  berühmten  Exkurs  über  Arnold  von  Brescia  ein, 
sein  Leben,  seine  Lehre,  sein  Ende  (760  —  860).  Auch  Otto 
redet  über  Arnold,  aber  schon  etwas  früher  und  in  etwas  anderem 
Zusammenhang,  nämlich  II,  28,  da  wo  er  beim  Zug  Friedrichs 
nach  Rom  und  der  Ankunft  des  Papstes  im  königlichen  Lager 
von  den  römischen  Verhältnissen  spricht.^  Dennoch  scheint  in 
der  Tat  auch  hier  ein  quellenkritischer  Zusammenhang  vorzu- 
liegen.* Arnold  war  verhi  prodigus  (763),  vgl.  verhorum  pro- 
fluvio  copiosus  II,  28;  er  ließ  sich  sogar  sehr  beißend  über  den 
Papst  aus  und  schonte  niemanden :  summi  quoque  presulis  acta 
mordebat  graviter,  parcebat  denique  nulli  (771  f.),  vgl.  omnia 
lacerans,  omnia  rodens,  neinini  parcens  II,  28.  Die  letzt- 
genannte Stelle^  aber  ist  um  so  beachtenswerter,  als  sie  zwar 
sehr  wohl  zu  der  Schilderung  des  Carmen,  nicht  aber  zu  der- 
jenigen Ottos  paßt.  Denn  Otto  fährt  gleich  darauf  fort,  daß 
Arnold  zwar    die  Geistlichen    und   die  Mönche   aufs    heftigste  be- 


1)  Simonsfeld  341  mit  N.  190.  ^)  Wie  aus  der  Synopse  oben 

S.  256  ersichtlich  ist.  Zur  Sache  vgl.  die  Epistola  Friderici  6  ZI.  12  f.  und 
Simonsfeld  350  N.  219,   856   N.  248.  ')  Unter  Berufung  auf  die 

frühere  kurze  Erwähnung  T,  28.  *)  Gegen  Robekt  Bbeyer  im  Histo- 
rischen Taschenbuch  6.  Folge  8  (1889),  126  N.  2.  ")  Sie  ist  schon 
Gundlagh  452  N.  3  aufgefallen;  das  Bild  mit  mordebat  kehrt  825 f. 
noch  einmal  ähnlich  wieder.  Zu  decipiebat  enim  populum  sub  imagine 
veri  (810)  vgl.  bei  Otto  S7ib  typo  religionis  und  quo  amplius  decipere 
posset;  das  dogma  pravum  (818.  815)  oder  falsum  (818)  heißt  bei 
Otto  pernitiosum  dogma.  Daß  Arnold  der  förmlichen  Exkommuni- 
kation verfallen  sei  (820  f.),  wird  von  Otto  nicht  berichtet  und  ist  viel- 
leicht auch  nicht  richtig.  (Eine  Hallenser  Dissertation  von  Albreoht 
DoEKBY  über  Arnold  von  Brescia,  1919,  die  darüber  handelt,  ist  leider 
noch  nicht  gedruckt.)  Dagegen  entspricht  sich  wieder  der  Schluß  der 
Berichte  ne  cui  reliquie  superent  fortasse  colende  (860)  =  ne  a  furente 
})lebe  corpus  eius  venerationi  haberetur  II,  28. 
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fehdet,  die  Laien  aber  umschmeichelt  habe,  daß  nach  ihm  nur 
die  Laien  weltlichen  Besitz  haben  durften,  und  daß  er  auf  solche 
Art  die  danach  juckenden  Ohren  der  Laien  gewonnen  habe.  Anders 
das  Carmen,  nach  dem  Arnold  gegen  die  Laien  ebenso  rücksichts- 
los auftrat  wie  gegen  den  Klerus  (768  f.  774  ff.  793  f.),  so  daß  also 
der  Ausdruck,  er  habe  niemanden  geschont,  hier  allein  gerecht- 
fertigt ist.  Offenbar  hat  Otto,  der  von  der  Höhe  seiner  schola- 
stischen Weisheit  aus  dem  unglücklichen  Reformator  überhaupt 
viel  feindlicher  gesinnt  ist  als  der  Dichter  aus  Bergamo  ^,  hier 
seine  Vorlage  noch  geändert,  um  den  Einfluß  Arnolds  bei  der 
italienischen  Laienwelt  materialistischen  Erwägungen  zuzuschreiben. 
Sachlich  enthalten  die  beiden  Quellen  sonst  viel  Gemeinsames, 
Freilich  bringt  jede  von  ihnen  auch  einiges,  was  der  anderen 
fehlt,  so  Otto  Nachrichten  über  die  Studienzeit  Arnolds  in  Frank- 
reich und  seine  Tätigkeit  in  Zürich,  das  Carmen  den  einzigen 
etwas  ausführlicheren  Bericht  über  Arnolds  Ende,  den  wir  haben 
(832  —  858),  und  es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  daß  die  bei- 
den Qtiellen  hier  aus  eigener  Kenntnis  schöpfen ,  das  Carmen 
also  wohl  aus  seinen  Beziehungen  zu  dem  vorhin  genannten 
Grafen  Maifred  von  Martinengo. ^  Daß  daneben  jedoch  eine  gemein- 
same Vorlage  zugrunde  lag,  dürfte  gleichfalls  gewiß  sein,  und 
hier  finden  wir  demnach  zum  erstenmal  einen  Ort,  wo  eine  unsrer 
beiden  Quellen  eine  leise  Umstellung  vorgenommen  hat.  Bei 
welchem  der  beiden  Autoreu  ist  die  Reihenfolge  der  Vorlage  ge- 
wahrt? Vermutlich  bei  Otto  von  Freising,  bei  dem  der  Bericht 
über  Arnold  enger  mit  dem  Vorangehenden  verknüpft  erscheint 
als  im  Carmen,  das  seine  ausführlicheren  Nachrichten  über  Arnolds 
Ende  verwerten  wollte  und  die  ganze  Stelle  über  ihn  daher  hinter 
die  Kaiserkrönung  und  den  Aufstand  der  Römer  stellte.  —  Fried- 


1)  MoNACi  im  Arch.  stör.  Rom.  1,  463 ff.;  Simonsfeld  343.  Der 
Dichter  gehört  nicht  zu  den  Anhängern  Arnolds,  hebt  aber  hervor,  daß 
dieser  nicht  nur  Falsches,  sondern  auch  Wahres  gelehrt  habe  (773.  780), 
und  nimmt  sichtlich  menschlichen  Anteil  an  seiner  Persönlichkeit. 
-)  Danach  dürften  die  Bedenken,  die  Bbeyer  174  und  Adolf  Bauseath, 
Arnold  von  Brescia  (1891)  182f.  zu  dieser  Stelle  äußern,  erheblich  ge- 
mindert werden:  vgl.  auch  S.M.Deutsch  in  der  Realen  cykl.  f.  protest. 
Theologie  u.  Kirche  2  ^,  121  ZI.  41  f.  sowie  Simonsfeld  343,  der  dem 
Bericht  des  Carmen  unbedenklich  folgt.  Mit  Recht  wendet  sich  Brbybr 
aber  gegen  die  Annahme,  daß  der  Dichter  bei  der  Hinrichtung  Arnolds 
zugegen  gewesen  sei,  was  Monaci  im  Arch.  stör.  Rom.  1,  465  für  möglich 
geh  alten  hatte. 
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richs  Aufenthalt  in  Albano  und  die  Krankheit  im  Heer  (861  —  894) 
ist  mit  Gesta  II,  34  zu  vergleichen,  wobei  aber  die  schon  von 
Gjesebrecht^  bemerkte  Tatsache  hervorzuheben  ist,  daß  das 
Carmen  hier  dem  Brief  Friedrichs  an  Otto  von  Freising  näher 
steht  als  den  Gesta,  die  den  Namen  von  Albano  gar  nicht  er- 
wähnen, während  der  Briefe  und  das  Carmen  (862)  ihn  nennen. 
Hier  kam  also  in  der  Hitze  des  Sommers  1155  die  verderbliche 
Lagerkrankheit  zum  Ausbruch,  die  von  Otto  und  im  Carmen  in- 
haltlich gleich  geschildert  wird.  —  Sehr  genau  ist  die  Parallele 
dann  bei  der  Einnahme  von  Spoleto  (895  —  956)  mit  Gesta  II,  35. 
Der  König  erhebt  die  'schuldigen  Tribute',  d.  h.  das  Fodrum,  in 
den  benachbarten  Städten,  und  dabei  kommt  es  zum  Konflikt  mit 
Spoleto  aus  einem  doppelten  Grund,  nämlich  wegen  einer  be- 
trügerischen Zahlung  in  falschem  Geld  und  wegen  einer  Gewalt- 
tat gegen  den  tuszischen  Grafen  Guido  (Guerra):  hec  äiio  [diese 
beiden  Dinge]  Sx^oleto  dicuntur  prima  riiine  causa  fuisse  (906  f.), 
vgl.  dupliciter  enim  peccaverant  [Spoletani]  II,  35.  Aber  Otto 
hat  dabei  seine  Vorlage  mißverstanden.  Er  meint  nämlich,  das  dop- 
pelte Vergehen  habe  darin  bestanden,  daß  die  Spoletaner,  von  denen 
man  800  Pfund  verlangte,  teils  betrogen,  teils  mit  falschem  Geld 
zahlten  (partim  defraudando,  partim  faham  motietam  dando); 
und  er  fügt  dann  als  etwas  Neues  hinzu,  daß  der  Zorn  des  Kaisers 
durch  die  Gefangensetzung  des  Guido  Guerra  noch  gesteigert  worden 
sei.  Man  wird  schwer  verstehen ,  welchen  Betrug  (fraus)  die 
Spoletaner  noch  außer  der  Zahlung  mit  falschem  Geld  begangen 
haben  können.  Und  es  ist  kein  Zweifel,  daß  hier  das  Carmen 
die  Vorlage  richtiger  wiedergibt,  indem  es  die  fraus  der  Spole- 
taner eben  in  ihrem  falschen  Geld  erblickt:  fertitr  enim  falsam 
regi  trihuisse  monetam,  dehita  suh  turpi  persolvens  fraude  tri- 
huta  (902  f.) ;  und  als  zweites  Vergehen  wird  dann  die  Beraubung  ^ 
des  Grafen  Guido  aufgezählt.  Übrigens  bezieht  sich  das  Carmen 
bei  dieser  ganzen  Vorgeschichte  des  Kampfs  gegen  Spoleto  durch 
ein  mehrmahges  "^man  sagt'  und  'es  solF  ausdrücklich  auf  seine 
Quelle*,    der   es   die  Verantwortung  für  die  berichteten  Vergehen 

1)  Vgl.  oben  S.  255.  «)  Epistola  Friderici  4  ZI.  14:  usque  Al- 

bom  venimus;  zu  Unrecht  meint  Simonsfeld  355  N.  239,  wo  das  Al- 
hanum  gradiiur  des  Carmen  (862)  gar  nicht  herangezogen  ist,  das  könne 
sich   auch   auf  Albalonga   beziehen.  ^)   So  das  Carmen:    spoliasse 

(904);  Otto  spricht  mit  Recht  von  Gefangensetzung,  mit  der  aber  eine 
Beraubung  wahrscheinlich  verbunden  war.  *)  Datur  (900,  vgl.  S,  262 

N.  3),  fertur  (902),  dicuntur  (906).     Monaci  im  Vorwort  zu  seiner  Aus- 
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der  Stadt  überlassen  will,  so  daß  man  an  irgendwelche  Bezie- 
hungen des  Bergamasker  Dichters  zu  Spoleto  denken  möchte. 
Was  uns  Otto  sonst  berichtet,  kehrt  alles  im  Carmen  wieder: 
das  Spoletaner  Volk  wagt  es,  vor  die  Mauern  zu  ziehen  {menihus 
egreditur  923  =  extra  mtiros  egressi  II,  35),  der  Kaiser  hält 
eine  kurze  Ansprache  an  die  Seinen,  die  Spoletaner  werden  ge- 
schlagen und  fliehen  in  die  Stadt  zurück,  die  Kaiserlichen  heften 
sich  an  ihre  Fersen  und  dringen  mit  den  Fliehenden  in  die  Mauern 
ein :  urguent  Teutonici  cedentes  ^  terga  simulque  cum  populo 
portis  mixti  ingrediuntur  apertis  (940  f.)  =  urbis  refugio  se  reci- 
pere  volentibus  miles,  qui  a  tergo  imminehaf,  simul  recipitur  ebd. ; 
die  Stadt  wird  geplündert  und  zerstört,  den  Bürgern  bleibt  nur 
das  nackte  Leben  (949  f.).  —  Folgt  ein  erster  Passus  über  den 
Streit  zwischen  Brescia  und  Bergamo  (957  —  1029).  Die  Kämpfe 
zwischen  diesen  beiden  Nachbarstädten  nehmen  im  Gedicht  einen 
erheblichen  Raum  ein,  sie  werden  noch  zweimal  fortgeführt 
(1117  —  1339,  3212  —  32)  und  vom  Standpunkt  Bergamos  aus 
mit  besonderer  Anteilnahme  behandelt.  Diese  Partien,  die  nicht 
zum  wenigsten  dazu  beigetragen  haben,  die  Bergamasker  Heimat 
des  Verfassers  zu  erkennen  2,  sind  sein  Sondereigentum  und  stehen 
mit  den  Gesta  in  keinem  Zusammenhang.  —  Friedrich  in  Ancona 
(1030  —  42),  vgl.  Gesta  II,  36.  Der  Kaiser  von  Byzanz  schickt 
munera  largissima  (=  niimera  non  parva  bei  Otto)  und  ver- 
handelt über  ein  Bündnis.^  —  Der  Marsch  über  Verona  und  das 
Abenteuer  in  den  Veroneser  Klausen  (1043  —  81)  =  Gesta  II,  39. 
40.  Die  Klausen,  die  bei  Otto  nicht  näher  bezeichnet  werden, 
heißen  nach  dem  Carmen  JBalsani  clusa  (1046),  d.  h,  sie  werden 
vom  Dichter  mit  den  Klausen  von  Bozen  (bei  der  Stadt  Klausen 
am  Eisack)  verwechselt.*  Im  übrigen  weist  die  Schilderung  des 
Hergangs  in  den  Klausen  wieder  mancherlei  Verwandtes  auf:  die 

gäbe  S.  IX  glaubte,  schon  durch  diese  Beobachtung  den  Gedanken  an 
eine  direkte  Benutzung  Ottos  ausschließen  zu  können;  das  wäre  aber 
noch  kein  Beweis. 

*)  Für   caedentes;    vgl.    Otto:    caeduntur    Spoletani    ac    .   .    cedere 
coguntur.  *)  Gtesebbecht,   N.  Ged.  274 f.;    Monaci  XV;    Gund- 

LACH  457 f.  *)  Daß    hierbei   noch   von    den   Heiratsverhandlungen 

die  Rede  war,  die  wir  aus  der  Briefsammlung  Wibalds  zu  1053  nach- 
weisen können,  ist  nur  durch  das  Carmen  überliefert,  aber  recht  wahr- 
scheinlich. *)  Es  handelt  sich  wirklich  nur  um  eine  Verwechslung; 
denn  erst  nach  dem  Abenteuer  in  den  Klausen  läßt  der  Dichter  den 
Kaiser  nach  Trient  kommen  (1082). 
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Einengung  des  Weges  zwischen  Berg  und  Etsch  (1050),  die  hart- 
näckige Weigerung  des  Räubergesindels  auf  der  beherrschenden 
Höhe,  das  eine  große  Abgabe  verlangt  (1060),  die  Überlegungen 
des  Kaisers  (1061  ff.),  der  Beschluß,  den  Feind  von  vorn  anzu- 
greifen und  gleichzeitig  im  Rücken  zu  fassen  (1065  ff,),  und  die 
glückliche  Gewinnung  der  Höhe  im  Rücken  des  Feindes  (1073  f.) 
kehrt  alles  auch  bei  Otto  II,  40  wieder,  der  dabei  in  den  Einzel- 
heiten zumeist  ausführhcher  ist.^  Einen  Unterschied  weist  dagegen 
der  Schluß  auf,  wo  nach  dem  Carmen  (1077  ff.)  die  Missetäter,  so- 
weit sie  in  Friedrichs  Hände  fielen  2,  an  Nasen,  Augen  oder  Händen 
verstümmelt  wurden,  während  Otto  uns  im  Einklang  mit  dem 
Brief  Friedrichs^  erzählt,  daß  die  meisten  bei  der  Flucht  um- 
kamen, zwölf  gefangen  und  bis  auf  einen  begnadigten  Franzosen 
gehängt  wurden.  Hier  gibt  der  Dichter  wohl  eine  volkstümliche 
Erzählung  wieder,  die  dem  wirklichen  Hergang  nicht  entsprach. 
—  Heimkehr  über  Trient  nach  Deutschland  (1082  — 1104);  vgl. 
Gesta  II,  41.  42.  Tridenfinam  siiperatis  alpibus  [d.  h.  die  Klausen J 
urheni  letus  adit  (1082  f.),  vgl.  transitis  Ms  locorum  angustiis  .  . 
in  Tridentinorum  territorio  castra  l  actus  locavit  II,  41;  der 
Kaiser  kehrt  nach  Deutschland  zurück  pafriasque  revisitat  urhes 
(1084),  vgl.  ad  familiaria  remeans  domicilia  II,  42 ;  es  war  da- 
mals (Sept.  1155)  gerade  ein  Jahr  seit  dem  Ausmarsch  ver- 
gangen (1085  f.),  ebenso  Otto  II,  41  mit  einem  einschränkenden 
ferme.  Die  Beschreibung  der  Freude  in  Deutschland  (1087  ff.) 
und  der  Trauer  über  die  Gefallenen  (1101  ff.)  ist  im  Carmen  dich- 
terisch ausgemalt.*  —  Daran  schließt  der  Dichter  die  Vermählung 
des  Kaisers  mit  Beatrix  (1105  — 16),  die  im  Juni  1156  zu  Würzburg 
stattfand  und  in  den  Gesta  II,  48  mit  ähnlichen  kurzen  Worten  be- 
richtet wird. 5  In  beiden  Quellen  ist  Beatrix  einfach  als  die  Tochter 
des  Fürsten  (Grafen)  Reinald  bezeichnet.  —  Den  Schluß  des  Buches 


^)  Über  seine  irrige  Erzählung  von  einem  über  den  Standort  der 
Räuber  überhängenden  Felsen  vgl.  unten  S.  291  f.  *)  Das  waren  nicht 
alle:  pars  gnara  loci  tatet  (1077);  bei  Otto  11,41  war  das  angeblich 
(iit  aiunt,  d.  h.  nach  einer  Erzählung  des  Heers)  nur  einer,  aber  hier 
dürfte  das  Carmen  zuverlässiger  berichten.  ^)  Epistola  Friderici  5 

ZI.  4  f.  Allerdings  besteht  auch  hier  ein  Unterschied,  sofern  Friedrich 
von  der  Mehrzahl  der  Feinde  sagt,  sie  seien  a  nobis  occisi,  d.  h. 
wohl  im  Kampf  gefallen,  während  sie  nach  Otto  bei  der  Flucht  über 
die  Felsen  umgekommen  sind.  *)  Doch  vgl.  unten  S.  292.  ^)  Vgl. 
z.  B.  iungit  (1109)  und  den  Schluß  (1115  f.)  mit  dem  Eingang  von 
II,  48. 
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bildet  die  ausführliche  Fortsetzung  der  Kämpfe   zwischen    Brescia 
und  Bergamo  (1117  —  1320),  vgl.  oben  S.  267. 

III.  Buch  des  Carmen.  Das  erste  Drittel  dieses  Buches  weist 
keinen  Zusammenhang  mit  den  Gesta  auf.  Wir  hören  zunächst 
von  den  Beschwerden  der  Bergamasken  beim  Kaiser  gegen 
Brescia  (1321  —  89),  von  neuen  Klagen  Gomos,  Lodis  und  Pavias 
(1340  —  44),  von  einem  gemessenen  Befehl  des  Kaisers  an  Mai- 
land (1345  —  55),  einer  ausweichenden  Antwort  der  Mailänder 
(1356  —  67)  und  von  neuen  Gewalttaten  gegen  Lodi,  Como  und 
Pavia  (1368  —  96).  Von  all  dem  weiß  Otto  so  gut  wie  nichts.  "^ 
Dann  hören  wir  von  einer  Gesandtschaft  der  drei  letztgenannten 
Städte  nach  Deutschland  und  ihren  Reden  vor  dem  Kaiser,  der 
Hülfe  verspricht  und  ihnen  sogleich  seine  Fahne  mitgibt  (1397 
bis  1494);  der  Dichter  denkt  offenbar  an  den  Tag  von  Fulda 
(24.  März  1157),  auf  dem  Friedrich  den  Zug  gegen  Mailand  (an 
Stelle  des  bisher  beabsichtigten  Zugs  gegen  Sizilien)  angesagt 
hat^,  während  mit  dem  großen  Reichstag,  auf  dem  die  Fürsten 
dann  ihre  Zustimmung  gaben  (1495  — 1573),  offenbar  der  Reichs- 
tag von  Worms  eine  Woche  darauf  gemeint  ist,  wo  der  Zug  be- 
schworen wurde.  Die  Gesta  bringen  wieder  nur  eine  kurze  ge- 
legenthche  Bemerkung  über  den  Beschluß  des  Kaisers,  statt  nach 
Unteritalien  gegen  Mailand  zu  ziehen  (II,  49),  sowie  das  Aufgebot, 
das  Friedrich  daraufhin  für  Pfingsten  des  nächsten  Jahres  nach 
Ulm  ergehen  ließ  (II,  50);  damit  hat  aber  die  Darstellung  im 
Carmen  nichts  zu  tun.  Der  Zusammenhang  beginnt  erst  wieder, 
nachdem  noch  eine  poetische  Schilderung  von  der  Wirkung  des 
kaiserlichen  Aufrufs  in  Deutschland  eingestreut  wurde  (1574  —  88), 
mit  dem  Polenkrieg  vom  August  1157  (1589 — 1614)  =  Rahewin, 
Gesta  III,  1  —  5.  Rahewin  zeigt  hier  bekanntlich  die  stärksten 
Übereinstimmungen  mit  einem  Schreiben  des  Kaisers  an  Wibald 
von  Stablo^,  so  sehr,  daß  es  leider  meist  unmöglich  ist,  zu  sagen, 

*)  GuNDLACH  (vgl.  oben  S.  256)  zitiert  hier  Gesta  II,  51,  wo  von 
den  Kämpfen  Mailands  gegen  Pavia  die  Rede  ist,  aber  sofort  die  Ein- 
nahme von  Vigevano  berichtet  wird;  vgl.  unten  S.  271.  ^)  Stdsipf 
3765  a  =  Constit.  1,  223  n.  160.  Allerdings  ist  die  Anwesenheit  der 
Italiener  (darunter  des  auch  im  Carmen  genannten  Opizo  Bucafol)  erst 
am  4.  April  zu  Worms  urkundlich  bezeugt;  Stumpf  Reg.  3766.  Doch 
wäre  ihre  Anwesenheit  in  Fulda  auch  ohne  das  Carmen  durchaus  wahr- 
scheinlich. 3)  Ph.  Jaff£  ,  Bibl.  rer.  Germ.  1  (1864),  601  f.  u.  470. 
Wir  nehmen  im  folgenden  an,  daß  Rahewin,  wie  auch  seine  Vorlage 
dieses   Schreiben    an    Wibald    benutzt   hat,    immer    unter   der    still- 
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ob  das  Carmen  ^  hier  mehr  an  Rahewin  oder  mehr  an  dessen 
Vorlage  erinnert.  So,  wenn  wir  lesen,  daß  die  Burgen,  in  die 
sich  der  Polenherzog  zurückziehen  mußte,  bisher  uneinnehmbar 
waren :  quas  nullus  valuit  Romanus  vinccre  dudor,  hactenus  has 
efenim  futas  natura  manusque  fecerat  (1602  —  04);  vgl.  Friedrich 
an  Wibald:  Polonia,  quamvis  arte  et  natura  admodum  munita 
esset,  ut  antecessores  nostri  reges  et  imperatores  vix  magna  difß- 
cultate  ad  fluvium  Oderam  [hinter  dem  Polen  erst  begann]  per- 
venissent,  fast  wörtlich  wiederholt  Gesta  III,  3.  Ähnhch  nachher, 
wo  es  heißt,  daß  der  Herzog  die  Gnade  des  Kaisers  primatum 
precihus  (1609)  erlangt  habe  (vgl.  III,  4),  und  wo  von  der  Be- 
schwörung des  Friedens  auf  die  Bedingungen  des  Gehorsams  und 
der  Teilnahme  am  italischen  Feldzug  die  Rede  ist  (1609  — 11, 
vgl.  III,  5).  Einmal  aber  findet  sich  im  Carmen  doch  ein  Anklang 
an  eine  Stelle  im  Brief  Friedrichs  an  Wibald,  die  bei  Rahewin 
geändert  ist:  der  Kaiser  Polonica  vastat  oppida  rura  domos 
(1599  f.),  vgl.  Friedrich  totam  fere  terram  .  .  vastavimus  gegen 
Rahewin  III,  3  totamque  terram  .  .  depopidatus  est.  Und  auch 
das  darf  hervorgehoben  werden,  daß  das  Carmen  genau  wie  der 
Brief  Friedrichs  an  Wibald  mit  der  siegreichen  Heimkehr  des 
Kaisers  abbricht  (victor  redit  atque  triumpliat  1614  =  gloriose 
deo  duce  revertimur  Fried.),  während  Rahewin  in  den  letzten 
beiden  Sätzen  von  III,  5  noch  eine  Betrachtung  darüber  anknüpft, 
daß  der  Herzog  den  Frieden  trügerischen  Sinns  geschlossen  habe 
und  auch  zum  Zug  nach  Italien  nicht  gekommen  sei.  Gerade 
letzteres  hätte  der  Dichter,  dessen  Interesse  vornehmlich  auf  Italien 
gerichtet  ist,  wohl  nicht  verschwiegen,  wenn  er  es  in  seiner  Vor- 
lage gefunden  hätte.  So  kommen  wir  auch  hier  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  der  quellenkritische  Zusammenhang  zwischen  dem 
Carmen  und  den  Gesta  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  weist,  die, 
wie  früher  mit  dem  Brief  Friedrichs  an  Otto  von  Freising,  so 
jetzt  mit  demjenigen  an  Wibald  von  Stablo  in  nahen  Beziehungen 
stehen   muß.   —    Zu  dem    inzwischen    stattgehabten  neuen  Kampf 

schweigenden  Voraussetzung,  daß  es  auch  ein  gleichlautendes  anderes 
gewesen  sein  kann;  so  auch  Sevison  in  der  3.  Aufl.  der  Gesta  168  N.  8. 
^)  Das  übrigens  als  Kriegsgrund  angibt,  daß  der  Polenherzog 
(Boleslaw  IV.)  seine  Neffen  vertrieben  habe  (1592),  während  es  sich 
damals  doch  um  seinen  Bruder  Wladislaw  IL,  erst  nach  dessen  Tod 
um  Wladislaws  Söhne  handelte,  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Stelle  erst 
nach  1159  gedichtet  ist.  Vgl.  zur  Sache  meinen  Aufsatz  über  den  Polen- 
feldzug v.  1157,  Zs.  d,  Ver.  f,  Gesch.  Schlesiens  56  (1922). 
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Mailands  gegen  Pavia  (1615  — 1768)  zitiert  Gundlach^  vergleichs- 
weise nochmals  ein  Kapitel  Ottos  von  Freising,  Gesta  II,  51.  Hier 
ist  aber  nur  eine  ganz  oberflächliche  inhaltliche  Berührung,  kein 
quellenkritischer  Zusammenhang  vorhanden;  Otto  streift  die  gleichen 
Ereignisse,  die  im  Carmen  ausführlich  geschildert  vrerden,  aber  in 
anderer  Weise  und  ohne  an  die  Darstellung  im  Carmen  zu  er- 
innern. ^  Dagegen  muß  von  der  Gesandtschaftsreise,  die  Reinald 
von  Dassel  und  Otto  von  Witteisbach  Anfang  1158  nach  Italien 
unternommen  haben,  und  die  im  Carmen  1769 —  79,  im  Anschluß 
an  die  oberitalienischen  Händel,  kurz  berührt,  bei  Rahewin  IIL 
18 — 20  (vgl.  21)  ausführlicher  behandelt  und  mit  den  Erlebnissen 
einer  päpstlichen  Gesandtschaft  in  Verbindung  gesetzt  wird,  auch 
in  der  Vorlage  die  Rede  gewesen  sein,  und  zwar  vermutlich  im 
Zusammenhang  mit  den  oberitalischen  Kämpfen.^  Wir  haben 
über  die  Gesandtschaftsreise  bekannthch  auch  einen  ausführlichen 
Bericht  der  beiden  Gesandten,  und  es  ist  den  Forschern  schon 
öfters  aufgefallen,  daß  Rahewin,  dem  doch  auch  gutes  Material 
zu  Gebot  stand,  von  diesem  Bericht  in  mehr  als  einem  Punkt 
abweicht.*  Seine  Vorlage  war  eben  eine  andere,  eine  offiziöse 
Darstellung  aus  der  Kanzlei ;  und  wenn  einige  seiner  Abweichungen 
ihm  selbst  zur  Last  fallen  (er  muß  hier  Konfusionen  angerichtet 
haben),  so  lassen  andere  doch  ganz  deuthch  noch  die  Hand  eines 
Offiziosus  erkennen. °  —  Folgt  der  Aufbruch  Friedrichs  zum  zweiten 
Römerzug  im  Juni  1158    (1780  —  1802)  =  Gesta  III,  26.»     Das 


^)  Vgl.  oben  S.  256,  zur  Sache  auch  S.  261  mit  N.  3  und  S.  269  mit  N.  1. 
")  Man  beachte,  daß  der  viel  kürzere  Bericht  Ottos  inhaltlich  doch  auch 
einiges  Plus  bietet:  Wilhelm  von  Montferrat  in  Vigevano,  Wiederaufbau 
Lomellos  (vom  Carmen  1837  in  anderem  Zu.sammenhang  erwähnt),  grau- 
same Verwüstung  des  Gebiets  von  Pavia.  ')  Das  ergibt  sich  (gegen 
GuNDLACH  453)  aus  der  Vergleichung  mit  Burchard  von  Ursberg,  vmten 
S.  299.  Kahewins  Charakteristik  der  beiden  Gesandten  (III,  19)  ist  aus 
Sallust  zusammengestoppelt  und  war  in  der  Vorlage  natürlich  nicht 
enthalten.  *)  Vgl.  zuletzt  Simonsfeld  716  ff.  °)  Dahin  ist  zu 
rechnen,  daß  Rahewin  III,  20  (S.  192)  nur  von  einem  colloquium  fami- 
liäre der  Ravennaten  mit  den  Griechen  berichtet,  nicht  von  einem  eid- 
lichen Vertrag,  und  daß  er  die  offenen  Feindseligkeiten  Anconas,  die 
zu  einer  Belagerung  führten,  nicht  erwähnt.  Die  Konfusionen  bei  Rahe- 
win gehören  teilweise  erst  den  späteren  Redaktionen  (B,  C)  des  Werks 
an,  die  aber  gleichfalls  die  Vorlage  benützt  haben  müssen.  *)  Gund- 
LACHS  nochmaliger  Verweis  auf  III,  18  ist  unnötig.  Die  Königskrönung 
Wladidaws  von  Böhmen  (1790  f.)  ist  bei  Rahewin  schon  III,  14  be- 
richtet, aber  wohl  nicht  aus  der  Vorlage  (unten  S.  299  N.  4). 
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Zusammenströmen  des  Heers  aus  den  verschiedensten  Teilen 
Deutschlands,  seine  Größe,  die  Aufzählung  der  sich  beteiligenden 
Stämme,  der  Abmarsch  des  von  seinen  Scharen  begleiteten  Kaisers 
wird  von  beiden  Quellen  übereinstimmend  berichtet.  —  Dagegen 
haben  die  Rüstungen  der  lombardischen  Feinde  des  Kaisers 
(1803  —  59),  also  eine  italische  Angelegenheit,  wiederum  keine 
Parallele  in  den  Gesta  ^ ;  und  das  gleiche  gilt  natürlich  von  dem 
dichterisch  gestalteten  Traumbild,  das  der  Kaiser  in  der  Gegend 
von  Verona  gehabt  haben  soll  (1860  —  1928).  —  Vergebliche 
Aufforderung  Mailands  zur  Unterwerfung  (1929  —  47),  entspricht 
der  vergeblichen  Vorladung  Mailands,  Gesta  III,  29  —  30.'^  Friedrich 
läßt  die  Aufforderung  ergehen  auf  den  Rat  einiger  Vornehmen 
(1934),  die  Vorladung  auf  den  Rat  von  Rechtskundigen  (III,  29); 
und  wiederum  versuchen  die  Mailänder  vergeblich,  den  Kaiser 
durch  Geld  zu  gewinnen  (1942  =  III,  30).  —  Die  Klage  Gre- 
monas  gegen  Grema  (1948  —  2003)  hat  keine  Parallele  in  den 
Gesta.  Rahewin  berichtet  zwar  erheblich  später  (IV,  47),  bei 
Ereignissen  aus  dem  Sommer  1159,  daß  die  Cremonesen  Mamals' 
an  die  Zerstörung  Greraas  geraahnt  hätten;  aber  diese  Mahnung 
hat  mit  der  Klage  vom  Juli  1158  nichts  zu  tun,  wie  schon  Giese- 
BREGHT  richtig  erkannt  hat  ""*,  so  daß  die  gegenteilige  Behauptung 
von  GuNDLACH*  im  voraus  als  widerlegt  gelten  konnte.  —  Die 
Kämpfe  der  Kaiserlichen  um  Brescia  (2004  —  39),  mit  denen  das 
Buch  schließt,  werden  Gesta  III,  27  kurz  berührt  und  dürften  auch 
in  der  Vorlage  erwähnt  gewesen  sein  (vgl.  die  Nennung  des  Böhmen- 
königs 2007).  Hier  aber  war  das  besondere  Interesse  des  berga- 
maskischen  Dichters  wach,  der  daher  in  der  Sache  eigenes  bietet 
und  den  Standpunkt  Bergamos  gegen  Brescia  scharf  hervortreten 
läßt;    vgl.    die   ruhmreiche  Anteilnahme  Bergamos   am  Krieg  mit 


^)  Erst  später  wird  bei  Gelegenheit  einiges  von  Rahewin  erwähnt 
(UI,  30.  37);  über  Lomello  (1837)  vgl.  oben  S.  271  N.  2.  '-)  Diese 
Schilderung  Rahewins,  der  auch  von  einer  Gesandtschaft  der  Mailänder 
an  den  Kaiser  berichtet,  scheint  sachlich  mehr  zutreffend.  ")  Giesb- 
BEECHT,  KZ.  5,  153  verlegt  die  Klage  Cremonas  zum  Aufenthalt  des 
Kaisers  am  Mincio  (10.  Juli  1158);  die  Klage  war  ja  geradezu  die  Vor- 
bedingung für  die  im  Juni  1159  über  Crema  gesprochene  Acht.  Nur 
mit  den  auf  die  Vergangenheit  bezüglichen  Worten  Super  hoc  scis- 
mnte  conventa  [seil.  Crema]  coram  principe  kann  Rahewin  die  Ereig- 
nisse meinen,  von  denen  das  Carmen  berichtet.  *)  Vgl.  oben  S.  256 
sowie  Gundlach  707  N.  1;  ähnlich  schon  Monaci  in  seiner  Ausgabe 
75  N.  zu  1995. 
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der  verhaßten  Feindin  (2008  ff.),  die  flehentliche  Bitte  Brescias 
um  Gnade  (2024),  die  ausführliche  Begründung,  weshalb  Friedrich 
(wohl  gegen  die  innersten  Wünsche  des  Dichters)  die  Stadt  schließ- 
lich wirklich  geschont  hat  (2026  ff.),  die  Genugtuung  über  die 
Demütigung  der  Rivalin  (2033  ff.).  Dieses  besondere  Interesse  und 
die  genaue  Kenntnis  des  Hergangs  der  Dinge  mag  den  Dichter 
auch  hier  zum  zweiten-  und  letztenmal^  zu  einer  kleinen  Um- 
stellung der  Ereignisse  bewogen  haben.  In  der  Vorlage  war  das 
Material  vermutlich  so  geordnet  wie  bei  Rahewin.  Der  Dichter 
wußte  aber  —  und  wir  werden  ihm  darin  glauben  dürfen  — , 
daß  der  Kaiser  alsbald  nach  seinem  Erscheinen  im  Gebiet  von 
Verona,  noch  ehe  er  das  Gebiet  von  Brescia  betrat,  die  oben  be- 
rührten Verhandlungen  mit  Mailand  begonnen  hat,  und  so  ent- 
schloß er  sich  zu  der  unbedeutenden  Änderung.  ^ 

IV,  Buch  des  Carmen.  Beginn  des  Zugs  gegen  Mailand 
V.  J.  1158:  Übergang  über  die  Adda  und  Einnahme  von  Trezzo 
(2040-  2215)  =  Gesta  III,  31  —  32.  Der  Parallelismus  leuchtet 
ein,  obgleich  der  Dichter  die  Lage  Trezzos  schon  vor  dem  Adda- 
Übergang  schildert  (2057  ff.)  und  einen  Teil  der  Taten  des  Böhmen- 
königs auf  seinen  Helden,  den  Kaiser  Friedrich,  überträgt  (2098  ff.). 
Daß  die  Adda  eine  alte  Grenze  bildete,  wird  in  beiden  Quellen 
hervorgehoben  (2048  =  III,  31),  desgleichen  ihre  Anschwellung 
durch  den  Alpenschnee,  die  ein  Überschreiten  unmöglich  zu  machen 
schien  (2080  ff.),  u.  dgl.  m.;  nach  der  Erzwingung  des  Adda-Über- 
gangs  folgt  das  übrige  Heer  superato  gurgite  (2123),  vgl.  pars 
insano  gurgiti  se  immittentes  III,  31;  Trezzo  ergibt  sich,  da  es 
keine  Hülfe  mehr  von  Mailand  erwarten  konnte  (2187  f.  =  111,  32), 
wird  zu  Gnaden  angenommen  und  erhält  eine  Besatzung  {pre- 
sidio  imposiio  2200  =  ibidem  localis  prcsidiis  III,  32),  worauf 
der  Kaiser  gegen  Mailand  aufbricht  (2215).  Von  Einzelheiten, 
in  denen  der  Dichter  dem  Chronisten  überlegen  ist,  wäre  besonders 
der  Versuch  eines  Eingreifens  der  Mailänder  (2145  ff.)  und  der 
Übergang  des  Meisters  Vintelmus  zum  Kaiser  (2175  ff.)  hervor- 
zuheben. —  Die  ausführliche  Schilderung  der  Belagerung  und 
Übergabe  Mailands  (2216  —  2561)  läuft  der  Darstellung  Rahewins 

1)  Vgl.  oben  S.  265.  -)  Da  anderseits  der  Böhmenkönig  schon 

vor  der  Ankunft  des  Kaisers  den  Kampf  gegen  Brescia  begonnen  hatte, 
und  da  die  Erledigung  der  Mailänder  Angelegenheit  sich  einige  Zeit 
hingezogen  hat,  konnte  man  es  auch  rechtfertigen,  die  Reihenfolge 
zu  wählen,  die  sich  bei  Rahewin  findet. 

Nenes  Archiv  Bd.  44.  |g 
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ganz  parallel.  Die  Ankunft  und  Lagerung  vor  Mailand  (2216 
bis  2310)  =  Gesta  111,  35  —  36,  nur  daß  hier  die  Angaben  des 
Dichters,  der  bei  der  Belagerung  selbst  zugegen  gewesen  ist^, 
im  einzelnen  viel  wertvoller  sind  als  die  aus  Hegesipp  zusammen- 
geschriebenen Rahewinkapitel  ^ ;  mit  dem  Ausfall  der  Mailänder 
gegen  die  Pavesen  und  die  am  gleichen  Ort  lagernden  Deutschen 
(2311  —  40)  ist  der  Kampf  gegen  den  Pfalzgrafen  Konrad  und 
Friedrich  von  Rothenburg,  Gesta  III,  38  gemeint^,  wobei  das 
Carmen,  wie  eben  schon  einmal,  den  Kaiser  an  Stelle  des  Böhmen- 
königs einführt;  der  Umritt  des  Kaisers  und  die  Verteidigungs- 
stellung der  Mailänder  (2341  —  85)  =  III,  42,  der  Kampf  um  den 
Römischen  Bogen  (2386  —  2426)  =  III,  43,  während  die  an- 
schließenden Verse  über  den  Kampf  vor  den  Mauern  Mailands  und 
die  nächtlichen  Erholungen  und  Zerstreuungen  (2427 — 70)  mehr 
typischen  Charakter  haben,  d.  h.  keine  Einzelfälle  betreffen,  und 
ausschließliches  Eigengut  des  Dichters  sind*;  der  Schluß  dagegen, 
die  Friedensverhandlungen  und  Übergabe  Mailands  (2471  —  2561) 
=  III,  45  —  49,  wo  u.  a.  III,  47  der  Böhmenkönig  (Carm.  2521) 
gleichfalls  unter  den  Vermittlern  erscheint  (S.  221)  und  die  Kapitu- 
lationsbedingungen im  Wortlaut  angeführt  werden.^  —  Die  Ent- 
lassung eines  großen  Teiles  des  kaiserlichen  Heeres,  insonderheit 
des  Böhmenkönigs,  und  die  Ordnung  der  italischen  Angelegen- 
heiten (2562  —  96)  ==  Gesta  III,  50.  53.  Das  Carmen  hat  für  die 
italischen  Dinge  wieder  einiges  Eigengut  (ein  Verweis  auf  Gesta  IV, 
29   ist  dabei  nicht  angebracht).     Aber  es  verdient  besondere  Be- 

1)  Vers  2268.  Vgl.  Giesebrecht,  N.  Ged.  274;  Gundlach  454. 
^)  Der  Rechtfertigungsversuch  von  Gustav  Jordan,  Ragewins  Gesta 
Friderici  imperatoris  (1881)  55ff.  kann  nicht  befriedigen.  (Jordan  zitiert 
noch  nach  der  alten  Kapitelzählung;  ich  setze  auch  im  folgenden  bei 
ihm  die  jetzt  allein  übliche  neuere  ein.)  ')  Die  Pavesen  befanden 

sich  in  der  Tat  bei  der  Heeresabteilung  des  Pfalzgrafen ;  Otto  Morena 
SS.  18,  606,  und  Vincenz  von  Prag,  SS.  17,  672  =  Fontes  rerum  Bohe- 
micarum  2  (,18'74),  435.  Der  Kampf  fand  am  Dionysiustor  statt;  das 
Carmen  (2312)  setzt  ihn  zu  Unrecht  in  die  Nähe  der  Porta  Romana, 
während  Rahewin  überhaupt  keine  Angabe  darüber  macht.  Den  Kaiser 
statt  des  Böhmenkönigs  nennen  auch  die  Gesta  Federici  I.  imperatoris 
in  Lombardia,  hsg.  v.  O.  Holder  -  Egger  (1892),  31.  *)  Vgl.   den 

Gesang  und  Reigen  als  Brauch  im  deutschen  Heer  2460  f.  {Teutonico 
ritu).  ^)  Danach  irrt  der  Dichter,  wenn  er  die  Höhe  der  den  Mai- 
ländern auferlegten  Buße  auf  5000  Mark  Silber  angibt  (2589  f.),  vgL 
Rah.  S.  222  ZI.  20 f.:  novem  milia  marcarum  argenti  sive  auri  vel  mo- 
netae  eiusdem  estimationis  et  pretü. 
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achtung,  daß  sowohl  das  Carmen  (2592  —  96)  als  Rahewin  III, 
53  die  Gründung  von  Neu  -  Lodi,  die  schon  vor  der  Belagerung 
Mailands  stattgefunden  hat  und  von  anderen  Quellen  an  ihrem 
richtigen  Ort  gebucht  v^ird^,  erst  hier  unmittelbar  vor  der  Ein- 
berufung des  Reichstags  von  Roncagha  bringen.  —  Der  Ronca- 
lische  Reichstag  vom  Nov.  1158  (2597  —  2629)  =  Gesta  III,  53, 
IV,  1  — 12.  Friedrich,  concilium  celehrare  volens  (2603,  vgl. 
2600),  beruft  die  Großen  und  die  sapienies  des  Königreichs 
(2605)  nach  Roncaglia,  um  mit  ihnen  leges  ac  iura  zu  besprechen 
(2606);  vgl.  III,  53:  generalem  curiam  . .  civitatibus  etprimoribus 
aput  JRoncalias  .  .  celebrandam  indicit,  uhi  et  leges  pacis  pro- 
mulgaret  et  de  iusticia  regni  .  .  .  sapientum  collatione  dissereret. 
Es  w^ird  ein  neues  Friedensgesetz  erwähnt  (novam  legem  promulgat 
2609),  das  in  der  Tat  dem  zweiten  der  von  Rahewin  IV,  10  im 
Wortlaut  wiedergegebenen  Lehnsgesetze  {Jeges  promulgavit)  völlig 
entspricht.  Im  Anschluß  daran  folgt  in  beiden  Quellen  der  Spruch 
gegen  Piacenza  (2617  ff.  =  IV,  11),  obgleich  er,  wie  es  scheint, 
in  Wahrheit  erst  zwei  Monate  später  gefallen  ist.^  Dann  begibt 
sich  der  Kaiser  in  andere  Teile  des  Reichs  (2627  ==  IV,  12).  — 
Den  Widerstand,  den  die  Roncalischen  Beschlüsse  gefunden  haben, 
erklärt  der  Dichter  dadurch,  daß  er  nach  dem  Muster  Vergils  die 
Furie  Allecto  aus  der  Unterwelt  aufsteigen  (2680—  35)  und  Mai- 
land (2636—81),  Piacenza  (2682-2719),  Greraa  (2720-44) 
und  Brescia  (2745  —  72)  zu  energischem  Kampf  entflammen  läßt. 
Das  Bild  ist  mit  einer  gewissen  Großartigkeit  durchgeführt  worden. 
Es  gehört  aber  natürlich  ausschließlich  der  dichterischen  Phantasie 
an,  und  man  darf  dabei  nicht  mit  Gundlach  auf  Rahewin  IV,  47 
verweisen,  wo  in  ganz  anderem  Zusammenhang  von  dem  Gegen- 
satz Cremonas  gegen  Grema  und  dabei  auch  von  der  feindlichen 
Haltung  Gremas  gegen  den  Kaiser  die  Rede  ist. 

V.Buch  des  Carmen.  Mißhandlung  der  kaiserlichen  Gesandten 
in  Mailand  (2773  —  88)  =  Gesta  IV,  23.  Das  Carmen  meint,  Fried- 
rich habe  diese  Gesandten  von  der  Emilia  nach  Mailand  geschickt 
(2774);  das  ist  ein  Irrtum,  da  sich  der  Kaiser  während  der  Mai- 
länder Vorgänge,  Ende  Januar  1159,  in  Occimiano  (Montferrat) 
befand   und   erst   etwas    später  nach  der  Emiha  gekommen  ist^; 

1)  Otto  Morena  604f.;  Vincenz  von  Prag  671  ZI.  3fF.,  vgl.  676 
ZI.  2  f.  (=  Fontes  rer.  Bohem.  2,  433  f.  444);  Burchard  von  Ursberg, 
hsg.  V.  0.  Holder -Egqer  und  B.  v.  Simson  (1916)  S.  28  ZI.  22—27  (vgl. 
unten  S.  300).     '-)  Giesebrecht,  KZ.  6,  370  (zu  5, 175  f.).      ")  g^d.  5,  186  £F. 

18* 
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Ralievvin  nennt  an  der  in  Betracht  kommenden  Stelle  überhaupt 
keinen  Ort,  so  daß  der  Irrtum  wohl  dem  Dichter  und  nicht  seiner 
Quelle  zur  Last  zu  legen  ist.  —  Die  im  Carmen  anschließende 
Ächtung  der  vier  abgefallenen  Städte  (2789  —  91)  hat  bei  Rahewin 
keine  Parallele^,  während  der  Bericht  über  die  Rüstungen  des 
Kaisers  und  die  Herbeirufung  seiner  Gemahlin  (2791—96)  den 
Gesta  IV,  28  entspricht.  —  Einnahme  von  Trezzo  durch  die  Mai- 
länder (2797  —  2874)  =  Gesta  IV,  37.  Im  Carmen  spielt  hier 
wieder  die  Furie  Allecto  eine  erhebliche  Rolle,  während  Rahewin 
seine  Schilderung  im  einzelnen  aus  Sallust  zusammenleimt.  ^  Aber 
in  der  Sache  berichten  die  beiden  Quellen  ganz  gleich:  die  Eile 
der  Mailänder,  die  mehrtägige  Belagerung,  die  Übergabe  und  völlige 
[funäitus)  Zerstörung  der  Burg.^  —  Friedrich  verwüstet  das  Mai- 
länder Gebiet  (2875  — 95)  =  IV,  38-39.  Trauer  und  Zorn 
des  Kaisers,  das  Begehren  nach  Rache,  die  Zerstörung  des  Ge- 
treides und  der  Bäume  werden  in  beiden  Quellen  gleichmäßig 
hervorgehoben.  —  Die  Belagerung  und  Einnahme  von  Grema 
(2896  —  3153)  =  Gesta  IV,  47  f.  53  —  57.  67  —  73.  Sieben  Mo- 
nate dauert  die  Belagerung,  Juli  1159  —  Jan.  1160,  sie  wird  in 
beiden  Quellen  ausführlich  beschrieben,  wobei  sich  in  den  Einzel- 
heiten wieder  zahlreiche  Übereinstimmungen  finden,  freilich  auch 
manche  Verschiedenheit  und  Sonderkenntnis,  die  nicht  wunder- 
nehmen wird;  hebt  doch  der  Dichter  die  Teilnahme  der  Berga- 
masken  an  der  Belagerung  ausdrücklich  hervor  (2939).  Trotz- 
dem kann  über  einen  Zusammenhang  auch  hier  kein  Zweifel  sein; 
man  vergleiche  nur  etwa  Rahewin  IV,  57  mit  dem  Carmen  2953 
bis  8033.*  Damit  aber  sind  wir  zu  Ende;  denn  Rahewin,  der  sich 
in  seinen  letzten  Kapiteln  hauptsächlich  mit  dem  Kirchenschisma 
befaßt,  bricht  bald  darauf  ab,  während  das  Carmen  vom  Schisma 
überhaupt  nicht  spricht^,  dafür  aber  noch  einige  Ereignisse  vom 
Mai  bis  August  1160  bringt,  mit  denen  es  zeitlich  den  Rahmen 
der  Gesta  überschreitet. 


^)  Sie  ist  in  der  Tat  vorweggenommeD ;  Rahewin  gedenkt  später, 
am  richtigen  Ort,  der  Acht  über  Mailand  IV,  33,  über  Crema  IV,  47 
und  über   Piacenza  IV,  59.  *)  Vgl.  Jordan  65.  ^)  Natürlich 

haben  auch  hier  beide  Quellen  ihr  Eigengut.  So  kennt  das  Carmen 
den  Befehlshaber  der  kaiserlichen  Besatzung  in  Trezzo,  Rodecherius 
(MoNACi  liest  V.  2811  u.  2834  irrig  Todecherius),  den  auch  die  Gesta 
Fed.  in  Lomli.  35  und  Otto  Morena  609  ZI.  25  erwähnen :  vgl.  Giese- 
BEECHT,  KZ.  6,  368  f.  376  ZI.  3.  *)  Näheres  unten  S.  302  fl.  *)  Worin 
gewiß  Absicht  liegt. 
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Was  ergibt  sich  aus  diesen  Darlegungen?  Das  Carmen  und 
die  Gesta  hatten  eine  gemeinsame  Vorlage,  an  die  sie  sich  viel- 
fach für  die  Reihenfolge  der  Ereignisse  gehalten  haben ,  von  der 
sie  häufig  Tatsächliches  entlehnten,  und  die  manchmal  auch  im 
Wortlaut  noch  nachkhngt.  Die  Ansicht  Giesebreghts,  wonach  die 
gemeinsame  Vorlage  in  dem  Material,  das  den  beiden  Verfassern 
aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  zuging,  bestanden  habe  ^,  bedarf  aber 
zum  mindesten  der  Modifikation.  So  gewiß  nämlich  Otto  von 
Freising  den  Brief  Friedrichs  an  ihn  und  Rahewin  den  Brief 
Friedrichs  an  Wibald  gekannt  haben,  so  gewiß  ist  es,  daß  der 
Dichter  des  Carmen  diese  und  ähnliche  Akten  nicht  direkt  benutzt 
hat.  Denn  die  Übereinstimmungen  des  Carmen  mit  Ottos  Gesta 
gehen  über  das  dürre  Gerippe  des  kaiserlichen  Briefes  an  Otto 
weit  hinaus;  und  auch  Urkunden,  wie  sie  Rahewin,  Gesta  111,  47 
mitteilt,  können  dem  Dichter  nicht  im  Wortlaut  vorgelegen  haben, 
da  sonst  sein  Irrtum  über  die  Strafe  der  Mailänder-  nicht  zu 
erklären  wäre.  Dennoch  muß  die  Vorlage  irgendwie  mit  den 
Akten  zusammenhängen.  Das  ergibt  sich  daraus,  daß  in  nicht 
weniger  als  sechs  Fällen^  das  Carmen  dem  Brief  Friedrichs  an 
Otto  näher  steht  als  den  Gesta  und  ebenso  zweimal  auch  dem 
Brief  an  Wibald.*  Nimmt  man  hinzu,  daß  wir  sowieso  deuthche 
Anzeichen  dafür  haben,  daß  die  Vorlage  einen  offiziösen  Charakter 
trug  ^,  so  dürfte  es  ziemlich  nahe  liegen,  wie  man  sich  ihren  Zu- 
sammenhang mit  den  Akten  zu  denken  hat.  Offenbar  handelte 
es  sich  um  eine  höfische  Darstellung  über  die  ersten  Jahre  Fried- 
richs, die  in  der  Kanzlei  oder  durch  eine,  mit  dem  Hof  in  naher 
Beziehung  stehende  Persönlichkeit  angefertigt  worden  ist,  unter 
Benutzung  der  Akten  und  zu  dem  Zweck,  den  Verfassern  der 
Gesta  wie  dem  Dichter  (und  vielleicht  auch  noch  anderen  Personen) 
als  eine  Grundlage  für  ihre,  am  Hof  gewünschte  Arbeit  zu  dienen. 
Freilich  haben  sowohl  die  Verfasser  der  Gesta  als  auch  der  Dichter 
des  Carmen  dem,  was  sie  in  der  Vorlage  fanden,  viel  aus  eigener 
Kenntnis    hinzugefügt.       Und    andererseits    beschränkte    sich    der 

1)  Oben  S.  255.  -)  Vgl.  oben  S.  274  N.  5.  ^)  Vier  sind  oben 
S.258f.  genannt,  je  einer  S.  264  und  266.  In  zwei  anderen  Fällen  stimmen 
die  Angaben  Ottos  mit  dem  Kaiserbrief  mehr  überein  als  die  des  Carmen; 
S.  259,  268.  In  jenen  sechs  Fällen  muß  das  Carmen  aus  der  Vorlage  ge- 
schöpft haben ;  in  diesen  zwei  kann  über  den  Inhalt  der  Vorlage  nichts 
Bestimmtes  gesagt  werden,  da  Otto  den  Brief  Friedrichs  ja  auch  direkt 
benutzt  hat  und  mithin  die  Vorlage  geändert  haben  könnte  (was  aber 
unwahrscheinlich  ist).  *)  Vgl.  oben  S.  270.  '"}  Oben  S.  202,  271. 
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Dichter  auf  eine  Auswahl,  indem  er  das,  was  seiner  Heimat 
(Bergamo)  und  seinen  Interessen  nahe  lag,  ausführlicher  be- 
handelte, das  andere  mehr  in  kursorischer  Weise  zusammenfaßte 
oder  auch  ganz  wegließ.  Beide  Quellen  hielten  sich  aber  im 
allgemeinen  ^  in  der  Darstellung  an  die  Folge  der  Ereignisse,  wie 
sie  in  der  Vorlage  gebracht  wurde :  sie  bedienten  sich  der  Vorlage 
als  eines  chronologischen  Leitfadens,  den  sie  je  nach  Wissen  und 
Bedürfnis  erweiterten.  Daß  die  Anklänge  im  Wortlaut  zwischen 
dem  Carmen  und  den  Gesta  verhältnismäßig  nicht  sehr  groß  sind, 
hat  seinen  Grund  zum  guten  Teil  gewiß  darin,  daß  der  Dichter 
des  Carmen  seine  prosaische  Vorlage  im  Wortlaut  stark  ver- 
ändern mußte.  Vielleicht  jedoch  war  die  Vorlage,  nicht  inhaltlich, 
aber  textlich  überhaupt  etwas  knapp  gehalten,  so  daß  hinsichtlich 
der  ausmalenden  Darstellung  noch  viel  zu  tun  übrig  blieb.  Was 
insonderheit  das  Carmen  anlangt,  so  wird  sich  niemand  darüber 
wundern,  daß  es  seine  Vorlage  erweitern  konnte.  Der  Dichter 
hat  selbst  am  Kampf  um  Mailand  teilgenommen^,  er  stand  in- 
mitten der  Bergamasker  Interessen,  er  konnte  durch  Maifred  von 
Martinengo  ^  und  andere  Große,  die  mit  Bergamo  in  Verbindung 
standen,  Nachrichten  erhalten,  er  schöpfte  auch  aus  der  münd- 
lichen Tradition  über  die  lombardischen  Kämpfe.* 

Wie  aber  haben  wir  uns  eine  Vorlage  zu  denken,  die  min- 
destens bis  zur  Einnahme  von  Crema  (27.  Jan.  1160)  gereicht  hat 
und  doch  auch  bereits  von  Otto  von  Freising,  der  am  22.  Sept. 
1158  gestorben  ist,  benutzt  werden  konnte?  Es  versteht  sich 
von  vornherein ,  daß  sie  in  Absätzen  entstanden  und  veröffent- 
licht sein  muß.  Nähere  Fingerzeige  wird  uns  eine  Betrachtung 
der  Entstehungsgeschichte  der  Gesta  Friderici  geben,  wobei  wir 
einige  Punkte  etwas  anders,  als  bisher  geschehen,  zu  fassen 
vermögen. 

Als  Otto  von  Freising  im  Frühjahr  1157  (nicht  vor  April) 
seinem  kaiserlichen  Neffen  auf  dessen  Bitten  seine  Chronik  über- 
sandte ,  erbot  er  sich  zugleich ,  auch  ein  Werk  über  Friedrichs 
eigene  Taten  zu  schreiben,  wenn  ihm  der  Stoff  durch  die  kaiser- 
lichen Notare  in  Abschnitten  aufgezeichnet  und  zugesandt  würde 
{per  notarios  vestrae  celsitudinis  digestis  capitulis  mihique  trans- 


^)  Der  Dichter  hat  zweimal  aus  besonderen  Gründen  eine  kleine 
Umstellung    vorgenommen;    oben    S.  265,    273.  -)  Oben    S.  274. 

»)  Oben  S.  263.  265.  *)  Oben  S.  260,  268. 
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missis).^  Wahrscheinlich  folgte  Otto  dabei  einem  Wunsch,  den 
Friedlich  schon  vorher  ihm  gegenüber  ausgesprochen  hatte,  und 
man  darf  wohl  annehmen,  daß  das  auf  dem  berühmten  Regens- 
burger Reichstag  vom  Sept.  1156  geschehen  war.  Denn  Otto  war 
auf  diesem  Reichstag  anwesend  2,  während  er,  soweit  wir  wissen, 
nachher  ein  volles  Jahr  lang  nicht  mehr  mit  dem  Kaiser  zu- 
sammengetroffen ist  ^ ;  vor  allem  aber  dürfte  sich  so  die  sonst 
befremdliche*  Tatsache  erklären,  daß  der  Kaiser  im  Frühjahr 
oder  Sommer  1157  (nach  dem  Empfang  der  Chronik)  seinem 
Oheim  auf  dessen  Bitte  (ad  peticionem  tuam)  in  einem  Brief 
einen  kurzen  Abriß  seiner  Taten  zuschickte,  der  niu^  bis  zu  den 
Ereignissen  des  Regensburger  Reichstags  vom  Sept.  1156  reicht.^ 
Vermutlich  hat  man  sich  den  Hergang  folgendermaßen  zu  denken. 
Friedrich  hat  zu  Regensburg  dem  Oheim  den  Wunsch  nach  einer 
Übersendung  der  Chronik  und  nach  einer  Beschreibung  seiner 
eigenen  Taten  geäußert.  Er  erzählte  dabei  mancherlei,  insonder- 
heit das  Abenteuer,  das  er  im  Jahre  zuvor  in  den  Veroneser  Klausen 
zu  bestehen  hatte.  ^  Otto  erbat  sich  von  ihm  persönlich  auch  eine 
kurze  Schilderung  seiner  früheren  Erlebnisse;  außerdem  aber  bat 
er  um  eine  auf  den  Akten  der  kaiserlichen  Kanzlei  beruhende, 
durch  die  Notare  der  kaiserlichen  Kanzlei  anzufertigende  Stoff- 
sammlung ,  welche  in  Abschnitte  (Kapitel)  gegliedert  und  wohl 
auch  abschnittsweise  entstehen  und  ihm  zugesandt  werden  sollte. 
Es  war  ein  Fehler  der  bisherigen  Forschung,  daß  sie  diese  beiden 
Dinge  durcheinandergeworfen  hat."^  Im  Winter  1156/57  ließ 
Otto   die  Abschrift   der    Chronik    für   den    Kaiser   herstellen^,    im 


^)  Vgl.  den  Brief  Ottos  an  Friedrich  am  Anfang  der  Chronik 
(2.  Aufl.  bsg.  V.  Ad.  Hofmeister  1912,  S.  3  ZI.  6  ff.).  ^)  Stumpf  3758. 
3755  (3753  auch  Constit.  1,  222  ZI.  22) ;  Simonsfeld  467.  Simonsfeld 
479  f.  vermutet  gleichfalls,  daß  Otto  bereits  zu  Kegensburg  den  Plan 
zu  den  Gesta  gefaßt  habe.  ^)  Seine  nächste  Anwesenheit  am  Hof 

war  vermutlich  auf  dem  Würzburger  Reichstag  vom  28.  Sept.  1157; 
vgl.  unten  S.  285.  *)  Wäitz  in  der  Vorrede  zu  den  Gesta  (3.  Aufl. 
S.  XVI  N.  1).  6)  Brief  Friedrichs  an  Otto  am  Anfang  der  Gesta  (Epistola 
Friderici,  ebd.  S.  1 — 5).  *)  Daher  also  die  besondere  Fassung  dieses 

Ereignisses  in  der  Epistola  Friderici  (S.  5  ZI.  3 — 5)  mit  tu  audisti. 
Die  beiden  Hauptereignisse  vom  Regensburger  Reichstag,  dem  Otto 
beiwohnte,  werden  dann  noch  mit  scis  etiam  angefügt.  ')  Obgleich 

doch  Friedrichs  Brief  keine  in  Kapitel  geteilte  Darstellung  der  kaiser- 
lichen Notare  ist.  *)  Vielleicht  erhielt  das  Werk  damals  auch  noch 
«inige  Änderungen;  vgl.  Hofmeister  in  der  Vorrede  zur  Ausgabe 
S.XIV  ZI.  11  ff. 
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April  1157  (oder  wenig  später)  erfolgte  die  Übersendung  mit 
einem  Begleitschreiben,  das  auch  wieder  von  dem  Plan  eines 
Werkes  über  die  Taten  Friedrichs  und  von  der  abschnittsweisen 
Materialsammlung  durch  die  Notare  sprach.  Der  Kaiser  dankte 
und  gab  in  seinem  Brief  nun  wirklich  die  versprochene  kurze 
Schilderung  der  Erlebnisse  seiner  fünf  ersten  Regierungsjahre 
{quod  in  Romano  orhe  per  quinquennium  fecimus,  nämlich 
März  1152  —  Sept.  1156).  Aber  auch  die  ausführlichere  Material- 
sammlung durch  die  Notare  der  kaiserlichen  Kanzlei  wurde  jetzt 
in  die  Hand  genommen,  und  man  wird  von  vornherein  geneigt 
sein,  zu  vermuten,  daß  dabei  der  Kanzler  Reinald  von  Dassel  die 
Leitung  hatte.  ^  So  kam  eine,  textlich  vielleicht  knappe,  inhalthch 
reiche  Darstellung  zustande,  von  offiziöser  Haltung,  eine  höfische 
Geschichte  auf  Grund  der  Akten,  zu  denen  auch  Stücke  wie  die 
Briefe  Friedrichs  an  Otto  und  an  Wibald  gehörten. ^  Sie  war  in 
Abschnitte  geteilt  und  ging  dem  Bischof  vermutlich  auch  abschnitts- 
weise zu,  so  daß  er  sich  sobald  als  möglich  ihrer  bedienen  konnte. 
Sie  begann  mit  Friedrichs  Königswahl.  ^  Das  1.  Buch  der  Gesta, 
das  die  Vorgeschichte  der  Regierung  Friedrichs  enthält,  konnte 
also  sofort,  noch  ehe  etwas  von  der  Arbeit  der  Kanzlei  bei  Otto 
eingetroffen  war,  in  Angriff  genommen  werden.  In  der  Tat  besteht 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  beiden  ersten  Büchern 
der  Gesta,  und  dieser  Unterschied  beruht  darauf,  daß  Otto  nur 
für  das  zweite,  nicht  auch  für  das  erste  Buch  der  Gesta  sich  auf 
die  aktenmäßige  Darstellung  der  Kanzlei  stützen  konnte.  Man 
betrachte  einmal  die  Aktenstücke,  die  Otto  seinen  Gesta  im  Wort- 
laut einverleibt  hat.  Im  1,  Buch  sind  es  nicht  weniger  als  neun, 
den  Jahren  1140  —  49  angehörend.  Fünf  davon*  verdankte  er 
seinen  Beziehungen  zu  seinem  Halbbruder  Konrad  III.,  drei^  hatte 
er  von  seinem  Aufenhalt  in  Rom  (Ende  1145)  mitgebracht,  und 
eines  ^  ist  ein  Schreiben,  bei  dem  er  selbst  zu  den  Adressaten 
gehörte.     Ganz   ähnhch   hatte  Otto  auch  bei  seiner  Chronik  zwei 

^)  Hierüber  näheres  unten  S.  309  fif.  ')  Daher  die  Anklänge  im 

Carmen;  oben  S.  277.  ')  Daß  sie  erst  hier  begann,  ist  außer  aus  den  Ab- 
leitungen auch  aus  dem  im  folgenden  behandelten  Unterschied  zwischen 
den  beiden  ersten  Büchern  der  Gesta  zu  erschließen.  *)  Gesta  I,  25 

Briefwechsel  Konrads  III.  mit  Byzanz  (drei  Stücke  1142  —  45);  I,  29  die 
Römer  an  Konrad  III.  1149;  I,  66  Eugen  III.  an  Konrad  III.  1149. 
')  Gesta  I,  36  Eugens  III.  Aufruf  zum  Kreuzzug  1145;  I,  50  die  Synode 
von  Sens  an  Innocenz  II.  1140  und  dessen  Antwort  1141.  ^)  Gesta  I, 
43  Bernhard  von  Clairvaux  au  die  deutschen  Bischöfe  1146. 
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Schreiben  Heinrichs  IV.  und  einen  Papstbrief  an  Konrad  III.  be- 
nutzen können  ^,  und  man  darf  wohl  annehmen ,  daß  er  bereits 
in  den  Jahren  nach  Beendigung  der  Chronik  (1146)  dergleichen 
Material  weiter  gesammelt  und  die  Möglichkeit  einer  Fort- 
setzung seiner  historiographischen  Tätigkeit  erwogen  hat.^  So 
konnte  er,  vielleicht  schon  im  Herbst  1156,  spätestens  im  Früh- 
jahr 1157,  auf  den  Wunsch  Friedrichs,  das  1.  Buch  der  Gesta 
sofort  beginnen.  Wesentlich  anders  steht  es  mit  den  benutzten 
Akten  im  2.  Buch.  Hier  sind  nur  zwei  Briefe  im  Wortlaut  ein- 
gerückt^, und  in  beiden  Fällen  gehörte  Otto  selbst  zu  den  Adres- 
saten, so  daß  er  sich  für  dieses  Buch  also  keinerlei  Mühe  um 
ähnliche  Aktenstücke,  wie  er  sie  für  die  Chronik  und  das  1.  Buch 
der  Gesta  sich  verschaffte,  gegeben  hat.  Weshalb  nicht?  Weil 
er  für  das  2.  Buch  die  Darstellung  aus  der  Kanzlei  erhielt  und 
sich  an  ihr  und  dem  Schreiben  seines  kaiserlichen  Neffen,  das  er 
den  Gesta  vorangestellt  hat,  genügen  ließ. 

Am  22.  Sept.  1158  ist  Otto  von  Freising  in  seinem  alten 
Cistercienserkloster  Morimund  gestorben,  nachdem  er  das  2.  Buch 
der  Gesta  Friderici  vollendet  und  das  Werk  darin  bis  zum  Sept. 
1156  geführt  hatte.*  Sterbend  übertrug  er  die  Fortsetzung  der 
Arbeit  seinem  treuen  Kaplan  und  Notar,  dem  Diakonus  Rahewin  ^, 
der  ihm  bisher  schon  als  eine  Art  Privatsekretär  gedient  hatte, 
indem  Rahewin  sowohl  die  Chronik  ^  als  auch  die  beiden  ersten 
Bücher  der  Gesta''  nach  Ottos  Diktat  niedergeschrieben  hatte. 
Als  Rahewin  von  Otto  dessen  angefangenes  Werk  und  die  Mate- 
rialien zur  Fortsetzung  empfing,  da  befand  sich  darunter  wohl 
gewiß  auch  jene  Darstellung  der  Ereignisse  aus  der  Kanzlei,    so- 

^)  Chronik  VII,  12.  31;  vgl.  Hofmeister  in  der  Vorrede  S.  XCV  mit 
N.  8.  ^)  Über   Änderungen,    die   die  Chronik  nach    1146   erfahren 

hat,  vgl.  Hofmeister  in  der  Vorrede  S.XIII  f.  ^)  Gesta  II,  8  Eugen  III. 
an  die  deutschen  Bischöfe  1152;  II,  50  Friedrich  I.  an  Otto  von  Freising 
1157.  *)  Zufällig   bis  zu  den  Zeitpunkt,    bis  zu  welchem  auch  das 

dem  Werke  vorangestellte  Schreiben  des  Kaisers  reichte  (oben  S.  280). 
Für  das  3.  Buch,  das  Otto  nach  Gesta  II,  56  zu  schreiben  beabsichtigte, 
mögen  Vorarbeiten  Ottos  vorgelegen  haben,  die  dann  in  den  Besitz 
Rahewins  übergingen ;  keinesfalls  aber  war  schon  mit  der  Ausarbeitung 
begonnen,  da  mit  dem  3.  Buch  alsbald  die  Schreibart  Rahewins  einsetzt. 
'")  Vgl.  dessen  Prolog  zu  seiner  Fortsetzung  der  Gesta  (S.  162  ZI.  18 
'eins  iussu').  ")  Otto  in  dem  der  Chronik  vorangestellten  Brief  an 

den  Kaiser  (S.  3  ZI.  20  f.).  ')  Rahewin,  Gesta  IV,  14  (S.  252  ZI.  28 f.). 
Hier  auch  der  Beweis,  daß  Rahewin  beim  Tod  Ottos  zugegen  war 
i^inanu  mea  ipsius  extrema  liimina  clmm  ZI.  30  f.). 

/ 
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weit  sie  bis  dahin  fertiggestellt  und  dem  großen  Bischof  zugesandt 
worden  war,  Rahewin  entschloß  sich,  die  ihm  angetragene  Fort- 
setzung der  Gesta  zu  übernehmen  und,  wie  er  selbst  sagt^,  es 
nicht  geschehen  zu  lassen,  daß  des  berühmten  Mannes  coei)tum 
opus  et  memoriale  dem  Untergang  anheimfalle.  Mit  dem  ""ange- 
fangenen  Werk"*  {coeptum  opus)  sind  natürlich  die  Gesta  gemeint. 
Aber  das  Memoriale?  Ist  es  ein  besonderes  Gedenkbuch,  eine 
Denkschrift?  und  welcher  Art?  Prutz^  glaubte  seinerzeit,  in  ihm 
den  Hinweis  auf  Notizen  Ottos  für  die  Fortsetzung  sehen  zu  dürfen, 
eine  Materialsammlung,  deren  sich  dann  Rahewin  bedient  habe; 
und  er  glaubte  auch,  noch  Spuren  dieser  Notizen  im  3.  Buch  der 
Gesta  nachweisen  zu  können,  kurze  chronologische  Sätze,  fast 
nach  Art  von  Regesten  oder  Überschriften,  die  Rahewin  über- 
nommen und  mit  breiter  Schilderung  umkleidet  habe,  und  die 
charakteristischerweise  mit  dem  Beginn  des  Jahres  1158,  also 
etwas  vor  dem  Tod  Ottos,  ein  Ende  nähmen.  Demgegenüber 
hat  Jordan  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  sich  auch  noch 
später,  und  sogar  im  4.  Buch  der  Gesta,  wo  von  Dingen  die 
Rede  ist,  die  lange  nach  Ottos  Tod  vorgefallen  sind,  ganz  ähn- 
liche kurze  chronologische  Sätze  finden  ^,  so  daß  es  nicht  angeht, 
sie  auf  Otto  zurückzuführen.  Jordan  will  daher  auch  das  Memo- 
riale auf  die  angefangenen  Gesta  beziehen,  so  daß  also  mit  coeptum 
opus  et  memm'iale  nur  zwei  Ausdrücke  für  dieselbe  Sache  ge- 
braucht seien.  Die  neueren  Forscher  sind  ihm  hierin  zumeist 
gefolgt.*  Aber  die  Tatsache  bleibt  bestehen,  daß  die  Darstellung 
Rahewins  gelegentlich  von  kurzen  chronologischen  Notizen  durch- 
setzt ist,  die  sich  deutlich  aus  dem  übrigen  Text  herausheben  und 
manchmal   zu  diesem   nicht    so   recht   passen  wollen.^     Ein  Fall 


')  Prolog  zur  Fortsetzung  der  Gesta  (S.  162  ZI. 23 ff.);  Rahewiu 
will  nicht  der  Faulheit  und  Treulosigkeit  geziehen  werden,  si  tarn 
clari  ac  magni  viri  mihique  harissimi  domini  tarn  preclarae  materiae 
coeptum  opus  et  memoriale  pariter  cum  illo  in  interitum  atque  öblivionem 
passus  fuissem  venire.  ^)  Hans  Pbutz,  Radewins  Fortsetzung  der 

Gesta  Friderici  imperatoris  (1873)  18  —  21.  Reste  des  Memoriales  findet 
er  in  Gesta  III,  1.  6.  8.  18.  14  (S.  167  ZI.  11  f.,  170  ZI.  31  — 83,  172 
ZI.  34f.,  181  ZI. 4— 8  u.  12—15,  183  ZI.  7  u.  12  —  14).  «)  Jordan 

24f.  unter  Hinweis  auf  Gestallt,  49.  50  (S.  226  ZI.  22-24)  und  IV,  32 
(S.  274  ZI.  20— 24).  *)  Zuletzt  Semson  in   der   3.  Aufl.    der  Gesta 

(S.  162  N.  5);  etwas  anders  Semonsfeld  656,  wo  N.  224  die  ältere  Lite- 
ratur über  das  Material,  das  Rahewin  von  Otto  empfing,  behandelt  ist. 
*)  Vgl.,  was  Jordan  24  über  die  Stelle  IV,  32  sagt. 
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erregt  dabei  unsre  besondere  Aufmerksamkeit.  Rahewin  III,  1  —  5 
erzählt  den  polnischen  Feldzug  Friedrichs  vom  August  und  Sep- 
tember 1157;  das  5.  Kapitel  nennt  die  Bedingungen,  unter  denen 
Herzog  Boleslaw  IV.  sich  unterwerfen  mußte,  darunter  das  Ver- 
sprechen, am  nächsten  Weihnachten  auf  den  Reichstag  nach 
Magdeburg  zu  kommen  und  auch  an  der  Heerfahrt  nach  Italien 
teilzunehmen,  und  dann  folgen  zum  Schluß  noch  zwei  Sätze,  des 
Inhalts,  daß  der  Herzog  hier  trügerische  Versprechungen  gegeben 
habe;  Menn  er  kam  weder  zum  Reichstag  [von  Magdeburg],  noch 
schickte  er  bevollmächtigte  Vertreter  für  sich,  und  auch  beim  Zug 
nach  Italien  brach  er  den  Eid  und  wurde  zum  Lügner'.  Darauf 
fährt  Kapitel  6  fort:  'Nicht  lange  danach  (non  multo  post)  tragen 
bei  der  Stadt  Würzburg  die  Gesandten  des  konstantinopolita- 
nischen  Kaisers^  vor  dem  Fürsten  mit  Geschenken  ihre  Gesandt- 
schaft vor'.  Hier  haben  wir  eine  Notiz  von  der  oben  bezeich- 
neten Art,  und  Prutz  betonte,  daß  sie  ungeschickt  in  den  Zu- 
sammenhang gestellt  sei,  da  der  Würzburger  Tag  (28.  Sept.  1157) 
ja  nicht  nach,  sondern  vor  dem  unmittelbar  vorher  erwähnten 
Magdeburger  Tag  (Weihnachten  1157)  stattgefunden  habe.  Jordan 
weist  demgegenüber,  wiederum  mit  Recht,  darauf  hin,  daß  die 
beiden  letzten  Sätze  des  Kapitels  5  nur  eine  Art  von  Parenthese 
seien,  eine  Anmerkung,  'die  man  jetzt,  um  den  Zusammenhang 
nicht  zu  stören,  unter  den  Text  setzen  würde'.  In  der  Tat  hört 
auch  der  textliche  Zusammenhang  mit  dem  Brief  Friedrichs  an 
Wibald,  auf  Grund  dessen  Rahewin  den  polnischen  Feldzug  erzählt, 
unmittelbar  vor  jenen  beiden  Sätzen  auf,  so  daß  diese  sich  als 
ein  selbständiger  Zusatz  Rahewins  darstellen  und  um  so  eher  als 
Parenthese  gefaßt  werden  können.  Dennoch  darf  man  gerechte 
Zweifel  hegen,  ob  der  Verfasser  nach  diesem  Einschub  wirklich 
mit  den,  nunmehr  doch  leicht  mißverständlichen  und  durch  nichts 
geforderten  Worten  non  multo  post  fortgefahren  wäre,  wenn  er 
sie  nicht  in  seiner  Vorlage  gefunden  hätte.  Und  es  trifft  sich 
sehr  gut,  daß  wir  schon  (S,  270)  darauf  hinweisen  konnten,  daß 
auch  das  Carmen  hier  dem  Brief  Friedrichs  näher  steht  als  den 
Gesta  und  den  Inhalt  der  beiden  genannten  Sätze  nicht  hat.  Die 
Vorlage  des  Carmen,  die  auch  eine  Vorlage  Rahewins  war,  und 
die,  wie  dieser,   für  den    polnischen  Feldzug  den  Brief  Friedrichs 

^)  ÄUxii  der  Handschriftenklasse  A  ist  ein  irriger  Zusatz  von 
Rahewin  und  vermutlich  von  ihm  selbst  später  (auf  Vorstellung  des 
Kanzlers  Ulrich  und  des  Notars  Heinrich?)  getilgt. 
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an  Wibald  benutzt  hat,  schloß  diesen  polnischen  Zug  also  genau 
wie  der  Brief  Friedrichs  mit  der  Unterwerfung  des  Herzogs 
Boleslaw  und  der  siegreichen  Heimkehr  des  Kaisers  ab.  Nehmen 
wir  an,  daß  sie  darauf  dann  ganz  naturgemäß  mit  'non  multo 
post'  die  Ereignisse  auf  dem  Würzburger  Reichstag  folgen  ließ, 
und  daß  Rahewin  diese  Worte  dann  trotz  seines  Einschubs  über 
die  Treulosigkeit  des  Herzogs  übernommen  hat,  so  erklärt  sich 
alles  aufs  beste.  Jene  chronologischen  Notizen,  die  sich  aus  dem 
Rahewinschen  Text  herausheben,  stammen  also  in  der  Tat  nicht 
von  Otto,  aber  sie  stammen  doch  aus  einer  Vorlage,  sie  gehören 
jener  Zusammenstellung  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  an,  die  auch 
dem  Dichter  des  Carmen  vorgelegen  hat.  Rahewin,  der  sich  nach 
dem  Tod  Ottos  zum  Kaiser  nach  Italien  begeben  und  Nov.  1158 
dem  Reichstag  von  Roncaglia  beigewohnt  hat  ^,  erhielt  vermutlich 
hier  das  kaiserliche  Einverständnis  dazu,  daß  er  das  hinterlassene 
Werk  des  Verstorbenen  fortsetze  ^,  und  wir  dürfen  annehmen,  daß 
er  sich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  den  Weiterbezug  der  Material - 
Sammlung  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei,  so  wie  sie  für  Otto  an- 
gefertigt worden  war,  zusichern  ließ.  Daß  mit  jenem  'Memoriale' 
die  schriftlichen  Nachrichten  oder  Zusammenstellungen  gemeint 
sind,  die  Otto  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  erhalten  hat,  und  die 
bei  seinem  Tod  in  den  Besitz  Rahewins  übergingen,  der  sich  dann 
ihre  Fortsetzung  erwirkte,  ist  zum  mindesten  durchaus  möglich.^ 
Sicher  aber  ist,  daß  auch  Rahewin  auf  Grund  einer  solchen  offi- 
ziösen Quelle  gearbeitet  hat,  so  daß  die  beiden  von  ihm  her- 
rührenden Bücher  der  Gesta  (3  und  4)  den  gleichen  quellen- 
kritischen Zusammenhang  mit  dem  Carmen  aufweisen  wie  Buch  2 , 
das  Otto  verfaßt  hat. 

In  einer  Hinsicht  aber  besteht  doch  ein  Unterschied  zwischen 
Rahewins  Büchern  und  dem  2.  Buch  Ottos.  Während  Otto 
im  2.  Buch  der  Gesta,  im  Besitz  seiner  Materialsammlung 
und  zudem  eines  kaiserlichen  Briefes  über  die  fünf  ersten 
Regierungsjahre  Friedrichs,  sich  um  urkundliche  Quellen  nicht 
weiter   bemüht   hat   und   nur   zwei   Briefe,    die  er  selbst  erhalten 

1)  Gesta  IV,  3  (S.  235  ZI.  2).  =')  Daher  versichert  er  im  Prolog 

(S.  162  ZI.  18  f.)  und  IV,  14  (S.  252  ZI.  29  f.),  daß  er  auch  auf  des  Kaisers 
Geheiß  die  Fortsetzung  übernommen  habe.  ')  Daß  das  Memoriale 

ebenso  wie  das  angefangene  Werk  durch  den  vorangestellten  Genetiv 
als  ein  Buch  Ottos  bezeichnet  wird,  kann  nicht  dagegen  angeführt 
werden,  da  der  Genetiv  nicht  nur  auf  die  Verfasserschaft,  sondern  auch 
auf  die  Zngehörigkeit  (das  Eigentum)  gedeutet  werden  darf. 
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hatte,  im  Wortlaut  einrückt,  hat  Rahewin  ein  wesentlich  anderes 
Verfahren  gewählt,  indem  er  sich  in  reichem  Maße  Urkunden  der 
verschiedensten  Art  verschaffte  und  nicht  weniger  als  32  Akten- 
stücke, zumeist  vollständig,  teilweise  auch  in  Auswahl  des 
Wichtigsten,  wörtlich  mitteilt^,  damit  also  in  verstärktem  Maße 
zu  dem  Brauch  zurückkehrt,  den  Otto  im  1.  Buch  der  Gesta  be- 
folgt hatte.^  Wie  erklärt  es  sich,  daß  Rahewin,  dem  die  Dar- 
stellung der  Kanzlei  doch  ebenfalls  zuging,  daneben  eine  solche 
aktenmäßige  Unterlage  zu  haben  wünschte?  Man  hat  sein  Inter- 
esse an  dem  Wortlaut  der  Akten  besonders  gerühmt',  und  vom 
Standpunkt  des  heutigen  Geschichtsforschers  gewiß  mit  Recht. 
Aber  sein  Verfahren  beruht  nicht  immer  auf  denselben  Erwägungen, 
und  man  kann  über  die  psychologischen  Beweggründe,  die  ihn 
leiteten,  wohl  noch  klarere  Einsicht  als  bisher  gewinnen,  ebenso 
wie  auch  über  die  Quellen,  aus  denen  ihm  die  Urkunden  zuflössen.* 
Das  Aktenmaterial,  das  er  bringt,  läßt  sich  nämlich  in  zwei  große 
Gruppen  scheiden,  die  gesondert  betrachtet  zu  werden  verdienen. 
Die  erste,  erheblich  kleinere  Gruppe  besteht  aus  8  Stücken^, 
die  Rahewin  bei  persönlicher  Anwesenheit  am  Hof  oder  durch  den 
Bischof  Albert  von  Freising  (Ottos  Nachfolger)  erhalten  hat.  In 
der  Beschaffung  dieser  Urkunden  liegt  kein  Unterschied  zu  dem 
schon  von  Otto  angewendeten  Verfahren.  Auf  dem  Würzburger 
Reichstag  vom  28.  Sept.  1157  war  auch  Rahewin  anwesend,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  im  Gefolge  Ottos  ^:    er  sah  dort  die  Ge- 


*)  Dazu  kämen  als  n.  33  der  Brief  des  Kaisei's  an  Wibald,  der  III, 
3  —  5  ausgeschrieben  ist,  und  als  n.  34  die  Rede  Friedrichs  IV,  35,  soweit 
ihr  wirkliche  Äußerungen  des  Kaisers  zugrunde  liegen  (Giesebrecht, 
KZ.  6,  384  und  dazu  der  Hinweis  v.  Simsons  auf  Ottos  Chronik  in  der 
Ausgabe  der  Gesta  S.  278  N.  1).  ^)  Vgl.  oben  S.  280.  ')  Z.  B. 

R.  WiLMANS  in  seiner  Vorrede  zu  der  Ausgabe  der  Gesta  (3.  Aufl. 
S.  XXIII).  Vgl.  auch  die  übertriebene  Wertschätzung  bei  W.  Watten- 
bach, Deutschlands  Geschichtsquellen,  2*  (1894),  282,  wo  Rahewin  als 
Historiker  über  Otto  von  Freising  gestellt  wird!  *)  Die  Zusammen- 

stellungen von  Priftz  50ff. .  Jordan  27  f.  u.  a.,  wo  die  Mehrzahl  der 
Akten  einfach  einer  Mitteilung  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei,  der  Rest 
einer  Mitteilung  aus  den  Kanzleien  der  Bischöfe  von  Freising,  Bam- 
berg, Salzburg  und  Brixeu  zugeschrieben  wird,  vermögen  nicht  zu  ge- 
nügen. ^)  Mit  dem  Schreiben  Friedrichs  an  Wibald  sind  es  9  Stücke. 
*)  Prutz  60;  .Jordan  26;  Horst  Kom.  in  der  Übersetzung  Rahewins 
(Die  Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit,  12.  Jh.  9  b,  1886,  = 
2.  Gesamtausgabe  60,  1894),  Einl.  S.  IV.  Simonsfeld  562  hätte  auf 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Anwesenheit  Ottos  hinweisen  sollen. 
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schenke,  die  die  englischen  Gesandten  dem  Kaiser  brachten,  und 
nahm  offenbar  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Abschrift  von  dem 
damals  überreichten  Schreiben  König  Heinrichs  II.  von  England 
an  Friedrich,  das  Gesta  III,  7  wörtlich  mitgeteilt  wird.  Auch  den 
Brief  des  Kaisers  an  Wibald  über  den  eben  beendeten  polnischen 
Feldzug  hat  er  vermutlich  hier  erhalten;  denn  Wibald  ist  gleich- 
falls in  Regensburg  anwesend  gewesen.^  Solche  gelegentliche 
Sammlung  von  Akten  geschah  wohl  im  Einvernehmen  mit  Otto 
in  Hinblick  auf  dessen  Geschichtswerk,  das  vor  kurzem  begonnen 
worden  war.  Otto,  so  dürfen  wir  annehmen,  hätte  dieses  Material 
wohl  weniger  reproduziert  als  verarbeitet.  Rahewin,  der  mit  dem 
Brief  an  Wibald  wenigstens  einen  bescheidenen  Versuch  dazu 
gemacht  hat  (Gesta  III,  3  —  5),  entschloß  sich  bei  dem  Brief  des 
englischen  Königs  zu  dem  einfacheren  Verfahren  der  wörtlichen 
Einrückung  (III,  7).  Das  bedeutet  nicht  eben  einen  Ruhmestitel 
für  die  schriftstellerischen  Fähigkeiten  Rahewins;  aber  diese  sind 
auch  sonst  nicht  allzu  hoch  zu  bewerten.'-^  Nach  Ottos  Tod  begab 
sich  Rahewin.  zum  Kaiser  nach  Italien  und  wohnte,  wie  erwähnt, 
im  Nov.  1158  dem  Reichstag  von  Roncaglia  bei.  Bei  dieser 
Gelegenheit  hat  er  sich  fünf  weitere  Aktenstücke  verschafft,  die 
er  dann  gleichfalls  den  Gesta  im  Wortlaut  einverleibt  hat:  die 
Eidesformel  für  die  italienischen  Städte  (III,  20),  das  Lagerfriedens- 
gesetz (III,  28),  die  Mailänder  Kapitulation  vom  Sept.  1158  (111,47) 
und  die  beiden  Roncalischen  Gesetze  (IV,  10).  Dann  aber  er- 
lahmte sein  Interesse  an  solchen  Einzelurkunden,  offenbar  weil  er 
in  Roncaglia  die  Zusage  einer  Fortsetzung  der  offiziösen  Zusammen- 
stellung über  die  hauptsächlichsten  Vorgänge  erhalten  hat.  Nur 
noch  zweimal  ist  in  der  Folge  ein  derartiges  Einzelereignis  von 
ihm  aktenmäßig  behandelt  worden:  Friedrichs  Sieg  über  die  Mai- 
länder bei  Siziano  am  15.  Juli  1159  (IV,  51)  und  die  Einnahme 
Gremas  am  26.  Jan.  1160  (IV,  73).  Das  erstemal  teilt  er  ein 
Bruchstück  aus  einem  Brief  des  Kaisers  an  Albert  von  Freising 
mit,  das  zweitemal  ein  Rundschreiben  des  Kaisers  an  die  deutschen 
Fürsten,    das   ihm    aller  Wahrscheinlichkeit    nach   gleichfalls   aus 


*)  Simonsfeld  548.  564.  Möglicherweise  hat  aber  Rahewin  auch 
ein  gleichlautendes  Schreiben  an  einen  anderen  Adressaten  (Otto  v. 
Freising?)    benutzt;    vgl.   oben  S.  269  N.  3.  -)  Man   denke   an   die 

massenweisen  Entlehnungen  aus  klassischen  Autoren;  die  Verteidigung 
dieser  Stellen  bei  Jordan  kann  nur  in  sehr  bescheidenem  Maße  als 
gelungen  bezeichnet  werden  (vgl.  oben  S.  274  N.  2). 
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der  Freisinger  Kanzlei  zugegangen  ist.  Diese  beiden  Fälle  ent- 
sprechen also  durchaus  dem  von  Otto  im  2.  Buch  der  Gesta  ge- 
übten Brauch^  und  bedürfen  keiner  besonderen  Erklärung.  Viel 
wichtiger  als  die  ganze  erste  Gruppe  von  Aktenstücken  ist  aber 
eine  andere,  die  eine  besondere  Bedeutung  hat  und  daher  be- 
sonders bewertet  werden  muß. 

Diese  zweite  Gruppe  enthält  eine  Fülle  von  Akten  zum  Streit 
zwischen  Kaiser  und  Papst,  nämlich:  5  Aktenstücke  über  den 
Beginn  des  Konflikts  Friedrichs  mit  Hadrian  IV.  auf  dem  Reichstag 
zu  Besan^on  im  Herbst  1157  und  seine  notdürftige  Beilegung  1158 
(Gesta  III,  9.  11.  16.  17.  23);  7  Stücke  über  den  Wiederausbruch 
des  Konflikts  1159  (ebd.  IV,  19.  20.  22  [drei  Briefe].  34.  36)2; 
6  Stücke  über  den  Ausbruch  des  Schismas  und  die  Ansagung  der 
Synode  von  Pavia  aus  dem  Herbst  1159  (IV,  60.  61.  62.  63. 
65.  66);  6  Stücke  über  die  Synode  von  Pavia  im  Febr.  1160  (IV, 
76.  77.  79.  80.  81.  82).  Das  sind  im  ganzen  24  Urkunden. 
Über  den  Grund,  weshalb  Rahewin  uns  in  der  Kirchenfrage  so 
reichliche  Mitteilungen  aus  den  Akten  macht,  läßt  er  uns  nicht 
im  Zweifel.  Wieder  und  wieder  hebt  er  hervor  ^,  daß  er  in  dieser 
heiklen  Angelegenheit,  in  der  es  sich  um  die  von  ihm  gleich  hoch 
verehrten  Häupter  der  Christenheit  handelte,  dem  Leser  keine  ein- 
seitige Darstellung  geben  wolle,  um  ihm  kein  Urteil  aufzudrängen, 
sondern  daß  er  ihm  die  Akten  biete,  um  danach  eine  selbständige 
Entscheidung  zu  ermöglichen.  In  der  Tat  bringt  Rahewin  hier 
einfach  Aktenstücke  aus  beiden  Lagern,  die  sich  in  der  Beurteilung 
oft  schroff  gegenüberstehen,  und  für  seine  Person  vermeidet  er  jede 
Stellungnahme.  Dies  Verfahren  ist  freilich  nur  scheinbar  unpar- 
teiisch ;  es  kommt  in  praxi  auf  eine  Rechtfertigung  der  päpstlichen 
(bzw.  alexandrinischen)  Seite  hinaus.  Denn  wenn  in  einer  halb 
offiziellen,  auf  Anordnung  des  Kaisers  geschriebenen  Darstellung 
dergestalt  auch  die  andere  Seite  zu  Wort  kommt,  ein  Urteil  über 
die  Berechtigung   der    kaiserlichen    Entscheidung   vermieden   wird 

')  Vgl.  oben  S.  281.  *)  Als  8.  Stück  könnte  IV,  35  dazukommen; 
vgl.  oben  S.  285  N.  1.  Die  beiden  Schreiben  IV,  19.  20  fehlen  in  der 
Handschriftenklasse  A  und  sind  dem  Verfasser  also  möglicherweise  erst 
später  bekannt  geworden;  es  kann  aber  auch  sein,  daß  in  A  lediglich 
eine  nachträgliche  Einschiebung  und  Umstellung  im  Original  verkannt 
worden  ist.  Die  Abkürzung  und  Weglassung  anderer  Urkunden  in  A 
fällt  sicher  nur  dem  Abschreiber  zur  Last.  ')  Gesta  III,  8.  16.  IV, 

18.  59.  75.  (S.  174  ZI.  6  ff.,  185  ZI.  13  ff.,  258  ZI.  16  f.,  297  ZI.  6  ff.,  319 
ZI.  30  ff.). 


288  ROBERT  HOLTZMANN 

und  neben  Victor  IV.  auch  Alexander  111.  als  Papst  auftritt,  so  muß 
der  Leser  sich  das  seine  dazu  denken,  nämlich:  daß  hier  zwischen 
den  Zeilen  gelesen  werden  soU.^  Es  ist  durchaus  nicht  nötig, 
daß  Rahewin  diese  Akten  von  fünf  verschiedenen  Seiten  erhalten 
hat,  wie  man  das  bisher  nach  etwas  äußerlicher  Betrachtung  der 
Absender  und  Empfänger  annehmen  zu  sollen  glaubte,  nämlich 
aus  der  kaiserlichen  Kanzlei,  vom  Erzbischof  von  Salzburg  und 
von  den  Bischöfen  von  Freising,  Bamberg  und  Brixen.  Erzbischof 
Eberhard  von  Salzburg,  der  Metropolit  des  Freisinger  wie  des 
Brixener  Bistums,  ein  Mann  von  großem  Einfluß  in  Staat  und 
Kirche  und  beim  Ausbruch  des  Schismas  von  vornherein  auf  die 
Seite  Alexanders  neigend,  hatte  genug  Verbindungen,  nicht  nur 
mit  seinen  Suffraganen,  sondern  namentlich  auch  zu  dem  Bischof 
Eberhard  von  Bamberg,  um  dem  Fortsetzer  der  Gesta  Friderici  das 
ganze  kirchenpolitische  Material  haben  liefern  zu  können. ^  Die 
Darstellung  der  kaiserlichen  Kanzlei,  die  Rahewin  vorlag,  wird  in 
der  Kirchenfrage,  wo  der  Kanzler  Reinald  von  Dassel  der  heftigste 
Rufer  in  Streit  war,  auf  einen  Ton  gestimmt  gewesen  sein,  der 
dem  frommen  Diakonus  nicht  zusagte.  So  wählte  er  denn  einen 
anderen  Weg.  Der  Dichter  des  Carmen  hat,  wahrscheinlich  aus 
dem  gleichen  Grund,  den  ganzen  Kirchenstreit  überhaupt  beiseite 
gelassen. 

So  steht  also  die  Erkenntnis,  daß  die  Gesta  Friderici  und 
das  Carmen  auf  eine  gemeinsame  Vorlage,  eine  Darstellung  aus 
der   kaiserlichen    Kanzlei    zurückgehen ,    im    besten    Einklang   mit 


^)  Bei  den  Ereignissen  in  Besan9on  bedeutet  III,  10  das  Wort 
nimis  der  Handschriftenklasse  B  (statt  satis  in  A  und  C)  sogar  eine 
direkte  Mißbilligung  der  Handlungsweise  Reinaids  von  Dassel;  dennoch 
zweifle  ich  nicht,  daß  auch  die  Fassung  B  von  Rahewin  herrührt. 
-)  Man  beachte  die  Ausführungen  Rahewins  über  Eberhard  von  Salzburg 
Gesta  IV,  83.  Allerdings  erhält  IV,  32  auch  Eberhai-d  von  Bamberg 
eine  ähnliche,  wenngleich  küi'zere  Charakteristik,  und  es  ist  durchaus 
möglich,  daß  Rahewin  von  ihm  gleichfalls  einen  Teil  des  Materials  er- 
halten hat.  Der  Bischof  von  Brixen,  der  zu  den  Gesinnungsgenossen 
des  Salzburgers  gehörte  (und  der  III,  15  a  gleichfalls  ein,  freilich  kurzes, 
aber  starkes  Lob  erhalten  hat),  soll  IV,  66  beigesteuert  haben;  doch 
kann  Eberhard  von  Salzburg,  der  ein  etwas  anderes  Berufungsschreiben 
zur  Synode  erhalten  haben  muß  (sonst  wäre  ein  gemeinsamer  Brief  wie 
IV,  79  ergangen),  aus  irgendeinem  Grund  vorgezogen  haben,  die  Brixener 
Fassung  zu  übersenden.  Auf  den  Bischof  von  Freising  braucht  keines  der 
Aktenstücke  dieser  Gruppe  zurückgeführt  zu  werden.  Eberhard  von 
Salzburg    ist  Adressat   m   den  Schreiben  IV    34.  36.  6U.  62.  79.  81.  82. 
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dem,  was  wir  sonst  über  das  Werk  Ottos  und  Rahewins  wissen, 
ja  sie  ist  geeignet,  uns  klarer  als  bisher  in  ihre  Arbeitsweise  sehen 
zu  lassen.  Können  wir  noch  mehr  über  die  Vorlage  aussagen? 
Wissen  wir  z.  B.,  ob  sie  zugleich  mit  Rahewin  zu  Anfang  1160 
oder  erst  später  geschlossen  hat?  Um  darauf  eine  Antwort  zu 
geben,  müssen  wir  untersuchen,  ob  sich  noch  andere  Spuren  von 
ihr  nachweisen  lassen. 

II.  Das  Carmen,  Günthers  Ligurinus  und  die  Chronik 
Burchards   von  Ursberg. 

Wir  haben  zwei  Werke  heranzuziehen,  die  eine  Reihe  von 
Jahren  später  abgefaßt  sind  als  die  Gesta  Friderici  und  das 
Carmen,  den  'Ligurinus'  Günthers  und  die  Chronik  Burchards  von 
Ursberg.  Die  gemeinsame  Vorlage  des  Carmen  und  der  Gesta 
ist  auch  in  ihnen,  zwar  nicht  direkt,  aber  doch  indirekt  benutzt 
worden. 

Günther,  der  spätere  Mönch  des  Klosters  Pairis  im  Ober- 
elsaß, hat  1186/87  ein  Heldengedicht  in  lateinischen  Hexametern 
abgefaßt  und  ihm  selbst  den  Titel  'Ligurinus'  gegeben,  da  es  die 
Kämpfe  Friedrichs  mit  den  Ligurern,  d.  h.  den  Lombarden,  besingt. 
Es  geschieht  das,  wie  bekannt,  im  engsten  Anschluß  an  Ottos  und 
Rahewins  Gesta  Friderici,  die  Günthers  Hauptquelle  sind  und  auch 
den  zeitlichen  Rahmen  des  Gedichts  bestimmen:  der  Ligurinus 
umfaßt  nur  die  Jahre  1152  —  60  und  schließt  genau  wie  die 
Gesta  mit  der  Entlassung  des  Heers  im  Februar  oder  März  1160. 
Trotz  der  starken  Anlehnung  Günthers  an  die  Gesta  hat  sich 
aber  der  Nachweis  führen  lassen,  daß  er  eine  Reihe  guter  Nach- 
richten anderswoher  bezogen  hat.  Stürm  ^  untersucht  den  Ligu- 
rinus unter  diesem  Gesichtspunkt  im  einzelnen  und  führt  aus  allen 
Teilen  des  Epos  Beispiele  davon  an.  Welcherart  freilich  die 
Quelle   oder   die  Quellen  waren,   die   neben    den  Gesta    verwertet 


*)  Joseph  Sturm,  Der  Ligurinus  (1911).  Im  1.  Teil  dieses  Buches 
wird  der  Nachweis  versucht,  daß  Günther  von  Pairis,  in  dem  man  seit 
A.  Pannenborg  den  Dichter  des  Ligurinus  erblickte,  nicht  dessen  Ver- 
fasser sei.  Dieser  Nachweis  ist  als  mißglückt  zu  bezeichnen;  vgl.  die 
(nur  im  Auszug  gedruckte)  Breslauer  Dissertation  von  Walter  Rübarth, 
Der  Verfasser  des  Ligurinus  (1921).  Der  ausführliche  2.  Teil  bei  Sturm 
(S.  46 — 206)  bringt  den  genauen  Vergleich  des  Ligurinus  mit  den  Gesta 
und  prüft,  welche  Nachrichten  dem  Dichter  anderswoher  zugeflossen 
sind.  Für  eine  Nachprüfung  dieser  Ausführungen  Sturms  bin  ich  meinem 
Schüler  Rubarth  zu  Dank  verpflichtet. 

Neues  Archiv  Bd.  44.  19 
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worden  sind,  darüber  wird  eine  genauere  Untersuchung  vermißt. 
Sturm  macht  nur  gelegentUche  Angaben  i,  aus  denen  wenigstens 
so  viel  zu  entnehmen  ist,  daß  er  an  persönhche  Erlebnisse  des 
Dichters,  an  mündliche  Berichte  aus  dem  Kreis  des  kaiserlichen 
Hofs^,  aber  auch  an  schriftliche  Quellen  (oder  eine  schriftliche 
Quelle)  gedacht  hat.  Daß  Günther,  der  gewiß  manches  aus  eigener 
Kenntnis  wußte,  auch  eine  schriftliche  Quelle  noch  neben  den 
Gesta  herangezogen  hat,  dürfte  außer  Zweifel  sein.  Von  eben 
dieser  schriftlichen  Quelle  aber  soll  hier  der  Nachweis  geführt 
werden,  daß  sie  gleichfalls  auf  jene  offiziöse  Darstellung  der  Kanzlei, 
die  gemeinsame  Vorlage  des  Carmen  und  der  Gesta  Friderici,  zurück- 
ging. Sie  ist  nicht  mit  ihr  identisch;  denn  Günther  hat  ihr  auch 
Dinge  entnommen,  die  dem  Carmen  und  den  Gesta  unbekannt  sind 
und  schwerlich  in  dem  Kanzleiwerk  gestanden  haben.  Aber  ein 
Zusammenhang  mit  diesem  ist  gewiß.  Das  ergibt  sich  aus  den 
folgenden  Zusammenstellungen.^ 

V^as  Günther,  Lig.  III,  262  —348  im  Anschluß  an  Otto  von 
Freising,  Gesta  II,  28  über  Arnold  von  Brescia  berichtet,  steht 
des  öfteren  dem  Carmen  760  —  860  näher  als  den  Gesta.  Vgl. 
Arnoldus,  quem  Brixia  protulit  (262)  mit  Ärndldus  .  .  Brixia 
quem  genuit  (Carmen  760  f.),  dagegen  Arnaldiis  ex  Italia  civitate 
Brixia  oriundus  (Otto) ;  ipsumque  gravi  corrodere  lingua  audehat 
papam  (270  f.)  =  siimmi  quoque  presulis  acta  mordehat  graviter 
(771  f.)*;  Arnold  begründet  seine  Forderungen  durch  Hinweis  auf 


1)  Vgl.  Sturm  54,  66,  98,  102  —  105,  121  f.,  129,  134  f.,  138,  174, 
199;  schriftliche  Quelle  wird  mehrfach  erwogen  (S.  103  für  das  wahr- 
scheinlichere erklärt).  ^)  Der  Dichter  war  der  Erzieher  Konrads, 
des  zweitjüngsten  Sohnes  Friedrich  Barbarossas,  und  hatte  ihm  sein 
erstes  Werk,  den  Solimarius,  gewidmet.  Ligurinus  I,  85  f.  X,  648  f. 
*)  Natürlich  kommen  nur  solche  Stellen  in  Betracht,  wo  der  Ligurinus 
von  den  Gesta  abweicht,  da  die  Gesta  immer  die  Hauptquelle  Günthers 
bleiben.  Auch  die  den  Gesta  vorangestellte  Epistola  Friderici,  deren 
Benutzung  Sturm  118  — 115  nachgewiesen  hat,  ist  dem  Dichter  eben 
durch  die  Gesta  bekannt  gewesen.  Die  von  Sturm  5  N.  3  angekündigte 
Arbeit  über  die  Beziehungen  des  Ligurinus  zum  Carmen  ist  nicht  er- 
schienen. Wir  sind  für  den  Ligurinus  noch  auf  die  alte  Ausgabe  von 
Karl  Georg  Dümge  (Guntheri  poetae  Ligurinus,  Bd.  1,  1812)  angewiesen.. 
*)  Otto  hat  allerdings  omnia  rodens  (vgl.  oben  S.  264),  aber  nicht  im 
Zusammenhang  mit  dem  Papst;  an  dieser  Stelle  dürfte  also  von  den 
drei  Ableitungen  Günther  der  Vorlage  am  nächsten  stehen.  Die  Worte 
nemini  parcens  (vgl.  ebd.)  hat  Günther  weggelassen,  offenbar  um  den 
inneren  Widerspruch  in  der  Darstellung  Ottos  zu  beseitigen. 
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sacras  leges  (276)  =  id  Scripüira  docet  (778),  bei  Otto  fort- 
gelassen^; er  mischte  Wahres  mit  Falschem:  veraque  multa 
quidem  .  .  falsis  admixta  monebat  (286  f.,  vgl.  288 — 291)  = 
veraque  miscebat  falsis  (773),  ohne  Parallele  bei  Otto;  das  gleiche 
gilt  von  der  Bemerkung,  daß  Arnold  außer  Brescia  auch  andere 
Städte  aufgeregt  habe  (296,  vgl.  Carmen  804 — 810)  2,  sowie  von 
der  ausdrücklichen  Versicherung,  daß  Arnolds  Verurteilung  (durch 
den  pästlichen  Stadtpräfekten)  zugleich  im  Auftrag  Friedrichs  erfolgt 
sei  (344,  Garm.  828— 830).3 

Von  dem  Aufstand  der  Römer  nach  der  Kaiserkrönung  hörte 
Friedrich  nach  Günther  IV,  83  f.  durch  Flüchtlinge,  die  in  sein  Lager 
vor  der  Stadt  kamen ;  ebenso  berichtet  das  Garmen  681,  während 
nach  Otto  II,  33  (wie  auch  nach  dem  Brief  Friedrichs  an  Otto)  der 
Kaiser  von  selbst  den  Lärm  des  Getümmels  gehört  hat.*  —  Die 
beiden  Ursachen,  aus  denen  es  dann  zum  Konflikt  mit  Spoleto 
gekommen  ist,  werden  von  Günther  IV,  285  ff.  ganz  entsprechend 
dem  Garmen  902  ff.  aufgeführt  und  das  Mißverständnis,  das  Otto 
an  dieser  Stelle  gemacht  hat^,  mithin  vermieden.  Auch  die  Bereit- 
willigkeit Friedrichs,  der  Stadt  Spoleto  im  Falle  der  Wiedergut- 
machung ihrer  Verfehlungen  zu  verzeihen,  findet  sich  wie  bei 
Günther  IV,  250  im  Garmen  920,  nicht  dagegen  bei  Otto.^  — 
Bei  dem  Abenteuer  in  den  Veroneser  Klausen  weist  die  Darstellung 
Günthers  IV,  432  —  587  sogar  wieder  einige  wörtliche  Anklänge 
an  das  Garmen  1043  —  81  gegen  Otto  II,  40  auf;  angusta  clausfra 
viarum  (432)  =  angusta  viarum  (1069) '',  und  uniusque  capax  sco- 
puloso  semita  calle  arcta  lahoranfi  pandit  vestigia  turhae  (435  f.), 
vgl.  artus  tibi  callis  concluditur  undique  vallis  (1049),  auch  cum 
turbis  (1051).  Vor  allem  aber  ist  folgendes  zu  beachten.  Nach 
der  bekannten,  oft  reproduzierten  Darstellung  Ottos  mußte  die  Schar, 
die  der  Kaiser  unter  Otto  von  Witteisbach  seinen  Gegnern  in 
den  Rücken  schickte,  zuletzt  einen  steilen,  über  den  Standort  der 

1)  Vgl.  Sturm  107.  ^)  Ebd.  108.  ^)  Bei  Otto  bleibt  das 

im  unklaren;  vgl.  Sturm  109.  *)  Vgl.  Sturm  121;  die  Kanzleiarbeit 

wich  hier  also  von  dem  Brief  Friedrichs  etwas  ab.  Daß  im  Carmen 
die  römischen  Ereignisse  vor  den  Bericht  über  Arnold  von  Brescia 
gestellt  waren,  wurde  schon  oben  S.  265  hervorgehoben.  Zur  Sache: 
Boso  im  Liber  pontificalis,  hsg.  v.  L.  Duchesne  2  (1892;,  392  ZI.  24 f.; 
Annales   Falidenses,   SS.  16,  89  ZI.  21.  <»)  Oben   S.266;   vgl.    auch 

Sturm  124.  «)  Stürm  125.  '')  An  sich  hat  Sturm  136  natürlich 

recht,  wenn  er  eine  solche  Parallele  bedeutungslos  nennt;  es  handelt 
sich  aber   um  viel  mehr  als  um  diese  eine  Wendung. 

19* 
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Gegner  überhängenden  Felsen  erklimmen.  Dieser  überhängende 
Fels  existiert  aber  in  Wahrheit  nicht,  nach  Ausweis  einer  genauen 
topographischen  Untersuchung  des  Geländes,  durch  die  sonst  die 
ganze  Erzählung  bestätigt  und  richtig  lokahsiert  werden  konnte.^ 
Angesichts  dessen  ist  es  von  größter  Bedeutung,  daß  sowohl  Günther 
IV,  534  ff.  wie  das  Carmen  1064  ff.  in  diesem  Punkt  von  Otto 
abweichen  und  den  Hergang  einfacher,  ohne  den  überhängenden 
Felsen  erzählen.  Danach  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  daß  sie 
hier  ihre  Vorlage  richtig  wiedergeben,  während  Otto  entweder 
einem  ausschmückenden  mündlichen  Bericht  aus  dem  deutschen 
Heer  folgt  oder  einem  Mißverständnis  zum  Opfer  gefallen  ist.^ 

Buch  V  des  Ligurinus  beginnt  mit  einer  Beschreibung  der 
freudigen  Aufnahme,  die  der  Kaiser  bei  seiner  Rückkehr  im 
Herbst  1155  in  Deutschland  gefunden  hat*^;  die  Beschreibung,  die 
bei  Otto  ohne  Parallele  ist,  entspricht  durchaus  der  Schilderung 
im  Carmen  1087  ff.,  namentlich  auch  darin,  daß  beide  Quellen 
hervorheben,  daß  die  Bevölkerung  dem  Heimkehrenden  entgegen- 
gezogen ist  und  ihn  mit  mancherlei  Ehrenbezeugungen  empfangen 
hat.  —  Bei  der  Heirat  Friedrichs  mit  Beatrix  von  Burgund  kommt 
Günther  auch  auf  die  Scheidung  von  seiner  ersten  Gemahhn  zu 
sprechen  und  führt  unter  den  Gründen  den  Wunsch  nach  Nach- 
kommenschaft an  (prolem  paritura  heatam  255,  vgl.  244).  Der 
korrekte  Otto  schweigt  davon*;  das  Carmen  aber,  obgleich  es  diese 
deutschen  Dinge  nur  ganz  kurz  berührt,  berichtet  ähnlich  wie 
jener  (1105  —  08,  zu  beachten  pulchra  prole  parens  1107).  — 
Otto  II,  50  teilt  das  Schreiben  mit,  durch  das  Friedrich  1157  den 
beabsichtigten  Feldzug  gegen  die  Griechen  in  einen  Zug  gegen 
Mailand  verwandelte.  Günther  V,  443  —  510  hat  dieses  Schreiben 
in  Verse  gebracht,  dabei  aber  einige  Erweiterungen  vorgenommen, 
die  sich  namentlich  auf  die  Verbrechen  der  Mailänder  beziehen.  ^ 
Einiges  von  dem,  was  er  hier  erzählt,  z.  B.  die  Bedrückung  Pavias 
(484)    und  den  Wiederaufbau    Tortonas   (492  f.),    konnte    er   aus 


*)  H.  E.  Oster  in  der  Zs.  des  Deutsch,  und  Österreich.  Alpenvereins 
16  (1885),  49  f. ;  Simonsfeld  707  f. ;  Stürm  132  ff.  ^^  ygl.  über  solche 
Heereserzählungen  oben  S.  263,  268  N.  2.  Doch  liegt  die  Annahme  eines 
Mißverständnissen  näher,  wenn  die  Vermutung,  daß  der  Kaiser  seinem 
Oheim  von  dem  Vorfall  in  den  Klausen  erzählt  hat  (oben  S.  279),  richtig  ist. 
=«)  Günther  V,  1  —  10;  vgl.  schon  IV,  592  f.  Zur  Sache:  Annales  Herbi- 
polenses,  SS.  16,  9   ZI.  19 f.;   vgl.  Storm  137.  *)  Vgl.  Sturm  142 f. 

^)  Ebd.  153. 
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Otto  II,  51  Iierübernehmen.  Woher  aber  wußte  er  von  den  neuen 
Klagen  Gomos  und  Lodis  gegen  die  herrschsüchtige  Nachbarin 
(485)?  Otto  berichtet  nichts  darüber,  und  vermutlich  hat  Günther 
diese  ganzen  Erweiterungen  nicht  mit  Hülfe  der  Gesta,  sondern 
mit  Hülfe  seiner  anderen  Quelle  angefertigt;  denn  alles,  was  sie 
enthalten,  steht  auch  im  Carmen  (1325  —  27,  1340—44). 

Bei  der  Schilderung  des  großen  Heeres,  das  sich  im  Sommer 
1158  aus  den  verschiedensten  Gegenden  im  Lager  des  Kaisers  zum 
Kampf  gegen  Mailand  zusammenfand ,  fällt  wieder  ein  wörtlicher 
Anklang  auf:  Günther  VII,  244  f.  bezeichnet  es  als  Unguis  ac 
moribus  illa  dissona  harbaries;  vgl.  damit  das  Carmen  2305 f.: 
illic  harbaries  et  centum  dissona  Unguis  vcrba  sonanf.  — 
Bei  dem  Kampf  um  den  Römischen  Bogen  vor  Mailands  Mauern  ^ 
versichert  uns  Rahewin,  Gesta  III,  43,  die  Kaiserlichen  hätten  ihn  mit 
Schleuderern  und  Bogenschützen  angegriffen,  ^da  er  bei  seiner  Festig- 
keit weder  mit  Werkzeugen  noch  mit  Maschinen  noch  mit  irgend- 
welcher Art  von  Geschützen  {formen forum)  zu  erschüttern  schien'. 
Anders  Günther,  der  VIII,  51  f.  vom  Kaiser  sagt :  ipse  flagcllatam 
tormento  rumpere  molem  apparaf  et  duro  penitus  confringere 
ferro.  Das  ist  eine  Berichtigung,  die  aus  Günthers  zweiter  Quelle 
stammt;  vgl.  das  Carmen 2404  —  07:  miles  . .  solvere  molis nititur 
excelse  compagem  ac  frangere  saxa;  Mi  faretras  missis  certant 
vacare  sagUtis,  Mi  tormenta  parant  mitfendis  congrua  saxis 
und  dazu  noch  eine  zweite  Parallele  bei  Burchard  von  Ursberg 
(unten  S.  301).  Aus  der  Rede  des  Grafen  Guido  von  Biandrate 
Rahewin  III,  46  =  Günther  VIII,  98  —  168  ist  im  Carmen  2481 
bis  2514  die  Rede  eines  Mailänder  Konsuls  geworden.  Hier  ist 
dem  Dichter  des  Carmen  ein  Versehen  oder  eine  Verwechslung 
unterlaufen.  Aber  es  stammt  aus  der  gemeinsamen  Quelle,  wenn 
er  dabei  2509  f.  den  Redner  sagen  läßt,  daß  der  Kaiser  ein  Recht 
zur  Herrschaft  in  Italien  habe  {dehet  enim  ducfor,  volumus  si 
Vera  fateri,  Bomanus  nobis  dominari  iure) ;  denn  das  gleiche 
enthält  Günther  124  — 126  in  einem  Zusatz  zu  Rahewin  (reges 
Alemannia  nobis,  urbibus  Ifalicis  leges  et  iura  daturos,  mittere 
rite  sölet).^  —  Den  Roncalischen  Reichstag  vom  Nov.  1158  hatte 
Friedrich  nach  Rahewin  III,  53  berufen,  um  die  in  Vergessenheit 
geratenen  Gerechtsamkeiten  des  Reichs  unter  Zuziehung  von  Rechts- 


^)  Vgl.  oben  S.  274  und  zum  Folgenden  Stürm  180.  *)  Vgl. 

Stübm  181. 
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gelehrten  (sapientuni  collatione)  klarzulegen  * ;  und  wir  wissen 
aus  Raliewin  IV,  6,  daß  die  Bologneser  Juristen  Bulgarus,  Mar- 
tinus,  lacobus,  Hugo  in  der  Tat  in  Roncaglia  anwesend  waren. 
Aber  IV,  3  hören  wir,  daß  Friedrich  zunächst  drei  Tage  lang 
nur  mit  den  Bischöfen  und  wenigen  vertrauten  Fürsten  beraten 
habe.  Es  fällt  schwer,  zu  glauben,  daß  bei  dieser  entscheidenden 
Beratung  die  Bologneser  Gelehrten  nicht  angehört  worden  seien. 
Nun  versichert  uns  Günther  VIII,  446  f.,  an  der  den  Gesta  IV,  3 
entsprechenden  Stelle,  daß  zu  dem  auserwählten  Kreis,  mit  dem 
der  Kaiser  sich  zunächst  drei  Tage  lang  beriet,  außer  den  Bischöfen 
und  wenigen  Fürsten  auch  die  Rechtsgelehrten  gehört  haben  {ergo 
sacros  tantum  patres  iurisque  peritos  et  de  principihis 
paucos  .  .).  Dem  entspricht  durchaus  der  (allerdings  nur  kurze) 
Bericht  des  Carmen  2604 — 08:  Friedrich  beruft  die  italischen 
Großen  und  zugleich  Gelehrte  (sapienies)  aus  dem  ganzen  (ita- 
hschen)  Königreich,  berät  mit  ihnen  über  die  Gesetze  und  Rechte  ^ 
und  entscheidet  dann  die  strittigen  Fragen  und  Klagen. 

Schließlich  gibt  auch  die  Belagerung  Cremas,  die  im  letzten 
Buch  des  Ligurinus  (X,  18—47.  127—482)  die  Hauptrolle  spielt, 
noch  einmal  zu  ähnlichen  Beobachtungen  Anlaß.  Die  Darstellung 
entspricht  im  allgemeinen  der  ausführlichen  Schilderung  bei  Ra- 
hewin  IV,  47  —  48.  53  —  59.  67  —  72.  Aber  es  finden  sich  auch 
Unterschiede.^  Eine  leichte  Änderung  in  der  Erzählung  von  den 
Grausamkeiten,  welche  der  Belagerer  und  die  Belagerten  sich 
gegenseitig  an  den  unglücklichen  Gefangenen  und  Geiseln  zuge- 
fügt haben*,  kommt  dabei  nicht  in  Betracht,  da  der  Dichter  hier, 

1)  Vgl.  oben  S.275  und  zum  Folgenden  Stüem  186,  der  aber  einen 
falschen  Schluß  aus  dem  Tatbestand  zieht.  Die  Anwesenheit  der  Berga- 
masken,  die  Günther  VIII,  434  hervorhebt  (vgl.  Sturm  184),  dürfte 
schwerlich  aus  der  Kanzlei  -  Darstellung  herrühren,  da  das  Carmen, 
dessen  Dichter  aus  Bergamo  stammt,  ihrer  sonst  auch  gedacht  hätte. 
2)  Quorum  consilio  leges  ac  iura  revolvens  (2606).  Obiges  bleibt  be- 
stehen, auch  wenn  Geobges  Blondel  in  den  Melanges  Paul  Fahre  (1902) 
recht  hat  mit  der  Behauptung,  daß  in  Roncaglia  das  deutsche  Recht 
eine  größere  Rolle  gespielt  habe  als  das  römische.  *)  Vgl.  Stürm 

201  fi.,  der  aber  hier  nicht  befriedigt.  *)  Der  Bericht  über  die  sechs 

Mailänder  Ritter,  die  gehängt  werden,  steht  Lig.  X,  186  —  194  an  einer 
früheren  Stelle  als  bei  Rah.  IV,  56  (S.  294  ZI.  2  — 12).  Der  hier  un- 
mittelbar vorangehende  Satz  (ZI.  If.),  wonach  Friedrich  die  Geiseln, 
die  er  nachher  an  die  Belagerungstürme  binden  ließ,  ursprünglich 
gleichfalls  an  den  Galgen  hängen  wollte,  ist  von  Günther  fortgelassen 
worden.     Vgl.  über  beides  unten  S.  304f. 
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worauf  wir  weiter  unten  in  anderem  Zusammenhang  noch  zurück- 
kommen werden,  aus  äußeren  Gründen  willkürhch  von  seiner  Vor- 
lage abgewichen  ist.  An  anderen  Stellen  jedoch  ist  abermals 
ein  engerer  Zusammenhang  zwischen  Günther  und  dem  Carmen 
als  zwischen  Günther  und  Rahewin  vorhanden.  Man  vergleiche 
Lig.  X,  207  —  209  inde  quater  denos,  quos  plebes  perfida  du- 
dum  illa  viro  [Friderico]  dederai,  fidei  pacisque  tenendae  pig- 
nora  certa,  vades  .  .  .  mit  Carm.  2985  f.  sevit  moxque  vades, 
quos  dudum  turha  rehellis  spe  dederat  pacis  .  .  .  und 
3006  pignora,  während  Rah.  IV,  56  einfach  von  ohsides  eorum 
numero  XL  spricht,  ohne  zu  sagen,  woher  sie  kamen.  Auch 
legen  sowohl  Günther  X,  224  ff.  als  das  Carmen  3005  ff.  einem 
der  angebundenen  Geiseln  eine  Rede  an  seine  Angehörigen  in 
den  Mund,  und  dafs  etwas  Derartiges  in  der  gemeinsamen  Vorlage 
stand,  ergibt  sich  auch  aus  einer  Bemerkung  bei  Rah.  IV,  57 
(S.  294  ZI.  29  f. :  videres  illinc  liberos  machinis  annexos  parentes 
implorare);  dennoch  zieht  Rahewin  es  vor,  wiederum  seine  eigenen 
Wege  zu  gehen  und  sich  vielmehr  aus  Hegesipp  in  einer  jeder 
Wirklichkeit  fernen  Weise  philosophische  Trostworte  eines  Gremas- 
ken  an  die  unglücklichen  angebundenen  Geiseln  zurechtzuzimmern 
(S.  295).  —  Rahewin  IV,  59  —  66  unterbricht  den  Bericht  über 
die  Belagerung  Cremas  durch  ausführliche  Mitteilungen  über  das 
inzwischen  ausgebrochene  Schisma.  Sowenig  wie  das  Carmen, 
das  vom  Schisma  überhaupt  nichts  weiia,  hat  Günther  diese  Unter- 
brechung, sondern  er  schliefst  an  die  Acht  über  Piacenza  282 
bis  292  (=  GestaIV,  59  Anfang)  sofort  293  ff.  die  letzten  Ver- 
teidigungsversuche der  Gremasken  (=  IV,  67).  Hat  Rahewin  hier 
seine  Vorlage  erweitert?  Aller  Vermutung  nach  ja,  und  mit 
wenig  Geschick.  In  der  Vorlage  dürfte  nur  einmal  und  nur 
kurz,  an  etwas  früherem  Ort  von  dem  ausgebrochenen  Schisma 
die  Rede  gewesen  sein:  Rahewin  IV,  52  =  Günther  X,  108  bis 
126.  Der  große  Einschub  später  besteht  fast  ganz  aus  Akten,  die 
Rahewin  aus  anderer  Quelle  erhalten  und  selbständig  seinem  Werk 
eingefügt  hat.^  Das  gleiche  gilt  dann  nach  dem  Fall  Cremas  von 
den  Mitteilungen  über  die  Synode  von  Pavia  (Rahewin  IV,  74 — 83). 
Freilich,  daß  Günther  auch  diese  Kapitel  einfach  beiseite  läßt,  ist 
gewiß  ebenso  tendenziös  wie  die  Übergehung  des  ganzen  Schismas 
(einschließlich  der  Synode)   im   Carmen;    denn  Günther    war    ein 


')  Vgl.  oben  S.  287. 
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entschiedener  Anhänger  Alexanders  III.,  und  so  können  wir  nicht 
sicher  sagen,  was  die  Vorlage  über  die  Synode  enthalten  hat.^ 
Interessant  ist  aber,  daß  Günther  nach  dem  Fall  Gremas,  ehe  er 
mit  X,  487  £f.  die  Entlassung  des  Heers  nach  Rahewin  IV,  85  zu 
erzählen  beginnt,  vier  Verse  über  Mailand  einschaltet,  die  nicht 
aus  Rahewin  stammen.  Sie  betreffen  den  ungebrochenen  Trotz 
Mailands.  Und  da  auch  das  Garmen  nach  dem  Sieg  Friedrichs 
über  Grema  zu  seinen  weiteren  Versuchen,  nun  endlich  Mailand 
zu  bändigen,  übergeht  (3154  f.),  haben  wir  hier  bereits  einen 
Fingerzeig  dafür,  daß  die  gemeinsame  Vorlage  unserer  Quellen 
nicht  schon  mit  Rahewin  zu  Anfang  1160  geschlossen  hat.  Etwas 
klarer  werden  wir  in  dieser  Hinsicht  sehen,  wenn  wir  nun  noch 
Burchard  von  Ursberg  in   den  Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen. 

Die  Ghronik  des  Propstes  Burchard  von  Ursberg  ^  ist  ums 
Jahr  1230  verfaßt  worden.  Trotz  dieser  späten  Zeit  enthält  sie 
bereits  für  Friedrich  Barbarossa  eine  ganze  Reihe  guter  und  wert- 
voller Nachrichten.  Die  Komposition  des  Werkes  hat  etwas  Eigen- 
artiges und  ist  nicht  besonders  geschickt.  Burchard  schreibt  zu- 
erst die  Frutolf- Ekkehard  -  Ghronik  aus,  mit  der  er  bis  zum  Tod 
Heinrichs  V.  1125  kommt.  Dann  aber  fügt  er,  da  die  vier  sali- 
schen  Kaiser  hier  nicht  historiographisch  (d.  h.  in  geschlossener 
Darstellung),  sondern  annalistisch  behandelt  seien',  noch  einmal 
einen  kurzen  Überblick  über  Konrad  II.,  Heinrich  III.,  Heinrich  IV. 
und  Heinrich  V.  hinzu.  Diese  Scheidung  in  Historiographik  und 
Annalistik  behält  er  bei,  und  so  erfahren  denn  auch  die  folgenden 
Regierungen  zumeist  eine  doppelte  Behandlung,  was  natürlich 
viele  Wiederholungen  und  auch  andere  Mängel  gezeitigt  hat.  Auf 
die  historiographischen  'Gesta  Lotharii'  folgen  die  'Anni  Lotharii"*, 
auf  die  'Hystoria'  Konrads  III.  die  *Anni'  dieses  Königs,  auf  die 
^Hystoria  Friderici  imperatoris"*  die  'Anni  Friderici  imperatoris'  und 
später  auf  die  'Gesla  Philippi'  die  'Anni  Philippi',  während  die 
Zeit  Heinrichs  VI.    und   die  Jahre   nach   der  Ermordung  Phihpps 


')  Doch  dürfte  Rahewin  IV,  74.  75  eine  Erweiterung  (und  Um- 
kleidung mit  vorsichtigen  Worten)  dessen  sein,  was  die  Vorlage  ent- 
hielt. Vgl.  dazu  unten  S.  307.  ^)  Herausgegeben  in  den  'Scriptores 
rerum  Germanicarum  in  usum  scholarum'  2.  Aufl.  von  0.  Holder-Eqqer 
und  B.  V.  SiMSON,  1916.  Vgl.  die  Einleitung  zu  dieser  Ausgabe  sowie 
die  Berliner  Dissertation  von  Georg  Gronau,  Die  ürsperger  Chronik 
und  ihr  Verfasser,  1890.  ^)  Burchard  S.  4  ZI.  1  ff. 
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von  Schwaben  nur  eine  einfache  Behandlung  (die  annaUstische) 
erfahren.  Die  'Hystoria  Friderici  imperatoris*,  d.  h.  der  historio- 
graphische  Abschnitt  über  Friedrich  Barbarossa,  unterscheidet  sich 
aber  in  einem  Punkt  nicht  unwesentHch  von  den  historiogra- 
phischen  Abschnitten  über  Lothar,  Konrad  III.  und  Philipp  von 
Schwaben.  Während  diese  die  ganze  Regierungszeit  der  Herrscher 
umfassen,  betrifft  der  Abschnitt  über  Friedrich,  obgleich  er  der 
umfangreichste  ist,  nur  seine  ersten  zehn  Jahre  (1152  —  62);  und 
auch  da  muß  noch  eine  Einschränkung  gemacht  werden:  abge- 
sehen von  der  Einleitung,  die  über  Friedrichs  Person  und  Ver- 
wandte sowie  über  den  bayrisch -österreichischen  Ausgleich  handelt, 
stehen  die  italienischen  Ereignisse  völlig  im  Vordergrund  der  Dar- 
stellung.^ Dann  folgt  unter  einer  kurzen  Begründung,  wonach 
das  Gesagte  zur  Erkenntnis  des  männlichen  Mutes  des  Kaisers 
genüge  und  eine  gleiche  Behandlung  der  weiteren  Regierungszeit 
den  Umfang  des  Werkes  zu  groß  machen  würde,  der  Übergang  zu 
den  *Anni'  Friedrichs.  Man  wird  demgegenüber  fragen,  ob  nicht 
noch  andere,  in  den  Quellen  Burchards  liegende  Gründe  für  diese, 
immerhin  auffallend  zu  nennende  Komposition  maßgebend  waren. 
Burchards  Quellen  ^  sind  mannigfaltiger  Art  und  uns  keines- 
wegs alle  bekannt.  Seine  Darstellung  läßt  manchmal  erkennen, 
daß  er  für  dieselbe  Sache  zwei  Quellen  herangezogen  und  nicht 
genügend  miteinander  verarbeitet  hat.  So  in  der  'Hystoria  Fri- 
derici' gleich  zu  Anfang  bei  der  Charakteristik  des  Kaisers^,  aber 
auch  weiter  bei  der  Schilderung  der  italienischen  Angelegenheiten, 
wo  die  Erhebung  des  Wladislaw  von  Böhmen  zum  König  zweimal  be- 
richtet wird.*  Zu  den  Quellen,  die  wir  kennen,  gehört  die  'Historia 
Welforum  Weingartensis',  aus  der  auch  in  die  Hystoria  Friderici 
zweimal  kleine  Einschübe  gemacht  worden  sind.  ^  Eine  Haupt- 
quelle der  Hystoria  Friderici  ist  aber  offenbar  das  uns  verlorene 
zeitgenössische  Werk  des  Priesters  Johannes  von  Cremona  gewesen.® 

^)  Vgl.  die  Überschriften  der  Unterabschnitte  (ebd.  S.  25  —  42). 
Deutsche  Dinge  werden  nur  berücksichtigt,  soweit  sie  mit  den  italie- 
nischen in  Zusammenhang  stehen,  ähnlich  wie  im  Carmen.  -)  Vgl. 
W.  V.  GiESEBKECHT  in  den  Münch.  SB.,  philos.-philol.  u.  bist.  Classe  1881, 
I,  229 ff.;  Th.  Lindner  im  NA.  16  (1891),  125 ff.;  Holder -Eggeb  und 
SiMSON  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  S.  Xlflf.  *)  Burchard  22f. ; 
vgl.  23  N.  1.  *)  Ebd.  26  ZI.  16 f.,  27  ZI.  32 f.;  vgl.  unten  S.  299  N.  4. 
^)  Burchard  24,  38 f.;  vgl.  Holder -Eggeb  und  Simson,  Einl.  S.  XIII. 
«)  GiESEBBECHT  a.  a.  0.  234  und  KZ.  6,  299;  Lindneb  129 f.;  Holder- 
Egg  ER  und  Simson,  Einl.  S.  XX  flf. 
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Burchard  beruft  sich  allerdings  nur  an  zwei  Stellen,  die  von  der 
Feindschaft  Hadrians  IV.  gegen  den  Kaiser  und  dem  Ausbruch 
des  Schismas  (1159)  handeln,  ausdrücklich  auf  diesen  Schrift- 
steller.^ Das  erklärt  sich  aber  dadurch,  daß  Burchard  gerade  für 
diese  etwas  heiklen  Dinge  eine  Autorität  anrufen  wollte,  wie  sich 
Ähnliches  auch  sonst  da,  wo  es  sich  um  die  Beziehungen  zum 
Papsttum  handelt;  bei  ihm  findet.^  Die  Tatsache,  daß  eben  im 
zweiten  Teil  der^  'Hystoria  Friderici'  (während  der  Jahre  1158  bis 
1162)  Cremona  eine  besondere  Rolle  spielt  und  viel  häufiger  er- 
wähnt wird  als  vorher  und  nachher^,  macht  es  von  vornherein 
wahrscheinlich,  daß  Johannes  von  Cremona  hier  in  ausgiebigem 
Maße  herangezogen  worden  ist.  Umstritten  ist  schließlich  die 
Frage,  ob  Burchard  (der  die  Chronik  Ottos  von  Freising  kennt 
und  sich  mehrfach  auf  sie  beruft)  auch  die  Gesta  Friderici  Ottos 
und  Rahewins  benutzt  habe.  Und  wenn  man  im  allgemeinen 
dazu  neigt,  diese  Frage  zu  verneinen*,  so  sind  damit  die  auf- 
fallenden Übereinstimmungen,  die  sich  stellenweise  zwischen  Bur- 
chard und  den  Gesta  finden,  doch  noch  nicht  erklärt.  Im  fol- 
genden sollen  diese  Übereinstimmungen  sowie  zugleich  ähnliche, 
die  zwischen  Burchard  und  dem  Carmen  bestehen,  nachgewiesen 
und  zur  Erklärung  eine  Benutzung  der  gemeinsamen  Vorlage  des 
■Carmen  und  der  Gesta  in  dem  Werk  des  Johannes  von  Cremona 
wahrscheinlich  gemacht  werden. 

Die  Übereinstimmungen  beschränken  sich  auf  die  Ereignisse 
in  Italien  vor  und  während  Friedrichs  zweitem  Römerzug  (1158  bis 
1162),  wie  sie  in  der  Chronik  Burchards,  hsg.  von  Holder -Egger 
und  SiMsoN  S.  26  —  44  geschildert  werden.^    Schon  die  Erzählung 


1)  Burchard  36  ZI.  30,  39  ZI.  5  f.  Doch  dürften  sich  die  Worte 
Mc,  que  narramus  ebd.  36  ZI.  30  f.  keineswegs  nur  auf  die  hier  be- 
richtete Verschwörung  gegen  den  Kaiser  beziehen.  '')  Vgl.  Burchard 
6  f.  (namentlich  6  ZI.  10  ff.  35 ff.),  77 f.  (namentlich  77  Zl.lOff.,  78  ZI.  lOff. 
17  f.),  87  ZI.  31,  122  ZI.  9  ff.  ')  Cremona  und  die  Cremonesen  kommen 

vor:  14  ZI.  34 ff.  in  den  Gesta  Lotharii  aus  der  Hist.  Weif.  Weingart.; 
dann  an  folgenden  Stellen  derjenigen  Partien,  in  denen  Johannes  von 
Cremona  benutzt  ist:  26  ZI.  23 ff.,  27  ZI.  7.  13 ff.  21  ff.,  29  ZI.  4-11, 
30  ZI.  2,  83  ZI.  6  —  16,  34  ZI.  14—35  ZI.  12,  41  ZI.  3  f.,  43  ZI.  34;  nachher 
nur  noch  gelegentlich:  52  ZI.  32,  88  ZI.  21,  100  ZI.  8 f.,  121  ZI.  Bf. 
*)  Vgl.  GiESEBRECHT,  SB.  a.  a.  0.  232;  Lindner  128;  Holder -Eggeb  und 
SiMSON,   Einl.   S.  XVI.  ^)  Vorher  könnte  man  höchstens  bei  dem 

Abenteuer  in  den  Veroneser  Klausen  Anklänge  an  Otto  und  das  Carmen 
entdecken:  Burchard  25  ZI. 27  itinera  angusta  (vgl.  oben  S.  291),  ZI.  28 f. 


DAS  CARMEN  DE  FREDERICO  I.  IMPERATORE  299 

dessen,  was  in  Italien  vor  der  Ankunft  des  Kaisers  vorgefallen 
ist  (Burchard  26  f.),  erinnert  stark  an  die  entsprechenden  Stellen 
im  Carmen  (1321  — 1779)  und  enthält  namentlich  über  die  Gewalt- 
herrschaft Mailands  einige  Bemerkungen,  die  uns  überhaupt  nur 
durch  diese  beiden  Quellen  bekannt  sind.  So  daß  außer  dem 
Wiederaufbau  Tortonas  (Burchard  26  ZI.  33  =  Carmen  1326, 
vgl.  1456)  jetzt  die  völlige,  über  die  frühere  hinausgehende  Zer- 
störung von  Gomo  und  Lodi  berichtet  wird  (B.  27  ZI.  1  f.  =  C. 
1375—82,  vgl.  1418  —  23).!  Man  vergleiche  ferner:  die  Be- 
drängung von  Pavia  und  Novara  (B.  27  ZI.  2f.  =  C.  1383  —  88 
u.  1441),  Mailands  zahlreiche  Bundesgenossen  in  der  Lombardei 
(B.  ZI.  6  f.  =  C.  1633  f.),  die  Behinderung  Cremonas  durch  Pia- 
cenza  (B.  ZI.  7  —  9  =  C.  1656  —  60\  die  Beteiligung  Brescias 
(B.  ZI.  9  f.  =  C.  1636  f.),  die  Einnahme  Vigevanos  und  anderer 
Orte  der  Pavesen  (B.  ZI.  12  f.  -  C.  1625  ff.  mit  1629),  den  Ein- 
fall der  Cremonesen  ins  Mailändische  (B.  ZI.  13  — 17  =  C.  1665 
bis  67)^,  die  Gesandtschaft  Reinaids  von  Dassel  und  Ottos  von 
Witteisbach  (B.  ZI.  18  -28  =  C.  1769  —  79).» 

Den  Aufbruch  des  Kaisers  1158  nach  Italien  beschreibt  Bur- 
chard 27  ZI.  30  flf.  mit  folgenden  Worten:  Quam  oh  rem  Impe- 
rator cum  ingentl  exercitu  lialicas  appetiit  oras.  Cui  previus 
fuit  JBoemorum  rex  acerrimus  ab  imperatore  eodem  in  regiam 
dignitatem  prinio  siiblimatus.  Vgl,  dazu  das  Carmen  1784: 
Cogitur  ex  variis  ingens  exercitus  lioris,  dann  1790 f,  die 
vorher  erfolgte  Erhebung  des  Böhmenherzogs  zum  König*  und 
2007  dessen  Bezeichnung  als  Boemius  dudor,  regalis  previus 

mons  preruptus  (vgl.  Carmen  1066  f.),  ZI.  34  f.  loca  vix  alicui  homi- 
num  pervia  (vgl.  Otto  II,  40  rupem  solis  avibus  perviam).  Sachlich 
sind  jedoch  so  große  Difierenzen,  daß  hier  unmöglich  an  einen  Zu- 
sammenhang gedacht  werden  kann.  In  der  Frage  des  überhängenden 
Felsens  (oben  S.  292)  vermeidet  auch  Burchard  26  ZI.  2  {collem  quendam 
sr*pereminentem)  den  Irrtum  Ottos;  vgl.  Oster  a.  a.  0.  49. 

^)  Vgl.  auch  Carmen  1340  f.  und  dazu  oben  S.  292  f.,  wonach  die 
gemeinsame  Vorlage  im  Ligurinus  ebenfalls  nachklingt.  ^)  Die  starke 

Hervorhebung  Cremonas  bei  Burchard  dürfte  Zutat  des  Johannes  von 
Cremona  sein.  ^)  Vgl.  oben  S.  271.  In  der  Vorlage  war  die  Gesandt- 
schaft also  im  gleichen  Zusammenhang  wie  im  Carmen  und  bei  Burchard 
behandelt.  Daß  der  Bericht  Burchards  auf  Cremona  zugespitzt  ist, 
erklärt  sich  wieder  als  folge  der  Vermittlung  durch  Johannes  von 
Cremona.  *)  An  dieser  Stelle  stand  die  Nachricht  also  auch  in  der 

Vorlage,  während  die  frühere  Erwähnung  bei  Burchard  26  ZI.  16 f. 
ebenso  wie  Rahewin  III,  14  aus  anderen  Quellen  stammen  dürfte. 
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ale.  Folgt,  wie  in  der  Vorlage,  der  Kampf  gegen  Brescia  (Bur- 
chard  28  ZI.  1  —6),  der  Übergang  über  die  Adda  (ebd.  ZI.  6  —  14), 
die  Einnahme  von  Trezzo  (ebd.  ZI.  15  —  22),  vgl.  oben  S.  272  f. 
Zu  der  Bemerkung,  daß  die  Mailänder  dem  Kaiser  vom  jenseitigen 
Addaufer  Schmähreden  zugerufen  haben  [convitia  indigna  relatu 
rociferati  sunt)^,  stimmt  es  aufs  beste,  daß  das  Carmen  2086  —  93 
uns  eine  solche  Schmährede  wiedergibt  (talia  vociferans  2094), 
Ein  auffallender  Ausdruck  Burchards  klärt  sich  jetzt  als  ein  Miß- 
verständnis der  Vorlage  auf:  die  Feinde  fliehen  nach  der  Burg 
{castrutn)  Trezzo,  der  Kaiser  belagert  sie  hier,  frcpidantihiisque 
civihui^  eos  in  deditionem  accepit.  Gibt  es  in  der  Burg  Trezzo 
cives?  In  der  Vorlage  war  allerdings  auch  von  civcs  und  trepi- 
dare  die  Rede,  da  waren  es  aber  die  Bürger  von  Mailand,  die 
aus  Furcht  vor  dem  Kaiser  den  in  Trezzo  Belagerten  keine  Hülfe  zu 
bringen  wagten:  Carmen  2187  —  89  Nam  Trecio  niülum  refere- 
iat  ah  nrhe  [Mediolano]  reverfens  nimtius  auxil'mm  cives  dare 
Mediolani,  sed  trepidarc  sibi  nimia  formidine  captos  (vgl.  ebd. 
2145).  Zu  Burchard  ZI.  21  jjresidiis  vgl.  die  Parallelen  oben  S.  273. 
—  Daß  Burchard  (28  ZI.  22  —  27)  die  Gründung  von  Neu-Lodi 
hier  an  der  chronologisch  richtigen  Stelle  einreiht,  geschieht  im 
Gegensatz  zu  seiner  Vorlage,  die  sie  erst  später  gelegentlich  er- 
wähnte (oben  S.  275),  und  geht  vermutlich  auf  eine  Verbesserung 
oder  Erweiterung  durch  Johannes  von  Cremona  (oder  auch  eine 
andere  Quelle  Burchards)  zurück.  Das  gleiche  gilt  von  der 
Nachricht  über  den  Aufenthalt  "des  Kaisers  bei  Melegnano  (Bur- 
chard 29  ZI.  1  f.). 2  —  Dagegen  weist  die  anschließende  ausführ- 
liche Schilderung  von  der  Belagerung  und  Einnahme  Mailands 
(Burchard  29  f.)  wieder  mehrfach  Beziehungen  zu  der  gemein- 
samen Vorlage  auf.  Die  Sammlung  des  kaiserlichen  Heeres  mit 
Erwähnung  der  Kontingente  von  Cremona,  Pavia  und  Novara 
(29  ZI.  8  — 6)  entspricht  dem  Carmen  2277—96.  Der  Kampf 
vor  den  Toren  Mailands  (ZI.  8  — 16)  scheint  bei  Johannes  von 
Cremona^  die  Stelle  des  Kampfs  der  Mailänder  gegen  den  Pfalz- 
grafen Konrad  und  Friedrich  von  Rothenburg  (oben  S.  274)  ein- 
genommen zu  haben.  Bei  der  Beschreibung  des  Römischen  Bogens 
ist  die  starke  Ähnlichkeit  zwischen  Burchard  (ZI.  17  —  21)  und  Rahe- 

1)  Burchard  28  ZI.  8f.,  vgl.  27  ZI.  26-28;  Gronau  44.  ■')  Zur 

Sache  Giesebrecht,  KZ.  6,  363.  *)  Man  beachte  die  Hervorhebung 

der  Cremonesen,  wie  ZI.  4  f.,  so  jetzt  ZI.  10  f.  Die  Ansetzung  der  Schlacht 
vor  den  Beginn  der  eigentlichen  Belagerung  ist  irrig. 
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win  III,  43  schon  anderen  aufgefallen :  Burchard  quatuor  suhnixa 
columpnis,  a  vallo  distans  parum  plus,  quam  sit  iactus  lapidis, . . 
solida  et  saxis  compaginata  quadris  =  Rahewin  iurri  .  .  .  non 
longe  a  vallo,  id  est  quantum  arcus  iacere  potest,  .  .  ex 
quadris  lapidibus  solido  opere  compacta  .  .  .  nee  ex  vulga- 
rihus  saxis  . .  ut,  quatuor  columpnis  sustentata,  . .  nusquam 
in  ea  iuncfura  compaginis  appararet.  Aber  die  Beschreibung 
erinnert  auch  an  das  Carmen ;  Burchard  turri,  quam  coram  porta 
Romana  Bomani  construxisse  feruntur,  que  erat  sublimis  usw. 
=  Carmen  2386 — 90  Haud  procul  a  vallo  fornix  suhlimis 
in  agro,  marmoreis  constrticius  .  .  saxis,  contra  Romanarn 
stdbat  .  .  portam,  quem  struxisse  datur  .  .  gens  quondam 
Romana.  Daß  Friedrich  den  Turm  nicht  mit  Werkzeugen, 
sondern  nur  durch  Schleuderer  und  Bogenschützen  angegriffen 
habe,  behauptet  Rahewin  in  Abänderung  seiner  Vorlage  (oben 
S.  293);  Burchard  dagegen  hält  sich  an  die  letztere,  ZI.  27  f.  colum- 
nas  eius  infringi  martellis  et  aliis  instrumentis  ferreis,  vgl. 
namentlich  Günther,  Ligurinus  VIII,  52  duro  penitus  confrin- 
gere  ferro.  Die  Besatzung  übergab  den  Turm  nach  Rahewin  gegen 
freien  Abzug:  acceptaque  fide  publica  munitionem  tradunt  et 
reccdunt;  wie  man  sich  diesen  Abzug  zu  denken  hat,  erfahren 
wir  erst  durch  Burchard,  der  hier  den  Inhalt  der  Vorlage  am 
besten  erhalten  hat:  die  Besatzung  wurde  an  einem  Strick  herunter- 
gelassen und  durfte  nach  Mailand  hinein.  Dann  kommt  wieder 
eine  selbständige  Bemerkung  des  Johannes  von  Cremona,  Bur- 
chard 30  ZI.  Iff.:  Deutsche  Truppen,  aber  mit  einem  Gremoneser 
Trompeter,  besteigen  den  Turm,  und  nun  erhebt  sich  im  kaiser- 
lichen Lager  ein  solcher  Kriegslärm,  daß  die  geängstigten  Mai- 
länder sich  zur  Übergabe  entschließen.^  Diese  selbst  entspricht 
der  Schilderung  bei  Rahewin  III,  47.  48;  der  Schluß  des  Ab- 
schnitts (Burchard  30  ZI.  23  —  33)  dürfte  ziemlich  selbständiges 
Gut  des  Johannes  von  Cremona  oder  einer  anderen  Quelle  sein. 
Folgt  der  Roncalische  Reichstag  (Burchard  30  ZI.  35  —  32 
ZI.  4)  mit  ähnlichen  Beziehungen  zu  Rahewin  (Gesta  IIT,  53  und 
IV,  3  —  10)  und  dem  Carmen  (2597  —  2629).  Man  vergleiche 
etwa  den  Eingang  mit  Carmen  2600  f.,  die  Hervorhebung  der 
prudentes  viri  mit  dem  oben  S.  275,  294  über  die  Rolle  der  Ge- 
lehrten   Gesagten,    das   cnusas  determinare   der  Armen,    Barone 

^)  Womit   die  Bedeutung  der  Einnahme  des  Turmes  wohl  über- 
trieben ist;  GiESEBKECHT,  KZ.  6,  365. 
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und  Städte  (Burchard  31  ZI.  6  — 8)  mit  Carmen  2607  f.  und 
Rahewin  IV,  6.  Auch  die  Roncalischen  Gesetze  (ZI.  8  ff.),  von 
denen  dem  Carmen  wenigstens  eins  gleichfalls  bekannt  ist^,  waren 
dem  Inhalt  nach  schon  in  der  gemeinsamen  Vorlage  enthalten. 
—  Der  Schluß  des  Abschnittes  (Burchard  82  ZI.  5  —  83  ZI.  20) 
scheint  in  der  Hauptsache  auf  selbständiger  Darstellung  des  Jo- 
hannes von  Cremona  oder  auf  anderen  Quellen  zu  beruhen. ^  — 
Dagegen  weist  der  Abschnitt  über  den  neuen  Aufstand  der  Mai- 
länder V.  J.  1159  wieder  deutliche  Beziehungen  auf.  Die  Einnahme 
Trezzos  durch  die  Mailänder  (Burchard  33  ZI.  22  —  34  ZI.  3)  wird 
ganz  entsprechend  Rahewin  IV,  37  und  Carmen  2797 — 2874  be- 
richtet^, der  Zug  des  Kaisers  gegen  Mailand  im  Juni  1159  (Bur- 
chard 34  ZI.  5  —  11)  wie  Rahewin  IV,  38  und  Carmen  2889  —  93. 
Vgl.  Burchard  segetes  .  .  partim  succidit  partimque  pedibus  equo- 
rum  contrivit,  arhores  quoque  penüus  decorticavit  et  vites  suc- 
cidit sicqtie  maximum  dampnum  Mediolanensibus  intulit;  Ra- 
hewin agros  inflammat,  vastat,  vineas  demolitur  .  .  omnesque 
fructiferas  arhores  aut  succidi  aut  decorticari  preccpif 
totamque  regionem  depopiilatur ;  Carmen  et  mox,  que  fuerant 
nuper  reparata  per  agros,  vel  si  quid  dampno  potuit  super- 
esse priori,  dissipat  et  penitus  segetes  arbustaque  vastat. 
Die  Belagerung  und  Einnahme  Cremas  erfährt  bei  Burchard 
34  —  38  eine  ähnlich  ausführliche  Behandlung  wie  bei  Rahewin 
und  im  Carmen  (oben  S.  276).  Das  wird  nicht  wundernehmen,  wenn 
man  an  das  Interesse  und  die  hervorragende  Anteilnahme  der  Cremo- 
nesen  an  diesem  Ereignis  denkt.  Daß  Johannes  von  Cremona  dabei 
auch  die  Vorlage  Rahewins  und  des  Carmen  herangezogen  hat,  kann 
wiederum  an  zahlreichen  Punkten  nicht  zweifelhaft  sein.  Burchard 
34  ZI.  14  —29  beginnt  mit  der  Klage  der  Cremonesen  und  der  Ver- 


*)  Vgl.  oben  S.  275.  Es  verdient  Beachtung,  daß  Burchard  31 
ZI.  8  — 17  des  gleichen  Gesetzes  an  erster  Stelle  gedenkt.  Rahewin  gibt 
IV,  10  den  Wortlaut  zweier  Gesetze,  den  er  sich  selbst  verschafft  hat; 
vgl.  oben  S.  286.  ■")  Zu  dem  Absatz  Burchard  32   ZI.  18  —  33  ZI.  b 

kann  indes  Rahewin  IV,  29.  30  verglichen  werden.  Burchard  33  ZI.  6  — 17 
geht  wohl  gewiß  auf  Johannes  von  Cremona  zurück.  Ob  auch  ebd. 
ZI.  17  —  20  der  Irrtum  von  der  Rückkehr  des  Kaisers  nach  Deutschland, 
muß   dahingestellt    bleiben   (s.  nächste  N.).  ^)  Nach  Burchard  33 

ZI.  22  f.  und  nach  dem  Carmen  2809  faßten  die  Mailänder  den  Mut  zur 
Tat,  da  Friedrich  weit  von  ihnen  weg  war.  Er  weilte  nämlich  in 
Mödena.  Aber  vielleicht  erklärt  sich  daraus  der  Irrtum  Burchards,  daß 
der  Kaiser  in  Deutschland  gewesen  sei  (s.  vorige  N.). 
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urteilung  Gremas,  wie  Rahewin  IV,  47  und  das  Carmen  2896  bis 
2899.*  Dabei  wird  die  Lage  Cremas  folgendermaßen  beschrieben 
(ZI.  22  —  25);  Erat  enim  Crema  opidum  firmissimum  . . .  fossatis 
et  aguarum  decursionihus^  et  locis paludinosis  et  nmris  fortis- 
simis  tmdique  munitum;  vgl.  dazu  Rahewin  IV,  48:  Erat  autem 
Cremae  situs  in  loco  piano  ,  . ,  paludoso  se  defendens  am- 
bifu.  Caeterum  preter  fossata  .  .  aquis plena  duplici  muro 
excelso  circumdata.  Burchard  34  ZI,  31  —  35  ZI.  12:  der  Kaiser 
schickt  die  Gremonesen  und  deutsche  Truppen  gegen  Grema,  die 
Gremasken  werden  geschlagen  und  belagert,  wobei  die  Gremonesen 
sich  vor  eins  der  Tore,  die  Deutschen  vor  ein  anderes  lagern;  vgl. 
dazu  Rahewin  IV,  48  und  das'Garmen  2911  —25  (hier  2914  auch 
die  Erwähnung  des  Pfalzgrafen  Konrad  und  2924  der  beiden 
Tore).  Burchard  35  ZI.  13—23,  die  Ankunft  der  deutschen  Hilfs- 
truppen, stammt  wohl  gleichfalls  aus  Johannes  von  Cremona, 
trägt  aber  selbständiges  Gepräge^,  desgleichen  ebd.  35  ZI.  24  —  36 
ZI.  10  die  Niederlage  der  Mailänder  bei  Siziano*  und  36  ZI.  11  —  27 
ein  nochmaliger  Einfall  des  Kaisers  ins  Mailändische.  ^  Die  folgende 
'Einschaltung'  (Burchard  36  f.)  über  eine  große  Verschwörung^ 
gegen  Friedrich,  deren  Fäden  an  der  Kurie  zusammenliefen,  gibt 
sich  ausdrücklich  als  Auszug  aus  dem  Gremoneser  Autor  und 
war  in  der  Vorlage  schwerlich  enthalten.^  Dann  aber  kommt 
etwas  recht  Gharakteristisches,  Burchard  37  ZI.  8  —  17:  der  Kaiser 
erscheint  vor  Grema'',  die  Gremasken  verweigern  jedoch  die  Unter- 
werfung im  Vertrauen  auf  die  Festigkeit  ihrer  Burg,  die  einst 
dem  Kaiser  Lothar  mit  Erfolg  getrotzt  hat,  und  die  Frauen  in  der 
Burg  singen  ein  Lied  des  Inhalts,  daß,  wie  einst  Lothar,  so  auch 
Kaiser  Friedrich  ruhmlos  zur  Umkehr  gezwungen  werden  würde. 
Diese  Anspielung  auf  die  vergebliche  Belagerung  Gremas  durch 
Lothar  von  Supplinburg  im  Herbst  1132  ^  findet  sich  nur  hier  — 
und   im    Garmen  2733  —  35.      Der   Dichter   hat   dabei    die   Furie 

1)  Über  Carmen  1948  —  2003  vgl.  oben  S.  272.  Die  Klage  der  Gre- 
monesen war  schon  vor  dem  Roncalischeu  Tag  vorgebracht,  damals 
aber  noch   nicht  entschieden  worden.  ^)  Mit  diesem  Wort  nimmt 

Burchard  seiner  Gewohnheit  gemäß  eine  kurz  vorher  gebrauchte  Wen- 
dung auf;  Gbonau  45.  ^)  Vgl.  Rahewin IV,  46;  Carmen  2943  —  46. 
*)  Vgl.  Rahewin  IV,  51  und  oben  S.  286.  ^)  Ygl.  Rahewin  IV,  53. 
•)  Doch  gehören  Nachrichten  bei  Rahewin  IV,  34  —  86.  49.  50  und  vor 
allem  62  in  diesen  Zusammenhang.  ')  Dies  wie  Rahewin  IV,  53, 
Carmen  2926  f.  *)  Philipp  Jaff£  ,  Gesch.  des  Deutschen  Reiches 
unter  Lothar  dem  Sachsen  (1848)  125;  Giesebrecht,  KZ.  4  (1875),  79.  434; 
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Allecto  aus  der  Unterwelt  zitiert,  die  in  Mailand  und  seinen  Ver- 
bündeten den  Widerstand  gegen  den  Kaiser  belebt  (oben  S.  275); 
sie  erinnert  die  Cremasken  daran,  wie  sie  mit  Gottes  Hülfe  den 
tapferen  König  Lothar  zurückgeschlagen  haben,  und  verheißt  ihnen 
auch  für  jetzt  den  göttlichen  Beistand.  So  angespornt  verweigern 
die  Cremasken  in  der  Tat  dem  Kaiser  den  Gehorsam  (2741  f.). 
—  Der  Kaiser  läßt  nun  (Burchard  37  ZI.  17 — 25)  rings  um 
Grema  Belagerungsmaschinen  errichten  sowie  da,  wo  er  angreifen 
wollte,  einen  hölzernen  Turm,  dazu  'Katzen^  und  andere  geeignete 
Vorrichtungen.  Ebenso  Rahewin  IV,  53.57.  69;  Carmen  2953  f. 
2988  —  93. 

Etwas  ausführlicher  müssen  wir  bei  den  Grausamkeiten  und 
Racheakten  verweilen,  die  der  Belagerer  und  die  Belagerten  sich 
gegenseitig  zufügten  (Burchard  37  ZI.  25 — 38  ZI.  7).  Sie  werden 
in  unsren  sämtlichen  Ableitungen  berichtet,  zwar  durchweg  in 
etwas  verschiedener  Reihenfolge  —  weicht  hier  doch  sogar  Günther 
von  Rahewin  etwas  ab^  — ,  aber  doch  so,  daß  an  dem  quellen- 
kritischen Zusammenhang  nicht  zu  zweifeln  ist.  Rahewin  IV,  56 
erzählt  die  Ereignisse  folgendermaßen:  1.  Friedrich  läßt  die 
gefangenen  Cremasken  aufhängen;  2.  die  Cremasken  vergelten 
gleiches  mit  gleichem  und  lassen  einige  gefangene  Krieger  Fried- 
richs aufhängen;  3.  der  Kaiser  wird  sehr  zornig  und  läßt  den 
Cremasken  verkündigen,  daß  sie  auf  keine  Gnade  mehr  hoffen 
dürfen  2;  4.  er  befiehlt,  40  Geiseln  der  Cremasken  herzubringen, 
um  auch  sie  hängen  zu  lassen;  5.  in  diesem  Augenblick  werden 
sechs  Mailänder  Ritter  herbeigeführt,  die  gefangen  genommen 
waren,  als  sie  mit  Piacenza  konspirierten,  und  Friedrich  läßt  nun 
zunächst  diese  hängen;  6.  dagegen  wird  Rahewin  IV,  57  dann 
eingehend  geschildert,  wie  Friedrich  die  Geiseln  nunmehr  an 
seine  Belagerungsmaschinen  (Türme)  binden  und  so  den  tödlichen 
Würfen  ihrer  eigenen  Angehörigen  aussetzen  ließ.  Von  diesen 
6  Punkten  fehlt  Nr.  4,  wonach  Friedrich  ursprünglich  auch  die 
Geiseln    hängen    lassen   wollte,    in    allen    anderen    Ableitungen 


Wilhelm  Beknhakdi,   Lothar  von  Supplinburg  (1879)  448  f. ;    Gustav 
KiCHTER,  Annalen  der  Deutschen  Gesch.  3.  Abt.,  2  (1898),  678. 

^)  Vgl.  oben  S.  294.  -)  Dieser  Punkt  ist  völlig  nach  Hegesipp 
gebildet  und  darin  natürlich  Eigengut  Rahewins,  iu  allen  Einzelheiten 
(Friedrichs  Rede,  die  Verkündigung  durch  den  Herold)  ohne  Parallele 
im  Carmen  oder  bei  Burchard,  wo  nur  der  gerechte  Zorn  des  Kaisers 
erwähnt  wird  (Carmen  2984,  Burchard  38  ZI.  5). 


DAS  CARMEN  DE  FREDERICO  I.  IMPERATORE    305 

(Günther,  Carmen,  Burchard).  Dennoch  dürfte  in  dieser  Hinsicht 
die  Vorlage  ungefähr  so  wie  Rahewin  berichtet  haben.  Sie  war 
unglückhch  in  der  Motivierung,  sofern  man  nicht  recht  einsieht, 
warum  denn  der  Kaiser  infolge  der  Einbringung  der  Mailänder 
Ritter  seinen  Entschluß  geändert  habe.  Und  deshalb  offenbar 
haben  die  anderen  Ableitungen  den  Punkt  4  weggelassen  und 
außerdem  entweder  die  Aufhängung  der  Mailänder  Ritter  (Nr.  5) 
oder  die  Anbindung  der  Geiseln  (Nr.  6)  an  eine  andere  Stelle  ge- 
wiesen.    Günther,  Lig.  X,  183 — 249  wählt  folgende  Reihenfolge: 

1,  5,  2,  3,  6.  Das  Carmen  2976  —  3026  läßt  die  Mailänder 
Ritter  überhaupt  unerwähnt,  nimmt  aus  Nr.  5  aber  doch  die 
Sechszahl  auf  und  überträgt  sie  auf  die  laut  Nr.  1  gehängten 
Gremasken    (Reihenfolge:    1    mit  der  Sechszahl   von  Nr.  5,    dann 

2,  3,  6).  Wer  hier,  wegen  der  Verbindung  von  1  und  5,  an 
einen  näheren  Zusammenhang  zwischen  Günther  und  dem  Carmen 
denken,  d.  h.  die  Reihenfolge  der  Vorlage  nicht  in  der  Reihen- 
folge Rahewins,  sondern  in  derjenigen  Günthers  erkennen  möchte, 
der  wird  durch  den  Vergleich  mit  Burchard  alsbald  eines  besseren 
belehrt  werden;  die  beiden  Dichter  haben  vielmehr  selbständig  in 
die  Vorlage  eingegriffen  und  sind  dabei,  in  der  Absicht,  die  ge- 
hängten Feinde  des  Kaisers  (Nr.  1  und  5)  zusammenzubringen, 
zufällig  zwar  nicht  auf  den  gleichen  Weg,  aber  doch  in  eine 
ähnliche  Richtung  gekommen.  Anders  Burchard.  Er  wählt  die 
Reihenfolge  6,  1,  2,  3,  5,  beginnt  also  mit  der  Anbindung 
der  Geiseln  (S.  37  ZI.  25  —  31),  was  bei  der  Übereinstimmung 
Rahewins  mit  dem  Carmen  wiederum  nicht  der  Vorlage  ent- 
sprochen haben  kann.  Aber  nur  die  Reihenfolge  ist  etwas  ge- 
ändert worden.  Innerhalb  der  einzelnen  Punkte  finden  sich  weit- 
gehende Übereinstimmungen.  Punkt  6:  Der  Kaiser  läßt  die  Geiseln 
{vades  =  G.  u.  C,  vgl.  oben  S.  295),  Söhne  und  Enkel  der  Gre- 
masken (bei  R.  liheri  und  fdii  mehrfach  hervorgehoben),  auf 
Faschinen  {crates  =  C.  2997)  an  den  Turm  binden  (aUigari  = 
R.,  wo  von  mehreren  Türmen  die  Rede  ist,  nur  ein  Turm  da- 
gegen auch  C.  2988,  3001,  3011,  3023),  die  wilden  Gremasken 
aber,  ohne  Rücksicht  auf  das  Band  der  Natur  (federis  naturalis 
obliti,  vgl.  naturalis  vincnli  communio  R.),  schleudern  ihre  Steine 
(lapides  iacientes,  vgl.  lapidibus  icti  R.,  ictus  C.  3015,  lapides 
C.  3017)  mit  Wurfmaschinen  (inangonihiis  =  tortnenta.  quae 
vidgo  mangas  vocant  R.).  Folgt  Punkt  1  (Burch.  37  ZI.  31-33): 
Da    die  Gremasken    noch    immer    keine   Scheu    hatten    (so    auch 

Neues  Ai-chiv  Bd.  44.  20 
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Rah.  IV,  56,  S.  293  ZI.  10),  quosdam  captivos  (=  R.)  eorum  .  . 
in  visione  ipsormu  (vgl.  R.  und  G.)  fecit  (iussit  R.,  iuhet  C.  2978) 
in  pafihulis  (=  R.)  siispendi  (=  G.  2979).     Punkt  2  (Burch.  37 
ZI.  33  —  38  ZI.  3)  =  Rah.  IV,  56  (S.  293  ZI.  15  — 18),  Carm.  298Q 
bis  84    (wonach    es  sich  um  vier  Vornehme  handelte,   die  in  die 
Hände    der   Gremasken   gefallen    waren).      Schließlich  ^   Punkt  5 
(Burch.  38  ZI.  3  —  7),  eingeleitet  mit  interea  wie  bei  Rah.  (S.  294 
ZI.  2)  mit  tum  interim,  ist  von  Burchard  (bzw.  von  Johannes  von 
Gremona)  in  doppelter  Hinsicht  erweitert  worden :  er  nennt  Heinrich 
den  Löwen  als  denjenigen,  welcher  die  Mailänder  Ritter  gefangen 
genommen  hat,  und  gibt  ihre  Zahl,  statt  auf  sechs,  auf  zehn  an. 
Die  lange  Unterbrechung  der  Belagerung  Gremas  durch  Nach- 
richten über  das  Schisma,  die  Rah.  IV,  59  —  66  vornimmt,  fehlt 
auch  bei  Burchard;  wir  wissen  bereits,  daß  es  sich  da  um  einen 
selbständigen  Einschub   Rahewins    handelt    (oben    S.  295).      Der 
Bericht  über   die  Einnahme  Gremas  (Burch.  38  ZI.  7  —  25)  steht 
mit  Rah.  IV,  68  —  72  und  dem  Garmen  3097—3153  in  Parallele. 
Tunc  appulsis  machinis  usw.  =  Rah.  IV,  68  itaqiie  admotis  Om- 
nibus machinis  und   Garm.  8097  Tunc  iiibet  excelsam  .  .  pro- 
ducere  molem.     Vor   allem   aber   sind   hier   die   berühmten  Sätze 
über  die  Kapitulationsbedingung  (freier  Abzug  der  Bewohner  mit 
ihren  Frauen  und  Kindern  und  dem,  was  jeder  auf  seinen  Schultern 
mitnehmen  konnte 2)  heranzuziehen,  Burch.  ZI.  10 ff.  =  Rah.  IV, 
72  =  Garm.  3140  —  43.     Burchard  sagt:  imperator  .  .  permisit, 
ut  .  .   cum  mulierihus   et  parvidis  exirent  nee   de   rebus  vel 
facultatibus  suis  quicquam  asportarent,   nisi  quantum   quivis 
eorum   una   vice   in  humeris  suis   aut  scapuUs  deportare  po- 
tuisset.     Mediolanenses  quoque  et  Brixienses  abire  permisit, 
ut  equos   et  arma  ibi  relinquerent.     Rahewin:  .  .  .  quod  Cre- 
menses  .  .  cum   coniugibus  ac  liberis  quovis  eundi  facuJtatem 
haberent,  de  rebus  suis  quantum  quisque  semel  Jiumeris 
efferre  posset  secum  exportaret;  Mediolanenses  vero  et 
Brixienses   .  .,   relictis   ibidem   armis  et  omnibus  suis, 
vitam  sibi  pro  lucro  existimarent.     (Man   achte  besonders  auch 
auf  den  Zusatz  über  die  Mailänder  und  Brescianer.) 

Der  folgende  Abschnitt  über  den  Beginn  des  Schismas  (Bur- 
chard 39  —  41)  findet  nicht  viel  Vergleichsmaterial,  da  das  Garmen 

»)  Über  Punkt  3    vgl.    oben    S.  304,    N.  2.  -)  Es   genüge ,   auf 

meine  Ausführungen  zu  verweisen:  Württembergische  Vierteljabrshefte 
f.  Landesgesch.  N.  F.  20  (1911),  468 f.;  H.  Vjschr.  18  (1918),  11  ff. 
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diese  Dinge  übergeht  und  Rahewin  sich  zumeist  mit  der  Ver- 
öffentlichung seiner  Akten  begnügt.  Immerhin  gibt  es  auch  einige 
Stellen,  an  denen  Rahewin  erzählt,  und  sie  lassen  gleichfalls  Zu- 
sammenhänge erkennen.  So  die  Ausführungen  über  die  Synode 
von  Pavia.  Der  Kaiser  will  nicht  über  die  Kirche  richten,  Burch,  40 
ZI.  33 f.  =  Rah.  IV,  74  (S.  319  ZI.  13  f.);  Octavian  ist  persönlich 
*^mit  seinen  Gönnern'  da,  während  Roland  trotz  mehrfacher  Ladung 
sein  Erscheinen  verweigert,  B.  41  ZI.  1  f.  =  R.  IV,  75 ;  daher  die 
Entscheidung,  reprobata  elecfione  Bolandi  B.  41  ZI.  8  =  con- 
dempnato  Holando  et  reprohato  R.  IV,  75.  Der  Schluß  des 
Abschnitts  (Burch.  41  ZI.  12  —  30)  überschreitet  die  zeitlichen 
Grenzen  der  Gesta.  Zu  der  neuen  Verwüstung  des  Mailänder 
Gebiets  im  Sommer,  genauer  im  Mai  und  Juni  1160  (ZI.  21  f.) 
vgl.*  das  Carmen  3154 — 61  {vastat  segetes).  Aber  Burchard 
(Johannes  von  Cremona)  hat  hier  wohl  auch  selbständige  Nach- 
richten, ebenso  wie  bei  der  Darstellung  der  Schlacht  bei  Garcano 
(Burch.  41  f.),  die  keine  Beziehungen  zu  der,  allerdings  fragmen- 
tarischen Schilderung  im  Carmen  3233  —  3343  erkennen  läßt. 
—  Zu  dem  letzten  Abschnitt  der  'Hystoria  Friderici^  (über  die 
Zerstörung  Mailands,  Burch.  42  —  44)  haben  wir  keinerlei  Ver- 
gleichsmaterial. Doch  darf  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden, 
daß  auch  hier  Johannes  von  Cremona  reichlich  benutzt  ist,  daß 
Johannes  dabei  seine  offiziöse  Quelle  noch  herangezogen  hat,  und 
daß  Burchard  die  'Hystoria  Friderici^  mit  der  Zerstörung  Mailands 
abbrach,  da  Johannes  von  Cremona  hier  endete. 

III.    Die    staufische   Hofhistoriographie    und 
Reinald  von  Dassel. 

Die  Regierung  Friedrich  Barbarossas  ist  von  den  Zeitgenossen 
viel  gefeiert  worden,  in  Wort  und  Schrift,  in  gebundener  und  pro- 
saischer Rede.  Im  Jahr  1157  begann  Otto  von  Freising,  wahr- 
scheinlich auf  den  Wunsch  seines  kaiserlichen  Neffen  ^  die  Ab- 
fassung der  Gesta  Friderici,  die  Rahewin  im  Jahr  1160  zu  Ende 
führte.  Auf  dem  Reichstag  von  Roncaglia  im  November  1158 
gab  es  Sänger,  die  die  Taten  des  Kaisers  in  preisenden  Liedern 
verherrlichten.^  Nach  dem  Fall  Mailands  von  1162  dichtete  der 
Archipoeta  eines  seiner  berühmtesten  Gedichte,  in  dem  er  in 
glänzenden  Versen    diesen    großen  Erfolg  besang  und  den  Kaiser 


1)  Vgl.  oben  S.  279.         *)  Rahewin,  Gesta  Frid.  IV,  5  (letzter  Satz). 
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als  den  Hort  des  Friedens  feierte.^  Aber  auch  größere  Werke 
entstanden  jetzt.  Der  Bergamaske  dichtete  das  Carmen  über 
Friedrichs  Taten  in  ItaHen,  Johannes  von  Cremona  schrieb  sein 
uns  leider  verlorenes  Buch.  Bald  regte  es  sich  auch  in  Deutsch- 
land wieder.  In  den  70  er  Jahren  ist  die  Kölner  Königschronik 
in  ihrer  ersten  Gestalt  abgefaßt  worden,  in  den  80er  Jahren 
begann  die  Aufzeichnung  jener  Straßburger  Reichsannalen,  die  den 
wichtigsten  Teil  der  Marbacher  Annalen  bilden. ^  Um  die  gleiche 
Zeit  entstanden  die  vielgestaltigen  Dichtimgen  Gottfrieds  von  Viterbo 
über  Kaiser  Friedrich  (Memoria  seculorum,  Pantheon,  Gesta  Fride- 
rici),  1186/87  dichtete  Günther  den  Ligurinus,  und  noch  geraume 
Zeit  nach  dem  Tod  des  Kaisers  hat  ein  anderer  Dichter  (Frei- 
dank? der  von  Absolone?)  in  einem  uns  leider  verlorenen  Gedicht 
den  'edlen  Staufer'  verherrlicht,  seine  Taten  gelobt  und  sein 
Ende  beklagt.^ 

Wir  haben  hier  nur  solche  Werke  genannt,  die  sich  aus- 
drücklich das  Leben  und  Wirken  Friedrichs  oder  die  Reichs- 
geschichte seiner  Zeit  zum  Thema  gewählt  haben,  auf  Friedrichs 
Seite  stehen  und  irgendwelche,  wenn  auch  nur  lose  Beziehungen 
zur  Reichsregierung  erkennen  lassen.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß 
bei  einigen  von  ihnen  diese  Beziehungen  teilweise  oder  aus- 
schließlich durch  eine  offiziöse,  unter  Mitwirkung  der  kaiserlichen 
Kanzlei  angefertigte  Darstellung  gegeben  worden  sind.  Sie  hat 
dem  Bischof  Otto  von  Freising  und  seinem  Fortsetzer  Rahewin 
vorgelegen,  war  aber  außerdem  auch  dem  Priester  Johannes  von 
Cremona,  dem  Dichter  des  Carmen  de  Frederico  und  einer  Quelle 
für  Günthers  Ligurinus  bekannt.  Sie  behandelte  wahrscheinlich 
das  erste  Jahrzehnt  der  Regierung  Friedrich  Barbarossas  (1152 
bis  1162),  und  zwar  scheinen  dabei  die  Ereignisse  auf  seinen 
beiden   ersten  Römerzügen   im  Vordergrund  gestanden  zu  haben. 


•)  Jacob  Gkimm,  Gedichte  des  Mittelalters  auf  König  Friedrich  I. 
den  Staufer  (1843),  abgedruckt  in  J.  Grimms  Kleineren  Schriften  3 
(1866),  26  f.  66  ff.  n.  IX;  Die  Gedichte  des  Archipoeta,  hsg.  von  Max 
Manitius  (1913),  40 ff.  n.  .VII.  Deutsche  Übersetzungen:  Gundlach, 
Heldenlieder  3,  780  ff. ;  Beenhard  Schmeidler,  Die  Gedichte  des  Archi- 
poeta (1911)  46  ff.  nr.  IV.  Über  die  Abfassungszeit  Schmeidler  in  der 
H.  Vjschr.  14  (1911),  385 ff.  und  unten  S.  310  N.  2.  ^-)  Vgl.  H.  Bloch 

in  den  Regesten  der  Bischöfe  von  Straßburg  1  (1908),  67ff. ;  J.  Haller, 
Die  Marbacher  Annalen  (1912)  71  ff., ;  0.  Oppeemann  in  den  MIÖG.  34 
(1913),    575  ff.  3)  Rudolfs  von  Ems  Willehalm  von  Orlens,  hsg.  v. 

Victor  JuNK  (1906)37,  Vers  2209— 2214;  vgl.  Grimm  3 ff'. 
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Eine  solche  offiziöse  Darstellung  aber  bedarf,  selbst  wenn 
mehrere  Hände  an  ihr  beteiligt  gewesen  sein  sollten,  eines  Leiters 
und  geistigen  Haupts.  Wer  hat  sie  veranlaßt,  ihren  Inhalt,  ihre 
Tendenz,  ihre  einheitliche  Form  überwacht?  Daß  es  Friedrich 
selbst  gewesen  sei,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Wir  finden 
bei  ihm  allerdings  seit  1156  geschichtliche  Interessen:  auf  dem 
Regensburger  Reichstag  vom  Sept.  1156  hat  er  vermutlich  seinen 
Oheim  Otto  um  die  Übersendung  seiner  Chronik  und  um  eine 
Darstellung  der  eigenen  Taten  gebeten  ^,  und  im  Frühjahr  oder 
Sommer  1157  hat  er  ihm  jenen  Brief  über  die  wichtigsten  eigenen 
Taten  geschickt,  den  Otto  dann  an  den  Anfang  der  Gesta  Friderici 
stellte.  Aber  schon  die  Tatsache  dieses  Briefes  macht  es  unwahr- 
scheinlich, daß  Friedrich  auch  die  andere,  ausführlichere  höfische 
Darstellung  verfaßt  oder  überwacht  habe.  Außerdem  aber  müssen 
überhaupt  diese  plötzlich  hervortretenden  historischen  Interessen 
des,  erst  seit  wenigen  Jahren  zur  Regierung  berufenen  Herrschers 
auffallen  und  uns  die  Frage  vorlegen,  ob  Friedrich  dabei  nicht 
unter  dem  Einfluß  einer  anderen  Persönlichkeit  stand.  Denn  von 
Haus  aus  lag  ihm  die  Beschäftigung  mit  gelehrten  Studien  gewiß 
fern.  Friedrich  hat  keine  geisthch  -  gelehrte  Bildung  genossen,  wie 
er  ja  während  des  auf  die  Geistlichkeit  gestützten  Regiments 
seines  Vorgängers  nicht  zu  dessen  Vertrauten  gehört,  sondern  in 
nahen  Beziehungen  zu  der  weltlich -weifischen  Opposition  gestanden 
hatte.  Übereinstimmend  wird  uns  berichtet,  daß  Friedrich  in  seiner 
deutschen  Muttersprache  außerordentlich  beredt  gewesen  sei,  wäh- 
rend er  das  Lateinische  nur  unvollkommen  beherrschte.  ^  Die 
Chronik  seines  Oheims  Otto  von  Freising  war  seit  dem  Jahr  1146 
vollendet.  Daß  Friedrich  ihr  zehn  Jahre  lang  keine  Aufmerksam- 
keit zuwandte,  wird  uns  danach  vielleicht  weniger  überraschen, 
als  daß  er  im  Sept.  1156  plötzlich  den  Wunsch  aussprach,  sie 
kennenzulernen.  Es  wächst  der  Mensch  mit  seinen  größern 
Zwecken.  Gewiß,  aber  dieses  Wort  überhebt  uns  nicht  der  Frage, 
ob  hier  noch  ein  anderer  Einfluß  entscheidend  gewesen  ist. 

Es  ist  nicht  schwer,  den  Mann  zu  nennen,  an  den  dabei  in 
erster  Linie  gedacht  werden  muß.     Spätestens  im  Mai  1156  hatte 

')  Vgl.  oben  S.  279.  •')  Rahewin,  Gesta  IV,  86  wird  bestätigt 

durch  ein  Schreiben  Wibalds  von  Stablo  (Constit.  1,  193  ZI.  35  f.)  und 
durch  Richard  von  London,  SS.  27,  204  ZI.  36  f.  Vgl.  Giesebrecht. 
KZ.  5,  3;  Simonsfeld  5.  35 ff.;  Kabl  Hampe,  Deutsche  Kaisergesch.  in 
der  Zeit  der  Salier  und  Staufer,  2.  Aui3.  (1912),  123  (ebenso  3.  Aufl. 
1916,  4.  Aufl.  1919). 
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Friedrich  das  Amt  des  Reichskanzlers  dem  Dompropst  Reinald  von 
Dassel  übertragen,  und  es  ist  bekannt,  daß  Reinald  als  Kanzler 
sowie  (seit  1159)  als  Erzbischof  von  Köln  und  italienischer  Erz- 
kanzler eine  außerordentlich  große  Rolle  beim  Kaiser  gespielt  hat, 
die  erst  durch  seinen  Tod  (1167)  ein  Ende  fand.  Reinald,  der 
auf  den  hohen  Schulen  zu  Hildesheim  und  Paris  die  Bildung  seiner 
Zeit  empfangen  hatte  ^,  v\^ar  durchaus  der  Mann,  auch  im  Kaiser 
eine  Vorstellung  von  der  Bedeutung  der  Wissenschaft  und  den 
doppelten  Wunsch  zu  wecken,  ihr  Mäzen  zu  sein  und  durch  sie 
selbst  gefeiert  zu  werden.  Aber  wir  sind  hier  nicht  nur  auf  solche 
Mutmaßungen  und  Wahrscheinlichkeitsgründe  angewiesen.  Denn 
wir  haben  ein  unumstößliches  Zeugnis  dafür,  daß  Reinald  bemüht 
war,  die  Taten  seines  Herrn  und  Kaisers  in  würdiger  Weise  feiern  zu 
lassen.  Er  hat  jenem  hervorragenden,  uns  nur  unter  dem  Namen 
des  Archipoeta  bekannten  Dichter,  der  in  den  Jahren  1161  —  64  in 
nahen  Beziehungen  zu  ihm  stand  und  1162  den  Fall  Mailands 
besungen  hatte,  kurz  darauf  aufgetragen,  ein  großes  Heldengedicht 
auf  Friedrich  zu  verfertigen.  Wir  wissen  darüber  durch  ein  Ge- 
dicht des  Archipoeta  vom  Herbst  1163,  worin  der  Dichter  sich 
dem  Erzkanzler  gegenüber  entschuldigt,  daß  er  seinem  Wunsche 
nicht  entsprochen  habe.^  Er  setzt  hier  auseinander,  daß  er  das 
opus  impositum  nicht  zu  leisten  vermöge,  daß  er  nicht  genügend 
Zeit  habe,  um,  wie  befohlen,  seriem  augustarum  reruni  zu  be- 
handeln und  hella  fortia  zu  beschreiben,  und  daß  ihm  überhaupt 
der  nötige  materielle  Wohlstand  zu  einem  solchen  Werk  fehle 
(ein  deutlicher  Wink  an  den  Auftraggeber!):  Scrihere  non  valeo 
pauper  et  mendicus,  que  gessit  in  Latio  cesar  Fredericus, 
qualiter  suhactus  est  Tuscus  inimicus,  preter  te^,  qui 


^)  Vgl.  Julius  Fickeb,  Rainald  von  Dassel  (1850)  5 ff.;  Giese- 
BKECHT,  KZ.  5,  143;  R.  Knipping,  Die  Regesten  der  Erzbischöfe  von 
Köln  im  Mittelalter 2  (1901),  110 fi.;  Sevionsfeld  423 f.;  Albert Haück, 
KG.  Deutschlands  4  ».  *  (1913),  221  f.;  Hampe  133.  «)  Gkimm  57 ff. 

nr.  IV;  Archipoeta,  hsg.  v.  Manitius  32 ff.  nr.  VI.  Dazu  Frantzen  im 
Neophilologus  5  (1920),  175  f.  Übersetzung  von  Schmeidleb  56  ff",  nr.  VII. 
Über  die  chronologische  Einreihung  Schmeidleb  24  und  in  der  HVjschr. 
14,  385.  390.  Zu  Unrecht  kehrt  Manitius  3  f.  32  zu  der  Ansicht  W. 
Meyers  zurück,  wonach  unser  Gedicht  vor  dem  oben  S.307f.  erwähnten 
(falsch  zum  Okt.  1163  gestellten)  entstanden  sei  und  dieses  die  Lösung 
der  in  jenem  gestellten  Aufgabe  bedeute,  wovon  doch  gar  keine  Rede 
sein  kann.  ^)  D.  h.   ohne  dich,   ohne  deine  Unterstützung  (gehört 

zu  scrihere  iKm  valeo,   so  schon  Grimm  24  N.  1;   Schmeidlers  Emen- 
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cesaris  integer  amicus.  Friedrichs  Taten  in  Italien  also  hätten 
auch  hier  im  Vordergrund  stehen  sollen.  Ist  da  nicht  die  Hypo- 
these erlaubt,  daß  Reinald  nicht  nur  diesen  einen  Versuch  gemacht 
habe,  sondern  daß  er  auch  sonst  sich  nach  Dichtern  und  Geschicht- 
schreibern umgesehen  habe?  War  doch  auch  Karl  der  Große,  in 
dem  Friedrich  Barbarossa  sein  Vorbild  erblickte  ^,  ein  Mittelpunkt 
für  die  geistigen  Interessen  seiner  Zeit  gewesen  und  von  Dichtern 
und  Geschichtschreibern  verherrlicht  worden.  Wohl  möglich,  daß 
der  Wunsch  Friedrichs,  seine  Taten  durch  Otto  von  Freising  auf- 
gezeichnet zu  sehen,  letzten  Endes  auf  Reinald  zurückgeht.  Wohl 
möglich,  daß  auch  Johannes  von  Gremona  und  der  Bergamasker 
Dichter  des  Carmen  in  irgendwelchen  Beziehungen  zu  Reinald 
standen.  Burchard  von  Ursberg  spricht  in  dem  Teil  seiner  Chronik, 
in  welchem  er  das  Werk  des  Johannes  von  Gremona  benutzt  hat 
(d.  h.  in  der  'Hystoria  Friderici'),  nicht  weniger  als  fünfmal  von 
Reinald. 2  Das  Carmen  nennt  ihn  wenigstens  dreimal,  und  das 
ist  nicht  wenig,  da  das  Carmen  mit  der  Nennung  von  Namen 
sehr  sparsam  ist,  insbesondere  bei  Leuten,  die  mit  Bergamo  nichts 
zu  tun  hatten;  und  da,  wo  Reinald  zum  erstenmal  vorkommt^, 
erscheint  er  zudem  mit  einem  besonderen  Epitheton:  Bainaldus, 
qui  cancellarius  alti  regis  et  inferpres  multa  xnohitate  vigebat . 
Nun  wird  Reinald  einige  Male  schon  in  der  gemeinsamen  Vorlage 
des  Johannes  von  Gremona  und  des  Carmen  genannt  gewesen 
sein  * ;  aber  an  einigen  anderen  Stellen  scheinen  die  beiden  gerade 
hier  von  ihrer  Vorlage  unabhängig  den  Namen  zu  schreiben.^ 
Was  schließhch  diese  offiziöse  Vorlage  selbst  angeht,  so  darf 
wohl  nach  allem  Gesagten  jetzt  mit  einiger  Bestimmtheit  behauptet 
werden,  daß  ihr  geistiger  Vater  und  Leiter  Reinald  von  Dassel 
gewesen  ist.    In  der  kaiserlichen  Kanzlei  ist  das  Werk  seit  1157 


dation  (S.  80)  ist  unnötig).  Über  Latium  und  die  Tuszier  Schmeidleb 
80  besser  als  Majsittius  35. 

*)  Vgl.  Heinbich  Hoffmann,  Karl  der  Große  im  Bilde  der  Ge- 
schichtschreibung des  frühen  Mittelalters  (1919)  142  ff.  Karls  Name 
war  so  berühmt,  daß  man  nicht  anzunehmen  braucht,  Reinald  habe  den 
Kaiser  auf  dieses  Vorbild  hingewiesen.  "")  Burch.  27  ZI.  20,  30  ZI.  12, 

32  ZI.  6,  41  ZI.  14,  42  ZI.  31.  ")  Carm.  1769 f.;  die  beiden  anderen 

Stelleu  ebenda  2220  und  2814.  *)  So  bei  der  Gesandtschaft  Reinaids 

und  Ottos  von  Witteisbach,  Carm.  1769f.  =  Burch.  27  ZI.  20  (vgl.  oben 
S.  271,  299),  vielleicht  auch  bei  den  Ereignissen,  die  Burch.  41  Zl.  14 
und  42  ZI.  81  berichtet.  ^)  So  Carm.  2220  und  2814,  Burch.  30  ZI.  12 

uud  32  ZI.  6,  wo  die  Berichte  ohne  Parallelen  sind. 
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hergestellt  worden;  das  ließ  von  vornherein  an  eine  Beteiligung 
des  Kanzlers  denken  (oben  S.  280).  Die  Bildung  Reinaids,  seine 
geistigen  Interessen,  seine  Bemühungen  um  eine  würdige  Ver- 
kündigung der  Taten  Friedrichs  machen  es  durchaus  wahrschein- 
lich, daß  die  offiziöse  Darstellung  der  Regierung  Friedrichs,  die 
wir  in  diesen  Untersuchungen  erschlossen  haben,  unter  seiner 
Leitung  entstanden  ist.^  Und  wie  er  sie  dem  Freisinger  Bischof 
und  seinem  Fortsetzer  zukommen  ließ,  so  mag  er  sie  auch  dem 
Cremoneser  Priester  und  dem  Bergamasker  Dichter  übermittelt 
haben.  An  große  Vorbilder  hat  Reinald  dabei  angeknüpft:  an 
die  Zeit,  wo  die  Fränkischen  Reichsannalen  aufgezeichnet  wurden 
und  die  Biographen  Karls  des  Großen  und  Ludwigs  des  Frommen 
schrieben.  Ganz  waren  solche  Vorbilder  ja  auch  in  den  dazwischen 
liegenden  Jahrhunderten  nicht  in  Vergessenheit  geraten.  Man 
denke  etwa  an  den  Bischof,  Mönch  und  kaiserlichen  Kanzlei- 
beamten Adalbert,  der  zur  Zeit  Ottos  des  Großen,  äußerlich  als 
Fortsetzer  des  Chronisten  Regino,  die  Reichsgeschichte  seiner  Zeit 
beschrieben  hat,  bis  ihn  Otto  968  zum  ersten  Erzbischof  von  Magde- 
burg erhob.  Oder  an  Wipo,  der  aber,  wie  Einhard,  erst  nach 
dem  Tod  seines  Helden  zum  Biographen  wurde.  Oder  an  den 
Hofhistoriographen  David,  den  Heinrich  V.  im  Jahre  1110  auf 
seine  Romfahrt  mitgenommen  hat.  Oder  auch  an  die  'Annales 
Lothariani'  aus  dem  Erfurter  Peterskloster,  in  denen  die  Reichs- 
geschichte zur  Zeit  Lothars  von  Supplinburg  behandelt  war,  und 
die  uns  ebenso  wie  das  Werk  Davids  und  die  Darstellung,  die 
wir  an  den  Namen  Reinaids  knüpfen,  verloren  sind.  An  Be- 
deutung aber  hat  diese  offiziöse  Darstellung  aus  den  ersten  Jahren 
Friedrich  Barbarossas  ihre  nächsten  Vorgänger  wohl  gewiß  über- 
Iroffen.  Und  auch  ihre  Wirkung  ist  eine  größere  gewesen.  Das 
zeigen  nicht  nur  die  verschiedenen,  sehr  verschiedenartigen  Werke, 
in  denen  sie  benutzt  worden  ist.  Sondern  das  zeigt  sich  auch 
darin,  daß  das  Beispiel  Reinaids  Nacheiferung  fand;  denn  diese 
offiziöse  Geschichtschreibung  am  staufischen  Kaiserhof  ist  weiter 
gegangen  und  hat  auch  mit  dem  Tod  Reinaids  keineswegs  ein 
Ende  gefunden.  Nur  daß  die  Forschung  darüber  noch  ganz  in 
ihren  Anfängen    steht.      So   hat  Ferdinand  Güterbock  1911  ge- 


*)  Daß  er  in  diesem  zur  Wirkung  auf  die  Öffentlichkeit  bestimmten 
Werk  gewisse  Verschleierungen  zuließ,  sogar  gegenüber  seinem  eigenen 
geheimen  Bericht  an  den  Kaiser  (oben  S.  271  mit  N.  5),  spricht  natürlich 
nicht  dagegen. 
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legentlich  auf  merkwürdige  Ähnlichkeiten  zwichen  deutschen  Be- 
richten über  die  Schlacht  bei  Legnano  und  Bosos  Vita  Alexandri  III. 
hingewiesen  und  daran  die  Frage  geknüpft:  ^Sollte  nicht  eine 
gemeinsame  Wurzel  anzunehmen  sein,  vielleicht  sich  ähnelnde, 
nach  Deutschland  und  an  die  römische  Kurie  gesandte  Schreiben 
der  kaiserlichen  Kanzlei?'  (HVjschr.  14,  20  N,  2.)  Wir  werden 
auch  hier  eher  an  eine  offiziöse  Darstellung  der  uns  bekannten 
Art  zu  denken  geneigt  sein.  Aber  die  nähere  Untersuchung  dieser 
späteren  Entwicklung  muß  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben.  Ein 
künftiger  Geschichtschreiber  der  staufischen  Hofhistoriographie 
wird  sein  Werk  mit  der  Tätigkeit  Reinaids  von  Dassel  zu  beginnen 
und  mit  der  Lebensbeschreibung  Friedrichs  II.  durch  den  Bischof 
Mainardino  von  Imola  abzuschließen  haben.  Es  bedarf  indes  noch 
eindringender  quellenkritischer  Arbeit,  bis  diese  Geschichte  ge- 
schrieben werden  kann. 


ZUR  ZEITBESTIMMUNG  LAMBERTS  VON  ARDRE 

'     Von 

Wilhelm  Erben. 


Band  24  der  Scriptores  enthält  neben  kleineren  Quellen  der 
staufischen  und  nachstaufischen  Zeit  auch  eine  Reihe  von  landes- 
und  ortsgeschichtlichen  Aufzeichnungen,  die  von  Bistümern  oder 
Klöstern  herstammen.  Unter  ihnen  steht  als  eines  der  umfang- 
reichsten und  bedeutendsten  Stücke  ein  Denkmal,  welches  sich  von 
vornherein  als  einem  v^^eltlichen  Gegenstand,  der  Geschichte  eines 
Grafengeschlechts,  gewidmet  darstellt.  Die  in  der  ältesten  Hand- 
schrift durch  Ausschneiden  des  ersten  Blattes  verlorengegangene, 
aber  durch  die  sonstige  Überlieferung  genügend  als  ursprünglich 
verbürgte  Überschrift  des  Prologs  nennt  als  Verfasser  den  Priester 
Lambert  von  Ardre  und  bezeichnet  sein  Werk  mit  den  Worten 
super  Ghisnensium  liistoria^  Diese  Angabe  der  Überschrift 
stimmt  mit  dem  Inhalt  der  Chronik  ziemlich  gut  überein ;  in  der 
Tat  steht  die  Geschichte  des  Geschlechtes  von  Gulnes  und  seiner 
Sprossen  im  Vordergrund  der  Erzählung.  Wir  haben  es  also 
mit  einer  Quelle  zu  tun ,  die  gleichwie  die  im  selben  Scriptores- 
band  gedruckte,  von  dem  Abt  Wilhelm  verfaßte  Chronik  des 
Klosters  Andres,  nach  ihrem  Inhalt  und  der  Herkunft  des  Autors 
dem  äußersten  Westen  des  deutschen  Sprachgebietes  angehört, 
jener  Gegend  um  Calais,  die  niemals  zum  Deutschen  Reich  ge- 
hörte,   aber    nach  Ausweis   der   Orts-   und  Flurnamen   und  nach 


*)  In  der  von  Jon.  Heller  besorgten  Ausgabe,  SS.  24.  557,  sind 
auch  die  Worte  et  Ariioldum  de  Ghisnes  in  die  Prologüberschrift  auf- 
genommen; indes  ist  hier  gleichwie  in  der  Überschrift  der  sich  an- 
schließenden Praefatio  (S.  559)  besser  ad  Arnoldum  de  Ghisnes  zu  lesen 
(vgl.  ad  Armdphum  comitetn  in  der  hs.  2«),  da  sich  auch  der  Prolog 
an  Arnold  richtet  und  diesem  jüngsten  in  der  Chronik  erwähnten  Mit- 
glied des  Hauses  dort  kein  so  breiter  Eaimi  gegönnt  wird,  daß  die 
Berücksichtigung  seines  Namens  in  dem  Titel  berechtigt  schiene. 
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dem  deutlichen  Zeugnis  der  genannten  Quellen^  im  Mittelalter 
flämisch  war.  Dieser  Umstand  hat  wesentlich  dazu  beigetragen, 
Werken  so  fernen  Ursprungs  die  Aufnahme  in  die  Mon.  Germ, 
zu  verschaffen  ^,  und  wir  haben  heute  alle  Ursache,  dafür  dankbar 
zu  sein^,  aber  es  ist  begreiflich,  daß  die  deutsche  Forschung  sich 
seit  Hellers  Ausgabe  nicht  viel  mit  dieser  abgelegenen  Quellen- 
gruppe befaßt  hat.  Namentlich  Lamberts  Werk  fällt  aus  dem 
Rahmen  der  deutschen  politischen  Geschichte  heraus  und,  was  es 
über  die  Zustände  jener  Landschaft  am  Kanal  erkennen  läßt, 
scheint  mehr  der  französischen  und  allenfalls  der  englischen  als 
der  deutschen  Entwicklung  anzugehören. 

Dennoch  verdient  auch  diese  Quelle  die  Aufmerksamkeit  der 
deutschen  Forschung.  Sie  enthält  einige  Stellen,  die  vom  Ritter- 
schlag handeln,  und  ist  mehrfach  unter  den  ältesten,  ja  wenn 
man  von  poetischen  Werken  absieht,  geradezu  als  der  älteste 
Beleg  für  diese  Form  der  Ritterschaftsverleihung  angeführt  worden. 
Gab  mir  das  einen  ersten  Anlaß,  die  Abfassungszeit  der  Lam- 
bertschen  Chronik  einer  Prüfung  zu  unterziehen  *,  so  wurde  ich 
bei  näherem  Zusehen  von  der  merkwürdigen,  kulturgeschichtlich 
lehrreichen  Quelle  angezogen,  die  sich  nach  dem  Urteil  von  Waitz 
fast  dem  Gebiete  des  Romans  nähert^,  und  in  der  Aufnahme  der 
Untersuchung  bestärkte  mich  auch  der  Umstand,  daß  die  nach 
allgemeiner  Annahme  deutscher  und  französischer  Forscher  um  das 
Jahr  1200   entstandene   Chronik^    doch    nur    in    verhältnismäßig 


1)  Vgl.  Heller  a.  a.  0.  S.  553  Z.  30,  684  N.  5  und  Kueth,  La 
frontiere  linguistique  en  Belgique  et  dans  le  Nord  de  la  France  (Me- 
moires  couronnes  pubL  par  l'acaderuie  royale  de  Belgique,  coli,  in  8", 
tome  43)  1,  233 ff.,   2,  72  ff.  -)  S.  Waitz   in  den  Götting.  gel.  An- 

zeigen 1879,  1424.  ^)  Von  Lamberts  Chronik  liegt  sonst  nur  eine 

brauchbare,  aber  in  deutschen  und  österreichischen  Bibliotheken  wohl 
selten  anzutreffende  Ausgabe  vor:  Chronique  de  Guines  et  d'  Ardre  par 
Lambert  eure  d'  Ardre  .  .  revue  sur  huit  manuscrits  avec  notes,  cartes 
geographiques,  glossaires  et  tables  par  le  marquis  de  Godefroy  Menil- 
GLAISE  (Paris  1855,  in  den  Schriften  der  Societe  des  antiquaires  de  la 
Marinie).  Ich  verdankte  es  der  Staatsbibliothek  zu  Berlin,  ein  Exemplar 
dieser  Ausgabe  und  ebenso  auch  die  lückenhafte  Erstlingsausgabe,  welche 
Du  Chesne  in  den  Preuves  seiner  Histoire  de  la  maison  de  Guines  (Paris 
1631)  veranstaltete,  hier  in  Graz  benutzen  zu  können.  Über  die  son- 
stigen Editionen  berichtet  Heller  S.  556.  *)  Vgl.  Zs.  f.  bist.  Waffen- 
kunde 8,  156  f.  «)  S.  Waitz  a.  a.  0.  und  SS.  24,  Praef.X;  dazu  Wei- 
land in  der  HZs.  43,  320  f.  *)  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichts- 
quellen 2*,  490 f.,  MouNiER,  Les  sources  de  l'histoire  de  France  2, 172 f. 
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junger  Überlieferung  auf  uns  gekommen  ist.  Von  den  zehn  bis 
jetzt  bekannten  Handschriften,  worin  sie  enthalten  ist,  stammt 
nur  eine,  die  Vatikanische,  aus  dem  15,  Jh.,  alle  andern  sind  von 
dieser  einen  abhängig  und  neuzeitlichen  Ursprungs^,  die  herr- 
schende Ansicht  über  die  Enstehungszeit  des  W^erkes  hatte  sich 
unbeeinflußt  von  dieser  handschriftlichen  Überlieferung  auf  Grund 
der  eigenen  Angaben  des  Verfassers  gebildet,  Ihnen  vor  allem 
hat  sich  also  unsere  Betrachtung  zuzuvi^enden, 

I. 

An  zwei  Stellen,  im  Prolog  und  in  einem  der  letzten  Kapitel 
(c,  149)  redet  Lambert  in  ausführlichen  W^orten  von  sich  und 
seiner  schriftstellerischen  Tätigkeit,  Er  widmet  seine  Chronik  dem 
im  Jahr  1220  verstorbenen  Grafen  Arnold  von  Guines  und  be- 
rechnet, daß  seit  den  Zeiten  des  am  Anfang  seiner  Geschichts- 
erzählung (c.  7  bis  11)  behandelten  Siegfried,  eines  Zeitgenossen 
des  965  verstorbenen  Arnulf  des  Großen  von  Flandern,  233  Jahre 
verflossen  seien.  Führen  schon  diese  Angaben  des  Prologes  über- 
einstimmend dazu,  die  Abfassung  um  das  Jahr  1200  anzusetzen,  so 
spricht  noch  deutlicher  im  selben  Sinn,  was  der  Verfasser  in  c.  149 
über  sich  und  sein  Werk  sagt.  Es  ist  die  Stelle,  an  welcher  die 
im  Jahr  1194  erfolgte  Vermählung  Arnolds  von  Guines  mit  Beatrix 
von  Bourbourg  geschildert  wird;  sie  bildet  ein  wahres  Pracht- 
stück jener  lebendigen  Erzählungsart,  die  Lambert  eigen  ist.  Im 
letzten  Augenblick,  da  schon  die  Hochzeitsgäste  versammelt  sind, 


^)  Vgl,  zur  Überlieferung  Heüer  a,  a,  0.  554  ff,  und  den  Nachtrag 
S,  841.  Von  dem  Cod,  Vat,  696  gibt  Menilglaise  zu  S.  XVI  seiner 
Einleitung  eiue  kleine  Schriftprobe,  die  aber  genügt,  um  seine  Zeit- 
bestimmung 'execute  en  France  au  XIV  e  siecle'  als  irrig  zu  erweisen ; 
die  Schrift  gehört  sicher  ins  15.  Jh,,  und  z,  eher  in  dessen  2.  Hälfte 
als  an  den  Beginn.  Die  übrigen  acht  lateinischen  Handschriften  (wovon 
zwei  in  S,  Omer,  je  eine  in  Wolfenbüttel,  Boulogne,  Brüssel,  Paris, 
.\miens  und  Brügge)  sind  ebenso  wie  die  von  Menilglaise  mit  abge- 
druckte französische  (vgl.  seine  Einleitung  S.  XXIIf,)  von  dem  cod,  Vat, 
abgeleitet,  wie  schon  aus  dem  Abbrechen  am  Schluß  zu  entnehmen  ist. 
Wenn  Heller  nachträglich  (S.  841  zu  S.  690  Z.  50)  einer  nur  durch  die 
französische  Übersetzung  bezeugten  Lesart  (Weglassung  des  Namens 
Eustaeium)  den  Vorzug  gab  und  auch  den  cod,  Vat,  hier  als  durch 
eine  Glosse  entstellt  ansah,  so  braucht  deshalb  das  Abhängigkeits- 
verhältnis der  französ.  hs,  vom  cod,  Vat.  nicht  in  Frage  gestellt  zu 
werden ;  es  handelt  sich  vielleicht  auch  hier  um  eine  jener  Auslas- 
sungen, die  sich  der  Übersetzer  öfters  erlaubte,  vgl.  S.  337  N.  1. 
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scheint  sich  ein  Hindernis  einzustellen,  weil  der  Bräutigam  wegen 
eines  an  einer  Mühle  begangenen  Frevels  in  den  Kirchenbann  des 
Erzbischofs  von  Reims  verfallen  war.  Sein  Vater,  Graf  Balduin, 
läßt  dem  am  Ort  der  Feier,  zu  Ardre,  des  Priesteramts  waltenden 
Lambert  —  der  sich  hier  selbst  als  den  Chronisten  vorstellt  — 
entbieten,  daß  die  erforderliche  Genugtuung  schon  geleistet  und 
der  Bann  durch  den  erzbischöflichen  Offizial  aufgehoben  sei;  er 
verlangt  auf  Grund  dessen  das  kirchliche  Geläute;  Lambert  aber, 
der  formlosen  Benachrichtigung  nicht  sofort  vertrauend,  verschiebt 
dieses  Zeichen  der  Lossprechung  bis  zu  persönlichem  Zusammen- 
treffen mit  dem  alten  Grafen.  Obwohl  die  Verzögerung  nicht 
einmal  zwei  Stunden  ausmacht,  fährt  doch  Balduin  beim  ersten 
Empfang  vor  zahlreichen  Zeugen  den  allzu  gewissenhaften  Priester 
heftig  an;  Lambert  stürzt  vom  Pferde  herab  zu  den  Füßen 
des  Zürnenden,  und  nur  mühsam  gelingt  es  den  Anwesenden, 
eine  äußerliche  Versöhnung  der  beiden  Männer  herbeizuführen. 
Lambert  vollzieht  bei  der  Hochzeitsfeier  nur  untergeordnete  Weihe- 
akte, während  der  Vater  des  Bräutigams  selbst,  nachdem  Lambert 
beiseite  getreten,  den  dreimaUgen  Segen  über  das  Brautpaar  spricht. 
In  diesem  Zusammenhang  ^  sagt  nun  Lambert,  daß  der  geschil- 
derte Vorgang  ein  Hauptgrund,  wenn  auch  nicht  der  erste  Anlaß 
(maxima  causa,  nee  tarnen  primaria)  gewesen  sei,  weshalb  er 
zur  Wiedergewinnung  der  verlorenen  Gunst  des  alten  Grafen  sein 
Werk  unternommen  habe.  Und  in  der  Tat  enthalten  die  übrigen 
auf  den  Grafen  Balduin  von  Guines  bezüglichen  Abschnitte  der 
Chronik  2  viele  auszeichnende  Worte  über  dessen  geistige  Reg- 
samkeit, seine  Anteilnahme  an  literarischen  Dingen  und  seine 
auch  an  den  Königshöfen  von  Frankreich  und  England  geschätzte 
Klugheit;  auch  behandeln  sie,  was  etwa  zum  Tadel  Anlaß  gegeben 
hätte,  seine  weltfreudige,  unkirchliche  Haltung  und  die  Zahl  seiner 
unehelichen  Kinder  in  so  schonender  Art,  daß  man  sehr  wohl 
an  die  Absicht  des  Verfassers,  ihm  zu  gefallen,  glauben  könnte. 
So  scheint  sich  von  neuem,  da  Graf  Balduin  am  2.  Januar  1206 
starb  ^,  die  Abfassungszeit  des  Werkes  zu  bestätigen,  zu  der  auch 
die  früheren  Beobachtungen  führten:  es  müßte  gemäß  seinen 
eigenen  Aussagen  nach  1194  begonnen  und  längstens  im  Jahr  1205, 


»)  SS.  24,  638  Z.  22  fi'.  Zu  der  Widmung  an  Balduins  Sohn  Arnold 
vgl.  außer  dem  Prolog  SS.  24,  557  —  559  auch  c.  71,  S.  595  Z.  15—21. 
^)  S.  besonders  SS.  24,  593  bis  603.  »)  SS.  24,  730  Z.  12. 
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vielleicht  aber  schon  im  Jahr  1203,  bis  wohin  die  Erzählung  ge- 
führt ist,  beendet  worden  sein. 

Aber  es  gibt  Gründe,  die  zur  Vorsicht  mahnen.  Unser 
Chronist  war  keineswegs  ein  einfacher  Erzähler  historischer  Dinge, 
sondern  er  besaß  eine  ausgeprägte  Fähigkeit  und  Neigung  zu 
dichterischer  Gestaltung  seines  Stoffes.  Das  tritt  nicht  bloß  in 
dem  Schmuck  seiner  Rede  mit  poetischen  Zitaten,  in  ihrem  die 
Einzelheiten  malerisch  schildernden  Reichtum  und  in  der  Ein- 
streuung zahlloser  anekdotenhafter  oder  novellistischer  Züge^ 
hervor,  es  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  einem  Kunstgriff  der 
Komposition,  der  für  die  Anordnung  wie  für  die  Beurteilung  des 
ganzen  Werkes  von  grundlegender  Bedeutung  ist.  Nach  der 
Überschrift  und  den  Worten  des  Prologs  sowie  des  vorhin  be- 
sprochenen Kapitels  vom  Schluß  des  Werkes  (c.  149)  erwartet 
man,  daß  Lambert  seine  literarische  Bemühung  vornehmlich  der 
Geschichte  der  Grafen  von  Guines  widmen  werde,  und  das  trifft, 
wie  schon  gesagt,  auch  in  der  Hauptsache  zu.  Allein  in  der 
kurzen  Praefatio,  die  sich  an  den  Prolog  anschließt,  wird  ein 
zweites  Thema  angedeutet:  nicht  bloß  von  den  Grafen  von  Guines, 
sondern  auch  von  ihren  Nachbarn,  den  Herren  von  Ardre  soll, 
wie  er  hier  ankündet 2,  die  Rede  sein.  Und  in  der  Tat,  reichlich 
ein  Drittel  des  Ganzen  ist  der  Geschichte  derer  von  Ardre  ge- 
widmet, deren  Rechte  und  Güter  zum  Schluß  durch  die  Hand 
einer  mit  Balduin  von  Guines  vermählten  Erbtochter,  Christiane 
von  Ardre,  die  1177  starb,  an  das  Grafenhaus  von  Guines  fielen. 
Merkwürdig  ist  nur  die  Art,  wie  dieser  Nebengegenstand  als  ein 
geschlossenes  Ganze  in  die  Geschichte  von  Guines  eingefügt  wird. 
Lambert  erklärt  nämlich  am  Schluß  des  95.  Kapitels,  er  wolle, 
nachdem  er  bisher  nur  von  den  Herren  von  Guines  gesprochen^ 
seinem  Vorsatz  gemäß  auf  die  Historie  derer  von  Ardre  über- 
gehen, sie  in  die  andere  Darstellung  einschieben,  dann  fortsetzen 
und  das  Ganze  wie  zu  einem  Körper  vereinen.    Aber  anscheinend 


1)  Man  vergleiche  etwa  c.  18  von  den  Landleuten,  die  den  zum 
Turnier  ziehenden  Radulf  unterwegs,  ohne  ihn  zu  erkennen  verwünschen, 
c.  87  von  dem  mutwilligen  Gelage  zu  Ehren  des  Reimser  Erzbischofs 
und  dem  Zerschlagen  der  Wassergefäße,  c.  124  von  dem  Hofnarren,  der 
wettet,  ein  großes  Faß  Bier  in  einem  Zug  zu  leeren  und  der,  nachdem 
es  ihm  gelungen,  gehenkt  wird,  c.  128  die  zur  Erklärung  einer  lästigen 
Abgabepfiicht  erfundene  Bärengeschichte,  c.  134  die  Bade- und  Schwimm- 
künste der  Gräfin  Petronilla  und  die  Freude,  welche  ihr  Gatte  und  die 
Ritter  daran  hatten.  2)  SS.  24,  559  Z.  33  f. 
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nicht  zufrieden  mit  einem  so  trockenen  Übergang,  kehrt  er  noch- 
mals zu  dem  jungen  Arnold  von  Guines  zurück  und  plaudert  in 
c.  96  davon,  wie  dieser  junge  Graf,  von  seiner  im  vorausgehenden 
erzählten  Verduner  Gefangenschaft  befreit,  in  der  Heimat  seinen 
Hof  hält;  nicht  bloß  jugendliche  Genossen  versammelt  er,  von 
weiten  Turnierfahrten  rastend,  zu  Scherz  und  Spiel  in  seinem 
Kreis,  er  weiß  auch  die  Alten  zu  schätzen  und  zu  gewinnen,  die 
von  Abenteuern,  Fabeln  oder  Geschichten  der  Vergangenheit  er- 
zählen und  ernste  Lehren  daran  knüpfen.^  Drei  von  diesen  Alten 
nennt  Lambert  mit  Namen:  Robert  von  Goutances,  der  seine 
Hörer  von  den  römischen  Kaisern,  von  Karlmann,  Roland,  Oliver 
und  Arthur  unterhielt,  Philipp  von  Montgardin,  der  sich  in  den 
Geschichten  von  Jerusalem  und  Antiochia,  Arabien,  Babylon  und 
anderen  überseeischen  Ländern  erging,  endlich  einen  Verwandten 
Arnolds  von  Guines,  Walther  von  L'Ecluse,  dem  die  Geschichten 
und  Fabeln  Englands,  Gormund  und  Isembard,  Tristan  und  Isolde, 
Merlin  und  Merchulf  —  und  die  Anfänge  von  Ardre  vertraut 
gewesen  seien.  Eines  Tages  nun,  so  fährt  Lambert  fort,  als 
Arnold  von  Guines  zu  Ardre  weilte  und  durch  die  Ungunst  der 
Witterung  daselbst  festgehalten  wurde,  vereinten  sich  die  Bitten 
des  jungen  Grafen  und  aller  Versammelten  (Lambert  schheßt  sich 
selbst  dabei  ein),  um  diesen  Walther  zu  einem  Bericht  über  die 
Ardenser  und  ihre  Geschichte  zu  bestimmen.  Während  draußen 
der  Regen  weiterströmt  und  nur  der  Sturm,  gleichsam  das  Hören 
zu  erleichtern,  etwas  nachläßt,  willfahrt  Walther  dieser  Bitte:  nach 
Greisenart  seinen  Bart  streichend,  öffnet  er  den  Mund  und  beginnt 
zu  erzählen.  Seine  Erzählung  nun  reicht  —  von  c.  97  bis  c.  146. 
Nachdem  dann  der  Verfasser  in  c.  147  mit  schönen  Versen  den 
Eindruck  dieser  langen  Rede  geschildert,  den  Regen  aufhören  und 
den  Himmel  sich  hat  erheitern  lassen,  nimmt  er  wieder  die  Er- 
lebnisse Arnolds  von  Guines  und  seines  Vaters  auf,  welche  den 
kurzen  noch  übrigen  Schluß  des  Werkes  (c.  147  bis  154,  zwei 
weitere  Kapitel  sind  verloren)  ausfüllen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  Rolle,  welche  hier 
Walther  von  L'  Ecluse  spielt ,  auf  Erfindung  beruht.  Lambert 
selbst  gibt  das  zu  erkennen,  indem  er  schon  an  früheren  Stellen 
auf  Dinge,   die   er   dann  diesem  Walther    in  den  Mund  legt,    als 


^)  SS.  24,  607  Z.  13  f. :  eo  quod  veterum  eventu/ras  et  fabuJas  et  historias 
einarrarent  et  moralitatis  seria  narrationi  siie  continuarent  et  anneeterent . 
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von  ihm  selbst  zu  erzählend  hinweist  ^,  und  dort,  wo  Walthers 
angebliche  Rede  schließt,  offen  ausspricht,  daß  er  selbst  die  Ge- 
schichte derer  von  Ardre,  so  gut  er  es  konnte,  der  Chronik  von 
Guines  eingefügt  und  angefügt  habe.^  Es  wird  später  noch  des 
besonderen  Ausdrucks,  den  Lambert  für  diese  Art  der  Einschaltung 
anwendet,  zu  gedenken  sein;  hier  mag  es,  um  sein  Vorgehen  mit 
dem  gebräuchlichsten  Worte  zu  kennzeichnen,  genügen,  von  einer 
'Rahmenerzählung^  zu  sprechen.  Um  Abwechslung  und  Bewegung 
in  sein  umfängliches  Werk  zu  bringen  ^,  um  es  schärfer  zu  gliedern 
oder  die  Verantwortlichkeit  für  einzelne  Teile  von  sich  abzuwälzen 
oder  auch  ohne  bestimmte  Absicht,  aber  geleitet  von  irgendwelchem 
Vorbild,  legt  Lambert  das,  was  er  über  die  Geschichte  seiner 
Heimatstadt  und  der  dort  herrschenden  Geschlechter  zu  sagen 
vorhat,  einem  erdichteten  Berichterstatter  in  den  Mund.  Tatsäch- 
lich ist  es  derselbe  Verfasser,  der  hier  wie  dort,  innerhalb  und 
außerhalb  des  Rahmens,  das  Wort  führt.  Dafür  bürgt  mit  aller 
Sicherheit  die  übereinstimmende  Richtung  der  Gedanken,  sowie 
die   Gleichheit    in  Woi'tvorrat   und  Ausdruck.*      Aber    die   Maske 


^)  Lambert  c.  32:  Sed  de  ülius  fundatione  ecclesie  et  eiusdem  de 
clericis  sive  canonicis  secularibus  ad  monaehos  commutatione  vel  trana- 
sumptione  loco  et  tempore,  aim  de  Ardentium  proceruin  gestis,  iuocta  quod 
proposuimus,  aliquid  epüogando  replicabimus,  lacius  et  sacius  disseremus, 
S.  578  Z.  34ff.,  vgl.  dazn  c.  115  und  c.  137.  Auf  die  zweitgenannte 
Stelle  verweisen  auch  die  Worte  ad  tempus  scribere  differimus  in  c.  58 
S.  590  Z.  23f.  ^)  Lambert  c.  147:    Quoniam  igitur  Ärdensem  histo- 

riani,  quanta  studii  sedulitate  competcntius  potuimus,  Ghisnensium  hi- 
storie  . . .  Melebeico  more  inseruimus  et  continuavimus,  ad  ea  que  restant . . . 
recurramus,  S.  636  Z.  44  fF.  ')  So  Daunou  in  der  Histoire  litteraire 

de  la  France  16,  529  und  ebenso  Meotlglaise  S.  440,  der  auch  die  in 
der  zweitvorigen  N.  angeführte  Stelle  heranzog,  aber  sie  irrig  als  c.  31 
anführt.  *)  Die  Übereinstimmung  des  Stils  wurde  schon  bei  Bou- 

QüET,  Recueil  des  historiens  18,  441  und  von  Daunou  a.  a.  0.  im  all- 
gemeinen festgestellt.  Hier  verlohnt  es  sich  einige  Beispiele  dafür 
zusammenzustellen : 

c.  9  S.  567  Z.  30 :    0  digne  memo-      c.  109   S.  613  Z.  41 :    0  mortalium 
randam  animosi  viri  audaciam,  industriam,  o  mdomitarum  man- 

ähnliche  Ausrufe  in   c.  18,   wo  suetudinem  hestiarum,  vgl.  auch 

sich  die  Landleute  derartig  aus-  c.  120,  124,  126,  128-130,  135, 

drücken,  c.  21,  80,  87,  94.  143. 

c.%  ^.b^l  Z.Zl-.audacter  in  medium      c.  124   S.  622   Z.  30:   xyrosiliens   in 
prosiliens  vgl.  c.  91  S.  604  Z.  10.  medium  vgl.  c.  147  S.  636  Z.  50. 

«.18  S.  571   Z.  23:  Sic  sie,  ebenso      c.  102  S.  610  Z.43:  Sic  sie. 
c.  41  und  81. 
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wird  streng  gewahrt,  so  daß  jene  Einschaltung  durchaus  als  die 
Rede  eines  von  Lambert  verschiedenen  Erzählers  gefaßt  erscheint. 
Der  Chronist  richtet  es  so  ein,  daß  jener  Walther  von  L'Ecluse 
mehrfach  von  seiner  Verwandtschaft  zu  sprechen  hat.  Zunächst 
läßt  er  ihn  von  Adele,  einer  Tochter  des  Kanonikers  Radulph, 
als  von  seiner  eigenen  Mutter  reden  (c.  105);  weiterhin  legt  er 
ihm  Worte  in  den  Mund,  worin  er  Arnold  den  Älteren  von  Ardre 
seinen  Großvater  nennt  (c.  123  und  zweimal  c.  125),  dessen  gleich- 
namigen Sohn  und  Nachfolger  als  seinen  Oheim  (c.  134)  und 
einen  Bruder  dieses  jüngeren  Arnold,  Namens  Balduin,  an  vielen 
Stellen  als  seinen  Vater  bezeichnet.  Mit  besonderer  Deutlichkeit 
geschieht  das  dort,  wo  Walther  von  dem  unehelichen  Verhältnis 
dieses  Balduin  redet,  dem  er  selbst  entsprossen  sein  will  {giie 
concepit  et  peperit  ei  fdium,  ista  vöbis  referenteni,  me  de  Clusa 
Walterum,  c.  134);  aber  auch,  wo  von  der  Teilnahme  Balduins 
am  zweiten  Kreuzzug  gesprochen  wird  (c.  141,  142),  kehrt  die 
Bezeichnung  ^^a^er  mens  wieder  und  in  erster  Person  berichtet 
der  Erzähler,  wie  er  dreißig  Jahre  darnach  mit  einem  falschen 
Balduin  in  Berührung  kam,  der  sich  für  seinen  auf  dem  Kreuz- 
zug umgekommenen  Vater  ausgab  (c.  143).  Es  ist  also  nicht 
bloß  äußerlich  dieser  Abschnitt  der  ganzen  Chronik  als  Erzählung 
Walthers  bezeichnet,  sondern  das  betreffende  Dritteil  des  Werkes 
ist  so  folgerichtig  gestaltet,  daß  wir  ohne  Zweifel  dort,  wo  inner- 
halb desselben  die  erste  Person  gebraucht  wird,  nicht  an  Lambert, 
sondern  an  Walther,  den  Träger  der  erdichteten  Erzählerrolle,  zu 
denken  haben. ^ 


c.  29  S.  575  Z.  34:  moram  faciens,       c.  128  S.~624  Z.  42:  maram  faciens 
vgl.    c.  50    S.  586    Z.  11,    c.  52  vgl.  c.  113  S.  615  Z.  13,  15. 

S.  587  Z.  15,   c.  85  S.  600  Z.  30. 
c.  83   S.  599    Z.  21 :    immurmurmi-      c.  101  S.  610  Z.  17  immurmurantes 
tibus.  vgl.  c.  107   S.  612  Z.  48.  c.  141 

S.  633  Z.  39. 
Auch  der  aus  dem  Glossar  der  Mon.- Ausgabe,  SS.  24,  910  tf.  ersichtliche 
Gebrauch    romanischer  und  germanischer  Ausdrücke   (ballivus,  boscus, 
calcata,  carpentare,  äunio,  vgl.  Heller  S.  553)  ist  beiden  Teilen  gemein- 
sam, also  ein  Beleg  für  die  einheitliche  Verfasserschaft. 

^)  Vgl.  c.  116  (quanturn  meininimus  am  Schluß  einer  eingereihten 
Urkunde)  und  c.  121  (wo  von  dem  Plan  der  Erzählung  gesprochen  wird). 
Dagegen  geht  es  nicht  (wie  der  Herausgeber  S.  631  N.  2  meinte)  auf 
Walther,  sondern  auf  dessen  Vater  Balduin,  wenn  unter  den  Zeugen 
der  in  c.  137  aufgenommenen  Urkunde  dieses  Balduin  einer,  der  Vizegraf 
Arnulf  von  Merck,  als  sororms  noster  erscheint,  vgl.  dazu  c.  132,  141,  144. 

Neues  Archiv  Bd.  44.  21 
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Einem  Autor,  welcher  einer  beabsichtigten  künstlerischen 
Wirkung  in  so  ausgedehntem  Maße  Rechnung  trägt,  wird  auch 
sonst  mancherlei  Freiheit  in  der  Komposition  seines  Werkes  zuzu- 
trauen sein.  In  der  Tat  verwendet  er  den  Kunstgriff  der  Rahmen- 
erzählung auch  schon  an  einer  früheren  Stelle  seines  Werkes 
(c.  19  —  22).  Graf  Eustachius  von  Guines  wird  durch  das  Ver- 
langen der  Seinen  während  des  Weihnachtsmahles  bewogen,  zu 
fragen,  wer  Regemar  von  Boulogne  gewesen  und  wie  er  gestorben 
sei;  da  erhebt  sich  einer  der  Alten,  tritt  in  die  Mitte,  gebietet 
Schweigen  und  erzählt  die  Geschichte  dieses  Regemar,  die  zu- 
gleich eine  lehrhafte  Anspielung  auf  des  Eustachius  Vater  enthält. 
Die  Schlußrufe  der  Zuhörer  und  der  Befehl  des  Grafen  Eustachius 
selber  beendigen  auch  hier  in  lebendigster  Weise  den  Einschub, 
der  zwar  nur  über  drei  Kapitel  reicht,  aber  doch  ebensogut  wie 
die  lange  Erzählung  Walthers  von  der  künstlerischen  Freiheit 
Lamberts  Zeugnis  ablegt.  Unter  solchen  Umständen  muß  erwogen 
werden,  ob  nicht  auch  jene  oben  angeführten  Stellen,  aus  denen 
auf  Entstehung  des  Werkes  um  das  Jahr  1200  geschlossen  werden 
mußte,  —  ebenso  wie  die  Erzählerrollen  Walthers  und  jenes  un- 
genannten Greises  am  Hofe  des  Eustachius  — ,  nur  als  ein  täu- 
schender Kunstgriff  anzusehen  seien,  der  von  dem  wahren,  uns 
verborgenen  Verfasser  ersonnen  sein  könnte,  um  seinem  ganzen 
Werke  den  Anschein  höheren  Alters  und  die  Anziehungskraft 
eines  für  große  Strecken  des  Erzählten  noch  gleichzeitigen  Bericht- 
erstatters zu  geben.  Die  Lebendigkeit  jener  oben  geschilderten 
Zornesszene  zwischen  Lambert  und  seinem  alten  Grafen  ^  verliert 
ja  ihre  Beweiskraft,  wenn  wir  sie  mit  der  anschaulichen  Art  ver- 
gleichen, in  der  uns  der  strömende  Regen  und  der  märchenfrohe 
Hof  entgegentreten,  an  dem  Walther  seine  Erzählung  vom  Stapel 
läßt  2 ;  gleichwie  das  eine  kann  auch  das  andere  als  bloßer  Rahmen 
dienen.  Sollte  dem  so  sein,  dann  könnten  alle  auf  die  Ent- 
stehungszeit des  Werkes  bezüglichen  Schlüsse,  die  wir  bisher  ge- 
zogen haben,  hinfällig  werden. 

n. 

Von  besonderer  Bedeutung  wird  unter  solchen  Umständen 
die  Frage,  in  welchem  Verhältnis  unsere  Chronik  zu  anderen 
Aufzeichnungen  stehe,  die  als  ihre  Vorlagen  und  Ableitungen  in 
Betracht   kommen.      Zum    Teil    fällt   die   Untersuchung   hierüber 

»)  Vgl  oben  S.  317.  '-)  Vgl.  oben  S.  319. 
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allerdings  mehr  in  den  Studienkreis  der  Literaturgeschichte  als  in 
den  des  Historikers ;  nach  Angabe  des  letzten  Herausgebers  stützt 
sich  nämlich  Lambert  an  vielen  Stellen  auf  poetische  Quellen.^  Von 
historischen  Aufzeichnungen  im  engeren  Sinn,  die  noch  erhalten, 
hat  Heller  nur  wenige  als  von  Lambert  benützt  nachgewiesen. 
In  erster  Linie  jene  Form  der  flandrischen  Grafenreihen,  welche 
als  'Flandria  generosa'  bekannt  ist ;  von  ihr  habe  Lambert  in  den 
zwei  ersten  Kapiteln  seines  Werkes  Gebrauch  gemacht.  Eine 
Berührung  mit  dieser  Quelle  zeigt  auch  c.  11,  aber  da  hier  unser 
Autor  einer  anderen  Form  jener  Genealogien  etwas  näher  steht 
als  der  eben  genannten,  rät  Heller  auf  Benutzung  einer  vielleicht 
verlorenen  Vorlage.'^  Der  Spielraum  für  eine  solche  Annahme 
wird  um  so  größer  werden,  je  weiter  wir  die  Entstehungszeit  der 
Lambertschen  Chronik  herabrücken;  denn  bis  ins  15.  Jh.  ist  die 
Stammreihe  der  Grafen  von  Flandern  oftmals  neubearbeitet  worden, 
und  da  nur  der  ältere  Bestand  dieser  Arbeiten  gedruckt  vorliegt^, 
besteht,  wenn  Lambert  als  ein  Autor  des  späteren  Mittelalters 
angesehen  wird,  die  Möglichkeit,  daß  er  in  einer  dieser  jüngeren 
Formen  der  Genealogie  die  Vorlage  sowohl  für  die  beiden  ersten 
als  für  das  elfte  Kapitel  gefunden  habe,  besonders  da  Lambert 
sich  im  Prolog  und  nochmals  bei  Erwähnung  des  ersten  Kreuz- 
zuges (c.  130)  ausdrücklich  auf  flandrische  Chroniken  [düigentem 
Flandrensium  chronicorum  compiitationem  und  in  chronica- 
lihus  Flandrie  scriptis)  beruft,  die  bisher  nicht  nachgewiesen 
worden  sind.* 

Noch  beachtenswerter  gestaltet  sich  Lamberts  Verhältnis  zu 
der  Chronik  des  V^ilhelm  von  Andres,  welche,  wenn  der  bisherige 
Zeitansatz  für  Lambert  richtig  wäre,  ihr  nicht  bloß  räumlich, 
sondern    auch    zeitlich   besonders    nahe   benachbart   sein  würde.  ^ 


')  Vgl.  dazu  Heller  a.  a.  0.  551  f.  und  die  dort  angeführten  Be- 
lege. Für  c.  19  —  22  hat  der  Herausgeber  mit  Rücksicht  auf  den  sagen- 
haften Charakter  Kleindruck  angewandt,  aber  die  Ausdrucksweise  Lam- 
berts ist  auch  hier  unverkennbar.  ^)  Heller  a.a.O.  552  Z.  11  bis 
14,  S.  564  c.  1,  2  und  S.  568  N.  6.  *)  Vgl.  Bethmänns  Ausgalie  in 
SS.  9,  302  bis  336  und  insbesondere,  was  er  S.  317  über  die  in  seiner 
Edition  nicht  berücksichtigten  Formen  dieser  Quellengruppe  sagt. 
Einzelne  Überlieferungen,  die  hierher  gehören,  sind  im  NA.  26, 14  (Arras) 
und  35,  606  (nach  einer  mir  nicht  zugänglichen  Arbeit  von  V.  Fbis) 
verzeichnet  ,  eine  auch  gedruckt  SS.  13,  256  ff.  *)  Vgl.  Heller 
a.  a.  0.  552  N.  7,  557  N.  4,  626  N.  1.  ^)  SS.  24,  684  bis  773  ed. 
Heller. 

21* 
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Das  Kloster  Andres  ist  nur  eine  Stunde  (5  km)  von  jenem  Städt- 
chen Ardre  entfernt,  wo  Lambert  um  1200  sein  Priesteramt  ver- 
sehen haben  w^ill ;  es  liegt  auf  dem  Wege  von  Ardre  nach  Guines 
und  v^ar  eine  Stiftung  der  Grafen  von  Guines,  von  denen  Lambert 
in  dem  größeren  Teil  seines  Werkes  handelte;  Abt  Wilhelm  aber 
führte  die  Feder  um  das  Jahr  1230  und  beendete  seine  Arbeit  mit 
1234.  So  mußten  sich  sachliche  Berührungen  zwischen  beiden 
Chroniken  ergeben,  ja  es  ist  von  vornherein  kaum  denkbar,  daß 
der  jüngere  der  beiden  Autoren  seinen  Vorgänger  nicht  gekannt 
und  benutzt  haben  sollte.^  Und  so  fehlt  es  auch  nicht  an  wört- 
ichen  Übereinstimmungen,  die  nicht  durch  Zufall  entstanden  sein 
können  2,  aber  Wilhelm,  der  sonst  mit  merkwürdiger  Gewissen- 
haftigkeit seine  wichtigeren  Quellen  nicht  bloß  gelegentlich  an- 
führte und  mit  einiger  Kritik  zu  benutzen  wußte,  sondern  auch 
kenntlich  machen  wollte,  was  er  ihnen  entnahm  ^,  nennt  weder 
den  Namen  seines  angeblichen  Vorgängers  und  Nachbarn,  noch 
auch  eine  andere  Quelle,  die  als  von  beiden  benützt  angesehen 
werden  könnte.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  sehr  zu  be- 
achten, daß  an  einer  Stelle,  welche  für  die  Gröndungsgeschichte  von 
Andres  von  großer  Bedeutung  ist,  Lamberts  Worte  einen  ausdrück- 
lichen Widerspruch  gegen  diejenigen  Wilhelms  in  sich  schließen. 
Beide  Chronisten  berichten  davon,  daß  Graf  Balduin  I.  von 
Guines  auf  einer  Wallfahrt  nach  S.  Jacob  dl  Gompostella  in  dem 
südlich  von  Poitiers  gelegenen  Kloster  Charroux  geweilt  und  dort 
den  ersten  Schritt  zu  der  beabsichtigten  Stiftung  getan  habe,  die 
er  nach  seiner  Heimkehr  mit  Hilfe  J  der  Mönche  von  Charroux 
durchführte.  Aber  während  Wilhelm  den  Aufenhalt  des  Grafen  in 
Charroux  auf  Zufall  zurückführt  (casu  fortuito),  sagt  Lambert 
sehr  scharf,  er  sei   nicht  zufällig  sondern  durch  göttliche  Fügung 

*)  Diese  von  Heller  a.  a.  0.  554  N.  3  geäußerte  Ansicht  ist  von 
ihm  selbst  in  den  Nachträgen  (S.  841  zu  S.  686)  zurückgenommen  worden. 
")  Mit  der  von  Heller  S.  554  N.  3  gegebenen  Zusammenstellung  sind 
die  Übereinstimmungen  nicht  erschöpft.  Man  vgl.  besonders  Lambert 
c.  78   mit   Wilhelm    c.  58  und  60.  ^)  Wilhelm   kündigt  in  c.  1   an 

und  wiederholt  nachträglich  c.  108  nochmals,  daß  er  die  aus  Andreas 
von  Marchiennes  entnommenen  Stellen  auf  dem  Rand  mit  roter  Tinte 
kennzeichne.  Eine  ähnliche  Hervorhebung  wollte  er  dann  auch  von 
dem  Punkte  an,  wo  des  Andreas  Chronik  schloß,  zur  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Herkunft  seiner  Nachrichten  anwenden,  ist  aber 
nicht  dazu  gekommen,  das  durchzuführen.  Vgl.  darüber  und  über  die 
sonstige  umfassende  und  kritische  Art  der  Quellenbenutzung,  die  Wil- 
helm übt,  Heller  a.  a.  0.  685  bis  688. 
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(non  eventu  fortuito  sed  divino  dudus  vaticiniö)  dahin  ge- 
kommen.^ Es  ist  klar,  daß  uns  hier  Wilhelm  die  ursprüngliche 
Fassung,  Lambert  aber  eine  absichtliche  und  bewußte  Änderung 
der  Vorlage  bietet.^  Das  Verhältnis  zu  Wilhelm  macht  also  wahr- 
scheinlich, daß  Larabert  der  Jüngere  von  den  beiden  so  eng  be- 
nachbarten Chronisten  und  trotz  der  auf  die  Zeit  um  1200  zu- 
geschnittenen Einkleidung  seines  Werkes  erst  nach  dem  Jahr  1234 
an  der  Arbeit  gewesen  ist. 

Anzeichen  für  eine  noch  spätere  Entstehungszeit  ergeben  sich 
aus  dem  Vergleich  mit  der  um  das  Jahr  1380  verfaßten  Chronik 
von  S.  Bertin.  Dies  Werk  des  hochgebildeten  Johannes  Longus 
von  Ypern,  der  1366  bis  1383  jenem  nordfranzösischen  Kloster 
vorstand,  ist  wiederholt  als  die  einzige  aus  Lambert  schöpfende 
Quelle  bezeichnet  worden  ^ ;  sieht  man  aber  genauer  zu,  so  dürfte 
auch  hier  das  Verhältnis  umzukehren,  also  Johannes  von  Ypern 
als  eine  von  Lambert  benützte  Quelle  anzusehen  sein.  Zunächst 
fällt  an  den  meisten  die  beiden  Quellen  miteinander  verbindenden 
Stellen  die  weitaus  größere  Ausführlichkeit  Lamberts  auf.  Anstatt 
der  kurzen  Worte,  mit  denen  Johannes  den  durch  die  Haltung 
des  Abtes  von  S.  Bertin  verursachten  Besuch  Siegfrieds  am  Hofe 
des  Grafen  Arnolf  von  Flandern  erwähnt,  nur  die  Tatsache  hin- 
zufügend,   daß   ihn    der   Graf  wegen    seiner   kriegerischen    Eigen- 


1)  Lambert  c.  29  S.  575  Z.  33,  Wilhelm  c.  4  S.  691  Z.  33.  Wenn 
auch  insofern  die  beiden  Darstellungen  auseinandergehen,  als  Wilhelm 
den  Ort  der  Gründung  zunächst  durch  ein  oft  erzähltes  Reliquienwunder 
ausfindig  machen  läßt  (c.  3),  während  Lambert  nur  im  allgemeinen 
von  der  beabsichtigten  Gründung  eines  Männerklosters  redet  (c.  26),  so 
ist  doch  wegen  des  übereinstimmenden  Wortes  fo7-tuito  anzunehmen,  daß 
die  zwei  Chronisten  hier  voneinander  oder  von  gemeinsamer  Quelle  ab- 
hängig sein  dürften.  -)  Wenn  dort,  wo  von  den  vielen  unehelichen 
Kindern  des  Grafen  Balduinll.  von  Guines  gesprochen  wird  (Lambert  c.89 
S.603  Z.28f.  und  Wilhelm  c.  189  S.  730  Z.27  — 80),  Wilhelm  unter  Be- 
rufung auf  gutuuterrichtete  Zeitgenossen  angibt,  dem  Leichenbegängnis 
des  alten  Grafen  hätten  38  seiner  ehelichen  und  außerehelichen  Kinder 
beigewohnt,  während  Lambert  darauf  verzichtet,  Bestimmtes  zu  sagen, 
weil  er  eine  zuverlässige  Zahl  nicht  besitze  und  selbst  der  Vater  nicht 
alle  Namen  seiner  Sprößlinge  kenne,  so  ist  sehr  gut  denkbar,  daß  Lambert 
die  bei  Wilhelm  gemeldete  Zahl  zwar  vorfand,  aber  nicht  für  zuverlässig 
hielt,  ja  es  wird  von  ihm  selbst  angedeutet,  daß  er  Bedenken  trug,  sie 
zu  nennen,  weil  sein  Werk  doch  wie  eine  Huldigung  eben  für  jenen 
kinderreichen  alten  Grafen  aussehen  sollte.  *)  Heller  in  SS.  24, 
554  Z.  5,  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  2*,  491  N.  1. 
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Schäften  dort  festhielt  und  endlich  mit  Guines  belehnte,  stehen  bei 
Lambert  zwei  Kapitel,  in  denen  die  Vorladung  Siegfrieds,  sein 
Kommen  und  Verweilen  mitsamt  allen  Erwägungen  und  Gefühlen 
der  Beteiligten  breit  und  dramatisch  ausgemalt  werden,  jedoch 
ohne  daß  der  Beziehungen  zu  S.  Bertin  gedacht  wäre,  aber  mit 
unrichtiger  Ausdehnung  des  Freundschaftsverhältnisses  auf  Arnolfs 
Sohn,  der  tatsächlich  schon  vor  dem  Vater  starb.  ^  Während  dann 
Johannes  der  Gewalttat,  die  jener  Siegfried  an  Elstrud,  der  schönen 
Tochter  des  Grafen  Arnolf  begeht,  mit  knappen  Worten  gedenkt, 
und  an  seinen  Tod  durch  den  Strick  eine  Betrachtung  über  die  gött- 
liche Bestrafung  derer  anknüpft,  die  S.  Bertin  beleidigten,  ver- 
weilt Lambert  mit  pikanter  Schilderung  bei  der  Verführungs- 
geschichte, verhüllt  aber  Siegfrieds  Ausgang,  indem  er  ihn  nach 
seiner  Flucht  liebeskrank  werden  und  eines  nur  durch  literarische 
Anspielung  bezeichneten  kläglichen  Todes  sterben  läßt;  die  religiöse 
Betrachtung  bleibt  weg.^  Mit  zwei  kurzen  Sätzen  erzählt  weiterhin 
Johannes  das  Ende  des  Grafen  Radulf,  der  zu  Paris  im  Turnier 
vom  Pferde  stürzt  und,  durch  Hunde  zerfleischt,  in  die  Seine  ge- 
worfen wird,  so  daß  man  seinen  Leichnam  nicht  mehr  findet;  bei 
Lambert  steht  nichts  von  Hunden,  wohl  aber  wird  die  Art  der 
Verwundung  Radulfs  blutrünstig  ausgemalt  und  voraus  geht  eine 
lange  Geschichte,  wornach  dem  Grafen  auf  jener  Fahrt  nach  Frank- 
reich, die  so  unglückhch  endet,  unterwegs  die  über  seine  Härte 
aufgebrachten  Landleute,  ohne  ihn  zu  erkennen,  das  Schicksal 
wünschen,  das  ihn  dann  trifft.^  Es  geschah  wohl  im  Hinblick 
auf  solche  Fälle,  wenn  Holder -Egger  meinte,  Abt  Johannes  habe 
an  den  breiten  Ausführungen  und  der  geschwollenen  Ausdrucks- 
weise Lamberts  keinen  Gefallen  gefunden  und  deshalb  so  viel 
daran  geändert,  während  er  anderen  Vorlagen  wörtlich  folge. ^ 
Aber  viel  näher  liegt  doch  für  den,  der  Lamberts  fabulierende 
Art  kennt,  die  andere  Auffassung,  welche  den  kurzen  Text  des 
Johannes  als  das  Ursprüngliche  ansieht,  die  breiten  Schilderungen 
Lamberts  aber  als  dessen  nachträgliche  Zutat. 

Drängt  sich  also  die  Annahme  auf,  daß  Lambert  die  um 
1380  entstandene  Chronik  des  Abtes  von  S.  Bertin  schon  vor  sich 
hatte,  so  stimmen  dazu  auch  solche  Parallel -Stellen,  die  auf  der 

1)  Vgl.  SS.  25,  772  Z.  1  —  6  mit  SS.  24,  567  Z.  16  —  568  Z.  3. 
2)  Vgl.   SS.  25,  776   Z.  39  — 41   mit  SS.  24,   568  Z.  4— 13.  ')  Vgl. 

SS.  25,  778  Z.  12—14  (810  Z.  28  —  30)  mit  SS.  24,  570  Z.  41  —  571  Z.23- 
*)  SS.  25  S.  742  Z.  30—32. 
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Seite  Lamberts  besonders  bezeichnende  Eigentümlichkeiten  seiner 
Sprache  aufweisen,  welche  doch  nicht  auf  Johannes  übergingen. 
Der  zusammenfassende  Schlußsatz  jener  Stelle,  die  über  die  Grün- 
dung und  Namensdeutung  von  S.  Inglevert  (Santinvelt)  handelt, 
hebt  bei  Johann  mit  einfachem  Sic  an,  während  Lambert  sjatt 
dessen  das  ihm  auch  sonst  so  geläufige  Sic  sie  anwendet^;  hier 
könnte  man  freilich  auch  an  absichtliche  Beseitigung  dieser  zu 
dem  Zusammenhang  schlecht  passenden  Verdoppelung  durch  Jo- 
hannes denken.  Dagegen  ist  dort,  wo  der  für  einen  Teil  der 
bäuerlichen  Bevölkerung  übliche  Name  colvekerli  durch  deren 
Berechtigung  zum  Tragen  von  Gleven  erklärt  wird  ^,  der  einfache 
Ausdruck  bei  Johannes  ut  arma  nullus  nisi  clavas  deferret 
sicherlich  als  der  ursprüngliche,  die  entsprechende  Wendung  Lam- 
berts aber,  nisi  tantum  clavas  haiulare,  als  der  spätere  an- 
zusehen ;  Lambert  liebt  dieses  Zeitwort  auch  sonst  ^  und  Johannes 
hätte  es,  wenn  er  Lambert  vor  sich  hatte,  wohl  beibehalten,  um 
den  für  die  Worterklärung  wichtigen  Sinn  genau  wiederzugeben. 
Unmittelbar  darnach  meldet  Johannes  in  einfachen  Worten, 
daß  Graf  Rodulf  die  drückende  Einführung  gemacht  habe,  daß 
ihm  alle  Bewohner  jährhch  einen  Denar,  bei  Hochzeiten  und 
Todesfällen  aber  vier  zu  geben  hatten  (uf  quilihet  vir,  mulier, 
senes,  puer  aut  infans  ei  denarium  unum  solveret  in  anno, 
in  nupciis  quaiuor  et  in  morte  quatuor);  Lambert  dagegen* 
drückt  die  Sache  in  Form  eines  Wortspiels  aus  (Cogebantur  enim 
singuli  per  singulos  annos  Hamensibus  singulos  reddere  dena- 
rios,  in  nupfiis  quoque  et  in  morte  nichilominus  quatuor), 
das  auch  in  anderen  Abschnitten  seiner  Chronik  vorkommt  ^,  also 
gewiß  als  seine  Erfindung  anzusehen  ist;  daß  dabei  Johannes 
die  ursprüngliche,  Lambert  aber  die  nachträglich  überarbeitete 
Fassung  biete,  ist  an  dieser  Stelle  um  so  sicherer,  als  Lambert 
um  seines  Lieblingsausdrucks  willen  die  sachlich  nicht  unbedeu- 
tende Erwähnung  der  beiden  Geschlechter  und  der  Kinder  beiseite 
gelassen  hat.  Johannes  ist  also  hier  Lamberts  Quelle,  oder  er 
benutzt  diese  unabhängig  von  ihm.  Vergleicht  man  endlich  die 
Gründungsgeschichte  des  Klosters  Andres  nach  den  drei  Fassungen, 


>)  Mit  SS.  25,  799  Z.  1  vgl.  SS.  24,  582  Z.  26;  die  Verdoppelung 
bei  Lambert  auch  sonst:  S.  571  Z.  23,  S.  597  Z.  35,  S.  598  Z.  85,  S.  610 
Z.  43,  s.  oben  S.  320  N.  4.  "■)  SS.  25,  778  Z.  8  f.  und  SS.  24,  579  S.  32  f. 
=>)  Vgl.  SS.  24,  566  Z.  29,  617  Z.  36,  625  Z.  47,  630  Z.  45.  *)  SS.  24, 
579  Z.  34  f.        8)  Vgl.  SS.  24,  565  Z.  48;  570  Z.  32. 
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welche  Wilhelm,  Johannes  und  Lambert  bieten  ^,  so  ist  nicht  nur, 
wie  oben  gezeigt  wurde  (S.  324  f.),  die  Abhängigkeit  Lamberts  von 
Wilhelm  wahrscheinlich,  sondern  auch  gewiß,  daß  Johannes  nicht 
als  Ableitung  Lamberts  angesehen  werden  kann.  Auch  hier  ver- 
wendet Lambert  eines  seiner  Lieblings worte  parvam  moram  fa- 
ciens^,  ohne  daß  dasselbe  bei  Johannes  Anklang  gefunden  hätte 
(dieser  sagt  statt  dessen  Jiospifati  sunt),  und  er  schmückt  die 
Erzählung  mit  einer  Menge  von  Einzelheiten  (über  die  frommen 
Absichten  des  Gründers ,  über  seine  Beichte  vor  Abt  Petrus,  über 
Befragung  des  Kapitels  usw.),  von  denen  bei  den  andern  keine  Spur 
zu  finden  ist.  Es  läßt  sich  nicht  denken,  daß  Johannes,  wenn 
er  wirklich  den  Lambertschen  Text  vor  sich  gehabt  hätte,  gerade 
alle  diese  Zutaten  weggelassen  haben  sollte,  mit  denen  Lambert 
über  Wilhelm  hinausgeht.  Da  sich  weit  engere  Verwandtschaft 
zwischen  Wilhelm  und  Johannes  ergibt  als  zwischen  diesem  und 
Lambert,  und  da  doch  Lambert  einen  Zug,  den  Johannes  vor 
Wilhelm  voraus  hat  (die  Erwähnung  der  Gründung  von  Ham), 
wenn  auch  an  etwas  anderer  Stelle  verwendet,  so  ist  anzunehmen, 
daß  Lambert  nicht,  wie  man  bisher  meinte,  dem  Johannes  als 
Quelle   gedient,    sondern  umgekehrt   aus  Johannes   geschöpft  hat. 

III. 

Entschließt  man  sich  auf  Grund  dieser  Wahrnehmungen,  die 
Abfassungszeit  der  Lambertschen  Chronik  an  das  Ende  des  14. 
oder  in  den  Anfang  des  15.  Jh.  herabzurücken  ^,  so  erklärt  sich 
manches    ungezwungen,    was   bei    einem   um  1200    entstandenen 


1)  SS.  24,  691  (Wilhelm),  SS.  25,  784  (Johannes)  und  SS.  24,  575  f., 
vgl.  auch  577  Z.  26   (Lambert).  "-)  Vgl.  Lambert  SS.  24,  586  Z.  11, 

587  Z.  15,   600  Z.  30,   615   Z.  13   und   15,   624   Z.  42.  ^)  Ein  Grund 

gegen  so  späte  Ansetzung  könnte  aus  der  Tatsache  abgeleitet  werden, 
daß  mehrere  Vertreter  der  Handschriftenklasse  2  nebst  einer  Miniatur, 
welche  die  Überreichung  des  Werkes  an  den  Grafen  von  Guines 
darstellt,  auch  die  Wappen  von  Frankreich  und  Guines  aufweisen 
(Heller  a.  a.  0.  S.  556  Z.  15  f.).  Das  scheint  gegen  die  Entstehung 
der  Chronik  zur  Zeit  der  englischen  Herrschaft  in  Calais  (1347  bis 
1558)  zu  sprechen.  Aber  es  ist  durchaus  nicht  sicher,  ob,  wie 
Heller  annahm,  auch  der  dem  15.  Jh.  angehörende  cod.  1  (Vat.  696) 
denselben  Wappenschmuck  trug.  Hier  fehlt  das  Anfaugsblatt  und  es 
ist  wohl  denkbar,  daß  dieses  verlorene  Blatt  entsprechend  der  Ent- 
stehungszeit mit  dem  englischen  anstatt  mit  dem  französischen  Wappen 
geschmückt  war.  In  der  nicht  erhaltenen  Urhandschrif't  der  Klasse  2,  die 
1586  entstand,  mag  die  Änderung  absichtlich  angebracht  worden  sein. 
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Werk  auffällig  schien.  Gewisse  Fehler  und  Lücken,  die  dem 
Chronisten  inmitten  vieler  richtigen  Angaben  doch  nachzuweisen 
sind,  lassen  sich  nämlich  als  Anzeichen  seines  weiten  Abstands 
von  den  Ereignissen  verwenden.  Beträfen  sie  nur  die  Zeiten  vor 
oder  um  1100,  so  wäre  das  mit  der  bisherigen  Annahme  einer 
Entstehung  in  den  Jahren  von  1194  bis  1205  verträglich.^  Etwas 
schwerer  wiegen  schon  die  ungenauen  Angaben  über  die  Gründungs- 
zeit des  Frauenklosters  zu  Guines,  die  urkundlich  für  1117  bezeugt 
ist,  während  sie  Lambert  in  die  Zeit  der  Witwenschaft  der  Gräfin 
Emma  verlegt,  deren  Gatte  1137  starb,  und  doch  1102  als 
Gründungsjahr  nennt. ^  Aber  auch  von  den  flandrischen  und 
niederlothringischen  Dingen  um  1200  übergeht  er  manches,  was 
einem  Zeitgenossen  hätte  erwähnungswert  scheinen  sollen;  er  er- 
wähnt weder  den  Tod  des  Grafen  Philipp  vor  Accon  (1191),  noch 
dessen  Beerbung  durch  seinen  Schwager  Balduin  V.  (VIII.)  von 
Hennegau,  noch  auch  die  Heirat  Philipp  Augusts  mit  Philipps 
Nichte  Elisabeth,  welche  die  Abtretung  des  westlichen  Flandern 
einschlieMich  der  Grafschaft  Guines  zur  Folge  hatte.  Und  er  nennt 
den  Herzog  Heinrich  I.  von  Brabant  (1190 — 1235),  der  als  einer 
der  rührigsten  Politiker  seiner  Zeit  doch  auch  in  jenen  nord- 
französischen Landschaften  bekannt  sein  mußte,  mit  falschem 
Namen  und  Titel. ^  Sehr  oft  sind  ferner  die  merkwürdigen  Nach- 
richten bemerkt  worden,  welche  Lambert  über  die  literarische 
Anteilnahme  Balduins  IL  von  Guines  vorbringt.  Des  Lateinischen 
unkundig  habe  er  sich  die  Hauptwerke  der  alten  Zeit,  weltliche 
und  geistliche,  in  die  ihm  wohl  vertraute  romanische  Sprache 
übersetzen  lassen,  und  ein  Laie,  der  offenbar  nicht  von  vornehmer 
Abkunft  war,  Hasard  von  Aldehen,  habe  die  Bibhothek,  die  der 
Graf  auf  diese  Art  zustande  brachte,  verwaltet  und  die  dort  ver- 
wahrten Übersetzungen  selbst  gelesen.*  Man  hat  aus  diesen  auf- 
fälligen Meldungen  geschlossen,  daß  zu  Ausgang  des  12.  Jh.s  in 
der  Gegend  von  Calais  das  Französische  wenigstens  der  vornehmen 
Gesellschaft  ganz  vertraut  gewesen  sei.^    So  sehr  das  auch  seiner 

^)  Über  Fehler  solcher  Art  vgl.  Helleks  Bemerkungen  S.  573  n.  4, 
576  n.  8  und  11.  ^)  Vgl.  Lambert  c.  51  mit  den  Bemerkungen  Hellers. 
')  Vgl.  SS.  24,  599  n.  2,  606  n.  9,  642  n.  2.  Eher  begreift  man  den 
S.  596  n.  5  berichtigten  Namensirrtum.  *)  Lambert  c.  81,  SS.  24,  598. 
Pirenne,  Gesch.  Belgiens  1,  382  f.  verbindet  diese  Nachricht  mit  jüngeren 
Zeugnissen  für  Übersetzertätigkeit  in  Niederlothringeu.  ^}  Kurth,  La 
frontiere  linguistique  2, 78 f. ,  vgl.  D.  Schäfer  in  der  Internat.  Monatsschr. 
7,  27  u.  Denekb,  Sprachverhältnisse  in  Belgien  u.  Nordfrankreich  S.  31. 
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sonst  beobachteten  Bevorzugung  zu  entsprechen  schiene,  so  steht  es 
doch  in  Widerspruch  zu  dem,  was  Wilhelm  von  Andres  aus  Anlaß 
der  im  Jahr  1207  zwischen  seinem  Stift  und  dem  Mutterkloster 
Gharroux  geführten  Unterhandlungen  meldet.  Haben  sich  damals 
die  Mönche  von  Andres  darüber  beklagt,  daß  ihre  früheren  aus 
Poitiers  ihnen  aufgedrängten  Äbte  wegen  Unkenntnis  der  flan- 
drischen Sprache  die  Gunst  der  Fürsten  und  Edlen  des  Landes 
nicht  zu  erwerben  vermochten  ^,  so  wird  doch  zweifelhaft,  ob  jene 
angeblich  schon  einige  Jahrzehnte  vorher  am  Hof  zu  Guines  ent- 
standenen französischen  Übersetzungen  wirklich  glaubwürdig  seien. 
Erhalten  ist  uns,  soviel  bekannt,  nichts  davon,  und  es  erhebt  sich 
der  Verdacht,  daß  auch  hier  ein  viel  später  lebender  Erzähler  zum 
Ruhme  des  Grafen  Balduin  eine  Geschichte  ersonnen  haben  könnte, 
die  etwa  seiner  eigenen  Zeit,  aber  nicht  den  nationalen  Verhält- 
nissen entsprach,  die  im  12.  Jh.  in  der  Gegend  von  Calais 
herrschten. 

Dazu  kommt,  daß  Lamberts  Bildung  mehr  auf  klassischen 
als  auf  christlichen  Schriftstellern  zu  beruhen  scheint.  Er  kennt 
und  nennt  freilich  nur  diejenigen  Dichter,  welche  den  besser  ge- 
bildeten Männern  des  12.  Jh.s  geläufig  waren",  aber  mit  ihnen 
ist  er  so  vertraut,  daß  ihm  Anspielungen  und  Vergleiche  mit  der 
Sagenwelt  der  Alten  auf  Schritt  und  Tritt  zufließen.  Bei  Er- 
wähnung von  Nielles  (c.  72)  und  Merck  (c.  20,  31  usw.),  zwei 
ÖrtUchkeiten  seiner  engeren  Heimat,  kommen  ihm  Nestors  Vater 
Neleus  und  der  Gott  Merkur  in  den  Sinn;  bei  Wind  und  Wetter 
denkt  er  an  Aeolus  und  die  Hyaden  (c.  96  und  147),  bei  einem 
dreitägigen  Gelage,    das  Arnold   der  Alte  von  Ardre   veranstaltet, 


^)  "Wilhelm  c.  150:  et  luee  clarius  apparet,  quocl{\),  dum  prelati  nostri 
circa  hee  minus  idonei  extiterint,  dum  principum  et  nobilium  terre  propter 
linguarum  dissonantiam  minus  notitiam  et  gratiam  habuerint,  ecclesiam 
nostram  quandoque  fiiisse  ex  defectu  prelatorum  exlieredatam  et  adhuc 
*  periclitari.  SS.  24,  735  Z.  32  — 35.  Unmittelbar  vorher  (Z.  31  f.)  wird 
gesagt,  daß  auf  den  per  singitlas  quindenas  abzuhaltenden  Gerichtsver- 
handluugen  Flandrensi  idiomate  gesprochen  werden  müsse;  es  ist  also 
hier  (sowie  auch  bei  Wilhelm  c.  39)  mit  linguarum  dissonantia  der 
Gegensatz  der  romanischen  zur  flämischen  Sprache  gemeint,  nicht  etwa 
die  Verschiedenheit    der  romanischen   Dialekte.  ^)  Mit  den   von 

Heller  S.  553  Z.  20  ff.  (vgl.  den  Nachtrag  S.  841)  zusammengestellten 
Beobachtungen  stimmt  ungefähr  überein,  was  Hofmeister  im  NA.  37, 
727  ff.  über  Ottos  von  Freising  Kenntnis  der  römischen  Dichter  ge- 
sagt hat. 
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an  das  trieterische  Fest  des  Bacchus  (c.  123),  und  wenn  er  von 
recht  lauter  Klage  sprechen  will,  zieht  er  das  Tosen  der  Skylla 
herein  (c.  128).  Den  Landleuten,  welche  den  turnierfahrenden 
Radulf  verwünschen  (c.  18),  wird  zugemutet,  daß  sie  von  Herkules, 
Hektor  und  Achill  gesprochen  und  ihre  Bitte  an  die  Göttin  der 
Rache,  Rhamnusia  gerichtet  haben  sollen.  Um  die  enge  Freund- 
schaft Arnolds  von  Guines  mit  Arnold  von  Ardre  zu  malen,  ver- 
gleicht er  sie  mit  Theseus  und  Perithous  (c.  70),  das  Grafenschloß 
zu  Guines  mit  seinen  vielen  Kammern  und  Gemächern  scheint 
ihm  nicht  sehr  verschieden  von  dem  Labyrinth  des  Dädalus  (c.  76), 
das  Austrocknen  eines  Sumpfes  bei  Audruick,  nahe  von  Ardre, 
gibt  Anlaß,  von  des  Herkules  Kampf  mit  der  Hydra  zu  reden 
(c.  78),  und,  den  festen  Turm  von  Sangatte  bei  Galais  rühmend, 
meint  er,  das  trojanische  Ihum  stünde  heute  noch  und  des  Pria- 
mus  Palast  und  Herrschaft  wären  nicht  gestürzt,  wenn  man 
sie  ihrer  Größe  gemäß  ebenso  gut  verteidigt  hätte,  wie  diesen 
Turm  (c.  83).  Dazu  kommen  Vergleiche  einzelner  Persönlich- 
keiten mit  Hektor  (c.  108),  mit  Nestor,  Ulysses,  Paris  und  Achill 
(c.  114),  mit  Kassandra,  Helena  und  Minerva  (c.  149).  Rechnet 
man  dazu  noch  Lamberts  Freude  an  kleinen  Schwänken  und  Hof- 
geschichten ^,  die  auch  dem  Anstößigen,  trotz  zierlich  geheuchelter 
Scheu,  nicht  ganz  aus  dem  Wege  gehen,  so  ergibt  sich  das  Bild 
eines  sehr  weltlich  gesinnten  Erzählers. ^  Er  macht  freilich  auch 
von  den  Schriften  des  alten  und  des  neuen  Testamentes  vielfach 
Gebrauch,  er  nennt  im  Eingang  die  alten  Kirchen  Schriftsteller  Euse- 
bius,  Hieronymus,  Prosper,  Sigebert  sowie  den  ehrwürdigen  Beda, 
und  er  kommt  im  Verlauf  seiner  Chronik  an  vielen  Stellen  auf 
Begründung  von  kirchlichen  Stiftungen  und  andere  kirchliche 
Dinge  zu  sprechen.^  Das  Überwiegen  des  weltlichen  Gesichts- 
punktes ist  in  dem  Stoff  begründet,  ob  aber  wirklich  schon  um 
das  Jahr  1200  auch  solche  weltliche  Bildung  und  Geistesart  bei 
einem  Priester  jener  flandrisch -französischen  Grenzgebiete  voraus- 
gesetzt werden  dürfte,  das  würde  noch  weitergehende  Unter- 
suchungen erfordern,  die  ich  nicht  auf  mich  nehmen  kann.*    Nur 

1)  Vgl.  oben  S.  318  N.  1.  «)  Man  beachte  auch  die  rege  Auf- 

merksamkeit, welche  der  Verfasser  allen  baulichen  Sachen  zuwendet, 
so  c.  57,  76,  78,  83,  109,  127,  151,  152,  154.  ^)  Vgl.  Heller  S.  552 

Z.  22ft.  und  die  Quellennachweise  am  Rand  seiner  Ausgabe;  dazu  c.  5, 
26,28  —  32,  37  —  41  usw.  *)  Ob  sich  aus  der  Anwendung  des  rhyth- 

mischen  Satzschlusses    zuverlässige   Folgerungen   betreflfend  die   Ent- 
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auf  jene,    schon    oben   berührte  Eigenheit  der  Form,   in  der  uns 
Lamberts  Werk  entgegentritt,  soll  näher  eingegangen  werden. 

IV. 

Jede  geschichtliche  Darstellung  hat  mit  den  Widersprüchen 
zu  kämpfen,  welche  sich  zwischen  zeitlicher  Folge  und  sachlichem 
Zusammenhang  ergeben.  Die  mittelalterlichen  Erzähler  haben 
sich  leichter  als  andere  darüber  hinweggesetzt  und  der  chrono- 
logischen Ordnung  inhaltliche  Rücksichten  gern  zum  Opfer  ge- 
bracht; dennoch  stellen  sich  auch  bei  ihnen  wegen  jenes  Gegen- 
satzes manche  Schwierigkeiten  der  Komposition  ein>  Man  kann 
gerade  bei  solchen  Chroniken,  welche  den  genealogischen  Gesichts- 
punkt voranstellen,  beobachten,  wie  die  Verfasser  von  der  Zeit- 
folge mit  Bewußtsein  abweichen,  indem  sie  nacheinander  die  ver- 
schiedenen Zweige  eines  einzigen  Hauses  behandeln,  jeden  ein- 
zelnen von  dem  gemeinsamen  Elternpaar  bis  zur  ihrer  Gegenwart 
herabführend,  oder  an  geeigneten  Punkten  nach  rückwärts  aus- 
greifen, um  die  Vorgeschichte  einer  anderen,  erst  später  mit  dem 


stehungszeit  des  Werkes  ziehen  ließen,  ist  mir  fraglich:  Lambert  scheint 
allerdings  den  cursus  velox  zu  kennen;  von  seinen  153  erhaltenen 
Kapitelausgängen  entsprechen  31  dieser  Regel.  Da  diese  aber  nicht 
bloß  der  Zeit  um  1200  geläufig  war,  sondern  sich  noch  im  14.  Jh.  als 
beliebt  nachweisen  läßt  (vgl.  jetzt  Leidinger  in  der  Einleitung  zu  der 
Chronica  de  gestis  principum,  SS.  rer.  Germ,  in  usum  scholarum,  Chro- 
nicae  Bavaricae  saec.  XIV.  S.  11)  und  gerade  auch  bei  Johann  von  Ypern 
angewandt  wird  (SS.  25,  758  Z.  25,  7,59  Z.  5,  12,  761  Z.  25,  764  Z.  10, 
767  Z.  51,  768  Z.  4  usw.),  so  könnte  Lambert  wohl  diesen  Satzschluß 
um  das  Jahr  1400  ebenso  gut  gekannt  und  geübt  haben  als  um  1200. 
—  Lamberts  Hexameter,  welche  den  klassischen  Vorbildern  geschickt 
nachgeahmt  sind,  dürften  keinen  Grund  gegen  die  Entstehung  um  1400 
bieten.  Andere  sprachliche  Eigenheiten  (vgl.  über  Alliteration  Menil- 
GLAISK  S.  VIII  f.)  wären  noch  zu  untersuchen.  —  Über  die  Vertreter 
angeblichen  Ursprungs  der  Renaissance  in  Nordfrankreich  oder  Flan- 
dern s.  BoBiNSKi  in  SB.   der  bayr.  AK.  ph.  ph.  bist.  Kl.  1909,  4  f. 

*)  Makie  Schulz,  Die  Lehre  von  der  historischen  Methode  bei 
den  Geschichtsschreibern  des  Mittelalters  (Abhdlgen.  z.  mittl.  u.  neueren 
Gesch.  13, 1909)  S.  98  ff.  hat  einschlägige  methodische  Bemerkungen  der 
Chronisten  vom  6.  bis  zum  12.  Jh.  zusammengestellt  und  daraus  auf 
eine  allmähliche  Zurückdrängung  der  chronologischen  Ordnung  ge- 
schlossen, welche  seit  dem  12.  Jh.  durch  die  der  Rhetorik  entnommene 
Scheidung  von  'ordo  naturalis'  und  'ordo  artificialis'  gestützt  worden 
sei.  Hier  soll  mehr  auf  das  wirkliche  Vorgehen  als  auf  theoretische 
Äußerungen  geachtet  werden. 
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betreffenden  Haus  in  Verbindung  getretenen  Familie  nachzuholen. 
Da  gibt  es  zahlreiche  Anlässe,  den  historischen  Faden  abzureißen 
und  in  verschiedener,  manchmal  ganz  geschickt  gehandhabter  Art 
wieder  anzuknüpfen.  Am  einfachsten  ist  die  Ankündigung,  zu 
dem  früheren  Gegenstand  zurückkehren  zu  wollen,  Nunc  ad  pro- 
positum  redeamus  und  dgl.^  Eine  andere,  für  genealogische 
Zwecke  besonders  geeignete  Art  der  Wiederanknüpfung  besteht 
darin,  daß  am  Schluß  des  einer  Deszendenzreihe  gewidmeten  Ab- 
schnittes sein  Inhalt  kurz  zusammengefaßt  und  zugleich  gesagt 
wird,  welchen  Gliedern  des  Stammbaums  sich  der  Erzähler  nun 
zuwenden  wolle.  So  geschah  es  in  der  umfangreichen  dem 
Grafen  Balduin  von  Avesnes  zugeschriebenen  Hennegauer  Chronik 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh.s,  welche  zuerst  in  französischer 
Sprache  verfaßt,  aber  schon  um  1300  ins  Lateinische  übertragen 
wurde.  Wendungen  wie  Nous  voiis  avons  dit  de  monseignour 
Wistasse  dou  Bues  le  quart  de  ce  non  et  de  ses  fiU  et  de  ses 
ßlles;  or  vous  dirons  de  sa  serour  gliedern  und  verknüpfen  den 
reichen  Stoff. ^  Demselben  Zweck  dient  das  eigenartige  Schach- 
telungssystem, dessen  sich  der  1365  oder  1366  tätige  Königsfelder 
Chronist  in  der  Stammreihe  König  Albrechts  bediente^;  er  schaltet 
das  Leben  der  Nachkommenschaft  dieses  Habsburgers  in  dessen 
eigenes  Leben  und  so  auch  die  den  Kindern  jedes  einzelnen  ge- 
widmeten Sätze  in  den  Bericht  über  den  Vater  hinein,  so  daß 
das  Schlußstück  jedes  solchen  Abschnitts,  worin  der  Tod  des  Vaters 
berichtet  wird,  zugleich  die  Verbindung  mit  dessen  Geschwistern 
oder  dessen  Eltern  herstellt. 

Vergleicht  man  mit  diesem  Verfahren  anderer  Chronisten  die 
Art,  in  welcher  Lambert  derartige,  den  zeitlichen  Fluß  seiner 
Erzählung  unterbrechende  Einschaltungen  behandelt,  so  springt 
die  Mannigfaltigkeit  seines  Vorgehens,  an  den  meisten  Stellen  aber 
auch    die  kunstvolle  Wahl   der  Mittel   ins  Auge.*     Es   gibt   aller- 


^)  So  z.  B.  in  der  Chronica  principum  Saxonie  SS.  25,  474  Z.  11; 
ähnlich  in  flandrischen  und  karolingisch- westfränkischen  Genealogien 
SS.  9,  326  Z.  17,  40;  SS.  13,  245  Z.  16,  253  Z.  22,  31,  und  bei  Giselbert 
von  Mons   SS.  21,  493   Z.  16,   501    Z.  6,   512  Z.  14.  ^)  SS.  25,  421  flP. 

')  Vgl.  Sbemüller,  Zur  Kritik  der  Königsfelder  Chronik  in  den  Wien, 
SB.,  phil.-hist.  Kl.  147,  11,  8  f.  *)  Maeie  Schulz  a.  a.  0.  S.  105  hat 

den  gegen  Schluß  des  cap.  95,  vor  Beginn  der  Walthererzählung,  von 
Lambert  zur  Bezeichnung  der  folgenden  Einschaltung  gebrauchten  Aus- 
druck  quoclani   artificiaH  ordine  narrandi  beachtet  und  ihn  mit  Äuße- 
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dings  auch  bei  Lambert  einzelne  Abschweifungen,  an  denen  sich 
der  Verfasser  einer  besonderen  Einleitung  oder  Beendigung  ent- 
halten hat.  Die  Reihe  der  Vorsteherinnen  des  Frauenklosters  zu 
Guines  wird  im  Zusammenhang  mit  der  in  die  ersten  Jahrzehnte 
des  12.  Jh.s  gehörigen  Gründungsgeschichte  (c.  51)  sogleich  bis 
zur  fünften  Äbtissin  herabgeführt,  welche  als  Zeitgenossin  des 
Autors,  um  1200  lebend,  zu  denken  ist.^  Ebenso  wird  an  das 
Verschwinden  Balduins  von  Ardre  auf  dem  zweiten  Kreuzzug  so- 
fort (c.  143)  die  Geschichte  eines  falschen  Balduin  angeschlossen, 
der  dreißig  Jahre  später  in  der  Gegend  von  Douai  auftauchte. 
Auch  kürzere  Ausführungen  über  die  Nachkommen  des  echten 
Balduin  und  seines  Brudes  Arnold,  für  den  Autor  von  Wert,  weil 
hier  sein  eigener  Name  und  der  jenes  Walther  von  L'  Ecluse  an- 
zubringen waren,  werden  (c.  134)  ohne  besondere  Einführung 
vorgebracht. 2  Dasselbe  gilt  von  der  Genealogie  der  Vizegrafen 
von  Merck,  welche  Lambert  vorher  (c.  183)  einfügt,  weil  ein  Mit- 
glied dieses  Hauses,  Arnold  von  Merck,  als  Gatte  der  Adehne  von 
Ardre  und  als  Vater  der  an  Balduin  von  Guines  vermählten  Chri- 
stiane in  seinen  genealogischen  Zusammenhang  gehört.  Bei  an- 
deren ganz  gleichwertigen  Gelegenheiten  hält  aber  Lambert  doch 
für  gut,  den  Leser  auf  seine  Abschweifung  aufmerksam  zu  machen 
oder  sie  zu  begründen.  Indem  er  daran  geht,  von  der  Familie 
Wilhelms  von  S.  Omer  zu  reden,  welcher  die  Stammutter  des 
zweiten  Hauses  von  Guines  angehörte,  betont  er  die  Berechtigung 
dieser  Einschaltung:  nee  in  hoc  a  proposito  digredimur  (c.  46). 
Die  breitausgesponnene  Genealogie  der  Herren  von  Bourbourg 
(c.  122),  zu  welcher  die  Vermählung  Arnolds  des  Alten  von  Ardre 
mit  Gertrud  von  Alst  den  unmittelbaren  Anlaß  gibt,  wird  mit 
einer  rechtfertigenden  Einleitung  und  mit  einem  besondern  Schluß 
versehen  ^,  erst  dann  wird  mit  den  Worten  Nunc  autem,  ut  sus- 
ceptam  narrationem  ad  finem  prodiicamus,  ad  Ardenses  redea- 
mus  zur  Schilderung  jener  Vermählung  (c.  123)  übergegangen. 
Zeigt  sich  schon  in  jener  den  Schluß  von  c.  121  bildenden  Ein- 
leitung eine  merkwürdige  Fülle  und  Verschwommenheit  des  Aus- 


rungen mehrerer  Quellen  des  12.,  13.  und  14.  Jli.  in  Verbindung  gebracht, 
ohne  indes  das  tatsächliche  Verhalten  Lamberts  zu  betrachten. 

^)  Die  beiden  letzten  werden  Schwestern  jenes  Grafen  Balduin 
von  Guines  genannt ,  der  1206  starb.  Vgl.  Lambert  c.  51  und  oben 
S.  317  N.  3.  2J  SS.  24,  688  Z.  32—49.  ')  SS.  24,  620  Z.  13  —  20 

und  S.  621  Z.  47— 50. 
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drucks^,  so  tritt  das  nach  den  Einschiebungen  von  c.  81,  34  und 
48  noch  viel  stäriier  hervor.  Der  Autor  redet  hier  keineswegs  bloß 
von  der  Rückkehr  zu  seinem  Hauptgegenstand,  er  lenkt  vielmehr, 
wie  es  nun  heißt,  seine  schriftstellerische,  dienstbeflissene  Feder 
zurück,  die  ihm,  wie  er  das  eine  Mal  (c.  84)  sagt,  nach  Aus- 
schöpfung des  Tintenhörnchens,  exhausto  corniculo,  trocken  ge- 
worden 2;  er  betont,  daß  es  ihm  ernst  sei,  treu  bei  der  Sache  zu 
bleiben  (c.  48,  vgl.  84)  und  er  begründet  nach  einer  Abschweifung 
auf  kirchliche  Dinge  (c.  31)  deren  Schluß  mit  der  Rücksicht  auf 
die  ärgerlich  werdenden  weltlichen  Leser,  ne  in  dispendium  mili- 
tibus  nobis  immurmurantibus  verba  protraliamus.  Das  Ärgste 
an  geschwollener  Redeweise  leistet  er  an  zwei  Stellen,  wo  er  die 
Geschichte  des  mit  den  älteren  Grafen  von  Guines  verschwägerten, 
im  Süden  des  Herzogtums  Rurgund  heimischen  Hauses  Semure 
streift.  Er  erklärt  zunächst  (c.  25),  er  wolle,  damit  nicht  aus  Neid 
ihm  die  aufsässigen  Semurer  grollen ,  die  Feder  des  Schreibens, 
wenn  es  etwas  nutz  sei,  den  semurschen  Schriftstellern  überlassen  ^, 
und  er  meint  später  (c.  63),  er  habe  zwar  oben  ein  paar  einschlägige 
Worte  gesagt  und  gleichsam  aufatmend  so  wie  Herkules,  während 
Atlas  den  Atem  anzog,  jenen  Semurern  die  Feder  überlassen, 
aber  er  müsse  doch  nochmals  auf  die  Sache  zurückkommen,  damit 
man  ihm  nicht  vorwerfe,  in  dem  Askraischen  Tal  (soll  heißen  in 
der  Heimat  des  Hesiod,  des  Dichters  der  Götter -Genealogie)  ge- 
schlafen zu  haben.  Das  sind  hochtrabende  Worte,  übermäßige 
Anstrengungen,  um  das  eigene  Werk  recht  auffällig  in  Szene  zu 
setzen;  im  Grunde  sind  doch  auch  sie  entsprungen  aus  dem 
Streben,  über  jene  Einschaltungen  und  Unterbrechungen,  zu  denen 
der  genealogische  Stoff  herausfordert,  in  gefälliger  und  verständ- 
licher Form  hinwegzukommen. 


')  Ad  quorumdam  igitur  suhsequentium  declarandam  et  elucidandam 
obscuritatem ,  ut  videl,  Ardensis  dominationis  nobilitatem,  prout  conce- 
pimus,  ex  integro  aperiamus  et  Brobv/rgensium  genealogiam,  prout  nostre 
adiacet  narrationi,  minus  provide  intactam  non  relinquamus,  cum  nee  in 
hoc  a  narratione  nostra  vugantes  digredimur  mit  (vielleicht  sollte  statt 
dessen  si  stehen,  der  Beistrich  nach  dem  nächsten  Wort  scheint  dann 
überflüssig)  discurrimus  ad  qiiedam  alia  narrationi  quidem  nostre  non 
aliena  sed  affinia  .  .  .  Ardenses  simul  et  Broburgenses  ab  Alostensibus  in 
parte  duxisse  originem  doceamtis.  SS.  24,  620  Z.  13  ff.  ^)  Vgl.  Watten- 
bach, Schriftwesen  ^,  243.  ^)  So  muß  wohl  das  aceomodamus,  SS.  24, 
574  Z.  17,  aufgefaßt  werden,  welches  dann  S.  592  Z.  31  im  selben  Zu- 
sammenhang wiederkehrt. 
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In  dieselbe  Reihe  von  Kunstmitteln  gehört  nun  auch  die 
ganze  Erzählung  Walthers  von  L'Ecluse,  die  wir  schon  kennen.^ 
Sie  Ijedeutet  eine  vi^esentliche  Steigerung  jener  einfacheren  Mittel; 
während  diese  von  dichterischen  Worten  und  Vergleichen  und  wohl 
auch  von  erdichteten  Begründungen  Gebrauch  machen,  um  die 
Abschweifungen  anschaulicher  zu  gestalten,  wird  hier  (ähnlich 
wie  schon  c.  19  ff.)  ein  besonderer  Erzähler  erdichtet,  der  durch 
50  Kapitel  das  Wort  führt.  Die  gesteigerte  Form  entspricht  der 
Größe  der  Einschaltung,  aber  sie  wird  durch  diese  allein  nicht 
genügend  erklärt.  Vielmehr  drängt  sich  gerade,  nachdem  die 
verschiedenen  Wege  und  Mittel  betrachtet  wurden ,  die  von 
andern  Genealogen  des  Mittelalters  und  an  andern  Stellen  auch 
von  Lambert  selbst  verwendet  wurden,  von  neuem  die  Frage  auf, 
wie  Lambert  zu  dieser  Einkleidung  kam.  Wenn  sein  Werk  in 
der  Zeit  um  1400  entstand,  dann  fehlt  es  auch  dafür  nicht 
an  Mustern.  Der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jh.  gehören  zwei 
Meister  der  Rahmenerzählung  an ,  der  Italiener  Boccaccio  mit 
seinem  Decamerone  und  der  Engländer  Ghaucer  mit  seinen 
Canterbury  Tales.  Galais  und  seine  Nachbarorte  Guines  und 
Ardre,  die  im  Mittelpunkt  der  Lambertschen  Chronik  stehen,  sind 
an  der  Straße  gelegen,  die  den  im  14.  Jh.  sehr  lebhaften  Ver- 
kehr Italiens  mit  England  vermittelte  2,  auch  die  geistigen  Fäden 
zwischen  Boccaccio  und  Ghaucer  leiten  ohne  Zweifel  über  diese 
Gegend.  So  kann  es  nicht  wundernehmen,  wenn  gerade  hier  früh- 
zeitig eine  bewußte  Nachahmung  der  Technik  eintritt,  welche  jenen 
beiden  Dichtern  gemein  ist.  Fragt  man  aber  weiter,  welchen  der 
beiden  der  Ghronist  vor  Augen  gehabt  haben  mag,  so  sprechen 
mehrfache  Gründe  für  Ghaucer.  Er  steht  nicht  bloß  räumlich 
dem  Geschichtschreiber  von  Guines  und  Ardre  viel  näher  als 
Boccaccio,  er  bietet  im  Vergleich  zu  den  spärlichen  Einführungs- 
worten, die  den  einzelnen  Novellen  des  Decamerone  vorhergehen, 
den  besser  entwickelten  Rahmen,  und  auf  Ghaucer  deutet  auch 
jenes  eigentümliche  Wort,  das  der  Ghronist  nach  Schluß  der 
eingeschobenen  Erzählung  Walthers  von  L'Ecluse   anwendet,  um 

*)  S.  oben  S.  3l8f.  Die  Zusammengehörigkeit  wird  besonders 
deutlich,  wenn  wir  die  ihr  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Sätze 
(SS.  24,  606  Z.40  — 45  und  S.  636  Z.  44—47)  mit  den  eben  besprochenen 
Stellen  vergleichen.  -)  Von  einigen  in  Ardre  durchreisenden  italie- 

nischen Kaufleuten,  transitiim  per  eundem  locum  facientes  quidam  Italici, 
ut  in  Angliam  suam  fctcerent  negotiationem ,  spricht  Lambert  c.  100, 
SS.  24,  609  Z.  47  f. 
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sein  eigenes  Verfahren  zu  kennzeichnen:  da  er,  so  heißt  es  hier 
(c.  147),  die  Geschichte  von  Ardre  in  die  Geschichte  derer  von 
Guines  '^nach  Melebeischer  Art'  eingeschoben  und  fortgeführt  habe, 
wolle  er  nunmehr  zu  seinem  Hauptgegenstand  zurückkehren. 

Zur  Erklärung  des  Melebeico  more  hat  Heller  in  der  Aus- 
gabe der  Monumenta  Germaniae  auf  den  bei  Vergil  vorkommenden 
Meliboeus  verwiesen,  ohne  zu  sagen,  welchen  Sinn  dann  Lambert 
mit  der  Anführung  dieses  Hirten  verbunden  haben  sollte.  Die 
erste  Ecloge,  auf  die  allein  Heller  hinweist^,  gibt  dafür  keine 
Erklärung;  es  ist  jenes  Gedicht,  in  welchem  der  junge  Vergil,  an 
seine  um  ihren  Besitz  gebrachten  Landsleute  denkend,  dem  heimat- 
losen Mehboeus  eine  Glücklichpreisung  des  in  Rom  heimischen 
Tityrus  in  den  Mund  legt  und  seinen  Dank  an  Oktavian  aus- 
drückt, der  dem  von  gleichem  Schicksal  bedrohten  Vater  des 
Dichters  wieder  zu  seinem  Rechte  verholfen  hatte.  Hier  ist  nichts, 
was  irgendwie  an  Lamberts  Werk  erinnerte.  Eher  könnte  an 
Ecloge  VII  gedacht  werden ,  in  welcher  ebenfalls  Meliboeus  auf- 
tritt und  wirklich  eine  Form  eingehalten  ist,  die  an  Rahmen- 
erzählung anklingt.  Aber  die  Ähnlichkeit  mit  jener  Einschaltung 
in  der  Chronik  Lamberts  läßt  doch  viel  zu  wünschen  übrig;  der 
Umfang  der  eingeschalteten  Worte  ist  sehr  verschieden,  in  der 
Ecloge  sind  es  bloß  48  Verse,  bei  Lambert  50  umfangreiche  Ka- 
pitel; der  Inhalt  der  Einschaltung  zeigt  keinerlei  Übereinstimmung, 


^)  SS.  24,  636  N.  2.  —  Ludewig,  Reliquiae  manuscriptorum  8, 
587  und  Menilglaise  S.  359  hatten  statt  Melebeico  die  Lesart  in  electo 
gedruckt,  so  daß  für  die  älteren  Autoren  kein  Grund  vorlag,  sich  näher 
mit  dieser  Stelle  zu  befassen.  —  In  der  alten  französischen  Übersetzung, 
die  Menilglaise  nach  einer  Hs.  vom  Jahr  1666  (vgl.  seine  Introduction 
S.  XXII  f.)  neben  dem  lateinischen  Text  abdruckt,  ist  der  ganze  Anfang 
des  cap.  147  weggeblieben,  wie  ja  der  Übersetzer  auch  sonst  (vgl. 
cap.  55,  61,  85,  116,  130,  135,  137,  141,  143,  149,  153,  s.  auch  oben 
S.  316  N.  1)  und  zwar  besonders  bei  den  eingeschalteten  Versen  und 
Urkunden  sich  Kürzungen  erlaubt.  Der  Herausgeber  hat  zur  Aus- 
füllung solcher  Lücken  seine  eigene  Übersetzung  gegeben,  aber  in  c.  147 
auf  die  Wiedergabe  der  Worte  in  electo  more  gänzlich  verzichtet,  indem 
er  bloß  sagt:  Ayant  ainsi  narre  avec  tmd  le  soin  et  toute  l'excietitude 
possible  l'histoire  d' Ardre,  en  la  rattacJmnt  ä  ceTk  de  Guisnes  usw., 
S.  358  der  Ausgabe ;  im  lateinischen  Text  druckt  er  in  electo  more  inse- 
ruimus  und  vermerkt,  daß  die  vatikanische  und  die  Pariser  Hs.  in  elibeico 
bieten,  während  nach  Heller  in  allen  Hss.  in  elebeico  zu  stehen  scheint. 
In  den  bruchstückweisen  Editionen  von  Duchesne  und  Boucquet  fehlt 
die  Stelle  gänzlich. 

Neues  Archiv  Bd.  44.  22 
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und  auch  der  Umstand  steht  dem  Vergleich  im  Wege,  daß  Vergil 
ein  Wechselgespräch,  Lambert  dagegen  den  einheitlich  fortlaufenden 
Bericht  eines  einzigen  Erzählers  in  seinen  Rahmen  einfügt.  Zu- 
dem wäre  die  Bezeichnung  Melebeico  more  gerade  für  den,  der 
dabei  an  Vergil  denken  wollte,  ganz  undeutlich;  denn  der  Hirte 
Meliboeus  tritt 'bei  Vergil  nicht  bloß  in  Ecloge  VII,  sondern,  wie 
erwähnt,  auch  in  Ecl.  I  redend  auf  und  derselbe  Mann  wird  über- 
dies noch  an  anderen  Stellen  der  Bucolica  und  der  Äneis  genannt, 
wo  von  Rahmenerzählung  keine  Spur  ist.^  Schließhch  lag,  wenn 
überhaupt  ein  Verweis  auf  Vergil  dazu  dienen  sollte,  die  Technik 
der  Rahmenerzählung  anzudeuten,  ein  anderer  Name  und  eine 
andere  Stelle  des  Dichters  weit  näher.  Jedem,  der  überhaupt 
Vergil  gelesen,  mußte  ja  die  umfangreiche,  zwei  ganze  Gesänge 
der  Äneis  füllende  Erzählung  im  Gedächtnis  sein,  in  welcher 
Äneas  selbst  vor  Dido  über  Ilions  Untergang  und  sein  eigenes  wie 
seiner  Gefährten  Schicksal  berichtet.  Dieses  Beispiel  ähnelt  dem 
Bericht  des  Walther  von  L'Ecluse  ungleich  mehr  als  jene  Ecloge 
mit  dem  Namen  des  Meliboeus,  daran  also  konnte  Lambert  er. 
mnern,  wenn  er  die  merkwürdige  Art,  wie  er  die  Geschichte  von 
Ardre  in  sein  Werk  einfügt,  durch  ein  klassisches  Muster  recht- 
fertigen wollte.^  Da  er  es  nicht  tat,  so  ergibt  sich,  daß  er  bei 
dem  Namen  Meliboeus  überhaupt  nicht  an  Vergil  gedacht  haben 
wird.  Es  bedarf  dieser  Annahme  auch  deshalb  gar  nicht,  weil 
das  spätere  Mittelalter  mit  jenem  Namen  einen  ganz  anderen  Be- 
griff verband. 

Die  weiteste  Verbreitung  erhielt  der  Name  des  Meliboeus  im 
Zeitalter  der  Frührenaissance.  ^  Man  bezeichnete  mit  ihm  eine  im 
Jahr  1246  entstandene  Lehrschrift  des  Brescianer  Rechtsanwaltes 
Albertanus  de  Ore  s.  Agathe,  deren  Inhalt  am  besten  durch  den 


1)  Ecl.  III,  1  und  V,  87,  Aeneis  III,  401 ;  vgl.  auch  Aen.  V,  251  und 
De  Vet,  Totius  Latinitatis  onomasticon  4,  446.  -)  Daß  den  mittel- 

alterlichen Theoretikern  der  Stilkunst  dieses  Beispiel  eines  'ordo  arti- 
ficialis'  besonders  geläufig  war,  bezeugen  Konrad  von  Mure  (hoc  ordine 
VirgiUus  utitur  in  Eneide,  Quellen  und  Erört.f9,  442)  und  die  bei  Schulz 
a.  a.  0.  S.  129  angeführte  Stelle  aus  Konrad  von  Hirschau  {sicut  Vir- 
giUus in  Eneide  ubi  narrationem  rerum  gestarum  id  est  Troianae  urbis 
excidimn  facit  in  libro  secundo  quod  facere  noluit  in  pi'imo)-  *)  Meinen 
Grazer  Kollegen,  den  Herren  Professoren  Konrad  Zwierzina  und  Albert 
Eichler,  deren  freundliche  Hinweise  mir  bei  den  folgenden  Ausfüh- 
rungen wesentliche  Dienste  geleistet  haben,  sage  ich  an  dieser  Stelle 
meinen  herzlichen  Dank. 


ZUR  ZEITBESTIMMUNG  LAMBERTS  VON  ARDRE        339 

an  Boethius  gemahnenden  Titel  'Liber  consolationis  et  consilii'' 
angedeutet  wird.  In  Form  eines  weitläufigen  Zwiegesprächs, 
welches  aus  Anlaß  einer  seinem  Hause  angetanen  Unbill  der  reiche 
und  angesehene  Meliboeus  mit  seiner  Frau  Prudentia  und  einigen 
anderen  führt,  wird  hier  die  Verwerflichkeit  und  Nutzlosigkeit  der 
Rache  bewiesen  und  versöhnliche  Haltung  gepredigt.  Zusammen 
mit  den  anderen  Schriften  des  Albertanus  ist  diese  Trostschrift, 
der  zur  Zeit  ihres  Entstehens,  in  den  von  Parteileidenschaften 
durchwühlten ,  mit  Flüchtlingen  der  Gegenparteien  überfüllten 
Städten  Itahens  ein  starker  Gegenwartswert  zukam,  schon  im 
Jahr  1268  und  bald  darauf  nochmals  aus  dem  Lateinischen  ins 
Italienische  übertragen  worden  ^,  und  der  rege  Anteil  der  Emi- 
granten-Kreise mag  es  dazu  gebracht  haben,  daß  das  merkwürdige 
Büchlein  frühzeitig  auch  in  andere  Sprachen  übersetzt  wurde. ^ 
Es  gibt  zahlreiche  Hss.,  die  es  in  deutscher  Prosa  oder  deutschen 
Reimen  und  in  mittelniederländischer  Sprache  bieten,  ja  auf  dem  Um- 
weg über  das  Französische  ist  es  noch  im  14.  Jh.  auch  in  englische 
Sprache  gekleidet  worden  und  in  dieser  Gestalt  zu  neuer  Verbreitung 
und. Wirksamkeit  gelangt.  Chaucer,  der  von  den  Werken  des  Alber- 
tanus mehrfach  Gebrauch  machte  ^,  hielt  diese  Schrift  der  voll- 
inhaltlichen Aufnahme  in  sein  eigenes  Meisterwerk  wert.  Unter 
die  Canterbury- Pilger,  deren  Erzählungen  der  Dichter  in  seinem 
berühmten   Rahmenwerk   zusammenfaßt,    reiht   sich    nämlich   der 

^)  Nach  der  von  1268  datierten  Übersetzung  des  Andrea  da  Grosseto, 
gedruckt  von  Selmi,  Dei  trattati  morali  di  Albertano  da  Brescia,  vol- 
garizzamento  inedito  fatto  nel  1268  da  Andrea  da  Grosseto  (Collezione 
di  opere  inedite  0  rare,  pubbl.  per  cura  della  r.  comniissione  pe'testi 
di  lingua  nelle  provincie  deH'Emilia  33,  Bologna  1873).  Über  die  in 
einer  Hs.  von  1278  überlieferte  Übersetzung  des  Sof&edi  del  Grazia 
vgl.  Gaspary,  Gesch.  der  italienischen  Literatur  I  (1885),  189  f.  — 
Lateinische  Hss.  des  15.  Jh.  in  der  Bibl.  Palatina  zu  Rom  und  im 
Sidney- Sussex -Colleg  zu  Cambridge  verzeichneten  Holder -Egger  und 
Hampe  im  NA.  17,485  und  22,673.  2)  Denken  wir  uns  Meliboeus 

in  Beziehung  zu  den  Emigranten  (noch  am  Schluß  des  langen  Zwie- 
gesprächs will  er  selbst  seine  Feinde  durch  Verbannung  bestrafen),  so 
erklärt  sich  sowohl  die  Wahl  des  Namens  (denn  jener  Hirte  Meliboeus 
in  Ecl.  I  ist  von  seiner  Heimat  vertrieben)  als  auch  vielleicht  der  starke 
Anklang,  den  die  Schrift  in  den  Kreisen  der  Frührenaissance  fand; 
wie  stark  diese  von  dem  Geist  des  Exils  erfaßt  waren,  hat  Burdach, 
Vom  Mittelalter  zur  Reformation  2/1,  124,  treffend  dargelegt.  —  In  ganz 
anderen  Zusammenhang  stellte  den  Albertanus  Niese  in  der  H  Zs.  108, 
519  f.  ')  Vgl.   KoEPPEL  im   Archiv  für   das  Studium   der  neueren 

Sprachen  und  Literaturen  86.  Bd.  (1891)  29  ff. 

22* 
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Dichter  selbst;  auch  ihn  trifft,  wie  der  Reihe  nach  die  andern, 
das  Los,  die  Gefährten  durch  seine  Worte  zu  ergötzen;  nach  einem 
mißglückten  Versuch  in  Versen  beginnt  er  in  Prosa  "^Die  Erzählung 
von  Meliboeus"  vorzutragen  und  das  ist  nichts  anderes  als  des 
Albertanus  Liber  de  consolatione.  Stärker  als  alle  die  sonstigen 
Erzählungen  hebt  sich  dieses  Stück  von  seinen  Nachbarn  und  von 
dem  umgebenden  Rahmen  der  Prologe  ab,  denn  es  bildet,  wenn 
man  von  der  an  den  Schluß  gestellten  Erzählung  des  Pfarrers 
absieht,  das  einzige  Prosastück  der  ganzen  Dichtung.  Wer  immer 
diese  zur  Hand  nahm,  der  mußte  schon  durch  die  äußere  An- 
ordnung der  Niederschrift  gerade  auf  den  Mehboeus  aufmerksam 
werden;  gerade  dieses  Prosastück  mußte  auch  dem  oberflächhch- 
sten  Leser  als  Einschaltung  in  die  Augen  springen,  und  so  wird 
es  begreiflich,  daß  von  hier  die  prosaische  Rahmenerzählung  über- 
haupt ihren  Namen  erhielt.  Erklärt  sich  also,  wie  nach  dem 
Gesagten  wohl  anzunehmen  ist,  das  Melebeico  more  bei  Lambert 
als  Bezugnahme  auf  jene  Prosaeinschaltung  in  Chaucers  Canter- 
bury- Tales,  so  bestätigt  das  von  neuem  die  oben  gewonnene 
Zeitbestimmung  der  Lambertschen  Chronik,  Sie  ist  nach  den 
Canterbury- Tales,  also  gewiß  nicht  vor  dem  letzten  Jahrzehnt  des 
14.,  wahrscheinlich  erst  zu  Beginn  des  15.  Jh.s  entstanden.  Denn 
noch  am  21.  Februar  und  5.  Juni  1400  sind  von  der  königlichen 
Kasse  Zahlungen  an  Chaucer  geleistet  worden  (Skeat,  The  com- 
plete  works  of  Chaucer  1,  XLVI)  und  jenes  Werk,  welches  der 
hier  erörterte  Ausdruck  als  schon  verbreitet  voraussetzt,  wird  als 
sein  spätestes  wohl  erst  nach  dem  Tode  des  Dichters  allgemein 
bekannt  geworden  sein. 


DIE  SAMMLUNG  VON  HEILIGENLEBEN  DES 
LAURENTIUS  SURIUS. 

Von 

Paul  Holt. 


Der  schriftstellerisch  fruchtbarste  Vorkämpfer  der  Gegen- 
reformation in  den  Rheinlanden  war  Laurentius  Surius,  der,  um 
1523  in  Lübeck  geboren,  als  Kartäuser  zu  Köln  am  23.  Mai  1578 
gestorben  ist.^  Während  seine  Konziliensammlung  durch  Henri 
QuENTiN^,  seine  Zeitgeschichte  durch  Karl  Etzrodt  eine  Wür- 
digung gefunden  haben,  fehlt  bis  jetzt  eine  eingehendere  Unter- 
suchung über  seine  Sammlung  von  Heiligenleben  ^,  in  der  auf 
Grund  handschriftlicher  Quellen  viele  Texte  zum  erstenmal  veröffent- 
licht worden  sind,  die  auch  in  den  Monumenta  Germaniae  ihren 
Platz  gefunden  haben ;  für  einige  bildet  des  Kartäusers  Sammlung 
sogar  die  einzige  Quelle,  weil  seine  Vorlage  verschollen  und  eine 
andere  Hs.  nicht  aufgefunden  worden  ist.  Gerade  dieser  Umstand 
läßt  eine  Würdigung  des  Gesamtwerkes  berechtigt  erscheinen. 
Hierbei  kann  nicht  genug  auf  die  engen  Beziehungen  des  Surius 
zu  den  Jesuiten  hingewiesen  werden,  die  in  Köln  die  Seele  aller 
gegenreformatorischen  Bestrebungen  waren.  Unter  ihnen  übte 
durch  persönlichen  Verkehr  den  weitgehendsten  Einfluß  aus  der 
humanistisch  feingebildete  Rethius,  ein  Kölner  Patriziersohn  (vgl. 
Hartzheim    S.  195).      Seiner  Persönlichkeit   darf  man    es    unbe- 


^)  Über  sein  Leben  handeln  unter  anderen  :  Vorrede  zur  4.  A.  von 
Surius"  Vitae  Sanctorum,  Köln  1618;  Hartzheim,  Bibliotheca  Colo- 
niensis,  in  qua  vita  et  libri  ....  recensentur  omnium  Archi-Dioeceseos 
Coloniensis  ...  indigenarum  et  incolarum  scriptorum,  Coloniae  1747; 
Reusoh,  Allgemeine  Deutsche  Biographie  37,  166;  Karl  Etzrodt,  Lau- 
rentius Surius,  Diss.  Halle  1889.  -)  Henri  Quentin,  Jean -Domi- 
nique Mansi  et  les  grandes  collections  conciliaires,  Paris  1900,  S.  17  —  19, 
106,  159 ff.  ^)  Vgl.  u.  a.  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichts- 
quellen n,  10. 
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denklich  zuschreiben,  daß  sich  eine  große  Zahl  tüchtiger  Männer  um 
ihn  scharten  zur  Verteidigung  des  bedrohten  kathoHschen  Glaubens. 
Klar  tritt  in  seinem  Tagebuch  (jetzt  im  Kölner  Stadtarchiv,  Uni- 
versitätsakten IX  604)  sein  unverdrossener  Eifer,  aber  auch  sein 
Ziel  zutage,  das  er  sich  mit  seinen  Freunden  gesteckt  hatte. 
Nicht  zufrieden  damit,  durch  praktische  Seelsorge  bessernd  zu 
vi'irken,  richteten  sie  auf  zwei  Dinge  ihr  besonderes  Augenmerk: 
auf  Neuausgabe  der  griechischen  Väter  als  Rüstzeug  im  Kampfe 
gegen  die  Andersgläubigen  und  auf  die  Sammlung  von  Heiligen- 
leben als  Erbauungsbuch  für  die  gläubigen  Katholiken.  Letztere 
Arbeit  übernahm  SuRius,  der  schon  seit  1545  seine  schriftstelle- 
rische Tätigkeit  in  den  Dienst  der  Gegenreformation  gestellt  hatte. 
Die  tatkräftige  Unterstützung,  welche  er  bei  seiner  Heiligenleben- 
sammlung durch  die  Jesuiten  erfahren,  läßt  sich  aktenmäßig  nach- 
weisen durch  den  Briefwechsel  des  Rethius  aus  den  Jahren  1543 
bis  1574  (jetzt  im  Kölner  Stadtarchiv,  Universitätsakten  IX  602 
und  608).  Leider  muß  ich  es  mir  versagen,  hier  darauf  einzu- 
gehen; dies  wird  in  einem  andern  Aufsatze  behandelt  werden. 
Dort  soll  auch  auf  die  Entstehungsgeschichte  des  Werkes,  seine 
Auflagen,  Auszüge  und  Übersetzungen  näher  eingegangen  werden. 
An  dieser  Stelle  mag  statt  dessen  ein  Hinweis  genügen  auf  die 
Bibliotheca  hagiographica  latina,  wo  die  einzelnen  Ausgaben  von 
SuRiüs  verzeichnet  sind.  In  diesem  Nachschlagewerk  wird  außer- 
dem bei  jedem  Heiligen  vermerkt,  wo  sein  Leben  bei  Surius  ge- 
druckt ist,  weshalb  ich  nur  den  Tag  angebe,  an  welchen  Surius 
den  Heiligen  eingereiht  hat.  In  vorliegender  Arbeit  soll  die 
Sammlung  nur  auf  ihre  Quellen  und  ihre  Verarbeitung  durch  den 
Herausgeber  untersucht  werden.  Für  die  Lösung  dieser  Aufgabe 
kommen  nur  die  beiden  ersten  Ausgaben  in  Betracht,  welche  der 
Verfasser  selbst  besorgt  hat.  Obschon  Surius  noch  vor  Voll- 
endung der  zweiten  Auflage  starb,  hatte  er  doch  auch  ihre  letzten 
Bände  vorbereitet  (vgl.  Vita  1618).  Sein  Nachfolger  Jakob  Mo- 
SANDER  (Hartzheim  S.  151)  hat  selbständig  nur  geändert  die 
Leben  von  Hildephonsus  11/7  und  Domninus  9/10. 

I.    Die    gedruckten    Quellen    des  Werkes. 
Bis  ins  einzelne  nachzuweisen,  in  welchem  Verhältnis  Surius 
zu  den  früheren  Veröffenthchungen  aus  dem  Gebiete  der  Heiligen- 
leben steht,  ist  nicht  möglich,  dafür  genügen  noch  nicht  die  bis- 
herigen Vorarbeiten  bei  kritischen  Ausgaben  einzelner  Texte,    Hier 
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sollen  deshalb  nur  die  Sammlungen  und  Schriftsteller  behandelt 
werden,  die  Surius  selbst  als  seine  Vorlagen  bezeichnet  oder  durch 
Bemerkung  unzweideutig  erkennen  läßt.  Zuerst  ist  klarzustellen, 
wie  er  zu  seinem  Vorgänger  Lipomano  steht ;  zugleich  wird  damit 
die  Frage  erledigt,  ob  er  unmittelbar  aus  seinen  angegebenen  ge- 
druckten Quellen  schöpft  oder  die  betreffenden  Stellen  einfach 
dem  Lipomano  entlehnt. 

In  Italien  waren  einige  recht  wenig  davon  erbaut,  daß  der 
Kartäusermönch  es  gewagt  hatte,  die  Sammlung  unter  seinem 
Namen  und  nicht  unter  dem  des  AI.  Lipomano  herauszugeben. 
In  der  Vorrede  zum  6.  Band  nimmt  SuRius  die  Gelegenheit  wahr, 
seine  Stellung  zu  Lipomano  mit  klaren  Worten  zu  kennzeichnen. 
Ihm  verdanke  er  nur  ein  Drittel  seines  Materials,  nämlich  die 
Übersetzung  des  Metaphrastes.  Wenn  er  sonst  noch  manches 
bringe  wie  er,  so  erkläre  sich  das  einfach  daraus,  daß  er  mit  ihm 
aus  den  gleichen  Quellen  schöpfe.  Die  Untersuchung  hat  den 
Beweis  zu  erbringen,  ob  diese  Behauptung  des  Surius  zu  Recht 
besteht  oder  nicht. 

Der  erste  Band  von  Lipomanos  Werk:  '^Sanctorum  priscorum 
Patrum  vitae  numero  centum  sexaginta  tres  .  .  nuper  per  R.  P.  D. 
AI.  Lipomanum  Ep,  Ver.  in  unum  volumen  redactae'  erschien  1 551, 
der  zweite  1558  mit  225  Texten,  der  dritte  1554  mit  einigen 
Leben,  der  historia  Lausiaca  des  Palladius  und  den  Büchern  Gre- 
gors von  Tours  über  die  Wunder  der  Märtyrer  Julian  und  Martin  ; 
der  vierte  im  gleichen  Jahre  mit  270  Leben.  Der  fünfte  und 
sechste^  (1556,  1558)  brachte  zum  erstenmal  den  Metaphrastes 
in  lateinischer  Übersetzung  von  Gentianus  Hervetus^;  vollständig 
wurde  Metaphrastes  erst  durch  den  siebenten  Band,  welcher  die 
von  Pet.  Franc.  Zino  (Hurter  3,  90)  übersetzten  Monate  März 
und  April  enthielt.  Außerdem  waren  darin  noch  andere  Leben 
aus  griechischen  Hss.  des  Klosters  Grottaferrata  bei  Frascati  in 
der  lateinischen  Übersetzung  des  Guil.  Sirletus  (Hurter  3,  258), 
und  das  Pratum  spirituale  des  Jon.  Moschus.^  Der  achte  Band 
endlich,  meist  Predigten,  wurde  nach  Lipomanos  Tode  von  seinem 
Neffen    herausgegeben.     Surius    gibt   selbst  zu,  den  Metaphrastes 

1)  Inhaltsangabe  nach  Bollandus  AA.  SS.  Jan.  1  S.  XXI,  da  mir  die 
letzten  Bände  selbst  nicht  vorlagen.  ^)  Jöcher,  Allgemeines  Gelehrten- 
Lexicon,  Leipzig  1750  —  51,  Bd.  3,  1565  und  Hurter,  Nomenciator 
literarius  recentioris  Theologiae  Catholicae,  Innsbruck  1907,  Bd.  3  ^,  296. 
^)  Krumbacher,  Geschichte  der  byzantinischen  Literatur  -  S.  187.  Mos- 
chus starb  619. 
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aus  dieser  Übersetzung  zu  haben;  er  entnimmt  dazu  dem  achten 
Bande  viele  Predigten  und  13  Leben  aus  den  übrigen  Büchern, 
wobei  er  aber  seine  Quelle  stets  ausdrücklich  nennt.  Für  eine 
genauere  Untersuchung,  ob  SuRius  seine  gedruckten  Vorlagen,  wo  er 
sich  nicht  auf  den  Vorgänger  beruft,  selbständig  benützt  hat,  bleiben 
nur  die  beiden  ersten  Bände  des  Lipomano  übrig.  Der  dritte 
kommt  kaum  in  Frage,  schon  seines  Inhalts  wegen,  auch  der 
vierte  nicht,  er  bringt  f.  150  —  232  Teile  aus  Ados  Martyrologium, 
welches  nach  SuRius'  Vorarbeiten  Mosander  erst  vollständig  heraus- 
gab. Ich  habe  daher  nur  die  beiden  ersten  durchgearbeitet  und 
alle  Leben  zusammengestellt,  welche  beide  Autoren  aus  der 
nämlichen  Quelle  schöpfen,  im  ersten  Band  45,  im  zweiten  33. 
Von  diesen  fallen  diejenigen  weg,  welche  erst  im  7.  Bande  des 
SuRius  stehen,  da  es  sich  nicht  entscheiden  läßt,  ob  sie  von  ihm 
oder  von  Mosander  hinzugefügt  worden  sind.  Aber  ihre  Zahl  (6) 
ist  so  gering,  daß  sie  das  Ergebnis  kaum  beeinflussen  dürften.  Es 
st  nun  nicht  möglich,  für  alle  Leben  mit  Bestimmtheit  den  Nach- 
weis zu  erbringen,  daß  Surius  sie  unabhängig  von  Lipomano  den 
gemeinsamen  Vorlagen  entnommen  hat,  aber  doch  für  einige,  so 
daß  man  getrost  einen  Rückschluß  wagen  darf. 

Zweifellos  sichergestellt  ist  dies  für  Beda,  welchen  beide  aus- 
geschrieben haben.  Schon  allein  durch  die  verschiedene  Schreib- 
weise der  Eigennamen  wird  es  bewiesen.  Als  bezeichnendstes  Bei- 
spiel kommt  dazu  noch  das  Leben  des  Guthbertus  20/3  (Gud- 
berechtus  Lip.),  des  Bischofs  von  Lindisfarne.  Lipomano  entnimmt 
dies  Leben  Bedas  Hist.  eccl.  Angl.  IV  27  —  32,  V  1.  SuRiüS 
dagegen  bringt  ein  ganz  ausführliches  Leben  (BHL.  n.  2021), 
46  Kapitel  mit  einer  Vorrede;  jedem  Kapitel  ist  eine  Inhaltsangabe 
vorgedruckt.  Er  gibt  als  Quelle  nur  an :  'extat  tertio  tomo  operum 
eius'  (=  Bedae).  Vorgelegen  hat  ihm  wahrscheinlich  die  Ausgabe: 
'Opera  Bedae  venerabilis  presbyteri  anglosaxonis  .  .  .  omnia  in 
octo  tomos  distincta  .  .  Basileae  per  loh.  Herwagium  1563'.  Dort 
findet  sich  das  Leben  des  Guthbertus  im  angegebenen  Bande  S.  209. 
Auch  in  anderen  Fällen  trifft  SuRius  aus  Beda  seine  Auswahl 
ganz  selbständig  so: 

Theodor  19/9,  Lip.  Hist.  eccl.  Angl  III  29,  30;  IV  1  —  6,  12,  17, 

18,  21,  22;  V  8,  9; 
SüRius  ,      ,        „III  29,  30;  IV  1  -  6,   12,   17, 
18,   21;   V   8; 


DIE  SAMMLUNG  VON  HEILIGENLEBEN  DES  SÜRIUS     345 

Wilfrid    12/10,  Lip.  Hist.  eccl.  Angl  IV  13—17,  19,  20,  26;V20^ 
SuRiüS,      «         ,      III  28;  IV  12,   13;  V  20; 

Albanus  22/6,    LiP.  Hist.  eccl.  Angl.  I  4,  6,   7,   8 ; 
SURIUS  „       „         „       I  6,   7 ; 

dann  folgt  eine  Erzählung  der  Wunder  des  Alban  in  St.  Pantaleon 
zu  Köln.  Für  letztere  gibt  Sürius  keine  bestimmte  Quelle  an; 
wahrscheinlich  ist  eine  handschriftliche  Vorlage  anzunehmen,  da 
nach  Mörkens  SuRius  die  Bibliothek  von  Pantaleon  in  Köln  be- 
nutzt hat  (Kölner  Stadtarchiv,  Ghron.  u.  Darst.  125,  f.  6^). 

Wie  aus  dem  Geschichtswerk  des  Beda,  so  nimmt  der 
Kartäuser  auch  aus  der  Hist.  de  persecutione  Vandalica  des  Victor 
Vitensis  nach  eigenem  Ermessen.  Er  bringt  nicht  nur  eine  andere 
Überschrift,  sondern  erweitert  auch  das  Leben  des  Eugenius  12/7, 
welches  bei  Lipomano  zu  lesen  ist,  um  17  neue  Kapitel. 

Einige  Leben  entnehmen  beide  den  Schriften  des  Papstes 
Gregor,  z.  B.  das  des  Gassius  29/6.  Während  Lipomano  einen 
Teil  aus  der  37.  Homilie  (in  Luc.  14,  26 — 33)  bis  zu  ihrem  Schlu& 
gibt,  unterdrückt  Surius  die  letzten  Sätze  als  nicht  zum  Leben 
gehörend.  Dem  Teil  aus  der  Homilie  schickt  er  einen  anderen 
vorauf  aus  Dialog.  III  6.  Beim  Leben  des  Servulus  23/12  desselben 
Papstes  (Hom.  15  in  Luc.  8,  4  — 15)  fügt  Sürius  die  ersten  Sätze 
hinzu,  Lipomano  beginnt  erst  mit  den  Worten:  iuxta  Domini 
vocem  frudum  per  patientiam  reddunt  omnes. 

Selbständiges,  unabhängiges  Arbeiten  setzen  sodann  folgende 
Angaben  voraus.  Beide  gehen  beim  Leben  der  Pelagia  8/10  auf 
Jac.  Diaconus  Heliopoleos  zurück,  doch  jeder  nennt  eine  andere 
Quelle:  Lip.  "^habetur  in  vitis  patrum  novissime  apud  Goloniara 
editis  (=  Vitae  Sanctorum  Patrum  .  .  .  Goloniae,  Gennep  1548)  nee 
non  in  libro  Monachorum  sancti  Nazarii  Veronensis  in  pergameno 
iam  300  annis  manuscripto';  SuR.  'habeturque  in  vetustis  ms. 
codicibus  sed  stylum  passim  nonnihil  elimavit  F.  Laur.  Surius  ple- 
risque  redditis  paraphrasticos'.  Ähnlich  liegt  der  Sachverhalt  beim 
Leben  des  Babylas  24/1  von  Job.  Ghrysostomus.  Lipomano  vermerkt 
nur :  'habetur  tomo  tertio  operum  eiusdem  f.  624",  Surius  dagegen 
gibt  als  Titel:  'Martyrium  s.  Babylae  Episcopi  et  martyris  .  .  . 
omissis  quibusdam  ob  vitandam  nimiam  prolixitatem.  Interpres 
est  Germanus  Brixius  Altissiodorensis  Ganonicus  Parisianus.' 

Vollständig  weichen  die  beiden  Sammler  voneinander  ab  in 
den  folgenden  Texten.     Als  Übersetzer  vom  Leben  der  Maria  von 
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Ägypten  9/4  wird  Paulus  Diaconus  genannt.  Lipomano  gibt  hierbei 
dieselben  Quellen  an  wie  oben  bei  Pelagia  und  läßt  die  Vorrede 
des  Übersetzers  aus.  Obgleich  dem  SuRius  die  gedruckten  Leben 
zur  Hand  waren,  schreibt  er  es  aus  einer  Hs.  ab,  und  seine 
Übertragung  ist  eine  ganz  andere  als  diejenige,  welche  gewöhnlich 
unter  dem  Namen  des  Paulus  Diaconus  geht.  Auch  beim  Leben  des 
Archadius  12/1  greift  der  Kartäuser  auf  un gedrucktes  Material  zurück. 
Verfasser  dieses  Lebens  ist  Zeno,  Bischof  von  Verona.  W^ährend 
Lipomano  nur  angibt,  an  welcher  Stelle  in  den  Werken  es  zu  finden 
sei,  kann  es  SuRius  nicht  unterlassen,  auf  seine  eigene  Forschung 
hinzuweisen  'sed  nunc  demum  locis  non  paucis  emendata  et  aucta'. 

Diese  Beispiele  zeigen  zur  Genüge,  daß  SuRius  wenigstens 
oft  über  Lipomano  hinaus  zu  den  ursprünghchen  Quellen  zurück- 
gegangen ist.  Er  hat  deshalb  recht,  wenn  er  sich  gegen  die  italie- 
nischen Vorwürfe  verteidigt:  'das  sei  nicht  Lipomanos  Eigentum, 
was  er  aus  anderen  Büchern  ausgeschrieben  habe'.  Diese  Selb- 
ständigkeit des  Kartäusers  wird  noch  größer,  wenn  man  bedenkt, 
daß  er  selbst  den  Metaphrastes  nicht  kritiklos  aus  seinem  Vor- 
gänger aufgenommen  hat.  Auch  hier  geht  er  mitunter  auf  die 
griechischen  Vorlagen  zurück,  wie  seine  Bemerkung  zum  Leben 
des  Theodorus  22/4  zeigt:  'desunt  hie  nonnulla  in  Graeco  exem- 
plari^  vgl.  Hildephonsus  23/1,  Theophanes  12/3,  Abramius  16/3. 
Bei  diesem  Quellenstudium  findet  er  noch  andere  schon  vorhandene 
Übersetzungen,  z.  B.  für  das  Leben  des  Evangelisten  Marcus,  oder 
vollständige,  die  Lipomano  nur  teilweise  vorlagen,  für  das  Leben 
des  Julian  und  der  BasiHssa  9/1.  Selbst  für  Metaphrastes  wieder 
gibt  er  die  Bücher  an,  aus  welchen  dieser  seine  Beschreibungen 
hergenommen  habe.  So  geht  nach  ihm  das  Leben  des  Pamphilus 
1/6  auf  Eusebius  von  Caesarea  und  das  des  Stephanus  2/8  auf 
lateinische  Vorlagen  zurück.  Kritik  übt  er  auch  zuweilen  an  der 
Arbeitsweise  des  Metaphrastes,  so  bei  den  Leben  des  Joh,  v. 
Alexandrien  23/1,  Euthymius  20/1  und  Pionius  1/2. 

Das  Verhältnis  zwischen  Surius  und  seinem  Vorgänger 
Lipomano  ist  demnach  doch  ein  anderes  als  man  vielfach  ge- 
glaubt hat.  Stadler  und  Heim  (Heiligen -Lexikon  Bd.  1  S.  [20]) 
sind  der  Ansicht,  was  schon  vor  ihnen  Baillet  (Les  vies 
des  Saints,  1751,  Bd.  1,  Preface  col.  XLI)  ausgesprochen  hat, 
Surius  habe  das  V^erk  des  Lipomano  nach  den  Festtagen  der 
Heiligen  geordnet,  die  Sammlung  vervollständigt  und  heraus- 
gegeben.    Dem  ist  aber  nicht  so;    denn  von  den  388  Leben  der 
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beiden  ersten  Bände  hat  SuRius  rund  300  ausgelassen  oder  durch 
andere  ersetzt.  Diese  falsche  Auffassung  stützt  sich  auf  SuRius 
selbst,  der  sich  in  ähnUchem  Sinne  in  der  Vorrede  zum  l^Bd. 
ausspricht:  'Lipomanus  ,  .  edidit  .  .  sed  confuse  et  absque  certo 
ordine  .  .  . ;  et  in  ordinem  aliquem  redigere  conatus  sum  tum  ab 
Aloysio  iam  evulgatas,  tum  meo  studio  undecumque  conquirendas 
Historias'.  SuRius  hat  hier  neben  seiner  Sammelarbeit  seine  ord- 
nende Tätigkeit  besonders  hervorgehoben,  während  er  in  der 
Vorrede  zum  6^  Bd.  seine  Stellung  klar  dargelegt  hatte.  Aber 
eine  Widmung  wird  immer  eher  gelesen  als  ein  kleingedrucktes 
Vorwort  an  den  Leser,  das  zwischen  Privileg,  Widmung  usw. 
nur  zu  leicht  verschwindet.  Im  übrigen  schätzte  Sürius  den 
Bischof  von  Verona  sehr  hoch  und  hat  sich  bei  seiner  Auswahl 
oft  durch  sein  Werk  bestimmen  lassen,  das  Leben  von  Heiligen 
auch  in  seine  Bände  aufzunehmen,  wie  er  selbst  zugibt  Macarius  2/1. 

Von  anderen  Sammlungen  nennt  er  nur  wenige  mit  Namen. 
Oft  zwar  bekräftigt  er  die  Glaubwürdigkeit  der  Akten  durch  den 
Zusatz  'consentiunt  antiquissima  Martyrologia',  aber  selten  spe- 
zialisiert er  die  Angabe  z.  B.  Garpus  etc.  13'4  "^quod  perantiquum 
Bomanum,  iteraque  Beda  et  Usuardi  Martyrologium  eos  habeant\ 
Für  Beda  kommt  die  erwähnte  Baseler  Ausgabe  in  Betracht,  für 
Usuard  wahrscheinlich  die  seines  Freundes  Molanus  (Hurter  3, 
320)  vom  Jahre  1568.  Außer  diesen  Martyrologien  bezeichnet  er 
noch  bei  Justa  etc.  19/7  als  Verfasser  den  Joh.  Maldonatus  (Hurter 
4,  1316).  Seine  Sammlung  Vitae  Sanctorum  erschien  1530,  1548 
und  1573.  Dem  Verfasser  wird  ein  eleganter  lateinischer  Stil  nach- 
gerühmt, und  nach  Freher^  und  Baillet  (Vorrede  col.  XXXIX) 
soll  ihn  SuRius  oft  benutzt  haben.  Wie  weit  diese  Behauptung 
zu  Recht  besteht,  müssen  Einzeluntersuchungen  des  näheren 
beweisen. 

Sonst  gibt  SuRius  keine  gedruckten  Sammlungen  als  Quellen 
an.  Aus  einigen  Andeutungen  jedoch  kann  man  mit  einiger 
Sicherheit  noch  mehrere  nachweisen.  Das  Leben  der  Euphrasia  13/3 
entnahm  er  den  Vitae  Patrum.  Diese  Lebensbeschreibungen  sind 
schon  früh  und  oft  gedruckt  worden,  bis  Rosweydus  (BHL  2,  943  ff.) 
die  erste  kritische  Ausgabe  besorgte.  Möglicherweise  hat  Surius 
die  Ausgabe  seines  Ordensbruders  Loher  a  Stratis  ausgeschrieben. ^ 

1)  Fbeher,  Theatrum  virorum  eruditione  clarorum  .  .  .  Nürnberg 
1688  S.  256.  ^)  Prototypen  veteris  Ecclesiae  continens  vitas  gesta 

dictaque  sanctorum  Dei  amicorum  utriusque  sexus.    Köln  1547  und  48. 
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Zum  Leben  des  Eusebius  1/8  vermerkt  er  als  Quelle  *in  codice 
antiquo  Mediolani  typis  excusso'.  Gemeint  ist  das  Sanctuarium  ^ 
des  BoNiNUS  MoMBRiTius ;  beide  Texte  stimmen  bis  auf  eine  kleine 
Variante  am  Schluß  wörtlich  überein.  Das  Leben  des  Claudius 
6j6  schrieb  er  in  veränderter  Fassung  ab  'aus  einem  gedruckten 
Buche',  Die  Bollandisten  geben  an,  daß  sich  dies  Leben  finde 
in:  'Aurea  legenda  sanctorum  .  .  .  una  cum  quibusdam  legendis 
noviter  super  additis',  Rotomagi  1507^,  1546 3,  und  in:  'Petrus  de 
Natahbus,  Catalogus  sanctorum'  .  .  .  Lugduni  1534  (im  Anhang, 
27).  Mir  diente  zum  Vergleich  die  Ausgabe  des  Petrus  de  Nata- 
LiBUS  .  .  .  ,  von  1513.  Inhaltlich  stimmt  Surius'  Arbeit  mit  dem 
dort  gedruckten  Leben  vollständig  überein.  Zeitlich  genau  be- 
stimmt er  seine  Vorlage  für  Guido  12/9  'ante  85  annos  typis 
excussa'.  Man  liest  es  auch  wirklich  in  zwei  Büchern,  die  um 
die  angegebene  Zeit  erschienen:  'Hystorie  plurimorum  sanctorum 
noviter  et  laboriose  ex  diversis  libris  in  unum  coUecte'  hinter  der 
Legenda  aurea  (BHL.  1,  S.  XXV),  Köln  1483,  und  unter  gleichem 
Titel  gesondert  zu  Löwen  1485. 

Es  ist  selbstverständHch ,  daß  Surius  bei  seinen  übrigen 
Quellen  solche  bevorzugt,  die  bei  der  gesamten  katholischen  Welt 
in  hohem  Ansehen  standen.  Von  eigenen  Publikationen  erwähnt 
er  einmal  seine  Homiliensammlung  von  1569  unter  dem  Titel 
Homiharium  Doctorum.  Selten  bezeichnet  der  Sammler  auch  die 
benutzte  Ausgabe,  z.  B.  Nazarius  12/6  'in  fine  sermonum  eius 
(=  Ambrosii)  nuper  in  lucera  edita  ex  bibl,  Gluniacensi'.  Die  an- 
geführte Ausgabe  habe  ich  nicht  ausfindig  machen  können.  Eine 
weitere  Notiz  betrifft  Cyprian  von  Karthago  'recens  opera  D.  lac. 
Pamelii  recognitum'.  Dies  Werk  erschien  zu  Antwerpen  1568. 
Von  Breviarien  benutzte  er  die  von  Mainz,  Speier  und  Gent.  Da 
Surius  seine  angegebenen  Vorlagen  sonst  nicht  erkennen  läßt, 
habe  ich  bei  der  folgenden  Zusammenstellung  die  Ausgabe  dazu- 
geschrieben,  welche  ich  zum  Vergleich  herangezogen  habe. 

Eine  Zwischenstellung  zwischen  Sammlungen  und  den  übrigen 
Quellen  nehmen  die  Schriften  Gregors  von  Tours  ein;  'de  gloria 
Martyrum',  'de  gloria  Gonfessorum',  'vita  Patrum'  und  'historia 
Francorum'  haben  dem  Surius  reichlich  Stoff  geboten.  76  Leben 
verdankt  er  ihnen.  Über  die  Drucke  dieser  Werke  berichten  Arndt 
und   Krusch  in  SS.  Rer.  Mer.  1,  29,  480.     Von  den  lateinischen 

1)  MoMBKiTius,  Sanctuarium,  Mailand  vor  1480,  2  Bände;  neue 
Ausgabe  Paris  1910, 


Basel 

1563, 

s.  1. 

1500, 

Paris 

1514, 

Paris 

1513. 

Basel 

1534, 
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Kirchenlehrern  liefern  außer  Ambrosius  noch  Augustinus,  Hiero- 
nymus,  Papst  Gregor  I.  und  Bernardus  Beiträge.  Auch  Petrus 
Chrysologus  steuert  dazu  bei.  Von  den  griechischen  benützte  er 
Gregor  von  Nazianz,  Gregor  von  Nyssa,  Basilius  Magnus,  Epi- 
phanius,  de  prophetarum  vita  .  .  Basel  1529.  Joh.  Ghrysostomus, 
Opera  .  .  Basel  1539,  Eusebius  Emisenus,  Opera  .  .  Paris  1575 
und  Sermones  higeniosissimi  ac  sanctissimi  patris  Ephrem  Edisseni 
ecclesiae  dyaconi  per  Fr.  Ambrosium  Gamaldulensem  de  greco  in 
latinum  conversi,  s.  1.  1505. 

Recht  ergiebig  w^aren  natürlich  die  Geschichtschreiber 

Victor  Vitensis:  Historia  de  persecutione  Vand.  Paris  1569, 
Beda:  Opera  .  .  .  omuia 
Ado  Viennensis:  Chronicon 
Aimoinus  mon.  Floriacensis :  Hist.  Francorum 
Sigebertus  Gemblacensis :  Chronographia 
Saxo  Grammaticus :  Gesta  Danorum 
Vincentius  Bellovac. :  Speculum  histor.  1.  XXXI  Argent.  1473 
(vgl.  Poncelet,  Analecta  Bollandiana  29,  19  f.). 

Auch  die  Griechen  hat  er  hierbei  nicht  übergangen,  Nicephorus  Cal- 
listus  (Paris  1566),  Eusebius  von  Caesarea,  Theodoretus,  Sozomenus 
und  Euagrius.  Bei  diesen  legte  er  die  Übersetzung  des  Ghristo- 
phorsonus  zugrunde.  Ihr  Titel  lautet:  Historiae  Ecclesiasticae 
pars  prima  .  .  .  loanne  Ghristophorsono  Anglo  Gicestrensi  ep. 
interprete.  Lovanii  1569.  Das  letzte  Buch  des  Sozomenus  ist 
übersetzt  von  Pet.  Suffridus  Leovardiensis  Frisius,  was  auch  SiJRius 
angibt.  Wie  hieraus  ersichtlich,  bemühte  er  sich,  wenn  möglich 
das  Neueste,  die  Werke  seiner  Zeitgenossen  zu  verwerten.  Hierhin 
gehört  auch : 

Gen.  Hervetds:  Palladii  et  Theodoreti  Episeopi  Cyri  QsocpiliqQ 

Paris  1570  (Vorrede  von  1555)  [zitiert  Philotheus], 
Iac.  Bellius:  Opera  loa.  Damasceni  Paris  1571, 

M.  DE  LA  Eigne  :  Sacra  Bibliotheca  s.  patrum  Paris  1575. 

Auch  Geschichtschreiber  der  damaligen  Zeit  kommen  zur  Geltung: 

Bern.    lustinianus :    B  -  i    I  -  i   opusculum   de   vita   beati   Laur. 

lustiniani,  Venedig  1475  (auch  in  Laur.  lustiniani  opera 

Basel  1560), 
Aeneas  Sylvius:  Historia  Bohemica  .  .  .  Köln  1518, 

Trithemius :  Chronicon  Hirsaugense  Basel  s.  a.  u.  1559, 

„  :  de  viris  illustr.  ord.  s.  Benedict!  lib.  IV.  Köln  1575, 

Alb.  Krantzius:    Chronica  regnorum  aquilonarium 

Daniae  Sueciae  et  Norvagiae  Argentorati  1546, 

loh.  Dubravius :  Historia  Boemica  Basel  1557, 
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Lucius    Mariuaeus    Siculus:     de    rebus    Hispaniae 

memorabilibus  libri  XXII  Compluti  1533, 

Rubeus  Hieronymus:  R-i  H-i  historiarum  Raven- 

natum  libri  decem  Venedig  1572. 

Hierzu  kann  man  vielleicht  auch  die  Annales  Bohemiae  rechnen, 
welchen  er  nur  den  einen  Satz  entnimmt:  Carolus  quartus  Im- 
perator amans  patriae  S.  Sigismundi  (^/s)  exuvias  Pragam 
multis  prodigiis  indytas  transvexit.  Berühmt  unter  diesem  Titel 
war  ein  Werk  des  Wenceslaus  Hagecius,  gedruckt  zu  Prag  1541. 

Leben  in  gebundener  Rede  verschmäht  SuRius  im  allgemeinen; 
einzelne  aber  nimmt  er  doch  auf  aus  Prudentius,  PauHnus  Nolanus 
und  dem  Zeitgenossen  Hieronymus  Vida. 

Bei  Benutzung  der  gedruckten  Werke  tritt  die  Rücksicht  auf 
den  Leser  deuthch  zutage,  zumal  bei  denen  der  Geschicht- 
schreiber. Meist  zu  Anfang  der  Leben  stellt  er  den  Zusammen- 
hang durch  kurze  Zusätze  her,  die  er  aber  nicht  immer  als  solche 
kennzeichnet,  z.  B.  bei  Johannes  Hagust.  aus  Beda  Principio  regni 
Älfridi^  qui  post  fratrem  suuni  Ecfridtim  genti  Nordanhim- 
hrorum  praefuit,  oder  bei  Eusebius  Helena  mater  Constantini 
für  illa  enini.  Was  zum  Leben  des  Heiligen  nicht  gehört,  wird 
unterdrückt,  z.  B.  fällt  fort  bei  Eugenius  aus  Victor  Vitensis  die 
Abhandlung  über  den  katholischen  Glauben  und  das  Gesetz  des 
Hunericus.  In  diesem  Leben  ist  auch  schon  das  der  Dionysia 
enthalten  (c.  21),  welches  im  7.  Band  am  6/12  noch  einmal  ab- 
gedruckt wird.  SuRius  schließt  sich  an  den  Text  seiner  ge- 
druckten Vorlagen  wörtlich  an,  wenn  ihn  sonst  kein  Grund  zwingt, 
abzuweichen.  Zuweilen  bringt  er  sogar  dieselben  Randbemer- 
kungen wie  das  Original. 

II.  Die  ungedruckten  Quellen  des  Werkes. 
Schwieriger   ist   die   Untersuchung   über   die   Leben,    welche 
SuRius  aus  Hss.  aufnahm.     Nur  spärliche  Andeutungen  verraten, 
woher  einzelne  stammen.    Dazu  haben  neuere  kritische  Ausgaben, 
zumal  derjenigen  Leben,    welche   in   die  Scriptores  Rerum  Mero- 
vingicarum  der  M.  G.  aufgenommen  sind,  oft  überraschende  Über- 
einstimmungen   zwischen   bestimmten  Hss.  und  der  Ausgabe  des 
SuRius   nachgewiesen  und   geben  so  Fingerzeige,    wo   die  Quelle 
wahrscheinlich    zu    suchen   ist.     Alle  Angaben    sollen  zusammen- 
gestellt werden,  nicht  um  das  Dunkel  des  Ursprungs  vollkommen 
zu  erhellen,  sondern  um  einen  Einblick  zu  gewähren  in  die  um- 
assende  und  unermüdliche  Sammeltätigkeit  des  Herausgebers. 
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Von  Gelehrten  anderer  Nationen  hat  Subius  nur  wenige  mit 
Namen  genannt.  Ihre  Beiträge  sind  wohl  ausschließlich  zurück- 
zuführen auf  die  Bemühungen  des  Rethius.  Joh.  Andreas  Päla- 
Tius  EüGUBiNUS  sandte  von  Perugia  das  Leben  des  Constantius 
29/1  und  MiNUTius  de  Minutiis  von  Seravallum  ^  das  der  Augusta 
27/3;  beide  fanden  Platz  im  7.  Band.  Durch  Petrus  Galesinius, 
den  Herausgeber  eines  Martyrologium  Romanum  (1567,  Hurter 
3,  322),  erhielt  er  das  Leben  der  Barbara  4/12;  Nigolaus  Salius 
und  Kardinal  G.  Palaeoto  unterstützten  ihn  bereitwilhgst,  und 
aus  der  nahen  Lütticher  Diözese  vermittelte  der  Propst  der  Kollegiat- 
kirche  zu  Nassonia  (im  Ardennerwald,  nicht  weit  von  St.  Hubert), 
Joh.  Charlier,  eine  Abschrift  des  Lebens  von  Mono  18/10.  Ein- 
zelne Leben  sandten  auch  Klöster  und  Kirchen,  so  La  Cava  bei 
Neapel  Constabilis  17/2,  Petrus  Gavensis  4/3,  Alferius  12/4,  Leo  12/7, 
und  die  Bibl.  Vaticana  erwähnt  SuRius  bei  Placidus  5/10  und 
Gregorius  12/3.  Es  ist  aber  meist  nicht  zu  entscheiden,  ob  ihm 
die  Quelle  selbst  vorgelegen  hat,  oder  ob  das  Leben  mit  Quellen- 
angabe  zugeschickt   worden   ist;    so   heißt  es:    Guarinus  6/2  'de- 

scripta  ex  hbro,  qui  dicitur  Regula  SS.  Patris  Augustini  etc 

Habetur  in  monasterio  Canonicorum  regularium  Bononiae'.  Ebenso 
unbestimmt  hest  man  bei  Philastrius  18/7.  In  solchen  Fällen  ist 
es  das  Wahrscheinlichste,  daß  eine  Abschrift  verfertigt  und  nach 
Köln  geschickt  wurde.  Dies  darf  man  schon  aus  dem  Verbum 
"^descripta'  schließen.  Und  der  Herausgeber  von  1618  bemerkt 
zum  Leben  des  Guarinus:  'Haec  in  exemplari,  quod  unicum  habui, 
obscura  sunt  valde.""  Beim  Leben  des  Gaprasius  1/6  gibt  SuRius 
ausdrücklich  an  'excerpta  ex  vetusto  annosoque  codice  eiusdem 
monasterii  (=  Kloster  Lerins,  heute  Saint -Honorat  bei  Cannes) 
et  ad  nos  fidehter  transmissa'.  Auch  von  den  obengenannten 
Gelehrten  vermitteln  einzelne  Abschriften  oder  Auszüge  und  be- 
zeichnen ihrerseits  die  Quellen  der  Leben,  z.  B.  Palaeoto,  Salius, 
Charlier  und  Palatius.  Die  Beiträge  nahm  Sürius  aber  nicht 
immer  so  auf,  wie  sie  ihm  zugesandt  wurden ;  auch  an  ihrem 
Ausdruck  feilte  er,  wie  die  Notiz  zeigt  Bononius  30/8 :  Talaeotus 
ad  nos  exscriptam  misit,  unde  eam  de  sententia  nihil,  at  stylum 
aliquantum  immutantes  excerpsimus"  und  zu  Mono  18/10,  welches 
Leben  Charlier  geschickt  hatte. 

War  die  Entfernung  nicht  so  groß,  z.  B,  bei  den  Städten  im 
Nordwesten  Deutschlands,  so  stellte  man    die  Hss .  selbst  zur  Ver- 

*)  Den  Namen  Serravalle  tragen  mehrere  Orte  in  Mittelitalien. 
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fügung.  Der  Abt  von  Brauweiler,  Andreas  Münster  (1568  —  79), 
überließ  dem  Surius  Bücher  für  seine  Arbeit;  doch  findet  sich 
nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  für  eine  Benutzung  im  einzelnen. 
Vielleicht  stammt  daher  das  Leben  des  Wolphelmus  22/1,  dessen 
Verfasser  Conrad,  Mönch  zu  Brauweiler,  war.  Zwei  Bücher,  die 
Surius  im  Gebrauch  hatte,  werden  in  einem  Briefe  des  P.  Hase 
an  L.  Kessel  erwähnt:  'habet  P.  Surius  magnum  volumen  manu- 
scriptum  ligatum  in  albo  corio  de  vitis  Sanctorum,  quod  hinc 
(==  Würzburg)  missum  est  a  R"°  D.  Suffraganeo'  (Jesuiten -Kolleg 
19,  f.  291,  im  Kölner  Stadtarchiv).  Die  Hs.  sollte  als  Geschenk 
des  Weihbischofs  (vielleicht  Ant.  Resch  0.  Pr.  1567  —  1584)  in 
den  Besitz  der  Kölner  Jesuiten  übergehen.  'Iterum  alium  habet 
librum  idem  P.  Surius  ms.  in  carta  sine  coperculo,  quo  continetur 
vita  Rabani  Mauri  per  Trithemium  et  aliorum  aliquot  Moguntinen- 
sium  Archipraesulum.'  Dieses  Buch  scheint  durch  einen  gewissen 
P.  Lambertus  von  Mainz  aus  geschickt  worden  zu  sein;  dorthin 
nämlich  sollte  es  zu  den  Jesuiten  zurückgesandt  werden,  damit  es 
'ßmo  Moguntino'  wiedergegeben  werde.  Zweimal  wird  auch  eine 
Vorlage  für  je  ein  Leben  angegeben,  bei  ludocus  13/12  'codex 
Guilhelmitarum  Brugensium'  und  Amandus  6/2  'ut  habent  Codices 
ad  S.  Amandum'  (=  St.Amand-les-Eaux,  Stadt  in  Nordfrankreich). 
Den  Büchern  'der  Kirche  zu  Utrecht"*  verdankt  der  Sammler  mehrere 
Leben,  Fridericus  18/7,  Werenfridus  14/8,  Fiacrius  30/8,  Goeri- 
cus  19/9,  Thyrsus  4/10,  Ermelendis  29/10,  Vilonus  9/11  und 
Eloquius  3/12.  Welche  Kirche  in  Betracht  kommt,  hat  Surius 
niemals  vermerkt.  Den  richtigen  Weg  weisen  vielleicht  die  Bollan- 
disten.  Auch  sie  benutzten  für  Fridericus  eine  Hs.  aus  Utrecht, 
und  zwar  eine  der  Kirche  S.  Salvatoris  ^  (vgl.  SS.  R.  Merov. 
7,  539  ff.).  Ebenfalls  eine  Hs.  dieser  Kirche  enthielt  einen  ähn- 
lichen Text  wie  Surius  beim  Leben  des  Faro  28/10  ^  (vgl. 
B.  Krusch,  SS.  Rer.  Mer.  5, 183).  Auch  für  das  Leben  des  Amatus 
ab.  13/9  bietet  eine  Hs.  aus  Utrecht  gleichen  Text,  deren  Her- 
kunft  aber  die  Bollandisten -'*  nicht  näher  bezeichnen. 

Aus  dem  Kloster  RubeavaUis  (=  Rouge -Cloitre  bei  Brüssel) 
hatte  Surius  7  Bücher  von  Heiligenleben.  Dort  hatten  sich  die 
Regularkanoniker,  ähnlich  wie  die  Kartäuser  zu  Köln,  sehr  eifrig 
mit  derartigen  Sammlungen  beschäftigt,  besonders  Joh.  Gielemans* 

1)  AA.  SS.  lul.   4,  457  —  58  n.  20.  ^)  AA.  SS.  Oct.   12,  595. 

3)  AA.  SS.  Sept.  4,  103.  *)  Über  seine  Arbeiten  vgl.  Anal.  Boll. 

14,  5  —  88;  29,  40 f.  und:  Anecdota  ex  codicibus  hagiographicis  Iohannis 
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(t  1487)  und  Ant.  Gentius^  (f  1543).  Bei  Vulfus  21/10  und 
Bathildis  26/1  gibt  Surius  Bücher  aus  Rubeavallis  als  Quelle  an. 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  diese  Zahl  nicht  entfernt  die 
wirklich  daraus  entnommenen  Stücke  bezeichnet.  Durch  andere 
Angaben  kann  man  noch  einige  diesen  Hss.  zuweisen,  weil  sie 
nach  neueren  Untersuchungen  ähnliche  Texte  enthalten  wie  SuRius. 
Wahrscheinlich  ist  dies  für  Godefridus  8/11^;  für  Sulpitius  17/1 
ergibt  sich  aus  den  gemeinsamen  Lesarten  ^,  und  bei  Winwaloeus 
3/3  bemerken  die  Herausgeber  AA.  SS.  Mart.  1,  250  ausdrücklich 
'consentiunt  haec  acta  (=  c.  Rubeaevallis)  maxime  cum  iis,  quae 
a  Surio  iam  diximus  vulgata\  Einzelne  kann  man  sogar  dem 
einen  oder  anderen  der  erwähnten  Schriftsteller  des  Klosters  zu- 
sprechen. Dem  Leben  des  Wandregisilus  22/7  hat  Surius  den 
Prolog  des  Gielemans  vorauf  geschickt.*  Auf  Ant.  Gentius  gehen 
wohl  zurück  Austregisilus  ^  20/5,  Philibertus^  20/8,  Bonitus''  15/1 
und  Amantius^  4/11. 

Der  Katalog  der  Kartäuserbibliothek  zu  Köln  von  1748  (jetzt 
Geistl.  Abteilung  137  im  Kölner  Stadtarchiv)  enthält  viele  Hss. 
hagiographischen  Inhalts,  die  vielleicht  noch  aus  Surius'  Sammel- 
tätigkeit herrühren.  Aus  der  Kölner  Kartause  stammten  die  Hss. 
des  Sir  Thomas  Phillipps  in  Cheltenham  n.  11,  392,  434,  446, 
743,  1070,  welche  im  Auktionskatalog  von  1910  aufgeführt  werden. 

Interessant  ist  die  Hs.  n.  701,  welche  das  Leben  Hugos, 
Bischofs  von  Lincoln,  17/11  enthielt,  wegen  einer  Anmerkung, 
worin  als  Verfasser  dieser  kürzeren  Fassung  Werner  Rolevinck 
bezeichnet  wird.  Es  hat  wenig  Zweck,  die  Gründe,  welche  dafür 
angeführt  werden,  auf  ihre  Beweiskraft  hin  zu  untersuchen, 
beachtenswert  dagegen  erscheint  mir  die  Stelle,  wo  Surius'  Un- 
wissenheit über  den  angeblichen  Verfasser  erklärt  wird :  'quod  vero 
P.  Surius  hoc  non  aniraadverterit  inter  tot  tantosque  labores,  ratio 
esse  potest,  quod  inter  conquirendura  inciderit  in  aliud  exemplar 
ms.    Nam  S.  Hugonis  Episcopi  vitam    bis   habemus   in  Carthusia 


Gielemans,   ediderunt   hagiographi   Bollandiani,   Brüssel  1895,  femer 
SS.  Rer.  Mer.  7,  530,  541. 

^)  Vgl.  J.  Van  den  Gheyn,  Catalogue  des  mss.  de  la  Bibliotheque 
royale  de  Belgique  5,  1905,  S.  229 ff.;  Anal.  Boll.  6,  31—34;  29,  13 
u.  SS.  Rer.  Mer.  7,  541.  *)  AA.  SS.  Nov.  3,  892.  »)  AA.  SS.  Jan. 

2,  166.  *)  SS.  Rer.  Mer.  5,  12.  -^)  SS.  Rer.  Mer.  4,  190  (3d),  191. 

«)  SS.  Rer.  Mer.  5,  576  (B  1  c  **>,  582.  ')  SS.  Rer.  Mer.  6,  115  (5  d), 

118.  8)  AA.  SS.  Nov.  II,  1,  S.  270. 
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nostra,  semel  in  pergameno,  quo  usus  est  P,  Surius,  ac  semel 
in  papyro,  quod  hoc  ipsum  est,  quod  invenimus  in  operis 
(sie)  P.  Werneri'.  Wie  sich  hieraus  entnehmen  läßt,  war  das 
hagiographische  Material  der  Kartäuserbibliothek  recht  umfang- 
reich und  wurde  treu  gehütet,  wie  die  BoUandisten  bezeugen 
(AA.  SS.  April.  2,  269).  Von  ihm  haben  später  wieder  die  BoUan- 
disten^ Gebrauch  gemacht,  wie  bei  Rimbertus  4/2  (AA.  SS.  Febr. 
1,  555)  und  Gamalbertus,  dessen  Leben  Surius  nicht  aufgenommen 
hatte. 2  Nach  Ansicht  neuerer  Forscher  geht  Surius'  Fassung 
auf  Vorlagen  seines  Klosters  zurück  bei  Engelbert  7/11^,  Adalbert 
Egmond.  25/6  *  und  Carilephus  1/7.^  Unzweifelhaft  aus  der 
Kölner  Kartause  stammt  Ursus  30/9,  hier  nämhch  sagt  SuRius, 
das  Leben  habe  Petrus  a  Leydis  (=  Prior  Peter  Blomevenna)  aus 
Frankreich  mitgebracht.  Für  die  Neuausgabe  von  Ados  Martyro- 
logium  standen  ihm  und  Mosander  vier  Hss.,  wahrscheinlich 
seines  Klosters,  zu  Gebote. 

Noch  ein  anderer  Umstand  deutet  auf  eine  außergewöhnlich 
reiche  Fülle  des  hs. liehen  Stoffes.  Oft  vermerkt  Surius  bedauernd, 
daß  es  ihm  nicht  möglich  war,  Lücken  auszufüllen,  die  er  in 
seinem  Texte  vorfand,  so  bei  Epiphanius  23/1,  Theophanes  12/3, 
Guido  31/3,  Vinc.  Ferrerius  5/4,  Gothardus  4/5,  Anthimus  11/5, 
Landrada  8/7,  Emmerannus  22/9,  Golomannus  13/10,  Burchardus 
14/10,  Odo  18/11,  Edmundus  rex  20/11.  Für  Remigius  13/1 
hatte  er  anfangs  nur  eine,  für  Caesarius  27/8  zwei,  für  Wolf- 
gangus 31/10  sogar  vier  verderbte  Vorlagen.  Wie  es  den  An- 
schein hat,  ging  sein  Bestreben  dahin,  für  jedes  Leben,  das  er 
aufnahm,  wenigstens  zwei  Vorlagen  zu  erhalten,  gleichviel  welcher 
Art.  B.  Krusch  ist  ebenfalls  der  Ansicht,  daß  Surius  zwei  oder 
mehrere  Hss.  benutzt  hat  bei  Maximinus  29/5^,  Amandus  6/2'', 
Carilephus  1/7^;  ebenso  hat  man  die  Benutzung  von  wenigstens 
2  Hss.  nachgewiesen  beiRigobert^  4/1  und  vielleicht  bei  Willi- 
brordus  7/11.9 

Geht  aus  diesen  wenn  auch  spärlichen  Andeutungen  hervor, 
daß  das  verarbeitete  Material  des  Surius  sehr  umfangreich  war, 
so   fehlen   zu    einer   genauen  Quellenanalyse  des   großen  Werkes 


1)  Vgl.  Geeven:  Die  BoUandisten  (Der  Beifried  2.  Jahrg.  4.  Heft 
1917)  S.  167.  2)  SS.  Rer.  Mer.  7,  185.  *)  AA.  SS.  Nov.  3,  628. 

*)  SS.  15,  699.  5)  SS.  Rer.  Mer.  3,  388.  «)  SS.  Mer.  Rer.  3,  73. 

')  SS.  Rer.  Mer.  5,  424.         »)  SS.  Rer.  Mer.  7,  57.  »)  SS.  Rer.  Mer. 

7,  109. 
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noch  die  nötigen  Vorarbeiten.  Mit  Hilfe  der  Angaben  in  den 
SS.  Rer.  Mer.  und  anderer  können  für  spätere  Untersuchungen 
einige  Winke  gegeben  werden ;  oft  ist  es  aber  nicht  möglich,  bei 
der  Menge  ähnlicher  Vorlagen  einen  Anhaltspunkt  zu  finden ; 
z.B.  gehört  die  Fassung  des  SuRius  bei  Furseus  16/1  zur  Klasse  G, 
für  welche  ungefähr  20  Hss.  von  Krusgh  benutzt  sind. 

Es  bieten  einen  ähnlichen  Text  wie  Surius  die  Hss. 
Brügge  n.  404  aus  Ter  Doest  für  Landoaldus  19/3.^ 
Brüssel  n.  9636 — 7  (Van  den  Gheyn  n.  3228)  aus  St.  Laurentius 

in  Lüttich  für  Vedastus  6/2,  Arnulphus  16/8,  Lupus  Sen.  1/9.'^ 
Brüssel   n.  207  —  8   (Van   den  Gheyn  n.  3132 1)   vom  Mittelrhein 

für  Albinus  Andeg.  1/3,  Richarius  26/4,  Gangulf*,  und  von 

derselben  Sammlung 
Brüssel  n.  98  —  100  (Van  den  Gheyn  n.  3132n)  für  Goar  6/7.* 
Brüssel   n.  5374  —  75  vielleicht  aus  Gembloux   für  Eligius  1/12." 
Brüssel,  Bollandistenbibl.  n.  5  aus  Grimberg  für  Bertinus  5/9.* 
Köln  Wallrafianus   164,   früher  6,  21,  aus  Monasterium  Corporis 

Christi  Canonic.  Regularium  in  Köln  für  Godehardus  4/5.'' 
Paris  u.  5308  aus  der  Metzer  Gegend  für  Lambertus   17/9.^ 
St.  Omer,  heutiger  Verbleib  unbekannt,  für  Audomarus  9/9.* 
St.  Omer  n.  715  Bd.  l  und  n.  76i,  beide  aus  St.  Bertin,  für  Ans- 

bertus  9/2.'« 
St.  Omer  n.  715  Bd.  3,  aus  St.  Omer,  für  Audoenus  24/8." 
St.  Omer  n.  716,  aus  Clairmarais,  für  Ursmarus  18/4.^^ 
St.  Omer  n.  716,  ebendaher,  und  n.  765,  aus  St.  Bertin,  für  Wul- 

framnus  20/3.  i» 
Trier  Stadtbibl.   n.  1151    aus   St.  Maximin   in  Trier   für  Gallus, 

Gangulf.^* 
Trier  Kathedralbibl.  n.  93  (102)  aus  Paderborn  für  Gallus,  Willi- 

brordus-i"^ 
Valenciennes  n.  606  aus  St.  Amand  für  Amandus  6/2.^" 
Würzburg    Mp.  Th.  f.    139    aus    St.  Stephan    in   Würzburg    für 

Eustachius  29/3,  Columbanus  21/11.'' 

Diese  Zusammenstellung  soll  nicht  die  genannten  Hss.  als 
Vorlagen  des  Surius  bezeichnen,  er  hat  ähnHche  benutzt.  Aber 
jene  Hss.  deuten  immerhin  die  Richtung  an,  wo  man  seine  Quellen 

')  SS.  15,601.  Über  die  obengenannten  Hss.  vgl.  W.  Lbvison  SS. 
Rer.  Mer.  7,  S.  529  ff.  "-)  SS.  Rer.  Mer.  3,  405;  2,  431 ;  4,  178.  =•)  SS. 
Rer.  Mer.  4,  386;  7, 153,  562.  *)  SS.  15,  362.  ^)  SS.  Rer.  Mer.  4,  657, 
662.  «)  SS.  Rer.  Mer.  5,  744.  ')  SS.  11,  165.  «)  SS.  Rer.  Mer.  6, 
332,350.  9)  ebenda  5,  745.  '»)  ebenda  S.  616,  618.  i')  ebenda 
S.  550.  '2)  SS.  Rer.  Mer.   6,  451.  ")  SS.  Rer.  Mer.  5,  659,  661. 

1*)  SS.  Rer.  Mer.  4,  250;    7,   153.  ")  SS.  Rer.  Mer.  4,  250;   7,  109. 

»«)  SS.  Rer.  Mer.  5,  424.  ")  SS.  Rer.  Mer.  4,  59;  Keusch,  lonae  Vitae 
Sanctorum  (SS.  Rer.  Germ.),  1905  S.  140 f. 
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zu  suchen  hat.  Bei  Philibertus  ist  cod.  S.  Audomari  716  eng- 
verwandt  mit  der  Hs.  des  Gentius.^  Der  Gedanke  liegt  nahe, 
daß  dessen  wenig  untersuchte  und  anscheinend  SuRius  zugäng- 
hche  Sammlung  öfter  als  Vorlage  einzusetzen  ist,  als  man  zu- 
nächst vermuten  kann. 

III.  Die  Arbeitsweise  des  Surius. 

Zwei  Dinge  sind  es,  welche  die  Kölner  Gegenreformatbren 
durch  die  Heiligenleben  zu  erreichen  hofften ,  die  Katholiken  zu 
erbauen  und  zugleich  sie  zu  belehren.  Knüpfte  man  schon  an 
den  Nutzen  der  Belehrung  große  Erwartungen,  so  schätzte  man 
den  erbaulichen  Einfluß  noch  bedeutend  höher.  Diese  Erwägungen 
mußten  ausschlaggebend  sein  für  die  Art  und  Weise  der  Ver- 
öffentlichung. Bei  der  unveränderten  Wiedergabe  der  Vorlagen 
lief  Surius  Gefahr,  daß  nicht  wenige  die  Bände  gelangweilt  bei- 
seite legten.  Vor  allem  mußte  er  Rücksicht  nehmen  auf  das 
Sprachgefühl  der  humanistisch  gebildeten  Kreise.  Aber  auch  der 
Weg  der  Überarbeitung  rief  manches  Bedenken  wacli.  Nur  zu 
leicht  konnte  der  Verdacht  der  Fälschung  aufkommen  und  so 
Anhaltspunkte  bieten  für  heftige  Angriffe.  So  schlug  er  einen 
Mittelweg  ein ,  um  allen  gerecht  zu  werden.  Nicht  jedes  Leben, 
sondern  nur  solche  änderte  er,  deren  Ausdrucksweise  weitläufig, 
schwer  verständlich  oder  weniger  elegant  war;  bei  den  andern 
ließ  er  die  ursprüngliche  Fassung. 

Eine  Untersuchung  über  Surius'  Arbeitsweise  kann  nur  in 
dem  Falle  ganz  genau  geführt  werden,  wo  er  seine  überarbeitete 
Quelle  angibt,  bei  den  übrigen  Leben  ist  es  nur  möglich  zum 
Vergleich  solche  Fassungen  heranzuziehen,  die  ganz  ähnlich  sind. 
Die  Bollandisten  haben  diese  in  der  BHL.  stets  bezeichnet.  Aber 
nicht  für  jedes  veränderte  Leben  hat  sich  ein  verwandter  Text 
gefunden;  ein  solcher  fehlt  bis  jetzt  für  Martina  1/1,  Robertus 
ab.  Mohsmensis  29/4,  Stanislaus  ep.  Gracoviensis  7/5,  Ludovicus 
ep.  Tolosanus  19/8  und  Ludovicus  rex  Francorum  25/8.  Die  von 
einigen  Gelehrten  aufgestellte  Behauptung,  Surius  hätte  bei  einzel- 
nen Leben  zwei  Quellen  verquickt,  und  man  finde  somit  über- 
haupt keine  Vorlage,  spricht  einen  Zweifel  an  seiner  Glaubwürdig- 
keit aus.  Einige  dieser  Vermutungen  wurden  aber  durch  die 
Auffindnng  von  Quellen  klar  widerlegt.  Im  Leben  des  Eucherius 
20/2  findet  sich  die  Erzählung  von  der  in  einer  Vision  gesehenen 

1)  SS.Rer.Mer.  5,576. 
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Verdammnis  Karl  Martells,  die  dem  ursprünglichen  Leben  des 
Eucherius  fremd  und  aus  dem  des  Rigobert  eingeschoben  ist. 
SuRius  hat  dies  aber  nicht  getan.  Wie  schon  die  Bollandisten  ^ 
den  Zusatz  auf  die  von  SuRius  benutzte  Handschrift  zurückführen, 
so  gibt  es  bereits  einen  Auszug  des  Lebens  aus  dem  15.  Jh. 
mit  demselben  Zusatz. ^  Das  Leben  des  Audoenus  24/8  soll  SuRius 
aus  zwei  Vorlagen  zusammengestellt  haben  ^;  aber  W.  Levison 
fand  schon  in  einem  cod.  S.  Audomari  des  12.  Jh.s  dieselbe  er- 
weiterte Fassung.* 

Anders  steht  es  mit  der  Frage,  ob  Surius  es  stets  ange- 
geben hat,  wenn  er  seine  Quellen  überarbeitete.  Die  Bollandisten 
sagen  manchmal,  Surius  habe  geändert,  während  er  selbst  nichts 
darüber  vermerkt.  Möglich  ist  es,  daß  er  mitunter  vergessen  hat, 
diese  Angaben  zu  machen,  obwohl  er  im  allgemeinen  darin  ge- 
wissenhaft ist.  Bei  Alkuins  Leben  des  Willibrordus  7/11  nehmen 
die  Bollandisten^  eine  Änderung  an,  obwohl  Surius  selbst  keine 
solche  verzeichnet.  Nach  der  letzten  Ausgabe  **  ist  Surius'  Text 
aber  ähnlich  einer  Trierer  Hs.  (vgl.  oben  S.  355).  Beim  Leben 
des  Bertulphus  Rentic.  5/2  stehen  sich  zwei  Behauptungen  schroff 
gegenüber.  Holder-Egger  "^  ist  der  Ansicht,  Surius  habe  den  Text 
frei  gestaltet,  insbesondere  andere  Ausdrücke  gebraucht,  um  die 
sog.  Reimprosa  der  Urschrift  zu  beseitigen.  Schon  Arnold  Wion 
hatte  früher  denselben  Vorwurf  erhoben.  Gegen  ihn  wendet  sich 
JoH.  BoLLANDUs,  der  Herausgeber  in  den  AA.  SS.,  der  behauptet 
eine  fast  vollständige  Übereinstimmung  mit  einer  Hs.  gefunden  zu 
haben.  *Reperi  inter  Rosweydi  schedas  partem  vitae  ex  codice 
Ecclesiae  Frugensis  in  dioecesi  Bononiensi  (Fruges,  dep.  Pas -de - 
Galais)  descriptam,  cum  qua  Surianam  contuli  deprehendique  paul- 
lum  subinde  discrepare,  uti  fere  solent  manu  exarata  exemplaria 
aliquantulum  differre'  (AA.  SS.  Febr.  1,  677).  Es  gab  demnach  für 
dies  Leben  eine  überarbeitete  Fassung,  von  der  ein  vollständiges 
Exemplar  bisher  nur  dem  Surius  vorgelegen  hat.  Man  wird 
also  im  allgemeinen  an  den  Angaben  des  Surius  so  lange  fest- 
halten dürfen,  bis  für  den  Einzelfall  das  Gegenteil  erwiesen  ist. 

Glaubwürdigkeit  wird  aber  nicht  nur  vom  Verfasser,  sondern 
auch   von    den  Quellen   verlangt,   welche  von    ihm  herangezogen 

1)  AA.  SS.  Febr.  3,  21L  '-)  SS.  Rer.  Mar.  1,  43,  N.  3,  und  51. 

»)  E.  Vacandabd,  Vie  de  saint  Ouen,  1902,  S.  XIV,  N.  6.  *)  SS. 

Rer.  Mar.  5,  550  mit  N.  10.  «)  AA.  SS.  Nov.  8,  419.  ")  SS.  Rer. 

Mer.  7,  109.  ^)  SS.  15,  632. 
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werden.  Sürius  mußte  deshalb  sein  Material  zunächst  einer  sorg- 
fältigen Durchsicht  unterziehen.  Er  wählte  vor  allem  solche 
Leben  aus ,  deren  Verfasser  genannt  oder  bekannt  waren.  Aber 
häufig  war  der  Name  mit  Absicht  verschwiegen  oder  zugleich  mit 
einem  Widmungsbrief  vom  Abschreiber  weggelassen  worden.  Hier 
mußte  SuRius  nach  anderen  Gesichtspunkten  seine  Auswahl  treffen. 
Leicht  lassen  sich  diese  erraten  aus  den  Zusätzen,  die  er  den  ano- 
nymen Lebensbeschreibungen  beifügt:  'lectu  digna',  'docte  et  gra- 
viter  scripta',  "^est  historia  fide  digna,  tametsi  auctoris  nomen  codex 
non  habet'  und  ähnliche  andere  Wendungen.  Der  Zweck  seines 
Werkes  veranlaßte  den  Herausgeber  auch  die  Grenzen  des  Be- 
griffes „heilig"  nicht  zu  eng  zu  ziehen.  Er  nahm  auch  Leben  von 
noch  nicht  kanonisierten  Personen  auf,  wenn  sie  seinen  Absichten 
entsprachen.  Doch  ließ  er  die  Heiligsprechung  durch  die  Kirche 
nicht  völlig  außer  acht;  die  betreffenden  Bullen  über  Franciscus  de 
Paula  2/4  und  Ludovicus  19/8  bringt  er  als  Lebensbeschreibung,  und 
Rethius  (Univ.  9,  602,  f.  193")  bittet  Peltanus  um  die  für  Benno 
von  Meißen.  Fast  regelmäßig  vermerkt  er  es,  wenn  er  über  die 
Kanonisation  im  Zweifel  oder  diese  noch  nicht  erfolgt  ist;  vgl. 
Coleta  6/3,  Aegidius  23/4,  Lutgardis  16/6.  Dann  gibt  er  dabei 
offen  den  Grund  der  Auswahl  an :  'tamen  oblata  opportunitate, 
vitam  eins  (=  Maria  23/6)  virtutibus  admodum  conspicuam  omit- 
tere  hie  noluimus'  oder  ^certus  me  ea  re  gratificari  piis,  qui  eius- 
modi  lectione  non  mediocriter  incitantur  ad  pietatem'  (Christina 
23/6).  Ähnliche  Angaben  macht  er  bei  Jacobus  Erem.  28/1, 
Rimbertus  4/2,  Paulus  8/2,  Austreberta  10/2,  Pipinus  21/2  und 
vielen  anderen. 

Wie  es  scheint,  geht  Sirius  bei  der  Beurteilung  seiner  Vor- 
lagen von  der  Voraussetzung  aus,  daß  die  Verfasser  von  Heiligen- 
leben stets  den  guten  Willen  gehabt  hätten,  nur  Verbürgtes  und 
Tatsächliches  zu  berichten.  Wenigstens  verlangt  er  von  seinen 
Lesern,  daß  sie  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  alles  aufnehmen 
sollten.  Er  fordert  nämlich  beim  Leben  der  Katharina  von  Siena 
29/4:  "obsecramus  autem  lectorem,  ut,  posita  omni  haesitatione, 
certo  sibi  persuadeat,  tantos  viros  non  nisi  vera  et  comperta  scri- 
bere  voluisse.'  Es  ist  wohl  kein  Fehlschluß,  wenn  man  diese 
Forderung  im  Sinne  des  SuRius  auf  alle  Leben  ausdehnt.  Im 
übrigen  ist  der  Herausgeber  bemüht,  die  Wahrheit  der  Erzählungen 
durch  andere  Quellen  zu  erhärten;  deshalb  kehrt  die  Beglaubi- 
gung immer   wieder  'consentiunt   antiquissima  Martyrologia'  oder 
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eine  ähnliche.  Auch  auf  andere  Geschichtswerke  verweist  er  oft. 
Hat  er  in  der  Quelle  eine  geschichtliche  Ungenauigkeit  entdeckt, 
so  sucht  er  sie  zu  heben.  Hierbei  geht  er  aber  nicht  allzu 
scharf  vor,  wie  man  aus  seiner  Anmerkung  zu  Speusippus  etc. 
17/1  ersieht  ('ne  quid  temere  mutasse  videar').  Einmal  nur 
unterdrückt  er  einen  Abschnitt,  nämlich  Kapitel  1 1  im  Leben  der 
Landrada  8/7,  weil  dort  Karl  der  Große  genannt  werde,  der  doch 
mit  ihr  nicht  in  zeillichen  Zusammenhang  gebracht  werden 
könne. 

Aus  dem  Bestreben  heraus,  alles  geschichtlich  zu  beglaubigen, 
ist  es  auch  zu  erklären,  wenn  sich  SuRius  oft  äußert  über  angeb- 
liche Verfasser  der  Leben,  ob  ihm  nur  ein  Auszug  oder  die  ur- 
sprüngliche Fassung  vorliege.  Hierin  hat  er  sich  sehr  häufig 
geirrt,  wie  jetzt  feststeht. 

Auch  seine  Kölner  Freunde  suchten  ihn  nach  Kräften  zu 
unterstützen,  damit  sein  Werk  in  geschichtlicher  Hinsicht  etwas 
Hervorragendes  bringe.  Rethius  (Univ.  9,  602,  f.  42  ^  Tagebuch) 
überlegte  mit  Middendorp,  ob  es  nicht  ratsam  sei,  daß  Melchior 
HiTTORP  ein  Verzeichnis  zum  Werke  des  Surius  herstelle,  in 
welchem  die  Zeit  angegeben  werde,  wann  ein  jeder  Heilige  ge- 
lebt habe. 

Für  die  Überarbeitung  der  Texte  durch  den  Herausgeber  ist 
bezeichnend  seine  Anmerkung  zum  Leben  des  Eligius  1/2:  'Coac- 
tus  sum  nonnulla  aliquot  locis  omittere,  quaedam  contrahere,  qui- 
husdam  etiam  aliquam  lucem  afferre.  Quae  cum  sine  styli  muta- 
tione  commode  fieri  non  possent,  invitus  pleraque  reddidi  verbis 
meis,  sed  ita  tamen,  ut  aequus  lector  facile  id  boni  consulturus 
sit,  cum  nihil  historiae  integritati  detractum  aut  diminutum  sit.' 
Wie  hieraus  und  aus  den  andern  Bemerkungen  hervorgeht,  unter- 
scheidet der  Herausgeber  selbst  zwei  Arten  der  Bearbeitung:  er 
ändert  entweder  nur  den  Ausdruck,  oder  er  kürzt  noch  dazu  den 
Inhalt. 

Die  Gründe  für  die  Kürzungen  liegen  klar  zutage.  Er 
unterdrückt  alles,  woran  die  katholischen  Leser  irgendwie  Anstoß 
nehmen  könnten.  Bei  Saturninus  11/2  vermerkt  er  'appendicem, 
quam  actis  attexuit,  sustulimus,  quod  acerbe  et  calumniose  in 
Episcopos  Mensurium  et  Gaecilianum  invehebatur'.  Auch  die 
Weissagung  eines  Druiden  (magus)  im  Leben  der  Brigida  1/2  (c.  I) 
mußte  Bedenken  erregen,  Surius  übergeht  sie  deshalb.  Damit 
deckt  sich  die  Anmerkung  der  Bollandisten  (AA,  SS.  April.  2,  319) 
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zum  Leben  der  Lidwina  14/4 :  *modum  quem  sancta  docuit,  Surius 
maluit  dissimulanter  omittere,  veritus  forte  ne  periculoso  illo  saeculo 
esset  alicui  offendiculo  ritus  ab  ecclesia  Romana  non  institutus'. 
Wie  vorsichtig  gerade  in  dem  Punkte  SuRius  war,  zeigt  seine  Be- 
merkung zum  Leben  der  Quiricus  etc.  16/6:  *nec  est,  quod  lector 
suspicetur  hanc  eam  esse  historiam,  quam  Gelasius  Pontifex  inter 
apocryphas  numerat'.  In  zweifelhaften  Fällen  wandte  er  sich  an 
andere  Gelehrte,  um  ihr  Urteil  zu  vernehmen  und  darnach  sein 
Verhalten  einzurichten  ;  darüber  vergleiche  man  seinen  Briefwechsel 
mit  Thomasius  bei  Schellhass.^ 

Auch  Abschnitte,  in  denen  ihm  müßige  Fragen  ohne  klares 
Ergebnis  erörtert  zu  werden  schienen,  hat  er  ausgelassen,  z.  B. 
Burchardus  14/10:  *hoc  loco  sequebatur  cap.  9  et  in  eo  quaedam 
de  Magio  martyre,  authori  incomperta,  ut  ipse  testatur,  quae  nos 
omisimus",  oder  Hermann  Joseph  7/4:  'hoc  loco  sequebatur  cap.  5 
in  quo  quaestiones  movet  author  de  apparitione  Christi  et  matris 
eius  atque  sanctorum,  sed  quia  non  solvit  eas,  illud  omisi  studio 
brevilatis'.  Hierher  gehören  auch  die  Bemerkungen  der  Bollan- 
disten  Severus  1/2:  "omissis  digressione  mystica  de  coniugio  et 
opificio  S.  Severi  et  altera  digressione  de  S.  Severi  miraculis",  oder 
Norbertus  6/6:  'Sequentia  usque  ad  numerum  20  desunt  in  non- 
nullis  mss.  et  apud  Surium,  quia  est  doctrinalis  tractatus  parum 
ad  vitam  spectans  (=quare  et  quo  modo  patiantur  Sancti  mala?)."* 
Wie  schon  hieraus  hervorgeht,  ist  es  nicht  immer  mit  Sicherheit 
festzustellen,  ob  Surius  die  Kürzung  vorgenommen  hat,  oder  ob 
er  sie  schon  in  seiner  Quelle  vorfand;  so  fehlt  im  Leben  des 
Austregisilus  20/5  eine  Stelle  über  die  Lage  einer  Abtei  bei  Surius, 
aber  auch  in  einer  Hs.^  Ranke  hatte  Surius  Auslassungen  im 
Leben  des  Engelbert  7/11  zugeschrieben;  doch  die  Ausgabe  des 
Lebens  durch  A.  Poncelet  hat  der  Vorlage  des  Surius  ähnliche  Hss. 
zutage  gefördert.^  Weil  nichts  für  das  Leben  darin  vorkommt, 
fehlen  sehr  häufig  Prolog,  Widmungsbrief  und  Inhaltsangabe  der 
Kapitel.  Surius  hat  dies  aber  nicht  immer  vermerkt,  er  begnügt 
sich  mit  der  einmaligen  Angabe  Benno  16/6:  'Epistolam  vero  dedi- 
catoriam  et  indicem  capitum  pro  more   omisimus,    quod   ad  vitae 


*)  ScHELLHASS,  Deutsche  und  kuriale  Gelehrte  im  Dienste  der 
Gegenreformation  (1572  —  85).  Quellen  u.  Forschungen  aus  ital.  Archiv, 
u.  Biblioth.,  herausg.  v.  Preuß.  Hist.  Institut  in  Rom  14  (1912),  291, 
293,   309.  -)  AA.  SS.  Maii  5,   236*,  N.  1.  ')  AA.  SS.  Nov.  3, 

628,  N.  9. 
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historiam  non  pertinerent/  Am  meisten  hat  SuRius  bei  den 
Wundern  gekürzt.  Manchmal  mag  ja  der  Grund  dafür  darin  ge- 
legen haben,  daß  der  Verfasser  den  Begriff  Wunder  allzu  weit 
faßte  ('paulo  largius  miracuh  vocabulo  usus':  Vinc.  Ferrerius  5/4), 
im  allgemeinen  aber  druckte  er  die  Wunder  verkürzt  ab,  damit 
sein  Werk  nicht  zu  sehr  anwachse  ('ne  tomus  hie  nimium  ex- 
cresceret"  Lidwina  14/4  und  öfter)  oder  die  Leser  gelang  weilt 
würden  (*^ne  fastidiosi  lectores  habeant  unde  conquerantur  ,  Re- 
maclus  3/9).  Bei  den  gekürzten  Lebensbeschreibungen  vermißt 
man  nichts,  was  den  Faden  der  Erzählung  weiterführt,  er  hat  ge- 
halten, was  er  so  oft  in  den  Überschriften  dem  Leser  versprochen 
hat:  T.  Laur.  Surius  scripsit  compraehensius,  salva  historiae  et 
veritate  et  integritate'  (Gudwalus  6/6).  So  urteilen  auch  die 
Bollandisten :  'Surius  sagaci  arte,  ut  solet,  nee  ineleganter  totam 
opellam  ad  narrationem  rerum  a  sancto  viro  gestarum  con- 
traxit.'' 

Die  stilistische  Überarbeitung  ist  natürlich  nicht  bei  allen 
Leben  gleich,  bald  ist  sie  stärker,  bald  schwächer,  je  nachdem 
die  Vorlage  in  besserem  oder  schlechterem  Latein,  in  klarer  oder 
dunkler  Ausdrucksweise  abgefaßt  war.  Daher  auch  die  Angaben 
'pauIo"",  'nonnihir,  'modice^  'modeste',  'aliquoties',  'alicubi^  oder 
*plerumque\  *magna  ex  parte',  'fere  totum  stilum  mutavimus'. 
Vor  allem  mußten  schwierige  Konstruktionen  oder  Anakoluthe 
verschwinden,  um  den  Leser  nicht  mitten  in  der  Lektüre  aufzu- 
halten.^  Dabei  geschieht  es  zuweilen,  daß  Surius  seine  Erläute- 
rungen in  den  Text  hineinmengt,  z.B.  Rupertus  27/3:  *ad  lacum 
Walerseae,  quem  textus  historiae  huius  lacum  Walarii  vocat'  (vgl. 
SS.  Rer.  Mer.  4,  59).  Ganz  geschickt  weiß  er  die  breite  Dar- 
stellung durch  einige  knappe  Züge  wiederzugeben  und  dadurch 
zu  recht  anschaulichen,  lebendigen  Schilderungen  zu  gestalten,  z.B. 
die  Jagd  im  Leben  des  Floren tius  7/11.  Oder  er  belebt  die  trockene 
Erzählung  durch  Vergleiche.  Mitunter  können  sich  die  Verfasser 
nicht  erschöpfen,  in  den  Worten  der  hl.  Schrift  zu  reden:  'in 
plerisque  verbosior  esse  videbatur'  (beim  Leben  des  Wilhelmus  ep. 
Bitur.  10/1).  Im  Leben  des  Erminoldus  6/1  wendet  sich  der  Ver- 
fasser in  Anlehnung  an  die  Stelle  der  hl.  Schrift,  wo  Bethlehem 
vor  allen  Städten  Judas  gepriesen  wird,  an  das  Kloster  Prüfening. 
Surius   sagt   dafür    einfach    'Brufeningensem   ecclesiam   praecipuis 

>)  Anal.  Boll.  3,  274.    Wilhelmus  ep.  Bituricensis  10/1.  2)  YgL 

SS.  Rer.  Mer.  4,  886. 
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Germaniae  monasteriis  comparandam'.  Oft  begnügt  er  sich  auch 
damit,  Wörter  oder  Wendungen,  die  dem  verfeinerten  Sprachgefühl 
seiner  Leser  barbarisch  klangen,  durch  andere  zu  ersetzen,  aus 
^iussit,  ut  nullus'  wird  'vetans,  ne  quis',  aus  'quid  multum  ver- 
bosamini':  'quid  multis  verbis  apud  me  utimini",  aus  'crater  .  .  . 
potum  bonum  et  bibilem  meliorat':  'crater  .  .  .  potum  efficit  bi- 
benti  gratiorem".  Dabei  hat  er  ein  feines  Verständnis  für  stili- 
stische Schönheiten  der  Vorlagen,  die  er  wie  mit  Kennerblick  auf- 
spürt und  auch  in  seiner  Darstellung  verwendet. 

Die  Überarbeitung  der  Leben  beschränkt  sich,  wie  SuRius 
selbst  angibt,  auf  den  Ausdruck,  berührt  aber  nicht  den  Inhalt. 
Oft  hebt  er  gerade  diesen  Umstand  hervor  'nihil  de  industria 
mutata  sententia'  oder  'absque  tamen  historiae  detrimento\  Auch 
die  Bollandisten,  die  berufensten  Richter  auf  diesem  Gebiete,  stim- 
men dem  bei.  Bei  Godeleva  6/7  ^  wird  die  Arbeitsweise  des 
SuRius  durch  das  ganze  Leben  hindurch  verfolgt;  zur  Afra  5/8 ^ 
schreiben  sie :  ^Surius  qui  sane  hanc  licet  mutato  hie  illic  permo- 
dice  stylo  sincerissime  describit'  und  zu  Cucufas  25/7':  'non  ita 
tamen,  quin  exemplaribus  nostris,  quantum  ad  res  attinet  earum- 
que  ordinem  ac  sententias,  fideliter  ac  presse  inhaeserit',  ähnlich 
bei  Justus  2/9*:  'non  sie  quidem  ut  sententia  mutetur  scriptoris\ 
Bei  Amabilis  11/6  knüpfen  sie  an  SuRius'  Worte  an^:  'absque 
historiae  detrimento:  quod  sane  nuUum  deprehendimus,  quando 
nacti  originariam  sumus'. 

Aber  trotz  des  guten  Willens  sind  dem  SuRius  bei  der  Ar- 
beit doch  Fehler  und  Ungenauigkeiten  unterlaufen.  So  vermerken 
die  Bollandisten  zum  Leben  der  Rictrudis  12/5^:  'et  varia  menda 
indicavit  ista  styli  mutatione  inducta,  quae  non  est  operae  pretium 
hie  notare'.  Schwerwiegender  Natur  sind  diese  Fehler  nicht  ge- 
wesen, sie  finden  meist  ihre  Erklärung  in  einer  verkehrten  Auf- 
fassung des  Textes  oder  in  einem  wenig  glücklich  gewählten 
Ausdruck.  So  hat  er  eine  Stelle  im  Leben  des  Paulus  8/2  un- 
geschickt gedeutet'',  und  beim  Leben  des  Florentius  7/11^  setzt 
er  für  das  ursprüngliche  'claustrum'  'monasterium'  ein,  und  er- 
klärt ebenda    'in  ecclesia'  durch  den  Zusatz  'sive  in  monasterio'. 


1)  AA.  SS.  JuL  2,  366.  ^)  AA.  SS.  Aug.  2,  42;   vgL  SS.  Rer. 

Mer.  3,  53.  ^)  AA.  SS.  JuL  6,  15L  *)  AA.  SS.  Sept.   1,  369. 

s)  AA.  SS.  Jun.   2,  466.  «)  AA.  SS.  Mali  3,  79;    vgl  SS.  Rer.  Mer. 

6,  92.  ■')  AA.  SS.  Febr.  2,  177;  diesen  Vorwurf  erheben  die  Bollan- 

disten an  vielen  Stellen.  »)  AA.  SS.  Nov.  3,  397. 
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In  letzterem  Falle  hat  Sirius  durch  seine  Ungenauigkeit  Anlaß 
gegeben  zu  einer  verkehrten,  zeitlichen  Festlegung  des  Lebens. 
Im  allgemeinen  aber  ist  er  bei  der  Wahl  seiner  Umschreibungen 
glücklich  gewesen,  und  viele  Stellen  in  den  Lebensbeschreibungen 
sind  durch  seine  Wendungen  für  jeden  Leser  erst  verständlich  ge- 
worden. So  schreiben  die  Bollandisten  zum  Leben  der  Reineldis 
16/7:  Mta  passim  ehmasse  deprehenderetur,  ut  plerasque  difficul- 
tates  sustulerit'  ^  und  zu  einer  unklaren  Stelle  im  Leben  des 
Eparchius  1/7:  'si  tarnen  attentius  legeris  omnia  evolves.  Si  vis 
labori  parcere,  adi  Surium"  (AA.  SS.  Jul.  1,  115;  vgl.  SS.  Rer.  Mer. 
3,  552).  In  vielen  Fällen  haben  sie  selbst  dem  Leser  die  Mühe 
des  Nachdenkens  oder  des  Nachschlagens  erspart  und  die  Um- 
schreibung des  Sirius  gleich  in  Anmerkung  dazugesetzt. 

Bedenklicher  erscheint  das  Vorgehen  des  SuRius,  wenn  es  sich 
um  Fälle  handelt,  die  dem  erbaulichen  Zweck  der  Sammlung 
geradezu  widersprechen.  Bezeichnend  hierfür  ist  das  erste  Kapitel 
im  Leben  der  Brigida  1/2.  Im  Original  heißt  es:  "^concupivit  autem 
illam  dominus',  wofür  SuRius  schreibt:  "^sed  eins  impudico  captus 
amore  ad  suam  explendam  libidinem  ea  abusus  est'.  Die  Tatsache 
selbst  umgeht  er  zwar  nicht,  aber  seine  Ausdrücke  wählt  er  so, 
daß  sie  das  Unmoralische  der  Handlung  scharf  bezeichnen.  Ist 
dies  schon  im  Original  selbst  geschehen,  so  druckt  er  derartige 
Sachen  unbedenklich  ab  ohne  irgendeine  Änderung,  z.  B.  bei  Gan- 
golf 11/5,  wo  der  ehebrecherische  und  mörderische  Priester  einen 
erbärmlichen  Tod  findet  und  das  Weib  des  Heiligen  für  ihre 
Lästerung  eine  außergewöhnliche  Strafe  durch  Blähungen  erleidet. 
Daß  SuRius  in  solchen  Fällen  unredlich  arbeitet,  kann  man  nicht 
behaupten;  er  will  eben  nur  ein  Erbauungsbuch  schaffen,  keine 
geschichtliche  Quellensammlung  herausgeben. 

Ob  der  Erfolg  des  Werkes,  welchen  man  für  das  Erstarken 
der  Gegenreformation  erhoffte,  den  Erwartungen  ihrer  Vorkämpfer 
entsprach,  ist  eine  besondere  Frage.  Rein  äußerlich  betrachtet, 
war  das  Ergebnis  recht  befriedigend  zu  nennen.  Die  vier  Auflagen 
des  Gesamtwerkes  innerhalb  eines  halben  Jahrhunderts  und  die 
zahlreichen  Auszüge  und  Übersetzungen  zeigen  dies  zur  Genüge. 
Es  mehrte  sich  aber  allmählich  die  Zahl  der  historisch  -  kritisch 
geschulten  Männer.  Lauter  und  zahlreicher  wurden  die  Stimmen, 
welche  Einspruch  erhoben  gegen  die  Arbeitsweise  des  SuRius,  die 
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da  immer  dringender  forderten,  daß  alle  Heiligenleben  als  ge- 
schichtliche Quellen  unverändert  veröffentlicht  würden.  Als  nun 
die  dritte  Kölner  Auflage  von  1618  diesem  Verlangen  nicht  ge- 
nügend Rechnung  trug,  obgleich  sie  zu  diesem  Zwecke  veran- 
staltet worden  war,  übernahmen  es  die  Jesuiten  selbst,  dieser  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden  und  schufen  in  der  Sammlung  der  Bollan- 
disten  ein  Werk,  das  allen  diesen  Anforderungen  genügen  sollte. 
Für  kritische  geschichtliche  Forschungen  kommen  so  nur  die  Aus- 
gaben der  Bollandisten  in  Frage,  soweit  sie  vorliegen  und  nicht 
durch  neuere  Arbeiten  überholt  sind;  als  Erbauungsbuch  hat 
SuRius'  Arbeit  noch  lange  ihren  Wert  behalten,  und  es  ist  be- 
zeichnend, daß  man  noch  1875  —  80  zu  Turin  in  13  Bänden 
einen  teilweise  erweiterten,  teilweise  verkürzten  Abdruck  veran- 
staltet hat. 


NACHTRAG  ZU  S.  355 : 

Bei  der  Passio  des  Felix  von  Thibiuea  24/10  ist  der  Text  des 
SuKius  zwei  spanischen  Hss.  des  11.  Jh.s  (Paris  Nouv.  acq.  lat.  2179; 
Escurial  b.  I,  4)  verwandt  nach  H.  Delehaye,  Analecta  Bollandiana 
39  (1921),  243. 


MISZELLEN. 


ZU  HEINRICH  VON  LETTLAND. 
I. 

Von 

Friedrich  v.  Keussler. 
Über  die  Person  des  Chronisten  Heinrich  von  Lettland 
hat  R.  HoLTZMANN  in  Band  43  dieser  Zeitschrift  sich  zweimal  ge- 
äußert: einmal  im  ersten  Teil  seiner  'Studien  zu  Heinrich  von 
Lettland'  S.  159  f.,  das  zweitemal  in  seiner  Besprechung  meines 
Aufsatzes  'Die  Nationalität  des  Chronisten  Heinrich  von  Lettland 
und  sein  Lebensgang'  S.  650.  Es  sei  mir  gestattet,  auf  die  an- 
geführten Äußerungen  in  Kürz  e  zurückzukommen.  —  Holtzmann 
und  ich  haben  unabhängig  voneinander  denselben  Stoff  be- 
handelt und  sind  im  einzelnen  nicht  zu  gleichen  Ergebnissen  ge- 
langt. Betont  Holtzmann  S.  650,  ich  hätte  auf  'einige'  von  ihm 
nicht  benutzte  'russische  Literatur'  hingewiesen,  so  muß  ich  darauf 
aufmerksam  machen ,  daß  ich  ihr  nichts  zu  verdanken  gehabt 
habe.  Wichtiger  ist  unstreitig,  daß  Holtzmann  die  vorhandene 
deutsch -baltische  Literatur  in  zu  geringem  Umfang  herangezogen 
und  z.  B.  die  Monographie  Hildebrands  über  den  Chronisten  nicht 
genügend  gewürdigt  hat.  U.  a.  hat  die  Unkenntnis  der  Verdienste 
des  weiland  Petersburger  Akademikers  Ernst  Kunik  um  die  Zamois- 
kysche  Handschrift  der  Chronik  und  seine  rege  Anteilnahme  gerade 
an  der  W.  ARNDTSchen  Edition  in  den  Mon.  Germ.  Holtzmann 
zur  Behauptung  verleitet,  Kunik  wären  'die  Ausführungen  Arndts 
offenbar  unbekannt  geblieben'  (S.  164),  wobei  er  es  namentlich 
nicht  bedacht  hat,  daß  Kunik,  wie  der  Zusammenhang  ergibt, 
eine  Berücksichtigung  Arndts  an  der  von  Holtzmann  herange- 
zogenen Stelle  nicht  für  nötig  erachtet  hat.  Anderes  bei  Holtz- 
mann in  beiden  Äußerungen  zu  Beanstandende  übergehe  ich.  Aber 
nicht  zutreffend  ist  es ,  daß  die  für  Holtzmann  entscheidende 
('schlagende')  Stelle  bezügHch  der  Nationalität  Heinrichs  in  XXIII,  9 
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'der  bisherigen  Forschung  entgangen'  sei  (S.  178).  Vielmehr 
habe  ich  selbst  in  den  Jahren  1897  und  1905  auf  den  bezüg- 
lichen Passus  eingehend  und  mit  allem  Nachdruck  hingewiesen 
und  ihn  in  dem  Sinne  interpretiert,  daß  der  Chronist  'sich  selbst 
zu  den  Deutschen  rechnet',  obwohl  dieser  Umstand  'eben- 
sowenig wie  sein  bekannter  ganz  entschiedener  deutscher  Stand- 
punkt als  Beweis  für  die  fremde  Abstammung  gelten  darf.  — 
Was  die  von  mir  lediglich  für  wahrscheinlich  und  keineswegs  für 
erwiesen  gehaltene  Identität  des  Chronisten  mit  Heinrich  von  Lon 
betrifft,  so  wäre  in  erster  Linie  zu  erwägen,  daß  letzterer  neben 
dem  1234  (und  1259)  urkundlich  erwähnten  Heinrich  von  Papen- 
dorf  als  einziger  GeistUcher  namens  Heinrich  in  den  livländischen 
Urkunden  aus  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jh.s  überhefert 
wird,  und  daß  der  Chronist  jedenfalls  einer  von  den  hervorragenden 
Geistlichen  seiner  Zeit  gewesen  ist,  daher  es  auffallen  muß,  daß 
er  nirgends  in  den  Urkunden  seiner  Zeit  hervortreten  sollte;  auch 
hat  die  von  G.  Berkholz  vertretene  Identifizierung  des  Heinrich 
von  Papendorf  mit  dem  Chronisten  tatsächlich  allgemeine  Zu- 
stimmung gefunden.  Wenn  andererseits  Heinrichs  Eintreffen  in 
Livland  im  Jahre  1203  Holtzmann  'unwahrscheinlich'  und  seine 
Priesterweihe  im  Jahre  1208  'fraglich'  erscheint,  so  dürften  seine 
Ansichten  schwerlich  überzeugen. 

II. 

Von 
R.  Holtzmann. 
In  drei  Punkten  lassen  die  obigen  Ausführungen  F.  v.  Keuss- 
LERS  einen  Unterschied  zu  der  von  mir  NA.  43  vertretenen  An- 
sicht erkennen.  1.  Wir  sind  beide  der  Meinung,  daß  der  Chronist 
Heinrich  von  Lettland  ein  Deutscher  war;  aber  eine  Stelle  seiner 
Chronik  (XXIII,  9),  die  ich  dafür,  neben  vielen  anderen  Erwä- 
gungen, als  besonders  schlagend  empfand,  ist  nach  Keussler  zwar 
sehr  beachtenswert,  weshalb  er  auch  selbst  schon  früher  mit 
Nachdruck  auf  sie  hingewiesen  hat  (was  ich  nicht  wußte,  vgl. 
unten),  aber  sie  scheint  ihm  doch  kein  wirklich  unumstößlicher 
Beweis  für  unsere  These.  2.  Keussler  hält  die  Identität  des 
zweimal  in  Urkunden  als  Zeuge  auftretenden  Priesters  Heinrich 
von  Lon  mit  dem  Pfarrer  Heinrich  von  Papendorf  sowie  die 
Identität  dieses  Heinrich  von  Papendorf  mit  dem  Chronisten 
Heinrich  von  Lettland  (letzteres  nach  dem  Vorgang  von  Berkholz, 
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vgl.  NA.  43,  164  N.  2,  176  N.  2)  für  wahrscheinlich'  (in  seinem 
Aufsatz  hatte  er  sich  schon  in  der  Überschrift,  dann  S.  7  f.,  10  f. 
noch  sehr  viel  zuversichthcher  ausgedrückt),  während  ich  diese  Iden- 
tifizierungen für  minder  wahrscheinlich  halte.  3.  Keussler  glaubt,^ 
daß  der  Chronist  erst  1203  nach  Livland  gekommen  ist  und 
1208  die  Priesterweihe  empfangen  hat,  während  ich  auch  hier 
meine  Fragezeichen  mache.  —  Ich  muß  in  allen  drei  Punkten 
an  meiner  Beurteilung  festhalten.  In  den  beiden  ersten  ist  indes 
der  Unterschied  unserer  Auffassungen  und  der  Stand  des  Materials 
nicht  derartig,  daß  eine  weitere  kritische  Auseinandersetzung  frucht- 
bar wäre.  Zu  Punkt  3  sei  kurz  bemerkt,  daß  der  Ansicht  von 
Heinrichs  Eintreffen  in  Livland  1203  jede  quellenmäßige  Unter- 
lage fehlt,  während  sich  mehrere,  ganz  bestimmte  Beobachtungen 
für  einen  früheren  Ansatz  geltend  machen  lassen  (NA.  43,  182  f.), 
und  daß  die  Behauptung  von  Heinrichs  Priesterweihe  1208  ledig- 
Hch  auf  einer  Stelle  der  Chronik  beim  J.  1208  (XI,  7)  beruht, 
wo  Heinrich  zum  erstenmal  genannt  und  dabei  als  Scolaris  ad 
sacros  ordines  promotus  bezeichnet  wird,  wobei  es  aber  durchaus 
fraglich  bleibt,  ob  der  Empfang  der  Weihen  erst  damals  oder 
schon  früher  stattgefunden  hat.  Damit  wird  übrigens  auch  das 
von  Keussler  'mit  gewisser  Sicherheit'  (S.  8)  auf  1187  festge- 
setzte Geburtsjahr  Heinrichs  noch  fraglicher,  als  es  schon  so- 
wieso war. 

Was  Keussler  außerdem  vorbringt,  ist  sachlich  ohne  Belang. 
Die  Bemerkungen  von  Kunik  über  die  Herkunft  Heinrichs  von 
Lettland  hätten  unbedingt  eine  Auseinandersetzung  mit  der  ent- 
gegenstehenden,  damals  herrschenden  Ansicht  Arndts  erfordert. 
Das  Buch  Hermann  Hildebrands  ist  von  mir  nicht  nur  häufig 
zitiert,  sondern,  wie  ich  versichern  darf,  bis  ins  kleinste  durch- 
gearbeit  und  nachgeprüft  worden,  und  ich  weiß  nicht,  wieso  ich 
es  nicht  genügend  gewürdigt  hätte.  Die  beiden  Aufsätze,  in  denen 
Keussler  bereits  auf  die  erwähnte  Stelle  in  der  Chronik  XXIII,  9 
hingewiesen  hat,  sind  mir  allerdings  unbekannt  gebheben,  wofür 
ich  als  einzige  (schlechte)  Entschuldigung  anzugeben  vermag,  daß 
die  betreffenden  Bände  auf  der  Breslauer  Bibliothek  nicht  vor- 
handen sind.  Da  meine  Unkenntnis  indes  für  die  Sache  völlig 
irrrelevant  blieb,  glaube  ich,  daß  die  Öffentlichkeit  dafür  nicht 
mehr  Interesse  übrig  haben  wird  als  für  die  Feststellung,  daß 
Keussler  der  von  ihm  zitierten  russischen  Literatur  nichts  zu  ver- 
danken hatte. 
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Vielleicht  darf  ich  aber  die  Gelegenheit  benutzen  zu  einer 
anderen  kleinen  Ergänzung  meines  Aufsatzes,  die  ich  B.  Sghmeidler 
verdanke.  Danach  hat  die  von  mir  S.  177  zitierte  sprichwörtliche 
Sentenz  Heinrichs  (IX,  8)  sagitta  previsa  minus  ferit  ihre  letzte 
Quelle  jedenfalls  bei  Gregor  d.  Gr.,  Homil.  in  Evang.  II,  35: 
Minus  enini  iacida  feriunt,  que  previdentur;  Opera  ed.  Maur. 
(1705)  1,  col.  1612. 


HANS  WIBEL. 

Ein  Nachruf  von  H.  Bresslaü. 


Zum  zweiten  Male  in  diesem  Jahre  hat  die  Zentraldirektion 
der  Monumenta  Germaniae  historica  einen  schmerzlichen  Verlust 
zu  beklagen:  der  älteste  ihrer  Mitarbeiter  ist  ihr  am  20.  Februar 
1922,  wenige  Tage  vor  der  Vollendung  seines  fünfzigsten  Lebens- 
jahres, in  der  Vollkraft  seines  Schaffens  durch  einen  blöden  und 
tückischen  Unglücksfall  entrissen  worden. 

Hans  Wibel  war  der  Sprosse  eines  süddeutschen  Gelehrten- 
geschlechtes, das  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  eine  große 
Zahl  von  angesehenen  Juristen,  Theologen  und  Medizinern  her- 
vorgebracht hat;  sein  direkter  Vorfahr  war  der  Verfasser  der  vier- 
bändigen Kirchen-  und  Reformationshistorie  der  Grafschaft  Hohen- 
lohe,  Johann  Christian  Wibel,  der  1772  als  fürstlicher  Hofpredi- 
ger in  Langenburg  gestorben  ist.  Dessen  Urenkel,  der  Großvater 
unseres  Freundes,  ein  tüchtiger  Naturforscher,  wurde  1840  als  Pro- 
fessor der  Physik  und  der  Chemie  an  das  akademische  Gymnasium 
in  Hamburg  berufen,  wo  nach  ihm  sein  Sohn  als  Direktor  des 
chemischen  Staatslaboratoriums  wirkte;  Vater  und  Sohn  aber 
zogen  sich  im  Ruhestande  nach  Süddeutschland  wieder  zurück, 
jener  nach  seinem  Geburtsorte  Wertheim,  dieser  nach  Freiburg, 
wo  er  wertvolle  Schriften  über  die  Münzgeschichte  der  Grafschaft 
Wertheim  und  die  wundervolle,  in  gewaltigen  Überresten  erhaltene 
Burg  der  Grafen  von  Wertheim  verfaßte. 

Sein  ältester  Sohn  Hans  wurde  am  24.  Februar  1872  in 
Hamburg  geboren,  und  in  eigentümlicher  Weise  verbanden  sich 
in  ihm  süddeutsche  Wesensart  mit  der  ruhig-besonnenen  Gemessen- 
heit, die  dem  höheren  Hamburger  Bürgerstande  eigen  ist.  Er- 
zogen in  einer  jener  Privatschulen,  die  bis  tief  ins  19.  Jahrhundert 
hinein  eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  hamburgischen  Unter- 
richtswesens bildeten,  dann  in  der  dem  akademischen  Gymnasium 
angegliederten  Realanstalt,  bezog  er  1892  die  Universität  Heidel- 
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berg,  um  zunächst,  dem  Beispiel  des  Vaters  folgend,  Naturwissen- 
schaften, insbesondere  Chemie  zu  studieren.  Aber  nach  drei 
Semestern  frohen  burschenschafllichen  Lebens,  auf  die  das  mihtä- 
rische  Dienstjahr  folgte,  entdeckte  er  seinen  eigentlichen  Beruf 
und  ging  zum  Studium  der  Geschichte  über,  auch  darin  wohl 
durch  die  Arbeiten  beeinflußt,  denen  sein  Vater  das  letzte  Jahr- 
zehnt seines  Lebens  erfolgreich  widmete.  Nachdem  er  1894  —  1896 
in  Freiburg  studiert  hatte,  wo  er  sich  hauptsächlich  Bernhard 
VON  SiMsoN  anschloß,  dessen  Eigenart  so  manchen  der  seinigen 
verwandten  Zug  aufwies,  kam  er  nach  Straßburg,  und  hier  be- 
gannen unsere  Beziehungen,  die  sich  in  einem  vollen  Vierteljahr- 
hundert immer  enger  gestalteten:  aus  einem  werten  Schüler  ist 
er  mir  in  dieser  Zeit  ein  treuer  Arbeitsgenosse  und  ein  lieber 
Freund  geworden. 

Das  Thema,  das  ich  Wibel  für  seine  Doktordissertation  vor- 
schlug, sobald  ich  im  Seminar  seine  Begabung  und  seinen  Fleiß 
erkannt  hatte,  war  nicht  leicht.  1898  war  Kurzes  Ausgabe  der 
Annales  regni  Francorum  erschienen,  in  der  die  von  der  damals 
vorherrschenden  Lehre  abweichende  Meinung,  daß  die  Vita  Karoli 
Einhards  nicht  Ableitung,  sondern  Quelle  der  umgearbeiteten 
Reichsannalen  (der  sogenannten  Ann.  Einhardi)  gewesen  sei,  durch 
den  Druck  zum  Ausdruck  gebracht  war.  Darüber  war  eine  Pole- 
mik zwischen  Kurze  und  Bernheim  entstanden,  die  nach  meiner 
Überzeugung  (vgl.  NA.  24,  752  n.  166)  nicht  anders  als  durch 
eine  sorgfältige  und  gründliche  Nachprüfung  der  Ausführungen 
Kurzes  über  die  handschriftliche  Überlieferung  der  Annalen  ent- 
schieden werden  konnte.  Dieser  Aufgabe  unterzog  sich  Wibel  mit 
ausdauerndem  und  entsagungsvollem  Bemühen  und  löste  sie  treff- 
lich in  der  Schrift,  auf  Grund  deren  er  am  Schlüsse  des  Sommer- 
semesters 1901  die  Promotionsprüfung  bestand.  Das  fast 
300  Seiten  starke  Buch,  das  1902  unter  dem  Titel  „Beiträge  zur 
Kritik  der  Annales  regni  Francorum  und  der  Annales  q.  d.  Ein- 
hardi" im  Drucke  erschien,  berichtigte  die  Ausgabe  Kurzes  nicht 
nur  in  vielen  Einzelheiten,  sondern  stieß  die  wesentlichen  Grund- 
lagen seiner  Auffassung  von  der  Handschriften-Filiation  der  Reichs- 
annalen völlig  um,  widerlegte  seine  Hypothesen  über  verschiedene 
angeblich  von  Einhard  verfaßte  Annalen  werke  und  stellte  darin, 
wie  Holder-Eüger  (NA.  28,  250  n.  25)  es  ausdrückte,  einen  wirk- 
hchen  Fortschritt,  eine  Rückkehr  zu  gesunder  Kritik  dar.  Aber 
auch    die  positiven    Ergebnisse  Wibels,    die  sich  z.  T.    mit  einer 
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fast  gleichzeitig  herausgekommenen  Arbeit  Reincke-Blochs  deckten, 
von  der  sie  aber  ganz  unabhängig  waren,  führten  namenthch  in 
bezug  auf  die  Abfassungszeit  der  Reichsannalen  und  ihr  Verhält- 
nis zur  Vita  Karoli  die  Forschung  weiter;  sie  haben  sich  durch- 
gesetzt und  konnten  durch  die  Entgegnung  Kurzes,  auf  die 
WiBEL  kurz  replizierte  (NA.  28,  619  ff.,  670  flf.),  nicht  erschüttert 
werden. 

Die  Eigenschaften  Wibels,  von  denen  dies  Buch  Zeugnis  ab- 
legt —  Scharfsinn  und  keine  Mühe  scheuender  Fleiß,  vortreff- 
liche Beobachtungsgabe,  größte  Vorsicht  in  der  Schlußfolgerung, 
Respekt  vor  der  Überlieferung  —  ließen  ihn  als  besonders  be- 
fähigt erscheinen,  bei  der  Ausgabe  der  Diplomata  mitzuwirken  und 
veranlaßten  mich,  ihn  am  1.  Oktober  1901  in  der  meiner  Leitung 
unterstellten  Abteilung  als  Mitarbeiter  anzustellen.  Seine  Hilfe 
kam  zunächst  dem  Wort-  und  Sachregister  des  dritten  Bandes 
der  Kaiserurkunden  zugute,  das  er  gemeinsam  mit  mir  entwarf. 
Demnächst  bearbeitete  er  mit  mir  und  mit  A.  Hessel  die  Ausgabe 
der  Diplome  Konrads  II.  für  den  vierten  Band  der  Kaiserurkunden, 
dessen  Druck  1909  vollendet  wurde;  wie  in  der  Einleitung  zu 
diesem  Bande  gesagt  worden  ist,  war  unsere  Tätigkeit  eine 
durchaus  gemeinsame,  und  es  würde  nicht  möglich  sein,  den  Anteil, 
den  jeder  einzelne  von  uns  dabei  gehabt  hat,  an  dieser  Stelle  be- 
sonders zu  kennzeichnen.  Von  den  Untersuchungen  aber,  die  bei 
den  Vorarbeiten  für  diese  Ausgabe  unternommen  wurden,  müssen 
zwei,  von  denen  die  eine  von  Wibel  allein,  die  andere  von  ihm  in 
Gemeinschaft  mit  Hessel  herrührt,  auch  hier  nachdrückhch  her- 
vorgehoben werden.  Die  erstere  (NA.  29,  653 ff.)  ^  lieferte  den 
schlagenden  Nachweis  von  der  umfangreichen  Fälschertätigkeit  des 
1823  verstorbenen  fürstlich  Salm-Kyrburgischen  Archivars  GEOR^i 
Friedrich  Schott,  der  in  seiner  stillen  Klause  zu  Kirn  an  der  Nahe 
mit  erstaunlichem  Fleiße  tausende  von  Urkundenabschriften  ge- 
sammelt hatte,  die  zumeist  erst  aus  seinem  Nachlasse  bekannt 
wurden.  An  seiner  biedermännischen  Ehrlichkeit  hatte  bisher 
niemand  gezweifelt;  man  war  ihm  dankbar,  daß  er  aus  den 
Wirren  der  Franzosenzeit  am  Rhein    diese  Schätze   der  Nachwelt 


*)  Ein  Nachtrag  dazu  NA.  31,  194  tf.  Auch  der  Nachweis  von 
fünf  Urkundenfälschungen  BoDMANNS,  ebenda  30,  165  ff.,  und  von  der 
Fälschung  des  von  SiCKEL  und  mir  selbst  nicht  beanstandeten  DO.  II. 
297  für  St.  ßlasien,  ebenda  30,  152  ff.,  hängen  mit  dieser  Untersuchung 
eng  zusammen. 

24* 
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gerettet  hatte.  Wibel  aber  untersuchte  aus  der  großen  Masse 
dieser  Sammlungen  22  nur  in  ihnen  überheferte  Königsurkunden 
aus  der  Zeit  von  868 — 1122,  von  denen  eine  oder  die  andere 
zwar  gelegentlich  angezweifelt  war,  die  aber  zuletzt  allesamt  doch 
wieder  als  echt  anerkannt  waren,  und  ihm  gelang  der  über- 
raschende Nachweis,  daß  alle  diese  Stücke  in  ziemlich  überein- 
stimmender Weise  gefälscht  und  also  aus  Urkundenbüchern  und 
Regesten,  in  denen  sie,  bis  in  die  neueste  Zeit  unbeanstandet  von 
SiCKEL    und    MÜHLBAGHER,    VOn    StUMPF  -  BRENTANO    Und    von     mir 

selbst,  Aufnahme  gefunden  hatten,  zu  tilgen  sind. 

War  diese  scharfsinnige  und  überaus  mühsame  Untersuchung, 
die  in  ihren  Konsequenzen  für  die  Geschichte  des  Ober-  und 
Mittelrheins  noch  weiter  verfolgt  werden  muß^,  besonders  durch 
ihre  Ergebnisse  bedeutsam,  so  hatte  die  zweite,  die  wir  zu  er- 
wähnen haben  (NA.  32,  319 ff.),  ein  vorwiegend  methodologisches 
Interesse.  Die  vier  Diplome  Konrads  II.  und  Heinrichs  III.,  die 
WiBEL  und  Hessel  darin  behandelten,  waren  sämtlich  bereits  als 
falsch  oder  wenigstens  höchst  verdächtig  erkannt,  aber  erst  in 
j  enem  Aufsatz  wurde  ihre  Unechtheit  und  ihre  Entstehungs- 
geschichte bis  ins  einzelne  nachgewiesen.  Indessen  liegt  die 
eigentliche  Bedeutung  der  Untersuchung  nicht  in  diesem  Nachweis, 
sondern  darin,  daß  hier  mit  völliger  Sicherheit  für  vier  Diplome, 
die  für  drei  verschiedene  Bistümer  und  für  ein  Kloster  Oberitaliens 
ausgestellt  zu  sein  vorspiegelten,  dargetan  wurde,  daß  sie  von 
einem  und  demselben  Manne,  einem  Turiner  Kleriker  um  die 
Mitte  des  11.  Jahrhunderts  fabriziert  waren.  Hier  war  eine 
ältere  Parallele  zu  der  von  Lechner  einige  Jahre  vorher  nach- 
gewiesenen Tätigkeit  jenes  Reichenauer  Mönches  aufgezeigt,  der 
im  12.  Jahrhundert  eine  ganze  Anzahl  schwäbischer  Klöster  mit 
gefälschten  karolingischen  Urkunden  versorgt  hat.  Damit  war, 
wie  Wibel  und  Hessel  betonten,  die  allgemeine  Giltigkeit  eines 
Fundamentalsatzes  der  neueren  Urkundenlehre '^  nicht  erschüttert, 
aber  daß  es  zur  Vorsicht  in  seiner  Anwendung  mahnende  Aus- 
nahmen von  der  Regel  gebe,  war  aufs  neue  dargetan;  und  das 
war  wichtig  genug. 


^)  Was  freilich  anders  geschehen  muß,  als  in  dem  dilettantischen 
Buch  von  G.  Zedler  (Kritische  Untersuchungen  zur  Geschichte  de» 
Rheingaues,  Wiesbaden  1921)  versucht  worden  ist,  vor  dessen  Veröffent- 
lichung Wibel  den  Verfasser  vergebens  gewarnt  hat.  -)  Vgl.  meine 
Urkundenlehre    1  -,  42. 
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Nach  der  Vollendung  des  vierten  Diplomatabandes  ^  (Herbst  1909) 
setzte  ich  in  Gemeinschaft  mit  Wibel  —  Hessel  war  kurz  vorher 
aus  der  Abteilung  ausgeschieden  —  die  Arbeit,  die  nun  der 
Ausgabe  der  Diplome  Heinrichs  III.  galt,  fort.  Wibel  war  jetzt 
vollkommen  entschlossen,  seine  Kraft  dauernd  den  Monumenten 
zur  Verfügung  zu  stellen,  wie  das  vorher  Holder -Egger  getan 
hatte.  Auf  die  akademische  Laufbahn,  zu  der  ihm  der  Weg  in 
Straßburg  jederzeit  offen  gestanden  hätte,  zu  der  ihm  aber  auch 
von  Freiburg  aus  zweimal  freundliche  Einladungen  zugingen,  ver- 
zichtete er,  um  sich  ganz  der  wissenschaftlichen  Arbeit  zu  wid- 
men, für  die  er  vorzugsweise  begabt  und  berufen  zu  sein  glaubte. 
Die  Zentraldirektion  hatte  schon  1906  auf  meine  Anregung  be- 
schlossen, ihm,  der  sich  so  trefflich  bewährt  hatte,  nach  dem 
Abschluß  des  fünften  Bandes  die  selbständige  Ausgabe  der  Diplome 
Heinrichs  IV.  und  Heinrichs  V.  zu  übertragen  und  ihm  dafür  eine 
seiner  gesteigerten  Tätigkeit  und  Verantwortlichkeit  entsprechende 
Stellung  bei  den  Monumenten  zu  bereiten.  Im  Jahre  1910  wurde 
er  auf  den  Antrag  der  Zentraldirektion  von  dem  kaiserlichen 
Statthalter  in  Elsaß -Lothringen  zum  Professor  ernannt;  1917 
wählte  ihn  die  Wissenschaftliche  Gesellschaft  in  Straßburg  zu 
ihrem  ordentlichen  Mitglied.  Er  lebte  in  glücklichster  Ehe ;  in 
einem  Vororte  Straßburgs  schuf  er  sich  ein  behagliches  und  ge- 
schmackvoll eingerichtetes  Heim,  das  eine  Stätte  einfacher  und 
heiterer  Geselligkeit  für  einen  wachsenden  Freundeskreis  wurde. 
Als  1913  zwei  planmäßige  Beamtenstellen  bei  der  Zentraldirek- 
tion geschaffen  wurden,  deren  eine  ihm  zugestanden  hätte,  lehnte 
er  ab,  sich  darum  zu  bewerben,  um  nicht  genötigt  zu  sein,  das 
ihm  zur  Heimat  gewordene  Straßburg  zu  verlassen  und  die  für 
unsere  Arbeiten  wünschenswerte,  unmittelbar  persönliche  Verbin  - 
düng  mit  mir  abzubrechen. 

Sein  wissenschaftlicher  Ruf  stand  fest,  und  auf  einem  engeren 
Teilgebiet  der  Urkundenlehre  war  er  zum  anerkannten  Meister 
geworden.  Von  dem  Vater,  mit  dessen  schöner  Münzensammlung 
er  sich  frühzeitig  eifrig  beschäftigt  hatte,  hatte  er  die  Vorliebe  für 
die  Denkmäler   mittelalterlicher  Kleinkunst    geerbt:    er   war   einer 


*)  Ein  Exkurs  dazu  über  die  Reinhardsbrunner  Urkundenfäl- 
schungen ist  von  Wibel  augekündigt,  aber  leider  nicht  vollendet  worden . 
Von  den  sehr  umfassenden  Vorarbeiten  dazu  ist  nur  der  Aufsatz  über 
die  Chronologie  der  ersten  Äbte  von  Reinhardsbrunn  (NA.  36,  728  ff.) 
veröffentlicht. 
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der  Ijesten  Kenner  mittelalterlicher  Siegel  geworden,  die  er  mit 
dem  Auge  des  Forschers  und  mit  künstlerischem  Verständnis  be- 
trachtete: seine  höchst  lehrreichen  Besprechungen  der  von  Posse 
publizierten  deutschen  Kaisersiegel  und  von  Ewalds  Siegeln  der 
Erzbischöfe  von  Trier  ^  zeugen  von  seiner  überlegenen  Meisterschaft 
in  der  Sphragistik. 

Indessen  war  die  Arbeit  an  dem  fünften  Diplomatabande 
rüstig  fortgeschritten:  in  der  Plenarversammlung  von  1914  konnte 
ich  berichten,  daß  sie  für  die  erste  Hälfte  der  Regierung  des 
Kaisers,  bis  zum  Beginn  des  Römerzuges  von  1046,  im  wesent- 
lichen abgeschlossen  sei.  Da  kam  der  Krieg.  Wibel  hat  als 
Hauptmann  der  Reserve  in  der  Feldartillerie  den  ganzen  Krieg 
mitgemacht  und  im  Felde,  erst  als  Führer  einer  leichten  Muni- 
tionskolonne, dann  an  der  Spitze  einer  Abteilung  ebenso  treu 
und  tapfer  seine  Pflicht  getan  wie  in  der  Schreibstube  in  Straß- 
burg ;  zweimal  leicht  verwundet,  hat  er  sich  nicht  weit  von  seiner 
Truppe  entfernt,  sondern  ist  sobald  als  möglich  zu  ihr  zurück- 
gekehrt. In  den  kurz  bemessenen  ürlaubswochen  suchte  er  sich 
wohl  wieder  in  die  liebgewordene  wissenschaftliche  Arbeit  hinein- 
zufinden; während  seines  letzten  Urlaubs  hat  er  die  hübsche 
Untersuchung  über  die  ältesten  deutschen  Stadtprivilegien  nieder- 
geschrieben, die  in  dem  mir  zum  70.  Geburtstage  gewidmeten 
Heft  des  Archivs  für  Urkundenforschung  (6,  234 ff.)  gedruckt 
wurde.  Nach  dem  Zusammenbruch  führte  er  seine  Abteilung  in 
guter  Ordnung  in  die  Heimat  zurück  und  kam  auf  wenige  Tage 
nach  Straßburg,  das  er  bald  nach  meiner  Ausweisung  ebenfalls 
verließ;  während  ich  nach  Hamburg  ging,  suchte  er  sich  in 
Freiburg,  so  gut  es  ging,  in  den  ihm  nach  fünfjähriger  Unter- 
brechung doch  fremd  gewordenen  Stoff  wieder  hineinzufinden. 
Erst  zu  Ende  des  Jahres  1919  trafen  wir  in  Heidelberg  wieder 
zusammen,  wohin  ihm  seine  Familie,  erst  nachdem  die  Wohnungs- 
sorgen überwunden  waren,  folgen  konnte.  So  konnte  die  ge- 
meinsame Arbeit,  an  der  Wibel  jetzt,  da  ich  durch  die  Geschäfte 
der  Scriptoresabteilung  mehr  in  Anspruch  genommen  war,  einen 
noch  größeren  Anteil  hatte  als  früher,  gut  gefördert  werden. 
Aber  als  sie  im  besten  Gange  war,  trat  eine  abermalige  Unter- 
brechung ein:  die  Berufung  von  Prof.  Caspar  nach  Königsberg 
machte  eine  der  beiden  "planmäßigen  Beamtenstellen  bei  der  Zen- 
traldirektion frei,  und  Wibel  durfte  unter   den  völlig  veränderten 

»j  NA.  35,  246flF.;  36,  308  ff.     Westdeutsche  Zeitschrift  31,  162 ff. 
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wirtschaftlichen  Verhältnissen  diesmal  nicht  wie  1913  die  ihm  ange- 
botene Stellung,  die  ihm  eine  Alters-  und  seiner  Familie  eine  Hinter- 
bliebenen-Versorgung sichern  sollte,  ausschlagen.  Am  1.  Oktober 
1921  wurde  er  zum  Regierungsrat  bei  der  Zentraldirektion  er- 
nannt, am  1.  November  siedelte  er  nach  Berlin  über;  von  Frau 
und  Kindern  mußte  er  sich  abermals  trennen,  bis  eine  Wohnung 
in  der  Großstadt  gefunden   würde. 

Wir  beschlossen  mit  Zustimmung  des  Vorsitzenden  der 
Zentraldirektion  beim  Abschied,  der  uns  beiden  nicht  leicht 
wurde,  was  von  den  Diplomen  Heinrichs  III.  druckfertig 
warS  d.h.  die  Urkunden  bis  zum  Ende  des  ersten  Römerzuges, 
als  einen  ersten  Halbband  des  fünften  Bandes  herauszugeben. 
Ehe  es  aber  zum  Beginn  des  Druckes  kam,  hatte  Wibel  zunächst 
einige  Monate  mit  Ordnungsarbeiten  in  Berlin  zu  tun,  denen  er 
mit  derselben  Pflichttreue  oblag,  die  ihm  in  allen  Geschäften  eigen 
war.  Am  13.  Februar  schrieb  er  mir,  diese  Arbeiten  seien  be- 
endet; der  Druck  könne  nunmehr  in  kürzester  Frist  beginnen. 
Meine  Antwort  ist  nicht  mehr  in  seine  Hände  gelangt.  Am 
Morgen  des  18.  Februar,  auf  dem  Wege  zum  Bureau  der  Monu- 
menta,  wurde  er  in  einer  der  ruhigsten  Straßen  Berlins  von  einem 
Automobil  angefahren  und  zu  Boden  geworfen;  er  erlitt  einen 
schweren  Schädelbruch  und  entschlief  nach  zwei  Tagen,  ohne  das 
Bewußtsein  wieder  erlangt  zu  haben. 

Man  hat  oft  gesagt,  hienieden  sei  niemand  unersetzlich,  und 
gewiß  wird  auch  der  Faden,  den  am  20.  Februar  ein  hartes 
Schicksal  abgeschnitten  hat,  einmal  wieder  angeknüpft  werden. 
Für  den  Augenblick  aber  gibt  es  in  der  Wissenschaft  und  bei 
den  Monumenten  keinen  vollwertigen  Ersatz  für  Hans  Wibel. 
Aber  wir  klagen  nicht  nur  um  den  dahingeschiedenen  Gelehrten, 
sondern  auch  um  den  Menschen,  der  uns  wert  war.  Er  war  gut 
und  liebenswürdig,  treu  und  wahrhaftig,  uneigennützig  und  un- 
bedingt zuverlässig.  Wer  ihn  gekannt  hat,  mußte  ihm  freund- 
lich gesinnt  sein.  Mir  hat  es  nach  zwanzig  Jahren  gemeinsamer 
Arbeit  und  herzlicher  Vertraulichkeit  den  tiefsten  Schmerz  bereitet, 
daß  es  mir  beschieden  war,  ihn  zu  überleben. 

*)  Es  fehlten  nur  noch  die  l>ibliographischen  Eintragungen,  die 
während  des  Druckes  leicht  hinzuzufügen  wai'en. 
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Durch  den  Tod  des  ordentlichen  Professors  an  der  Univer- 
sität Erlangen  Geheimrat  Elias  v.  Steinmeyer  (5.  März  1922) 
hat  die  Zentraldirektion  eines  ihrer  ältesten  und  treuesten  Mit- 
glieder verloren.  Geboren  am  8.  Februar  1848  in  Nowawes  bei 
Potsdam,  1870 — 1871  Hilfsarbeiter  am  Geheimen  Staatsarchiv  in 
Berlin ,  1873  — 1877  außerordentlicher  Professor  in  Straßburg, 
seitdem  in  Erlangen,  wurde  Steinmeyer  1902  als  Nachfolger 
Hegels  zum  Vertreter  der  Münchener  Akademie  in  der  Zentral- 
direktion ernannt,  der  er  also  zwei  volle  Jahrzehnte  angehört  hat. 
In  seiner  eigenen  Wissenschaft  hat  er  durch  die  große  Ausgabe 
der  althochdeutschen  Glossen  (1879  — 1898;  4  Bände),  durch  die 
gründliche  Neubearbeitung  von  Müllenhoffs  und  Sgherers  Denk- 
mälern deutscher  Poesie  und  Prosa  (1892;  2  Bände),  durch  die 
Edition  einer  eigenen  Sammlung  der  ältesten  kleineren  althoch- 
deutschen Sprachdenkmäler  (1916),  durch  die  Redaktion  der  Zeit- 
schrift für  deutsches  Altertum  (Bd.  17-34,  1873-1890)  sowie  durch 
zahlreiche  andere  Ausgaben,  Abhandlungen  und  Untersuchungen 
seinem  Namen  ein  dauerndes  und  ruhmvolles  Gedächtnis  gesichert. 
Um  die  Monumenta  Germaniae  hat  er  sich  namentlich  dadurch 
verdient  gemacht,  daß  er  in  einer  Zeit  schwierer  Krisis  1903  die 
Redaktion  des  Neuen  Archivs  übernahm,  die  er  drei  Jahre  hindurch 
geführt  hat.  Dem  gelehrten  und  allezeit  hilfsbereiten  Kollegen 
wird  ein  dankbares  Andenken  auch  in  unserem  Kreise  verbleiben. 

Nicht  nur  in  dem  engeren  Kreise  der  Männer,  die  durch  ihre 
amtliche  Stellung  in  einer  näheren  Beziehung  zu  den  Monumenta 
Germaniae  historica  standen,  haben  wir  in  jüngster  Vergangen- 
heit schwere  Verluste  erlitten,  sondern  auch  aus  der  Zahl  der 
Gelehrten,  die  in  freierem  Verhältnis  an  unseren  Arbeiten  mitgewirkt 
haben,  sind  in  den  letzten  Jahren  vier  Gelehrte  durch  den  Tod  aus- 
geschieden, deren  dankbar  zu  gedenken  uns  Pflicht  und  Bedürfnis  ist. 

Bis  in  die  Zeit,  da  Georg  Waitz  an  der  Spitze  unserer  Zen- 
traldirektion   stand,    reichen    die    Dienste    zurück,    die    der    am 
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22.  Oktober  1920  verstorbene  Geheime  Hofrat  und  ordentliche 
Professor  der  romanischen  Philologie  an  der  Universität  Freiburg 
GoTFRiED  Konrad  Baist  den  Monumenten  geleistet  hat.  Auf  den 
wissenschaftlichen  Reisen,  die  er  bis  zu  seiner  Anstellung  an  der 
Universitätsbibliothek  in  Erlangen  (1884)  in  das  romanische  Aus- 
land unternahm,  hat  Baist  seit  1876  namentlich  in  Spanien,  mit 
dessen  Sprache  und  Literatur  er  sich  besonders  beschäftigte,  Kolla- 
tionen zahlreicher  Handschriften  für  unser  Unternehmen  gelieiert,  die 
allen  seinen  Abteilungen  zugute  kamen.  Im  Jahre  1913  übernahm 
er  auf  meine  Bitte  die  Ausgabe  der  Normannengeschichte  des  Amatus 
von  Monte  Gassino,  die  er  in  einem  Aufsatze  in  den  Forschungen 
zur  deutschen  Geschichte  Band  24  gegen  die  scharfe  Kritik 
F.  HiRscHs'  —  freilich  nicht  immer  erfolgreich  —  zu  verteidigen 
gesucht  hatte.  Es  war  dabei  zwischen  uns  verabredet,  daß  Baist 
den  Text  und  die  zur  sprachlichen  Erklärung  nötigen  Anmer- 
kungen sowie  den  auf  Handschrift  und  Textgeschichte  bezüglichen 
Teil  der  Einleitung  bearbeiten  würde,  während  der  historische  Teil 
der  letzteren  und  der  Sachkommentar  in  der  Abteilung  hinzuge- 
fügt werden  sollten.  Text  und  Apparat  hat  Baist  auch  rechtzeitig 
fertiggestellt  und  einige  Monate  vor  seinem  Tode  an  mich  abge- 
schickt; die  nachzuliefernden  Teile  der  Einleitung  hat  er  anscheinend 
nicht  mehr  geschrieben ;  auch  in  seinem  Nachlaß  hat  sich  nichts 
darüber  vorgefunden.  Immerhin  wird  die  sorgfältige  und  gründliche 
Arbeit  des  gelehrten  Sprachforschers  auch  so  die  zuverlässige  Grund- 
lage der  zukünftigen  Ausgabe  der  wichtigen  Chronik  bilden  können 
und  sein  Andenken  in  unserem  Kreise  lebendig  erhalten. 

Auch  der  am  8.  Febr.  1921  im  dreiundsiebzigsten  Lebensjahre 
verstorbene  Geheime  Regierungsrat  und  Abteilungsdirektor  (im 
Ruhestande)  an  der  Staatsbibliothek  in  Berlin  Max  Perlbach  war 
schon  in  Waitzens  Zeit  in  Beziehungen  zu  den  Monumenten  ge- 
treten. Ein  geborener  Danziger  hatte  er  früh  begonnen,  sich  mit 
der  Geschichte  seines  westpreußischen  Heimatlandes  zu  beschäfti- 
gen, und  groß  ist  die  Zahl  bedeutender  Schriften,  in  denen  er, 
beginnend  mit  einer  1871  erschienenen  Abhandlung  über  die 
ältere  Chronik  von  Oliva,  urkundliche  und  historiographische 
Quellen  dieser  Geschichte  voröffentlicht  oder  kritisch  untersucht 
hat.  Zu  den  Mitarbeitern  des  Neuen  Archivs  gehörte  er  seit 
1881  (Bd.  6,  606  ff.);  und  von  seinen  Beiträgen  zu  der  Zeitschrift 
sind  besonders  die  Untersuchungen  über  die  in  der  Chronik  des 
Johannes  Dlugosz    für  die  deutsche  Geschichte  benutzten  Quellen 
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(Bd.  14,  183  ff.),  über  die  Anfänge  der  polnischen  Annalistik 
(Bd.  24,  231  ff.)  und  über  die  ältesten  Biographien  des  h.  Adal- 
bert  (Bd.  27,  35  ff".)  als  wertvoll  hervorzuheben.  Mit  dem  letzte- 
ren Aufsatz,  der  irrige  Vermutungen  über  die  Verfasser  jener 
Biographien  überlegen  zurückweist,  hing  auch  Perlbachs  erster 
Beitrag  zu  den  Monumenten  selbst,  die  Ausgabe  einer  jüngeren, 
legendenartigen  Aufzeichnung  über  den  Märtyrer  (De  sancto  Adal- 
berto,  SS.  15)  zusammen;  mit  dem  ersteren  und  einer  anderen 
Abhandlung  über  die  großpolnischen  Annalen,  die  1886  in  seinen 
Preußisch-polnischen  Studien  erschien,  die  vortreffliche  Edition  neu 
entdeckter  oder  bisher  in  die  Monumenta  nicht  aufgenommener 
polnischer  Geschichtsquellen  im  29.  Scriptoresbande,  durch  die 
Peblbagh  sich  ein  namhaftes  Verdienst  um  die  Monumenta  er- 
worben hat.  Dem  scharfsinnigen  und  kenntnisreichen  Gelehrten, 
der  von  manchen  anderen  Studien  immer  wieder  zu  der  Beschäf- 
tigung mit  der  Geschichte  seiner  preußischen  Heimatsprovinz  zu- 
rückkehrte, hat  die  gewaltsame  Abtrennung  dieses  Landes  und 
seiner  Geburtsstadt  vom  deutschen  Vaterlande  an  seinem  Lebens- 
abend einen  besonderen  Schmerz  bereitet. 

W^ie  Max  Peblbagh  war  auch  der  Göttinger  Gymnasial- 
professor (im  Ruhestande)  Albertus  Pan?cenborg,  der  anfangs 
August  1921  im  Alter  von  77  Jahren  aus  diesem  Leben  ab- 
berufen wurde,  ein  Schüler  von  Waitz  und  er  stand  in  besonders 
nahem  Verhältnis  zu  dem  Meister,  mit  dem  er  auch  nach  seiner 
Studienzeit  persönlich  in  engster  Verbindung  blieb.  Durch  eine 
von  W^aitz  angeregte  Untersuchung  über  den  Ligurinus,  in  der 
die  bis  dahin  allgemein  abgelehnte  Echtheit  dieses  Heldengedichtes 
schlagend  erwiesen  wurde  (Forschungen  zur  deutschen  Geschichte 
Bd.  11;  1871)  hatte  er  seinen  Namen  schnell  bekannt  gemacht 
und  diese  Erstlingsarbeit,  die  er  später  durch  eine  Reihe  anderer 
Aufsätze  vervollständigte  und  verteidigte  ^,  hat  die  Richtung  seiner 
Studien,  die  überwiegend  den  historischen  Gedichten  des  Mittel- 
alters galten,  dauernd  bestimmt;  auch  zu  einer  Schrift  über  Mathilde 
von  Canossa  (Göttinger  Gymnasialprogramm  1872)  dürfte  die  Unter- 
suchung des  Gedichtes  Donizos  die  Veranlassung  gegeben  haben. 
Mit  der  Philippis  des  Guillelmus  Britto  hatte  Pannenborg  sich 
schon  aus  Anlaß  seiner  Ligurinusstudien  beschäftigt;  er  widmete 
ihr  später  eine  eingehende  kritische  Untersuchung  (Aurich  1880j, 

1)  Forschungen  Bd.  13.  14.  19  und  Programm  des  Göttinger  Gym- 
nasiums 1883. 
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und  zwei  Jahre  danach  wurden  die  von  ihm  bearbeiteten  Auszüge 
aus  diesem  historischen  Gedicht  auf  Phihpp  August  von  Frankreich 
in  den  26,  Scriptoresband  der  Monumenta  aufgenommen.  Eine 
zweite  Ausgabe,  die  ihm  Waitz  übertrug,  sollte  das  Carmen  de 
hello  Saxonico  bringen.  Aber  hier  geriet  sein  Scharfsinn  auf 
einen  Irrweg.  Wie  er  für  den  Ligurinus  die  Verfasserschaft  Gün- 
thers von  Pairis  erwiesen  zu  haben  glaubte  —  eine  Zuweisung, 
die  mehrfach  angefochten  wurde  und  auch  jetzt  noch  umstritten 
ist  — ,  so  suchte  er  auch  den  Autor  des  schönen  Gedichtes  über 
die  Kämpfe  Heinrichs  IV.  mit  den  Sachsen  zu  ermitteln  und  nahm 
dabei  den  unglücklichen  Gedanken  Giesebrechts  wieder  auf,  daß 
Lampert  von  Hersfeld,  den  man  als  erbitterten  Gegner  des  Königs 
kannte,  diese  ganz  royalistisch  gesinnte  Dichtung  verfaßt  haben 
könnte.  Unter  diesen  Umständen  war  es  kein  Nachteil  für  die 
Monumenta,  daß  eine  Erkrankung  Pannenborgs  ihn  an  der  recht- 
zeitigen Ablieferung  seiner  Edition  hinderte,  so  daß  diese  von 
Holder -Egger  besorgt  werden  mußte.  Pannenborg  aber  ließ  sich 
in  seiner  Auffassung  nicht  beirren,  verteidigte  sie  1889  in  einer 
eigenen  Schrift  'Lambert  von  Hersfeld  der  Verfasser  des  Carmen 
de  hello  Saxonico.  Abwehr  und  Angriff'  gegen  die  von  vielen 
Seiten  ausgesprochene  Ablehnung  und  veranstaltete  sogar  1892 
eine  neue  eigene  Ausgabe  des  Gedichtes,  die  zwar  in  einigen 
wenigen  Einzelheiten  Berichtigungen  zu  der  Holder -Eggers 
brachte,  insofern  aber  ganz  verfehlt  war,  als  auch  sie  an  der  Autor- 
schaft Lamberts  festhielt.  Seitdem  hat  Pannenborg  über  mittel- 
alterliche Geschichtsquellen  nichts  mehr  veröffentlicht;  aber  über 
dem  Fehlgriff  seiner  letzten  Arbeit  dürfen  die  großen  Verdienste 
nicht  vergessen  werden,  die  er  sich  vorher  um  die  mittelalter- 
liche Literaturgeschichte  erworben  liat. 

Später  als  diese  drei  Männer  war  der  Dr.  phil.  et  theol.  Franz 
Tenckhoff  in  Beziehungen  zu  den  Monumenten  getreten,  der  am 
22.  Mai  1921  im  56.  Lebensjahre  in  seiner  Geburtsstadt  Pader- 
born starb.  Nach  lang  ausgedehnten  theologischen  und  historisch- 
philologischen Studien  hatte  er  1893  in  Münster  mit  einer  tüch- 
tigen, zum  Buch  erweiterten  Dissertation  über  den  Kampf  der 
Hohenstaufen  um  die  Mark  Ancona  und  das  Herzogtum  Spoleto 
promoviert,  die  er  auf  meine  Anregung  in  Berlin  begonnen  und 
nach  meiner  Übersiedlung  nach  Straßburg  unter  Scheffer -Boi- 
CHORSTS  Leitung  vollendet  hatte.  Darauf  hatte  er,  zuerst  als 
Lehrer  am  Gymnasium,  dann  seit  1907  als  Professor  der  Kirchen- 
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geschichte  an  der  bischöflichen  Akademie  zu  Paderborn  außer 
einer  Biographie  des  Papstes  Alexander  IV.  eine  Reihe  fleißiger 
und  sorgfältiger  Untersuchungen  zur  Chronologie  und  Geschichte 
der  Bischöfe  erst  von  Paderborn,  dann  von  ganz  Westfalen  ver- 
öffentlicht, die  mich  veranlagten,  ihn  1913  um  die  Übernahme 
einer  neuen  Ausgabe  der  Vita  Meinwerci  zu  ersuchen.  Es  war 
ursprünglich  beabsichtigt  gewesen,  damit  die  Edition  anderer  kleiner 
Denkmäler  der  Paderborner  Diözese  zu  verbinden,  doch  hatten  die 
politischen  Ereignisse  der  folgenden  Jahre  die  Vollendung  der  Arbeit, 
der  sich  Tenckhoff  mit  Liebe  und  Hingebung  zuwandte,  so  verzögert, 
daß  es  geraten  erschien,  zunächst  nur  die  Ausgabe  jener  Vita,  die 
im  Frühjahr  1921  vollendet  wurde,  der  Öffentlichkeit  zu  über- 
geben; ihre  Nebenfrüchte  waren  eine  überzeugende  Widerlegung 
der  hyperkritischen  Anzweiflung  fast  des  gesamten  Urkundenvor- 
rates des  Klosters  Abdinghof  durch  Roger  Wilmanns  (Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Altertumskunde  Westfalens  Bd.  71)  und  eine 
hübsche  Darstellung  des  kultur-  und  wirtschaftsgeschichtlichen 
Ertrages  der  sogenannten  Traditionskapitel  in  der  Biographie 
Meinwerks  (Vorlesungsverzeichnis  der  bischöflichen  Akademie  in 
Paderborn  1919/1920).  Bald  nach  der  Vollendung  der  Vita  hat 
Tenckhoff  mich  noch  einmal  in  Heidelberg  besucht;  wir  be- 
sprachen weitere  Arbeitspläne,  und  ich  durfte  auf  fernere  Mitarbeit 
des  fleißigen  Gelehrten  an  unserem  Unternehmen  hoffen:  diese 
Hoffnung   hat   sein   allzufrühes  Hinscheiden  schmerzlich   vereitelt. 

H.  Bresslau. 


An  Stelle  des  verstorbenen  Geheimen  Rats  Professor  Dr. 
v.  Steinmeyer  hat  die  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  den 
Direktor  an  der  Staatsbibliothek  in  München  Dr.  Georg  Leidinger 
in  die  Zentraldirektion  der  Monumenta  Germaniae  entsandt. 

Die  Leitung  der  durch  den  Tod  Tangls  verwaisten  beiden 
Abteilungen  Diplomata  I  und  Epistolae  hat  Geheimrat  Dr.  Kehr 
übernommen. 

Seit  dem  1.  Oktober  1921  wird  Fräulein  Dr.  Annemarie 
Klippel,  seit  dem  1.  April  1922  Herr  Dr.  Wilhelm  Finster- 
walder  bei  der  Abteilung  Epistolae  bzw.  Leges  beschäftigt. 

In  der  'Nova  Series'  der  Scriptores  rerum  Germanicaruni  erschien 
als  Tomus  I:  Chronica  Heinrici  Surdi  de  Seibach.    Ed.  H.  Bresslau. 
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(Fortsetzung  und  Schluß  der  italienischen  Literaturübersicht.) 


270.  Im  Jahrg.  42  (1914)  und  43  (1915)   der    in    Mailand  Leges. 
erscheinenden  Zs.    „La  Scuola  Gattolica"    handelt   ein   Anonymus 
tiber  die  Einmischung   der  Regierungen   in   die   Papstwahlen. 

Er  beginnt  mit  Linus  und  geht  vorläufig  bis  zu  Karl  d.  Gr. 

271.  Im  Arch.  stör.  Rom.  42  (1919),  5  —  229  handelt  R.  Gessi 
in  'Lo  scisma  Laurenziano  e  le  origini  della  dottrina  politica  della 
chiesa  di  Roma"  über  das  Laurentianische  Schisma  (498), 
den  Sieg  der  Partei  des  Symmachus  auf  der  römischen  Synode 
von  502  und  das  Aufkommen  der  Doktrin  von  der  vollen  Un- 
abhängigkeit der  römischen  Kirche  von  der  weltlichen  Macht,  und 
wendet  sich  dabei  gelegentlich  scharf  gegen  Duciiesne  (S.  40  N.  1; 
S.  80  N.  1). 

272.  Aus  den  Mel.  d'arch.  et  d'hist.  sind  zwei  Arbeiten  von 
L.  DuGHESNE  zu  Verzeichnen.  In  der  einen  (33  [1913],  337 — 363) 
behandelt  er:  'La  reaction  chalcedonienne  sous  l'empereur  Justin 
(518 — 527)',  in  der  zweiten :  'Les  schismes  romains  au  6®  siecle' 
(35  [1915],  221—256)  spricht  er  über  die  Jahre  483  —  544. 

273.  In  Bd.  34  (1918),  47  —  55  des  Bessarione  behan- 
delt M.  JuGiE  'Le  plus  ancien  recueil  canonique  slave  et  la  pri- 
maute  du  pape'. 

274.  P.  FouRNiER  behandelt  in  seinem  Aufsatz  'Les  deux  re- 
censions  de  la  collection  canonique  romaine  dite  Le  Polycarpus' 
in  Mel.  d'arch.  et  d'hist.  37  (1918—19),  55—101  den  Ur- 
sprung, die  Quellen  und  den  Einfluß  der  Sammlung  sowie  die 
zweite  im  Ms.  3832  des  fond  latin  der  Pariser  Nationalbiblio- 
thek vorliegende  Rezension  des  Polycarpus. 

275.  R.  Brugi  macht  in  Bd.  29  (1912—13)  der  N.  S.  der 
Atti  e  Mem.  della  R.  Acdkd.  di  scienze  in  Padova  S.  267—269 
darauf  aufmerksam,  daß  in  einer  Leipziger  (früher  Haenel  ge- 
hörenden) Hs.  der  Dekretalen  P.  Gregors  IX.  der  Einleitungs- 
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brief  des  Papstes  vom  5.  Sept.  1234  an  die  Adresse  der  Rechts- 
schule von  P  a  d  u  a,  nicht  wie  sonst  an  die  von  Paris  oder  Bologna^ 
gerichtet  ist,  was  in  den  Ausgaben  bisher  übersehen  wurde. 

276.  Über  die  Arbeiten  von  H.  Günter,  'Die  römischen 
Krönungseide  (754 — 1530)  der  deutschen  Kaiser""  und  'Die 
Krönungseide  der  deutschen  Kaiser  im  Mittelalter'  (vgl.  NA.  40,  462 
n.  49  und  41,  325  n.  12)  ist  die  Besprechung  P.  Fedeles  im  Arch. 
stör.  Rom.  42  (1919),  657  zu  vergleichen,  der  die  Heranziehung 
auch  der  Quellen  zur  Geschichte  des  Eides  der  Päpste  und  des 
römischen  Volkes  und  eine  andere  (nicht  chronologische)  Anord- 
nung gewünscht  hätte. 

277.  Über  die  Arbeit  eines  ungenannten  Autors  'La  badia 
greca  diGrottaferrata  nel  diritto  ecclesiastico  bizantino'  in  „ Roma 
et  l'Oriente"  Jahrg.  8  (1918),  74  f.  handelt  P.  Fedele  im  Arch. 
stör.  Rom.  41  (1918),  387.  Er  bezweifelt  die  Behauptung  des 
Vf.,  daß  die  Beziehungen  zwischen  der  Abtei  und  den  Päpsten 
vom  orientalischen  Kirchenrecht  bestimmt  wurden. 

278.  Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Kirchen- 
staates im  frühen  Mittelalter  stellt  die  Arbeit  des  im  Kriege 
(1916)  gefallenen  Forschers  Edward  Spearing  'The  patrimony  of 
the  roman  church  in  the  time  of  Gregory  the  Great'  (Cambridge 
1918)  dar:  vgl.  darüber  0.  Bertolini  im  Arch.  stör.  Rom.  42 
(1919),  627—634. 

279.  In-Atti  e  Mem.  della  R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  le 
prov.  di  Romagna  Ser.  4,  Bd.  10  (1920),  109  —  120  handelt 
N.  Tamassia  —  im  Anschluß  an  eine  Erzählung  des  Agnellus  über 
das  Vorgehen  des  Erzbischofs  Johann  (29.)  von  Ravenna  gegen  die 
Pächter  des  kirchlichen  Guts  —  von  dem  Charakter  der  'enfiteusi 
ecclesiastica  ravennate\ 

280.  Zur  Geschichte  der  Bischofswahlen  sei  die  Arbeit  von 
A.  de  Regibus  'La  elezione  dei  vescovi  di  Novara  nel  sec.  13^ 
in   „Piccola  Rivista  del  clero"   (Novara  1914)  verzeichnet. 

281.  Zur  Geschichte  der  italienischen  Universitäten  des 
Mittelalters  seien  folgende  Arbeiten  verzeichnet:  über  Padua  die 
Abhandlungen  von  E.  Costa  'Gli  atti  delle  due  nazioni  germaniche 
nello  studio  di  Padova'  im  Arch.  stör.  Ital.  Ser.  5,  Bd.  50  (1912), 
314  —  337  und  von  A.  Favaro   in  den  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep. 
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di  stör.  palr.  per  le  prov.  di  Romagna  Ser.  4,  Bd.  7  (191 7 j,  19& 
bis  202  und  in  den  Atti  e  Mem.  della  R.  Accad.  di  scienze, 
lettere  ed  arti  in  Padova  NS.  36  (1920),  31—40;  über  Bologna 
die  Studie  von  R.  Bargioni  über  Dicio  da  Mugello  (Firenze  1920), 
der  hier  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Studio  im 
13.  Jh.  gibt.  Außerdem  erschienen  1920  der  4.  und  5.  Bd.  der 
Studi  e  Mem.  per  la  storia  dell'  Universitä  di  Bologna  (Bibl.  del- 
r  Archiginnasio  Ser.  1,  Bd.  4.  5). 

282.  G.  Mengozzi  schrieb  (Siena  1915)  über  das  243.  Kapitel 
des  Edictus  Rotari  und  das  Breviarium  Alaricianura. 

283.  In  Bd.  71,  2  (1911  —  12),  1289—1294  der  Atti  del 
R.  Istituto  Veneto  di  scienze  führt  P.  S.  Leicht,  unter  Bekämp- 
fung einer  Hypothese  von  A.  Visconti  'Svolgimento  stör,  della 
permuta  nel  diritto  medievale'  in  Rendiconti  dell'  Ist.  Lomb.  2.  Ser., 
45,4,  180  (vgl.  darüber  NA.  38,  724  n.  255)  aus,  daß  auf  die 
■^commutazioni  ecclesiastiche  nella  L.  16  di  Astolfo'  (MG.  LL.  IV 
Ahist.  16)  teils  die  Praxis  der  langobardischen  Zeit,  teils  die 
Vorschriften  der  römischen  Synode  von  502,  teils  der  Einfluß 
Justinians  einwirkten. 

284.  Die  Stellung  der  Römer  im*  Langobardenreich  erörtern 
die  Arbeiten  von  F.  W.  von  Tjgestrom  'La  condizione  dei  Romani 
vinti  durante  la  dominazione  dei  Longobardi'  (Firenze  1914) ;  vgl. 
Arch.  stör.  Lomb.  41  (1914),  330,  und  L.  Genuardi  *La  ,lex  et 
consuetudo  Romanorum "  nel  principato  longobardo  di  Salerno" 
in  Arch.  stör.  Nap.  40  (1915),  525  —  541,  der  zu  dem  Schluß 
kommt,  daß  die  Römer  Summae  oder  Handbücher  hatten,  die 
römisches  und  vulgäres  Reclit  und  consuetudines  gentis  Romanae 
enthielten. 

285.  In  den  Rendiconti  del  R.  Istituto  Lomb.  Ser.  2,  Bd.  47 
(1914),  257  —  269  veröffentlicht  A.  Gallo  aus  dem  bischöf- 
lichen Archiv  von  Aversa  "^un  ignoto  frammento  pahnsesto  sec.  13 
del  Liber  Lombardae'  mit  einer  beachtenswerten  Glosse  aus 
dem  15.  Jh. 

286.  Ebenda  S.  205  —  16  handelt  A.  Visconti  über  'II  cap.  7 
di  Guido  imperatore  (im  Gapitulare  von  Mai  891)  e  il  diritto  eredi- 
tario  medioevale'.  Von  demselben  Forscher  verzeichnen  wir  hier 
die  Abhandlung  'Le  condizioni  del  diritto  ai  tempi  dei  re  d'Italia 
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dopo  la  caduta  dell'    impero  carolingico""  in    den  Mem.  dell'  Istit. 
Lomb.  23  fasc.  4  (Milano  1915). 

287.  Franc.  Brandileone  *Di  uno  scritto  postumo  di  Augusto 
Gaudenzi'  (Arch.  stör.  Ital.  75,2  [1917],  161  —  192)  macht  ins- 
besondere aufmerksam  auf  die  aus  dem  Liber  diurnus  schöpfende 
Vita  Adriani  und  verbreitet  sich  im  Sinne  Gaudenzis  über  die 
Dauer  und  Tätigkeit  der  juristischen  Schule  Roms  im  hohen 
Mittelalter,  ihren  Übergang  nach  Ravenna  und  die  Tätigkeit  der 
ravennatischen  Schule.  Nach  Gaudenzi  würden  die  bisher  Pavia  zu- 
geschriebenen Kompilationen  des  langobardischen  Rechts  der  Blüte 
Ravennas  ihren  Ursprung  verdanken. 

288.  Im  Arch.  stör.  Napol.  40  (1915),  374  —  885  handeh 
G.  Salvioli  ^Intorno  all'  opera  di  Biagio  da  Morcone'  (De 
differentiis  inter  ius  Longobardorum  et  Romanorum  tractatus  ed.  F. 
Abignente  in  Monum.  stör.  d.  Soc.  Nap.  di  stör.  patr.  2.  Ser.  Leggi 
1912).  Er  stimmt  Fr.  Schupfer  zu,  daß  der  Traktat  uns  das  Recht 
begreifen  lasse,  wie  es  sich  in  Unteritalien  bis  zum  14.  Jh.  allmähhch 
herangebildet  hatte. 

289.  Über  die  Frage  des  germanischen  Einflusses  auf  das 
Recht  Süditaliens  im  MA.  ist  neuerdings  ein  lebhafter  Streit, 
vor  allem  zwischen  Ciccaglione  und  Schupfer,  entbrannt.  Im 
Jahrg.  12  (1915)  des  Arch.  stör,  per  la  Sicilia  Orientale  S.  11  —  45 
und  267  — 305  handelt  F.  Ciccaglione  über  das  Recht  in  Sizilien 
und  den  byzantinischen  Provinzen  Italiens  und  bestreitet  den  Ein 
fluß  des  deutschen,  besonders  des  langobardischen  Elements;  vgl. 
dagegen  F.  Schupfer  in  der  Riv.  ital.  per  le  scienze  giuridiche 
57,  2  und  58,  1  (1916)  sowie  Giccagliones  Replik  im  Jahrg.  13 
(1916)  des  Arch.  stör,  per  la  Sic.  orient.  S.  281  —315.  Derselbe 
Forscher  erörtert  ferner  a.  a.  0.  Jahrg.  14  (1917),  1  —  54  die  'leggi 
locali  napoletane  e  siciliane'  des  Mittelalters  und  die  behaupteten 
Züge  des  germanischen  Rechts  in  ihnen  und  antwortet  ebendort 
S.  270  — 277  unter  dem  Titel  'II  carattere  del  diritto  longobardo 
€  la  pretesa  sua  penetrazione  nell'  Italia  bizantina"  auf  einen  An- 
griff Schupfers.  Er  behandelt  endlich  im  Jahrg.  15  (1918), 
42  —  73  derselben  Zs.  die  Tätigkeit  der  süditalienischen  Juristen  des 
12. — 18.  Jh.  und  die  angebliche  Beisteuer  des  germanischen  Rechts 
zu  ihrer  Produktion,  wobei  er  sich  mit  der  Schrift  von  Abignente 
"^L'influenza  dei  giureconsulti  meridionali  su  le  istituzioni  politiche- 
sociali-eoonomiche.    Studio  giuridico'  (Nap.  1915)  auseinandersetzt. 
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290.  P.  S.  Leicht  ^Una  carta  Verolana  del  1060  e  il  „Mandatum 
de  lege  romana*'  im  Arch.  stor.  Ital.  75,  2  (1917),  149  —  156 
hält  es  hier  für  sicher,  daß  es  sich  in  der  von  Tonetti  als  Beitrag 
zu  den  Miscellanea  per  le  nozze  Fedele-De  Fabritiis  1908  ver- 
öffentlichten strana  carta  vom  12.  Dez.  1060  um  eine  Anwendung 
der  langobardischen  Gesetze  im  römischen  Ducat  handelt,  und 
möchte  annehmen,  daß  das  hier  in  Frage  kommende,  wohl  auf 
Konrad  IL  zurückgehende  Mandatum  de  lege  Romana  auch 
1060  noch  die  rechtlichen  Beziehungen  zwischen  den  Langobarden 
des  römischen  Territoriums  regelte. 

291.  In  den  Rendiconti  della  R.  Accad.  dei  Lincei  Ser.  5, 
Bd.  29  (1920-21),  232  —  245  will  P.  S.  Leicht  'Un  principio 
politico  medievale^  zeigen,  daß  das  von  Eduard  I.  von  England 
1295  Okt.  1  ausgesprochene  Prinzip  quod  omnes  tangit,  ab  om- , 
nibus  approbetur  seit  c.  1250  in  Italien  und  jenseits  der  Alpen 
von  Scholastikern  wie  von  Praktikern  auf  die  Politik  angewandt 
wurde  und  von  hier  aus  nach  England  drang. 

292.  F.  Ergole  'L'origine  francese  di  una  nota  formola  Bar- 
toliana'  im  Arch.  stor.  Ital.  78,2  (1915),  241  —  294  weist  nach, 
wie  die  Formel  Civitas  (regnum)  superiorem  de  facto  non  reco- 
gnoscens  est  sibi  princeps,  habet  in  se  ipsa  imperium  sich  an  den 
in  Frankreich  um  1250  aus  Abneigung  gegen  das  römische  kaiser- 
liche Recht  aufgekommenen  Grundsatz  anlehnt  Rex  in  regno  suo 
est  imperator  regni  sui.  Er  legt  weiter  dar,  wie  diese  franzö- 
sische Theorie  im  14.  Jh.  —  zuerst  bei  Gino  da  Pistoja,  Andrea 
da  Isernia  und  Oldrado  da  Ponte  —  in  der  juristischen  Literatur 
Italiens  auftauchte. 

293.  In  Bd.  51  (1915  -  16)  der  Atti  della  R.  Accad.  dellescienze 
di  Torino  S.  1411  —  1430  und  Bd.  52  (1916  —  17),  191—207 
handelt  Giuseppina  Bientinesi  über  Vincenz  von  Beauvais 
(tl264)  und  Pierre  Dubois  (11321)  als  Pädagogen  im  An- 
schluß an  die  Traktate  'De  eruditione  fiHorum  regalium'  und  'De 
recuperatione  Terre  sancte'. 

294.  N.  Tamassia  behandeh  in  Bd.  72,  2  (1912  —  13)  der  Atti 
del  R.  Istituto  Veneto  S.  343  —  390  das  Jus  affidandi  in  Italien 
und  seine  Entwicklung  von  der  byzantinischen  bis  zur  norman- 
nischen Periode.  Dies  Recht  bedeutet  die  vom  Herrscher  an  Pri- 
vate erteilte  Vollmacht,    Fremde  bei  sich   aufzunehmen,    um  aus 
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ihnen  Colonen  oder  mehr  oder  weniger  freie  Arbeiter  zu  machen. 
Derselbe  handelt  a.a.O.  Bd.  76,  2  (1916-17),  1  —  33  über  den 
Ursprung  und  die  weitere  Gestaltung  des  Jus  paroecium  im 
Mittelalter  auf  Grund   u.  a.    des  Cod.  dipl.  longobardo  von  Troya. 

295.  Ebenda  Bd.  74,  2  (1914  —  15),  105  —  178  handelt 
A.  Chegchini  unter  Bezugnahme  auf  sein  Buch  *La  traditio  e  il 
trasferimento  della  proprietä  immobiliare  nei  documenti  medievali' 
(Padua  1914)  und  unter  Bekämpfung  einer  Ansicht  Riccobonos 
Zs.  d.  Savignystiftung  f.  RG.  Rom.  Abt.  34  (1913),  159  ff.  über 
'Trasferimento  della  proprietä  e  costituzione  delle  servitü  nel 
diritto  romano  post-classico\ 

296.  Die  Geschichte  des  Seerechts  im  MA.  behandeln  Ar- 
beiten von  R.  Zeno  'Storia  del  diritto  marittimo  nel  Mediterraneo' 
(Roma  1915);  vgl.  die  zahlreichen  Ausstellungen  von  M.  Roberti 
im  Arch.  stör.  Ital.  73,  2  (1915),  177  —  184,  und  N.  Giordano 
über  das  sizilianische  Seerecht  vom  Ursprung  bis  zum  14.  Jh. 
im  Arch.  stör.  Sic.  NS.  Bd.  41  (1916),  359  —  387  und  42 
(1917),  20  —  49. 

297.  Im  Jahrg.  1917  der  Rivista  di  diritto  pubblico  handelt 
A.  Assisi  über  den  Notar  in  der  Geschichte  und  Gesetzgebung 
Italiens  von  der  griechisch -orientalischen  Periode  an. 

298.  Im  Arch.  stör.  Rom.  42  (1919),  269  —  293  handelt 
V.  Pacifici  'Tivoli  e  Corrado  d'Antiochia"  über  die  Kämpfe  Tivoli s 
mit  Konrad  von  Antiochien,  einem  illegitimen  Nachkommen  Fried- 
richs IL,  in  den  Jahren  1372  und  1381  und  veröffentlicht  aus  dem 
Gemeindearchiv  von  Tivoli  den  Friedensvertrag  zwischen 
TivoH   und  Konrad  von  1381  Juni  17 — August  2. 

299.  In  den  Mel.  d' arch.  et  d'hist.  34  (1914),  369  —  381 
hebt  J.  Marx,  *Les  registres  de  bannis  ä  Perouse  au  13''  siecle* 
aus  drei  Registern  des  Gemeindearchivs  von  Perugia,  die  Ab- 
schriften von  Urteilssprüchen  aus  der  Zeit  von  1246  bis  1266 
enthalten,  kulturhistorisch  Interessantes  hervor. 

300.  G.  Mengozzi  veröffentlichte  (Torino  1915)  den  1.  Teil 
seines  'Saggio  di  ricerche  storico  -  giuridiche'  über  'II  comune  rurale 
nel  territorio  lombardo-tosco'. 

301.  Als  Beilage  zu  Jahrg.  22  — 24  (1915  —  17)  des  Bull. 
Senese  di  stör.  patr.  erschien  im  Auftrag  der  Direktion  des  Staats- 
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archivs  Siena  von  den  'Libri  dell'  entrata  e  dell'  uscita  della  re- 
pubblica  di  Siena  detti  dal  camarlingo  e  dei  quattro  proweditori 
della  Biccherna*  das  dritte  und  als  Beilage  zu  Jahrg.  26  (1919) 
und  Jahrg.  27  (1920)  das  vierte  Buch  (die  Jahre  1230  bzw.  1231 
umfassend). 

302.  In  Bd.  50  (1914  —  15)  der  Atti  della  R.  Accad.  delle 
scienze  di  Torino  S.  571  —  586  behandelt  Dina  Bizzarri  die  Epoche 
der  Einführung  der  'Lira'  (d.  i.  Schätzung  =  estimo)  und  der 
'Magistratura  podestarile'  in  Siena.  Sie  zeigt,  wie  in  dem  von 
Schneider,  Regestum  Senense  n.  240  herausgegebenen  Dokument 
(aus  Kaleffo  vecchio  des  Staatsarchivs  Siena  fol.  20),  das  sie 
aber  nicht  in  den  Ausgang  des  Jahres  1168,  sondern  mit  David- 
sohn in  den  Anfang  des  Jahres  1175  setzen  möchte,  die  beiden 
neuen  Institutionen  bereits  erscheinen. 

303.  G.  VoLPE  widmet  in  der  uns  nicht  zugänglichen  Publi- 
kation 'Per  la  storia  delle  giurisdizioni  vescovili,  della  costituzione 
comunale  e  dei  rapporti  fra  stato  e  chiesa'  in  den  italienischen 
Städten  des  12.  und  13.  Jh.  einen  Teil  einer  dieser  Monographien 
den  Bischöfen  und  dem  Gomune  von  Vol terra;  vgl.  die  Anzeige 
im  Bull.  Sen.  20  (1913),  290  —  297. 

304.  Im  Jahrg.  20  (1912),  84-92  und  127  —  151,  Jahrg.  22 
(1914),  20  —  50  und  189  —  199  und  Jahrg.  23  (1915),  16  —  36 
der  Miscellanea  stör,  della  Valdelsa  veröffentlicht  M.  Gioni  (f)  aus 
dem  im  erzbischöflichen  Archiv  von  Florenz  befindlichen  Bullettone 
von  1289  über  die  Anerkennung  des  Lehensverhältnisses  die 
60  Dokumente,  die  sich  darin  auf  die  zur  Zeit  des  Bischofs  Andrea 
Mazzi  im  Distrikt  von  Gastelfiorentino  befindlichen  Lehensgüter  des 
Florentiner  Bistums  beziehen. 

305.  G.  DiNELLi  veröffentlicht  in  Bd.  72,  2  (1912—13), 
1483—  1514  der  Atti  dei  R.  Istituto  Veneto  aus  dem  Kapitel- 
archiv in  Lucca  ein  'Gostituto  di  Gualdo'  (1266),  aus  dessen  Inhalt 
sich  Schlüsse  auf  das  im  nördlichen  Toscana  herrschende  Recht 
ziehen  lassen. 

306.  Im  Jahrg.  22  (1916)  des  Boll.  della  R.  Dep.  di  stör, 
patr.  per  TUmbria  S.  19  —  40  veröffenthcht  V.  Ansidei  'La  tregua 
dei  21  marzo  1380  fra  Galeotto  Malatesta  signore  di  Rimini  e 
Antonio  di  Montefeltro  conte  d'  Urbino''  aus  den  Annali  decem- 
virali    dei    comune    di  Perugia.      Im  Eingang   wird    als  Zeuge 
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Filippo  Villani  (Phylippo  Mathey  de  Florentia  cancellario  eius- 
dem  civitatis  Perusii)  genannt. 

307.  U.  Santini  veröffentlicht  im  4.  Bd.  (1914)  der  4.  Serie 
der  Atti  e  Mem.  della  R.  Deputazione  di  stör.  patr.  per  le  prov. 
di  Romagna  S.  1  — 122  unter  dem  Titel  ^I  dazi  Egidiani  di  Forli 
nel  1364'  die  Capitula  et  statuta  et  ordinamenta  datiorum  et 
gabellarum  civitatis  Forlivii  (1364). 

308.  In  Bd.  79,  2  (1919  —  20)  der  Atti  del  R.  Istituto  Veneto 
S.  563  —  579  handelt  P.  S.  Leicht  im  Anschluß  an  den  aus  der 
byzant.  Zeit  stammenden  Papyrus  67032  von  Gairo  (Bull,  de 
rinstitut  frangais  d'archeol.  Orient,  du  Caire  6  [1909J,  97)  über 
den  *executor  litis  nel  processo  ravennate'  unter  Heranziehung 
des  Placito  Bolognese  von  851  und  anderer  placita. 

309.  A.  Palmieri  handelt  im  4.  Bd.  (1914)  der  4.  Serie 
der  Atti  e  Mem.  della  R.  Deputazione  di  stör.  patr.  per  le  prov. 
di  Romagna  S.  285—409  über  'Feudatari  e  popolo  della  mon- 
tagna  Bolognese  (periodo  comunale)",  in  Kap.  1  u.  a.  über  'pos- 
sessi  Matildici,  dominazione  romana  e  dominazione  germanica', 
in  Kap.  2  über  'piccoli  feudatari  di  Matilde'  und  in  Kap.  6  über 
'origine  del  comune  rurale'.  —  Derselbe  Forscher  zeigt  in  der 
gleichen  Zs.  Bd.  9  (1919),  142  —  145  unter  dem  Titel  'Ancora 
sul  riscatto  dei  servi  della  gleba'  auf  Grund  einer  Verordnung  von 
1282,  in  der  er  eine  Bekräftigung  der  Bologneser  Constitutio 
„Paradisus"  von  1256  sieht,  daß  das  Comune  von  Bologna  als 
erstes  völlig  die  "^servitü  della  gleba'  aufhob. 

310.  Im  6.  Bd.  (1916)  der  4.  Serie  der  Atti  e  Mem.  della 
R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  le  prov.  di  Romagna  S.  94  — 134  und 
S.  361  —  402  veröffentlicht  T.  Casini  unter  dem  Titel  'Sulla  cosli- 
tuzione  ecclesiastica  del  Bolognese  (Studi  storici)'  1.  L'elenco 
Nonantolano  del  1366  (Extimum  totius  cleri  Bononiensis  heraus- 
gegeben von  G.  B.  Mei.loni).  2.  II  campione  vescovile  del  1378 
(Extimum  —  ecclesiarum  et  piorum  locorum  civitatis  et  diocesis 
Bononiensis)  und  Verzeichnisse  von  1379,  1414  und  1424.  Dem 
allen  ließ  der  inzwischen  verstorbene  Autor  in  Bd.  7  (1917) 
S.  62—100   als   n.  3  das  Estimo   ecclesiastico  von  1392  folgen. 

311.  In  Bd.  50  (1914  —  15)  der  Atti  della  R.Accad.  di  Torino 
S.  1168  —  1184  verbreitet  sich  F.  Patetta  insbesondere  über  die 
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libri  legali  und  den  Gorredo  eines  Bologneser  Richters  (Gacciane- 
mico  1211),  die  ihm  von  Bologna  in  Rappresagliabriefen  von 
1227  gegen  Ferrara  als  früheres  Eigentum  zugesprochen  waren, 
deren  Rückerstattung  oder  deren  Ersetzung  aber  1255  in  einer 
Sentenz  von  Ferrara  abgelehnt  wurde. 

312.  In   Bd.  10,  1    (1912)  der  3.  Serie   der  Mem.  della  R. 
Accad.  in  Modena,  Sez.  di  lettere  S.  51—112  macht  E.  P.  Vicin 
Mitteilungen   über    eine  Hs.  mit  Notariatsstatuten    des  14.  Jh.    zu 
Modena. 

313.  In  Bd.  14  (1914)  der  neuen  Serie  des  Arch.  stör,  per 
le  prov.  Parmensi  S.  207  —  233  handelt  A.  Lattes  über  die 
'Ingrossazioni'  (Expropriationen  von  Immobilien)  in  den  Doku- 
menten von  Parma.  Im  Anhang  gibt  er  fünf  Dokumente  von 
1195  — 1229.  Vgl.  hierzu  R.  Gognetti  de  Martiis,  'Per  la  storia 
eper  il  sistema  dei  processi  civiU'  in  Bd.  15  (1915)  desselben 
Archivio  S.  139  -  167. 

314.  Arrigo  Solmi  'Le  leggi  piü  antiche  del  comune  di 
Piacenza'  im  Arch.  stör.  Ital.  73,  2  (1915),  3  —  81  veröffent- 
licht z.  T.  ungedruckte  Verordnungen  von  1135  —  c.  1182  aus 
dem  Registrum  parvum  und  magnum  des  Archivio  comunale 
(n.  1.  2.  4),  dem  Staatsarchiv  Parma,  Prov.  S.  Maria  della  Golomba 
(n.  3)  und  dem  Archiv  von  Sant'  Antonino  in  Piacenza  (n.  5  —  7) 
Einleitend  handelt  er  auch  über  den  Ursprung  des  Gomune  in 
Piacenza.  Vgl.  die  Anzeige  von  M.  Bassani  im  Arch.  stör.  Lomb. 
43  (1916),  858  —  861.  —  Die  Arbeit  desselben  Verfassers  'II 
diritto  di  superficie  nei  documenti  italiani  del  medio  evo"*  in  Rivista 
di  diritto  civile  7  (1915)  stützt  sich  gleichfalls  auf  Dokumente 
aus  Piacenza. 

315.  Im  Jahrg.  20  (1916)  desBoll.  stör.  bibl.  subalpino 
S.  366  —  369  veröffentlicht  G.  Assandria  die  zuletzt  von  G.  Barelli 
(Bibl.  Soc.  stör,  subalp.  24,  19  n.  5)  abgedruckte  Verfügung  des 
Bischofs  Wilhelm  von  Asti  vom  6.  Februar  1181  betr.  Nachlaß 
des  fodrum  für  die  Leute  von  Vico  aus  dem  Original  im  Museo 
civico  d'antichitä  di  Torino. 

316.  Im  Jahrg.  21  (1919)  des  Boll.  stör.  bibl.  subalpino 
S.  177  —  184  veröffentlicht  G.  Assandria  aus  dem  Archiv  des 
Marchese  Emanuele  San  Martino  di  San  Germano  in  Turin  den 
Friedensvertrag  von  1191  Juni  1  zwischen  Manfred  II.  von  Saluzzo 
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und  den  Herren    von  Sarmatorio,  Manzano,    Monfalcone   und  Ge- 
nossen. 

317.  P.  Vagcari  bringt  im  Jahrg.  14  (1914)  des  Boll.  della 
Soc.  Pavese  di  stör.  patr.  S.  302  —  336  'Note  sulle  condizioni 
giuridiche  del  contado  nei  sec.  12  e  13"  Ausführungen  über  den 
Charakter  der  Mark  und  Grafschaft,  die  Ausdehnung  des  Territo- 
riums von  Pavia  und  das  Entstehen  des  Comune. 

318.  Zur  Rechtsgeschichte  von  Pavia  sind  mehrere  Arbeiten 
von  R.  SoRiGA  zu  verzeichnen.  Im  Jahrg.  13  (1913)  des  Boll. 
della  Soc.  Pavese  di  stör.  patr.  S.  103  — 118  veröffenthcht  er  'Gapi- 
tula  de  quibus  consules  comunis  Papie  tenentur  faciendis'  aus  den 
Jahren  1192  —  1206  ;  ebendort  S.  315—340  bringt  er  'Documenti 
Pavesi  sull'  estimo  del  sec.  13',  die  auch  für  die  Topographie  der 
Stadt  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jh.  w^ichtig  sind.  Im  Jahrg.  14 
(1914)  derselben  Zs.  S.  90—101  gibt  er  die  seines  Erachtens  c.  1030 
verfaßten  'Honorantie  civitatis  Papie'  nach  einer  Abschrift  P.  Moi- 
RAGiii's  neu  heraus  und  handelt  ebendort  Jahrg.  15  (1915),  76 — 93 
*Sulle  corporazioni  artigiane  di  Pavia  nella  etä  comunale'.  Als 
Anhang  gibt  er  hier  ein  Abkommen  von  1179  zw^ischen  der 
Gesellschaft  der  Fischer  von  Pavia  und  dem  Kloster  Morimondo 
(nach  einer  Abschrift  des  18.  Jh.  von  E.  Bonomi,  Tabularium 
Morimundense;  vgl.  Kehr  IP.  6  a,  129)  und  eine  Bewilligung  des 
Bischofs  von  Pavia  1276  für  das  'Paraticum  [Kolleg]  Patariorum 
Papie'  (nach  einer  Abschrift  des  18.  Jh.  im  Museo  civico  zu  Pavia, 
Arch.  com.).  Derselbe  Forscher  veröffentlicht  endlich  im  Arch. 
stör.  Lomb.  46  (1919),  230—241  'Statuti  patrimoniaU  di  una 
consorteria  Pavese  del  sec.  14.  I  de  Sancto  Nazario'  (aus  dem 
Archivio  notarile  in  Pavia). 

319.  U.  Bassani,  'Una  sentenza  dei  consoU  di  Milano  del- 
l'anno  1150'  im  Arch.  stör.  Lomb.  41  (1914),  233—239  veröffent- 
licht einen  Spruch,  der  einen  Streit  zwischen  den  Leuten  von  Li- 
nate  und  den  Brüdern  Omobene  beendete.  —  Zwei  Sentenzen  sind 
auch  in  der  Nozzeschrift  Ponzani -Antona  Traversi  (unten  n.  366) 
veröffentlicht. 

320.  C.  Manaresi  handelt  in  einem  Aufsatz  'Un  appello  contro 
sentenza  dei  consoli  di  Milano  al  tempo  di  Ottone  IV'  im  Arch. 
stör.  Lomb.  43  (1916),  562  —  578  über  die  Aufhebung  eines 
Urteilsspruchs  des  Mailänder  Richters  durch  zwei  kaiserliche  Dele- 
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gierte  i.  J.  1210  in  einem  Streit  der  Brüder  Crivelli  mit  den  Kon- 
suln von  Uboldo.  Vgl.  auch  desselben  Autors  große  Ausgabe  der 
Atti  del  Comune  di  Milano  (unten  n.  418).  —  In  derselben  Zs. 
Bd.  44  (1917),  153—58  gibt  Manaresi  'Documenti  sulF  attivitä 
dei  giudici  imperiali  degli  appelli  sul  finire  del  secolo  13  a  Milano' 
drei  Dokumente  von  1297  aus  dem  Archiv  des  Klosters  Chiara- 
valle  im  Mailänder  Staatsarchiv. 

321.  Über  Rolandino  de  Roman zi,  der  1254  Judex  in 
Mailand  und  Assessor  des  Podestä  war,  handelt  U.  Monneret  de 
ViLLAHD,  'Documenti  Milanesi  riguardanti  Rol.  de  Rom.'  in  Studi  e 
Mem.  per  la  stör,  dell'  Univ.  di  Bologna  Bd.  5  (Modena  1919). 

322.  In  Bd.  22  (1914)  =  Bd.  3  [vielmehr  4]  der  Neuen  Serie 
der  Studi  storici  S.  176  —  243  untersucht  G.  Molteni,  wie  der 
'contratto  di  masseria*  während  des  13.  Jh.  in  dem  landwirtschaft- 
lichen Großbetrieb  der  Lombardei  besonders  von  den  Zisterziensern 
von  Chiaravalle  gehandhabt  wurde. 

323.  Unter  dem  Titel  'Rappresaglie  di  un  mercante  Milanese 
contro  Strasburgo  nel  1303'  wird  im  Arch.  stör.  Lomb.  41,  2  (1914), 
584—585  die  schon  durch  Motta  (a.a.O.  1904  S.  175;  1906 
S.  433)  bekannte  Verfügung  des  Consiglio  der  Mailänder  Kauf- 
leute vom  16.  Juni  1303  wegen  Repressalien  des  Kaufmanns 
Beltrame  Vento  gegen  Straßburg  aus  dem  Regest  im  Cod.  Trivul- 
ziano  n.  1822  im  Wortlaut  veröffentlicht. 

324.  R.  Beretta,  'Precetti  intimati  dall'  abate  Ardengo  Vis- 
conti agli  uomini  di  Inzago  1'  8  dicembre  del  1232'  im  Arch. 
stör.  Lomb.  Bd.  19  Jahrg.  40  (1913),  471  —  481  veröffentlicht 
aus  den  Akten  von  S.  Ambrogio  ein  Dokument,  in  welchem  der 
Abt  Ardengo  von  Inzago  weggezogenen  Leuten  die  Aufgabe  ihrer 
Klosterländereien  anbefiehlt. 

325.  N.  di  Lenna  sucht  in  einer  Arbeit  X'  ordinamento  della 
visconteria  di  Rovigo  durante  la  dominazione  dei  duchi  d'Este 
nelle  leggi  statutarie  dei  sec.  13  e  14'  (Lugo  1918),  auf  Grund 
der  Statutensammlungen  von  Rovigo,  die  Befugnisse  der  ver- 
schiedenen  lokalen   Ämter   im  13.  und  14.  Jh.   dort   klarzulegen. 

326.  In  den  Atti  e  Mem.  della  R.  Accad.  in  Padova  NS.  30 
(1913  —  14),  263—275  handelt  R.  Gessi  über  ein  die  Recht- 
sprechung betreffendes  Abkommen  von  1227    zwischen  Venedig 
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und  Padua  und  über  die  Curia  „forinsecorum".  —  Derselbe  spricht 
im  N.  Arch.  Veneto  NS.  33  (1917),  5  —  23  über  '11  diriUo  penale 
in  Venezia  prima  del  mille'.  Er  bestreitet  die  ,,infiltrazione  ger- 
manica". Vgl.  hierzu  E.  Besta  'L'  ordinamento  giudiziario  del 
dogado  Veneziano  fino  al  1300'  in  Raccolta  di  scritti  storici  in 
memoria  di  G.  Monticolo    (Venezia  1915). 

327.  Das  Werk  von  M.  Roberti,  *Le  magistrature  giudiziarie 
Veneziane  e  i  loro  capitolari  fino  al  1300',  liegt  jetzt  in  drei 
Bänden  (Venezia  1909-  11)  vor.  Vgl.  NA.  34,  568  n.  323  und 
Arch.  stör.  Ital.  71,   1  (1913),   156  —  184. 

328.  In  den  von  der  Accad.  dei  Lincei  herausgegebenen 
*Atti  delle  Assemblee  costituzionali  italiane'  veröffentlichte  1917 
P.  S.  Leicht  Bd.  1  des  Parlamento  friulano  und  zwar  die  auf  die 
Geschichte  des  Parlamento  friulano  während  der  Herrschaft 
der  Patriarchen  bezüglichen  Dokumente.  In  einer  Einleitung  spricht 
er  über  den  Patriarchen  -  Staat  von  Aquileja  und  dessen  Parlament. 

329.  Im  Jahrg.  15  (1919)  der  Mem.  stör.  Forogiuliesi 
S.  101  —  106  handelt  P.  Pasghini  über  'Usanze  feudali'  am  Hof 
der  Patriarchen  von  Aquileja  insbesondere  im  12.  und  13.  Jh. 
Derselbe  veröffentlicht  im  Jahrg.  9  (1913)  der  gleichen  Zs.  S.  308 
bis  311  ein  von  V.  Joppi  aus  dem  Notariatsarchhr  von  Udine  ab- 
geschriebenes Dokument  von  c,  1252  über  Feudalrechte  in  S. 
Pietro  al  Natisone. 

330.  P.  S.  Leicht  versetzt  in  einem  Aufsatz  'La  , Forma 
sacramenti"  dell'  Istria  e  la  sua  data'  im  Arch.  stör.  Ital.  73,  2 
(1915),  295  —  307  anders  als  Lenel  und  im  Einklang  mit  Kandler 
den  undatiert  überlieferten  Eid  in  den  Anfang  des  12.  Jh.  Er 
sieht  in  dem  Inhalt  des  Dokuments  Statuten,  über  die  die  maiores 
der  Provinz  unter  dem  Vorsitz  des  Markgrafen  im  Interesse  des 
öffentlichen  Friedens  schlüssig  wurden. 

331.  In  Mem.  della  R.  Accad.  dei  Lincei  Ser.  5,  Bd.  15  (1915)» 
3  —  180  handelt  F.  Schöpfer  Studii  sul  diritto  privato  Gaetano  dal 
secolo  nono  a  tutto  il  decimoterzo'  über  Gaeta  und  sein  Gebiet. 
Dieser  Abhandlung  läßt  er  ebendort  Fase.  4  (1916),  371—442 
eine  Studie  über  'Gaeta  e  il  suo  diritto.  Lo  statuto  cinquecentesimo' 
folgen.    Vgl.  n.  289. 

332.  Die  Arbeit  von  V.  Roppo  *Le  fonti  del  diritto  di  Terra 
di  Bari.  Studio  storico-giuridico'  in  der  Riv.  di  giurisprudenza  36 
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(1913),  1  —  3  ist  der  unveränderte  Druck  einer  schon  früher 
(1903)  abgeschlossenen  Abhandlung,  die  sich  besonders  auf  Bareser 
Hss.  stützt. 

333.  Im  Arch.  stör.  Siciliano  NS.  40  (1915),  390  —  444 
handelt  G.  La  Mantia  über  die  ältesten  Kapitel  Palermos  in  der 
Zeit  vom  12.  bis  14.  Jh.  und  über  die  Lage  der  Stadt  in  den 
J.  1354  bis  1392,  ebenda  NS.  41  (1916),  491-531  über 
Messina  und  seine  Vorrechte  von  Roger  II.  (1130—54)  bis  zur 
Krönung  des  Aragonesen  Friedrich  II.  (1296). 

334.  A.  SoLMi  behandelt  in  einer  eigenen  Schrift  'Studi  storici 
della  Sardegna  nel  medio  evo"  (Gagliari  1917)  die  Rechtsgeschichte 
von  Sardinien. 


335.  Von  den  Regest a  chartarum  Italiae  erschien  als  Diplomatie 
12.  Band  das  von  Pietro  Torelli  bearbeitete  'Regesto  Manto- 
vano:  Le  carte  degli  archivi  Gonzaga  e  di  stato  in  Mantova  e 
dei  monasteri  Mantovani  soppressi  (Archivio  di  stato  in  Milano)'. 
Band  I  (Roma  1914).  Er  enthält  686  Dokumente  in  der  be- 
kannten ausführlichen  Regestenform  aus  den  Jahren  760  bis  1200. 
Der  Band  weicht  insofern  von  den  früheren  Regestenbänden  des 
Istituto  storico  italiano  ab,  als  er  die  Provenienz  Mantua,  die  teils 
in  den  beiden  Mantuaner  Archiven  teils  im  Mailänder  Staatsarchiv 
sich  erhalten  hat,  als  Basis  nimmt  und  nicht  das  einzelne  Archiv. 
Vollständig  ist  das  Regestum  indessen  auch  so  nicht.  Auch  sind 
so  Urkunden  hineingekommen,  die  gar  nichts  mit  Mantua  zu  tun 
haben,  bloß  weil  in  Mantua  jüngere  Abschriften  davon  da  sind, 
wie  gleich  die  vier  ersten  Nummern  für  Brescia,  Ferrara  und 
Gremona,  wo  am  Ende  kurze  Verweise  genügt  hätten,  während 
die  Regesten  auf  Grund  schlechter  Überlieferungen  geboten  werden, 
obwohl  die  richtige  leicht  erreichbar  war  wie  z.  B,  bei  n,  72,  wo 
Inhalt  und  Formular  des  Privilegs  Leos  IX.  JL.  4279  nach  einer 
schlechten  modernen  Kopie  gegeben  sind,  während  das  Original  im 
bischöflichen  Archiv  in  Mantua  beruht,  ein  brauchbarer  Text  also 
leicht  zu  erreichen  war.  Das  gebotene  Material  ist  freilich  so  reich, 
daß  man  über  diese  und  andere  Schwächen  der  Bearbeitung  gerne 
hinwegsieht. 

Band  13  dieser  Serie  bringt  das'Regesto  di  Gamaldoli"* 
von  Ernesto  Lasinio  Band  III  (Roma  1914)  mit  den  Urkunden 
von    1201    bis   1236    (n.  1379  —  2117).      Dieser    Regestenband 
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ist  wie  die  beiden  vorhergehenden  ein  wirkliches  Archivinventar, 
das  dem  großen  Camaldolifond  im  Florentiner  Staatsarchiv  ent- 
spricht, gut  und  präzise  gearbeitet,  mit  einem  außerordentlich 
reichen  Material,  wenn  auch  meist  nur  von  lokalem  Wert,  Ein 
vierter  Band  soll  dies  Gamaldulenserregest  mit  dem  Jahre  1250 
zum  Abschluß  bringen. 

336.  In  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep,  di  stör.  patr.  per  le 
prov.  di  Romagna  Ser.  4,  Bd.  6  (1916),  403—408  bemerkt 
F.  Lanzoni  zu  den  Fälschungen  des  P.  Guido  Grandi  (die  Gerhard 
ScHWARTZ  im  NA.  40,  183  —  241  nachgewiesen  hat),  daß  sich  ins- 
besondere aus  einem  Codex  s.  17  des  Kapitelarchivs  von  Faenza 
ersehen  läßt,  wie  Grandi  in  alte  Texte  Einfügungen  zugunsten 
des  Gamaldulenserordens  machte. 

337.  Emilio  Re,  "^Archivi  inglesi  e  storia  italiana'  im  Arch. 
stör.  Ital.  71,  1  (1913),  249  —  282  handelt  über  die  für  die  Ge- 
schichte des  italienischen  Handels  in  den  Jahren  1200 — 1350  in 
Betracht  kommenden  englischen  Quellen  und  gibt  im  Anhang 
sechs  Dokumente  von  1263  —  1309. 

338.  Im  Jahrg.  5  (1914)  der  Brixia  sacra  S.  307  —  320 
spricht  P.  GuERRiNi  über  das  zuerst  am  3.  März  766  in  einer  Ur- 
kunde von  König  Desiderius'  Sohn  Adelchis  (Ghroust  n.  31) 
genannte  Timoline  di  Franciacorta.  Vgl.  hierzu  einen  Brief  Pio 
Raina's  Jahrg.  6  (1915),  158  f. 

339.  In  der  Rivista  mensile  d'arte  e  di  coltura  Emporium 
1919  Jan.  S.  27 — 32  erörtert  R.  Putelli,  'La  favolosa  spedizione 
di  Garlomagno  dalla  Valcamonica  nel  Trentino'  —  unter  Wieder- 
gabe von  Ausführungen  des  P.  Gregorio  Brunelli  in  dessen 
'Raguagli  sacri  e  profani  de'  populi  Gamuni'  (Venezia  1698)  — 
die  auf  ein  Dokument  von  1446  und  ein  Affresco  von  1470 
sich  berufende  Fabel,  die  von  Karls  d.  Gr.  Schenkung  der 
Valcamonica  an  die  Mönche  von  Tours  i.  J.  774  —  BM.  167 
(163),    MG.  DK.  81  —  ihren    Ausgang   genommen    haben   mag. 

340.  Le  Moyen  äge  2«  Ser.,  Bd.  19  (1915),  1  —  34  bringt 
wertvolle  Ausführungen  von  Lucien  Auvray  über  *Le  vetus  codex 
longobardicus  de  Baluze  autrefois  conserve  ä  la  chambre  des 
comptes  de  Paris  (Analyse  et  extraits)/  Überzeugend  ist  der 
Nachweis,  daß  die  Kaiserurkunde  von  1158  und  die  vier  Papst- 
urkunden von  1187,  1114,  1137  und  1140  der  CoUection  Decamps 
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in  der  Bibliotheque  nationale  (Nouv,  acqu.  frang.  7434)  aus  Bd.  17 
der  Collection  Baluze  kopiert  sind;  ferner  daß  das  von  Le 
Cointe,  Ann.  eccl.  Franc.  7  (1678),  588  für  eine  Urkunde  Ludwigs 
des  Frommen  von  822  BM.  763  (738)  benutzte  Registrum 
immunitatum  civitatum  Papiae,  Vercellarum,  Terdonae,  Novarae 
et  Älexandriae  nicht,  wie  Sickel  und  ihm  folgend  Mühlbacher 
aus  Cointe  entnehmen  wollten,  mit  dem  Vetus  codex  oder  Vetus 
codex  longobardicus  Baluze's  identisch  ist,  weil  der  Druck  der 
Urkunde  bei  Baluze  und  seine  Kopie  in  Bd.  17  gegen  den  Druck 
bei  Cointe  Abweichungen  aufweisen.  Die  Kopien  von  Baluze  in 
Bd.  14  (3  Kaiserurkunden  für  Cortolona:  Lothar  I,  v.  J.  838  BM. 
1060  (1025),  Karlmann  v.  J.  879  BM.  1540  (1498),  Karl  lü. 
v.  J.  880  BM.  1599,  die  vierte  Urkunde  Karl  IIL  v.  J.  886  BM* 
1718  ist  nur  in  Bd.  14  erhalten)  aus  dem  Registrum  privilegiorum 
sind  sehr  schlecht  und  sehr  abweichend  von  den  aus  dem  Vetus 
codex  stammenden  Abschriften  der  Collection  Baluze  Bd.  17, 
Nach  G.  Romano  im  Arch.  stör.  Lomb.  Ser.  3,  Jahrg.  21,  2 
(1894),  9  waren  im  Archiv  des  Schlosses  von  Pavia  zwei  Re- 
gister mit  Abschriften  'di  un  grandlssimo  numero  di  diplomi 
imperiali  e  pontifici.'  Er  betont  schließlich,  daß  von  den  vier 
Diplomen,  die  Baluze  im  Appendix  actorum  veterum  seiner  Capi- 
tularia  aus  dem  Vetus  codex  longobardicus  veröffentlichte,  drei 
(Wido  892,  Karlmann  879,  Lothar  L  838)  im  Ms.  lat.  11897 
der  Nationalbibliothek,  dem  12.  Bande  einer  von  den  Benediktinern 
angelegten  Sammlung,  nicht  aus  dem  Vetus  codex  longobardicus, 
sondern  aus  Baluze's  Ausgabe  kopiert  wurden  (das  vierte  Stück, 
Ludwig  der  Fr.  822,  wurde  nicht  in  die  Sammlung  aufgenommen). 
Diesen  Ausführungen  läßt  Auvray  eine  Liste  aller  Auszüge 
Baluze's  aus  dem  in  den  Capitularia  ,, Vetus  cod.  long."  ge- 
nannten Manuskript  mit  bibliographischen  Nachweisen  über  den 
Druck  und  die  Verwertung  folgen,  zuerst  Serie  1:  Baluze  17, 
231—241,  n.  1  —  12;  dann  Serie  2:  Baluze  17,  242-257,  n. 
13  —  36;  und  schließlich  n.  37  als  zu  keiner  dieser  beiden  Serien 
gehörend  (D.  Karls  UL  für  Cortolona  vom  15.  April  886  BM, 
1718  aus  Baluze  14,  63^^  ex  registro  priv.  civ,  Papiae;  gedr. 
DoPSGH  M.  L  O.G.  16,  217 — 218).  Daran  reiht  sich  ein  chrono- 
logischer Index.  In  einem  Anhang  gibt  A.  aus  Baluze  als  aus  jenem 
Codex  long,  stammend  sechs  Papsturkunden  von  c.  1227 — 1330 
teils  im  Wortlaut,  teils  im  Auszug  wieder.  Vgl.  auch  Kehr  IP.  6*,  3 
und  Kalbfuss  in  Quellen  u.  Forsch.  16  (1913),  56  ff. 
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341.  Im  Jahrg.  14  (1919)  des  Boll.  stör.  Piacentino  S.  174 
handelt  A.  Arata  kurz  vom  'Archivio  della  mensa  vescoviie.''  Er 
erwähnt  eine  *piccola  sgualcita  pergamena'  von  881  mit  der  Ver- 
fügung Karls  III.  an  Bisch.  Paul  über  das  Fischereirecht  im  Po 
(BM.2  1616). 

342.  G.  Della  Cella  handelt  (Piacenza  1918)  über  den  Ur- 
sprung des  Ortes  Fontana  Fredda,  der  zuerst  in  einer  Urkunde 
Karls  III.  von  883  erwähnt  wird  (BM.2  1662). 

343.  L.  ScHiAPARELLi,  *I  Diplomi  dei  re  d'  Italia.  Ricerche 
storico-diplomatiche  p,  5:  I  Diplomi  di  Ugo  e  di  Lotario'im  Bull, 
deir  Istituto  stör.  ital.  n.  34  (1914)  handelt  mit  gewohnter  Sach- 
kunde und  Gründlichkeit  1.  vom  Itinerar  der  beiden  Könige,  2.  über 
die  Kanzlei,  3.  über  das  Formelwesen,  4.  über  die  Datierungen, 
5.  über  allgemeine  und  besondere  Merkmale,  6.  über  die  falschen 
und  interpoherten  Diplome  und  gibt  zum  Schluß  eine  Liste  der 
Diplome  in  Tabellenform  von  926—950.  Vgl.  HZs.  117  (1917), 
163  —  165. 

344.  Im  Nuovo  Arch.  Veneto  NS.  34  (1917),  95—98  ver- 
öffentlicht V.  Lazzarini  das  zuletzt  1755  von  Mitlarelli,  Ann. 
Gamald.  gedruckte  Diplom  Berengars  II  u.  Adalberts  vom 
30.  Mai  961  für  Vangadizza  (Böhmer  Reg.  n.  1441).  Es  war 
letzthin  verschwunden  und  fand  sich  im  Archiv  der  Grafen 
Giustiniani-Recanati  zu  Venedig  wieder. 

345.  Zu  dem  Diplom  Ottos  ü.  für  Lazise  v.  J.  983 
(DO  II  291)  steht  die  Untersuchung  von  V.  Garazzogca  Mazzanti 
im  Nuovo  Arch.  Veneto  NS.  36  (1918),  181—186  in  Beziehung, 
der  auf  Grund  von  Akten  des  Gonsiglio  comunale  di  Lazise  die 
Lage  von  S.  Daniele  degli  imperatori  in  der  Ebene  südlich  von 
Rocca  di  Lazise  vermutet.  Dies  P  rat  um  s.  Danielis  ist 
Ausstellungsort  in  den  Diplomen  Ottos  IV.  von  1209  Aug.  18 
und  Friedrichs  II.  von  1220  Sept.  17  BF.  292.  1158. 

346.  Im  Jahrg.  18  (1913)  des  Boll.  stör.  bibl.  subalpino 
bestimmt  V.  Druetti  S.  363  —  375  mit  Hülfe  eines  Schiedsspruchs 
von  1278  die  Lage  von  Radicata,  das  in  der  Urkunde  Ottos  III 
vom  7.  Mai  999  für  den  Bischof  von  Vercelli  (DO  III  323)  ge- 
nannt wird. 

347.  Ein  Numero  unico  ,,In  voce  exultafionis"  zum  17.  Juni 
1917    aus  Anlaß   der   goldenen   Messe   des  Pfarrers  Sac.  Serafino 


NACHRICHTEN  397 

Mazzinghi  in  Vignole  enthält  u.  a.  'Memorie  antiche'  über  Vignole 
von  D.  Quintilio  Donati  0.  S.  B,  und  darin  das  von  dem  kaiser- 
lichen Missus  Wibert  in  Pistoia  Nov.  1046  gehaltene  Placitum 
(Hübner  n.  1345)  und  die  im  volgare  wiedergegebene  Schenkung 
von  6  coltre  di  terra  in  Vignole  an  die  Badia  di  Fönte  Taona 
1104  Jan.  14  durch  Gräfin  Mathilde  (Overmann  n.  83). 

348.  In  Bd.  18  (1918),  1  —  269  der  3.  Serie  (49  der  ganzen 
Sammlung)  der  Miscellanea  di  stör.  ital.  veröffentlicht  R.  Adalgisio 
Marini  den  ersten  Teil  der  Statuten  von  Villafranca  Piemonte  (1384) 
mit  einer  weit  ausholenden  historischen  Einleitung  und  mit  Dokumenten 
von  1001 — 1620,  darunter  als  erstes  Stück  die  Urkunde  Ottos  III. 
von  1001  Juli  31  (DO  III  408). 

349.  F.  G.  Garreri  veröffentlicht  in  der  Rivista  araldica  vom 
20.  Mai  1918  S.  181  —  83  eine  Urkunde  aus  dem  Archiv  Rangoni 
zu  Modena  (AA  rosso)  nach  Abschrift  des  16.  Jh.,  die  eine  Ver- 
leihung Heinrichs  IV.  an  die  Gremoneser  Bürger  Thomas  und 
Barotus  de  Burgo  darstellt  und  auf  Fürsprache  des  Erzkanzlers 
Anno  {per  Chaonem  archicansellariiim  nostrum)  erwirkt  sein  soll. 
Der  Text  soll  sehr  verderbt  sein,  und  so  ist  es  jedenfalls  auch 
die  Datierung,  die  indessen  doch  wohl  mit  der  des  D.  Heinrichs  III. 
St.  2557=Astegiano  God.  dipl.  Gremonese  1,76  n.  123  identisch  sein 
wird  {17.  iulii  intrantes,  1108  (MC  VIII),  a.  regni  XL  muß 
zu  17.  hol.  iulii,  MLVIII,  a.  regni  II.  emendiert  werden).  Die 
in  der  Neustadt  Gremona  angesessene  Adelsfamilie  de  Burgo,  die 
späterhin  der  guelfischen  Partei  angehörte  und  eine  hervorragende 
Stellung  einnahm  (vgl.  Astegiano  a.  a.  0.  2,  295.  301.  303  N.  4. 
322  N.  14)  ist  in  Gremoneser  Urkunden  erst  seit  Anfang  des  12.  Jh. 
nachweisbar,  ein  Barocius  wird  seit  1194  öfter  genannt,  ist  in 
diesem  Jahre  und  1209  Konsul  der  Stadt  und  scheint  auch  noch 
mit  dem  1227  als  Podestä  von  Asti  erwähnten  Manne  dieses 
Namens  identisch  zu  sein  (vgl.  Astegiano  a.  a.  0.  1,  187,  20.  540 
u.  öfter,  ferner  2,  181.  182.  213.  215.  295.  301.  303  N.  4. 
313  N.  14).  Sonst  kommt  dieser  Name  unter  den  zahlreichen 
Angehörigen  dieser  Familie  bis  zum  Beginn  des  14.  Jh.  nicht 
vor,  der  Name  Thomas  aber  überhaupt  nicht.  Es  handelt  sich, 
wie  auch  Garreri  annimmt,  jedenfalls  um  eine  Fälschung  und 
zwar  vermutlich  erst  aus  späterer  Zeit;  inwieweit  ihr  das  er- 
wähnte Diplom  Heinrichs  IV.  für  das  Bistum  Gremona  zugrunde 
liegt,  muß  dahingestellt  bleiben,  bjs  der  Text  vorliegt. 
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350.  Im  Jahrg.  9  (1914)  des  Boll.  stör.  Piacentino  S.  12  —  23 
gibt  L.  C.  B(ollea)  eine  Liste  der  carte  Piacentine,  die  sich  im 
Archivio  della  Zelada  des  am  5.  April  1913  gestorbenen  conte 
Ant.  Cavagna  Sangiuliani  befanden  (vgl.  Kehr  IP.  6*,  173).  Als 
n.  14  wird  ein  Cartario  des  Klosters  S.  Sisto  aus  dem  15.  Jh. 
aufgeführt  (cf.  Kehr  IP.  5,  488),  wo  am  Anfang  ein  Diplom 
Heinrichs  IV.  von  1061,  wohl  St.  2596  a,  begegnet.  Wie  der 
Schwiegersohn  des  verdienten  Sammlers,  Prof.  L.  G.  Bollea,  mit- 
teilt, ist  die  ganze  Sammlung  nach  Amerika  gekommen. 

351.  P.  GuERRiNi  'Un  diploma  inedito  di  Federico 
Barbarossa'  handelt  in  den  Commentari  dell'  Ateneo  di 
Brescia  per  l'anno  1916  (Brescia  1917)  S.  79  —  89  über  ein 
Dokument  von  1158  Okt.  20,  das  aber  nur  eine  beglaubigte 
Notiz  über  die  Investitur  eines  Mazaperlino  von  Brescia  durch 
Friedrich  I.  darstellt. 

352.  In  der  Schrift  'Per  Nozze  Simonetti-Borini'  veröffent- 
licht AscENSo  RiCGiERi  (1918)  'Memorie  di  Pieve  Paghaccia',  d.  i. 
Plebs  de  Palatio  in  der  Urkunde  Friedrichs  I.  von  1163 
St.  3994;  sie  bezeichnet  eine  der  von  der  Kathedrale  Perugias 
abhängenden  Kirchen. 

353.  Im  Nuovo  Arch.  Veneto  NS.  31  (1916),  372  —  377  ver- 
öffentlicht V.  Lazzarini  unter  dem  Titel  'Due  documenti  per  la 
storia  della  rocca  e  del  castello  di  Pendice""  die  von  Gloria,  Cod. 
dipl.  Padovano  2,  856  n.  1267  aus  einer  Kopie  vom  Ende  des 
18.  Jh.  herausgegebene  Urkunde  Friedrichs  I.  vom  24.  August 
1177  für  Bischof  Gerhard  von  Padua  St.  4217  a  aus  einer  be- 
glaubigten Pergamentabschrift  von  1239  im  Privatarchiv  Dondi- 
Orologio  (Pergame  diverse  Bd.  450  n.  39).  In  der  zweiten  Ur- 
kunde (Or.  im  nämlichen  Archiv)  erkennen  Jacopo  und  Jacopino 
von  Garrara,  Generalvikare  Karls  IV.,  am  12,  Febr.  1350  das 
Eigentum  von  Bischof  und  Kirche  von  Padua  am  Kastell 
Pendice  an. 

354.  Z.  Lazzeri  handelt  über  das  alte  Kloster  Vallegloria  di 
Spello  (im  Periodico  „La  Verna"  von  1911  — 13  und  besonders 
Arezzo  1913)  und  gibt  im  Anhang  83  Dokumente.  —  Dazu  gibt 
M.  Falogi  Pulignani  in  den  Miscellanea  Francescana  14  (1913), 
165  —  70  Zusätze,  insbesondere  eine  bisher  unbekannte  Urkunde 
K.   Friedrichs   II.    (aus    dem    cod.  G  VI   7   s.  17   fol.   70   der 
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Seminarbibliothek  in  Foligno)  für  das  Kloster,  dat.  Menfiae 
1240  m.  augusto  indictionis  primae,  was  natürlich  zu  emendieren 
ist  in  Melßac  1243. 

355.  Im  Jahrgang  11  (1915)  der  Mem.  stör.  Forogiuliesi 
S.  148 — 155  lehnt  P.  Pasghini  gegen  J.  von  Zahn  („Aincili" 
Literarische  Beilage  der  Montagsrevue  1881  n.  46)  die  Be- 
stimmung des  in  der  gefälschten  Kaiserurkunde  von  1245  (BF. 
3484)  genannten  Anselinus  ab  und  behauptet,  daß  in  Verona 
1245  über  die  Erhebung  Oesterreichs  zum  Königreich  nichts  be- 
schlossen wurde. 

356.  A.  Hessel  veröffentlicht  in  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep. 
di  stör.  patr.  per  le  prov.  di  Romagna  S.er.  4,  Bd.  4  (1914), 
189  — 191  aus  dem  Staatsarchiv  in  Würzburg  eine  wohl  in 
Bologna  um  1275  entworfene  Legitimation  eines  Anselmino  dalla 
Gocca  durch  Rudolf  von  Habsburg,  die  anscheinend  nicht 
zur  Ausfertigung  gelangte. 

357.  Die  von  der  Redaktion  der  Zs.  ,,La  Verna"  zum  Ge- 
dächtnis *del  settimo  centenario  della  donazione  del  Sacro  Monte 
a  S.  Francesco  (1213  —  1913)'  herausgegebenen  'Gontributi  alla 
storia  del  santuario,  Studi  e  documenti'  (Arezzo  1914)  enthalten 
wertvolle  Beiträge  für  die  Geschichte  des  Heiligtums  und  des 
Franziskanerordens  und  ein  von  P,  Livario  Öliger  aus  dem 
Ordensarchiv  (Archivio  delle  SS.  Stimmate)  herausgegebenes,  bei 
Bonaini  und  Schwalm  nicht  abgedrucktes  Diplom  Heinrichs  VII 
vom  15.  Sept.  1312  für  La  Verna.  Das  Datum  lautet  in  castris 
ante  castrum  Montis  VarcJii,  17  kal.  odohr.,  a.  D.  1312,  regni 
nostri  a.  4,  imperii  vero  1. 

358.  A.  Luzio  veröffentlicht  in  den  Mem.  del  R.  Istituto 
Lombardo  3.  Ser.,  Bd.  15  (1917)  unter  dem  Titel  'Documenti 
degli  archivi  di  Mantova  asportati  dagli  Austriaci"  offizielle  Listen 
(drei  von  1710,  zwei  von  1830)  der  damals  nach  Wien  geschafften 
Dokumente.  Hier  interessiert  vor  allem,  daß  die  erste  (mit  1329' 
beginnende)  Liste  unter  n.  3  das  von  Böhmer  als  verloren  be- 
zeichnete Original  einer  Urkunde  Ludwigs  des  Bayern  von 
1330  Nov.  12  nennt  und  unter  n.  5—7.  10—16  und  18  folgende 
bei  Böhmer -Huber  als  unbekannt  angegebene  Originale  aufführt: 
BH.  n.  882.  6109.  6110.  2903.  4231.  4228.  4227.  4229.  4273. 
4272.  4755   (n.  8  und   9  sind    in  Mailand  und  bei  BH.  unter  n. 
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1947,  2479  verwertet).  Die  zweite  Liste  (ex  colto  intitulato 
Gastellarii)  enthält  39  (n.  1  —  21  von  1328  —  99 ;  meist  Investituren), 
die  dritte  Liste  (ex  colto  Hostiliae  et  Vilimpentae  .  .  .  abatiam 
S.  Zenonis  maioris  de  Verona  spectantes)  11  Nummern,  von  denen 
n.  1 — 8  in. die  Jahre  1329—1405  gehören.  Die  beiden  Listen 
von  1830  enthalten  5  bzw.  130  Nummern  (in  der  zweiten  87 
Stücke  aus  dem  14  Jh.). 

359.  L.  Zanutto  handelt  über  *I1  diploma  di  Carlo  IV.  alla 
casata  Del  Torso'  (1365  Nov.  9,  betr.  Empfang  von  Lehen)  in  der 
Nozzeschrift  Del  Torso-Deciani  (Udine  1914), 

360,  Von  größter  Bedeutung  für  die  Papstdiplomatik, 
und  deshalb  hier  an  erster  Stelle  zu  nennen,  ist  das  endliche 
Erscheinen  der  langerwarteten  Ausgabe  des  Mailänder  Liber 
diurnus:  'II  codice  Ambrosiano  del  Liber  diurnus  Romanorum 
pontificum,  pubblicato  auspice  il  nuovo  arcivescovo  di  Milano  Card. 
Achille  Ratt!  per  cura  dei  dottori  L,  Gramatiga  e  G.  Galbiati 
(Analecta  Ambrosiana  vol,  VII.  Milano-Roma  1921),  eine  wahre 
Prachtausgabe  in  einer  Ausstattung,  die  das  Herz  eines  jeden  Biblio- 
philen entzücken  muß.  Man  weiß,  daß  der  frühere  Präfekt  der 
Ambrosiana  Mons,  A.  Ceriani  im  J,  1889  die  gelehrte  W^elt  nicht 
wenig  damit  überraschte,  daß  er  von  dem  Vorhandensein  einer 
SiCKEL  unbekannten  Hs,  des  Diurnus  in  der  Ambrosiana  Mitteilung 
machte,  welche  im  Alter  nicht  allzuweit  hinter  dem  Vaticanus 
zurücksteht,  aber  im  Texte  von  diesem  so  stark  abweicht,  daß 
Ceriani  sogleich  von  einer  zweiten  Redaktion  des  Diurnus  sprechen 
konnte.  Der  Druck  der  neuen  Ausgabe  ward  sogleich  ins  Werk 
gesetzt,  geriet  aber  1892  ins  Stocken  und  ist  schließlich  aufge- 
geben worden,  obwohl  der  neue  Präfekt  der  Ambrosiana,  Mons. 
Ratti,  sich  ernstlich  darum  bemühte.  So  haben  sich  die  jetzigen 
Leiter  der  Ambrosiana  entschlossen,  an  Stelle  der  geplanten  kri- 
tischen Ausgabe  eine  Faksimile -Ausgabe  zu  veranstalten,  welche 
sie  ihrem  ehemaligen  Präfekten,  dem  neuen  Kardinalerzbischof  Ratti 
widmeten,  der  nun  als  Papst  Pius  XI.  den  Stuhl  Petri  bestiegen  hat. 

In  einer  sich  auf  das  Nötigste  beschränkenden  Einleitung  be- 
handeln sie  zunächst  die  Geschichte  des  Diurnus  und  die  Schick- 
sale der  Hss.  und  Ausgaben;  im  2.  Kap.  ausführlicher  die  Mai- 
länder Hs.  selbst,  welche  aus  Bobbio  stammt  und  um  1606  durch 
Card.   Federigo  Borromeo   an   die   Ambrosiana   kam,      Ursprung, 
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Alter  (Ende  des  9.  Jh.),  Paläographie  des  Codex  Ambros.  wird 
unter  Berücksichtigung  der  gesamten  Literatur  ausgiebig  erörtert. 
Es  ist  unmöglich,  hier  auf  die  verschiedenen  kritischen  Fragen 
einzugehen,  die  sich  an  den  Diurnus  knüpfen  und  mit  denen  sich 
auseinanderzusetzen  die  neue  Ausgabe  einladet.  Die  Reproduktion 
ist  vorzüglich.  Nur  auf  eins  möchten  wir  den  Benutzer  ausdrück- 
lich hinweisen.  Der  Ambrosianus  ist  bekanntlich  unvollständig. 
Es  fehlen  die  ersten  Fohen  mit  den  ersten  9  Formeln.  Die 
Herausgeber  haben  sie  nach  dem  Vaticanus  vorgedruckt,  so  daß 
<Jas  Fragmentarische  sofort  ins  Auge  fällt.  Weniger  deutlich  und 
deshalb  leicht  irreführend  ist  das  Verfahren  beim  IX.  Quatern,  wo 
das  erste  und  letzte  Blatt  verloren  ist.  Hier  (S.  XXIX  und  XXXU) 
sind  die  entsprechenden  Seiten  des  Vaticanus  (fol.  41  —  42  und 
fol.  67)  reproduziert,  so  daß  man  im  ersten  Augenblick  kaum  das 
Fohlen  der  beiden  Blätter  merkt.  Der  Kundige  hat  davon  aber 
den  Vorteil,  daß  er  so  die  Schriften  des  Vaticanus  und  Ambro- 
sianus auf  das  bequemste  miteinander  vergleichen  kann. 

361.  G.  Buzzi,  'A  proposito  della  bolla  di  demente  II  a  favore 
della  chiesa  di  Ravenna"  in  Felix  Ravenna  fasc.  26  handelt  von 
dem  Privileg  Clemens'  II.  von  1047  JL.  4141  (Kehr  IP.  5,  53 
n.  170). 

362.  Über  das  Buch  von  Wilhelm  M.  Peitz,  'Das  Original- 
register Gregors  VII.  im  vatikanischen  Archiv'  (vgl.  NA.  37,  363 
n.  123)  sei  auf  die  Besprechung  von  G.  B.  Borino  im  Arch.  stör. 
Rom.  40  (1917),  289  —  298  verwiesen. 

363.  Im  Periodico  della  Soc.  stör,  per  la  prov.  e  antica  dio- 
cesi  di  Como,  im  Anschluß  an  Fossatis  'Codice  diplomatico  della 
Rezia'  (ib.  Bd.  3  —  13)  und  an  P.  Buzzetti  'Document  idella  Rezia 
Chiavennesca  anterior!  al  secolo  14'  (Como  1903),  veröffentlicht 
Antonio  Ceruti  (f  Juni  1918)  das  'Cartario  pagense  di  Chia- 
venna'  (Bd.  21  —  23,  1914—1919)  mit  den  Urkunden  aus  dem 
Archiv  der  Kirche  in  Chiavenna  von  1016  bis  1212  (vgl.  Kehr 
IP.  6  a,  415  ff.),  darunter  (n.  47)  den  Auszug  einer  Urkunde 
Paschais  II.  von  1116  Jan,  29  für  S.  Maria  di  Dona  aus  dem 
Codice  Crollalanza  (vielleicht  vielmehr  JL.  6504).  Über  Kloster 
Dona  vgl.  Kehr  6  a,  416. 

364.  A.  Alfonsi  glaubt  die  in  einer  Bulle  Lucius'  III.  von 
1183   (gewöhnlich  Lucius  II.  und  1144  JL.  8685   zugeschrieben) 

Neues  Archiv  Bd.  44.  26 
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für  S.  Tecla  zu  Este  erwähnte  Kirche  S.  Maria  del  Gastello  (Este) 
aufgefunden  zu  haben.  Vgl.  Atti  dell'  Ist.  Veneto  75,  2  (1915 
bis  1916),  6. 

365.  Im  Periodico  della  Soc.  stör,  per  la  prov.  ed  antica  dio- 
cesi  di  Como  22  (1916),  193  —  198  veröffentlicht  Don  Leonardo 
Mazzugghi  unter  dem  Titel  'Di  una  lite  sorta  nel  sec.  12  tra  i 
Benedettini  di  S.  Carpoforo  di  Como  e  V  arciprete  di  Dongo  per 
il  cappellano  di  S.  Martino  in  Musso  portata  davanti  all'  antipapa 
Vittore  IV'  eines  der  erhaltenen  Stücke  aus  dem  Archivio  arcipre- 
tale  von  Dongo.  Es  enthält  eine  Entscheidung  des  vom  Gegenpapst 
Victor  IV.  mit  der  Urteilsfindung  beauftragten  Richters  und  Assessors 
Bambo  1153  Nov.  20  aus  Gremona  wegen  Eigentumsrechtes  des 
Abtes  von  S.  Garpoforo  an  der  Martinskirche  und  wegen  Unter- 
stellung des  vom  Abt  bezahlten  Kaplans  unter  den  Erzpriester 
von  Dongo  hinsichtlich  der  Seelsorge.  Mazzügchi  zweifelt  trotz 
des  falschen  Datums  nicht  an  der  Echtheit  der  Urkunde.  Man 
wird  wohl  1163  verbessern  müssen. 

366.  Einen  sehr  wertvollen  Beitrag  zum  God.  dipl.  Longobardiae 
und  zu  Kehrs  IP.  6  a,  137  gibt  die  Nozze-Gelegenheitsschrift  Pon- 
zani  —  Antona  Traversi  (Meda  1919),  wenn  sie  auch,  wie 
die  meisten  solcher  hochzeitlichen  Veröffentlichungen,  der  strengen 
wissenschaftlichen  Verwertung  entbehrt.  Die  Familie  Antona 
Traversi  ist  im  Besitz  des  uralten  Benediktinerinnenklosters  S. 
Victor  in  Meda,  dessen  Geschichtsschreiber  Bugatto  mehrere  Ur- 
kunden aus  dessen  Archiv,  darunter  ein  Diplom  Heinrichs  II.  von 
1024,  zitiert.  Das  Archiv  galt  bisher  als  verloren;  was  man 
bisher  darüber  wußte,  hat  Kehr  zusammengestellt.  Nun  aber 
erfahren  wir  aus  dieser  Gelegenheitsschrift,  daß  es  noch  erhalten 
ist,  aber  im  Besitz  der  Familie  Antona  Traversi  auf  deren  Villa 
in  Desio.  Es  soll  noch  3300  Urkunden  enthalten.  In  der  genannten 
Schrift  werden  14  Urkunden  abgedruckt,  die  älteste  für  die  Äbtissin 
Ermengarde  von  968  Februar,  ferner  Sentenzen  des  Erzbischofs  Ro- 
bald  von  Mailand  von  1138  Dez.,  des  Mailänder  Kanzlers  Roland  von 
1185  Okt.  11  und  des  Passaguerra  imp.  aulae  iudex  et  appellationum 
Mediolani  von  1192  Jan.  21.  Unbekannt  sind  auch  die  drei  mit- 
geteilten Papsturkunden  von  Alexander  III.  von  (1176)  Juni  15, 
von  Lucius  III.  von  (1184  —  85)  Okt.  30  und  von  Glemens  III. 
von  (1188  —  90)  April  13.  Von  dem  Diplom  Heinrichs  II.  ver- 
lautet leider  nichts.     Genauere  Nachrichten  über  das  Archiv,  das 
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eine  große  Ausbeute  zu  versprechen  scheint,    wären   daher   sehr 
erwünscht. 

367.  Im  Jahrg.  9  (1918)  der  Mem,  stör.  Forogiuliesi  S.  207 
bis  209  äußert  P.  Pasghini  sich  über  das  in  der  Urkunde  K. 
Friedrichs  I.  vom  25.  Januar  1180  für  Aquileja  St.  4297  ge- 
nannte ^irae^M^m  de  Hage.  Er  verweist  vornehmlich  auf  die  Bulle 
Alexanders  III.  vom  20.  Juli  1177  für  das  Kapitel  von  Aquileja 
(wohl  JL.  12722). 

368.  In  dem  neugegründeten  Arch.  per  la  storia  ecclesiastica 
dell'  Umbrial  (1913),  104  veröffentlicht  Della  Vedova  aus  einem 
Ms.  Jacobillis  in  der  Kapitelbibliothek  zu  Foligno  eine  Kehr  ent- 
gangene Bulle  Alexanders  III.  von  1179  März  22  für  das  Kloster 
S.  Silvestri  de  Monte  Suavi  bei  Spello  (vgl.  IP.  4,  15),  die  Kehr 
in  den  Gott.  Nachr.  1914  S.  70  n.  10  wiederabdruckt. 

369.  Im  Jahrg.  5  (1918),  111  —  132  und  158  —  178  der 
Archivi  Italiani  gibt  M.  Inguanez  111  Regesten  der  im  Archiv  von 
Montecassino  befindlichen  päpstlichen  Bullen  von  S.  Spirito  del 
Morrone  (Sulmona)   von  1157  bis  1751. 

370.  In  Bd.  11  (1918)  des  Arch.  Franciscanum  bist.  S.  270 
bis  276  behandelt  Z.  Lazzeri  die  undatierte  Urkunde  Innocenz'  III. 
für  Clara  und  die  andern  Mägde  (ancille)  der  Kirche  des  hl.  Da- 
mian  zu  Assisi. 

371.  Im  Jahrg.  24  (1918)  des  Boll.  della  R.  Dep.  di  stör, 
patr.  per  l'Umbria  S.  71  — 121  antwortet  Paul  Sabatier  auf  die 
Frage  *A  quelle  epoque  sainte  Glaire  d'Assise  obtint-elle  du 
souverain  pontife  le  „Privilege  de  la  pauvrete"'  mit  der  Darlegung: 
sie  erhielt  es  durch  Innocenz  III.  (Konzept  von  seiner  Hand), 
Honorius  III.  (ob  in  bulla  solemnis  oder  communis?),  Gregor  IX. 
(bulla  communis)  und  Innocenz  IV.  (bulla  consistorialis).  Inno- 
cenz' IV.  Bestätigung  der  Regel  der  hl.  Clara  vom  9.  Aug.  1253 
habe  damit  nichts  zu  tun. 

372.  Im  Arch.  Franciscanum  bist.  12  (1919),  591-593 
gibt  F.  M.  Delorme  aus  dem  eine  Sammlung  von  Bullen  für  den 
Franziskanerorden  enthaltenden  Ms.  897  saec.  15  ex.  (Nouv.  acqu. 
lat.)  der  Pariser  Nationalbibliothek  die  Bulle  Honorius'  EI.  Cum 
diledi  (Pass  für  die  Franziskaner)  mit  dem  Datum  Laterani  3  id. 
iunii  p.  a.  2    [sonst   ohne  Ort  und  mit  dem   dritten  Pontifikats- 

26* 
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jahrj    wieder,    und    ebenda    S.    593  —  95    eine    Protektionsbulle 
Alexanders  IV.  von  1255  Nov.  8. 

373.  In  Bd.  49  (Bd.  24  der  2.  Ser.,  1919)  der  Atti  dell'  Accad. 
Pontaniana  Memoria  n.  1  handelt  N.  Barone  über  das  Leben  und 
die  Werke  des  neapolitanischen  Archivars  Michele  Baffi.  Im  Jahre 
1853  bot  er  dem  Grande  Archivio  folgende  Urkunden  an:  das 
Privileg  König  Rogers  von  1132  für  S.  Maria  di  Gastel  di  Sangro 
(ed.  K.  A.  Kehr  Die  Urkk.  der  normannisch-sicil.  Könige  S.  416), 
die  Bulle  Gregors  IX.  von  1234  Dez.  7  für  S.  Maria  de  Fönte 
laureato  in  der  Diözese  von  Tropea,  das  Diplom  Ludwigs  und 
Johannas  von  Anjou  von  1355  Jan.  13  (Bestätigung  jenes  Privilegs 
und  der  Bulle  Johanns  XXII.  für  S.  Maria  di  Gastel  di  Sangro 
vom  1.  Juni  1319). 

374.  Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Papstdiplom atik  gibt 
F.  Pennacchi  im  Arch.  Franciscanum  bist.  8  (1915)  — 11 
(1918)  aus  dem  Nachlasse  A.  Laetis,  nämlich  ein  Verzeichnis 
der  früher  im  Archiv  des  Franziskanerkonvents,  jetzt  in  der 
Bibliothek  von  Assisi  befindhchen  päpstlichen  Bullen  von  1220 
ab  und  bietet  im  Anhang  Inedita  von  1230  ab. 

375.  Im  Periodico  ,La  Verna"  Jahrg.  1913,  65  —  75  ver- 
öffentlicht Z.  Lazzeri  9  Urkunden  aus  dem  13.  Jh.  über  das 
Klarissinnenkloster  in  Gortona  aus  dem  Staatsarchiv  in  Florenz, 
darunter   eine   Bulle   Gregors  IX.   und   zwei   Alexanders  IV, 

376.  Im  Bd.  8  (1915)  des  Arch.  Franciscanum  bist.  p.  302  ff. 
werden  mehrere  unedierte  Bullen  für  den  Orden  des  hl.  Damian 
von  1239,  1245  und  1253  abgedruckt. 

377.  In  Bd.  9  (1916)  derselben  Zs.  S.  99  —  117  veröffent- 
licht F.  M.  Delorme  insbesondere  die  Minoriten  in  Aquitanien  und 
der  Provence  betreffende  Dokumente,  meist  päpstliche  Bullen, 
von  1245 — 1267  in  Sachen  der  Kreuzzugspredigt. 

378.  In  Bd.  4  (1914)  der  Nuova  Serie  des  Piacentino 
istruito  S.  171  —  215  veröffentlicht  G.  Tononi  *Memorie  e  notizie 
di  storia  patria"*  zusammen  mit  T.  Vitali  aus  dem  Archiv  der 
Ospizi  civili  in  Piacenza  ein  Abkommen  von  1271  zwischen 
Piacenza  und  Karl  von  Anjou  (Sudditanza) ;  ferner  bringt  er 
(aus  dem  Staatsarchiv  von  Innsbruck)  eine  Bulle  Gregors  X. 
von  1272   für  die  Juden  und  einen  Notariatsakt  von   1297  aus 
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Piacenza,   der  eine  Fiordalisa,    die   sich   Tochter   König  Manfreds 
nenne,  betrifft. 

379.  In  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  le 
prov.  delle  Marche  NS.  9  (1913),  87  —  104  handelt  B.  Feligiangeli 
über  die  Kastelle  Rocchetta  d'  Acquapagana  und  Percanestro  in 
der  Umgegend  von  Gamerino.  Im  Anhang  einige  Dokumente 
von  1265  und  1274  aus  dem  Libro  rosso  des  Arch.  com.  di 
Gamerino  und  Schreiben  Bonifaz'  VIII.  von  1296 — 1299  aus 
Reg.  Vat.  48  u.  49. 

380.  Im  Jahrg.  6  (1915),  3.  Serie  des  Bull,  della  R.  Dep. 
Abruzzese  S.  227  —  265  veröffentlicht  M.  Inguanez  74  Regesten 
der  im  Archiv  von  Montecassino  befindlichen  Pergame  ne  des 
Klosters  SS.  Gosma  e  Damiano  zu  Tagliacozzo  von  c.  1179  —  1684 
und  gibt  im  Anhang  17  Dokumente  (1207  —  1484)  im  Wortlaut, 
darunter  Papsturkunden  von  Nicolaus  III.  (1279  n.  5.  6), 
Martin  IV.  (1281  n.  7—9),  Nicolaus  IV.  (1288  n.  10),  Nicolaus  V. 
(1453  n.  16)  und  Innocenz  Vm.  (n.  17). 

381.  Im  Jahrg.  36  (1917)  des  Archivio  stör,  per  la  cittk  e 
i  comuni  del  circondario  e  della  diocesi  di  Lodi  S.  68  —  70  wird 
die  Bulle  Bonifaz'  Vni.  vom  29.  Apr.  1296  aus  dem  Bullarium 
Franciscanum  4,  391  abgedruckt,  durch  die  er  in  die  zwiespältige 
Bischofswahl  zu  Lodi  eingriff. 

382.  In  Bd.  7  (1914)  des  Arch.  Franciscanum  bist.  S.  551 
bis  552  veröffentlicht  M.  P.  Anglade  eine  wohl  unbekannte  Bulle 
Bonifaz'  VIII.  für  die  Minoriten  und  Tertiarier  von  Bern  vom 
15.  Juli  1296  aus  dem  Original  im  Kantonsarchiv  in  Freiburg 
Schweiz. 

383.  Im  Jahrg.  14  des  Nuovo  Arch.  Veneto  NS.  28  (1914), 
388 — 415  untersucht  G.  Biscaro  'II  delitto  di  Gherardo  e  di 
Rizzardo  da  Gamino  (1298)'  die  in  der  hier  abgedruckten  Bulle 
Bonifaz'  VIII.  vom  12.  April  1302  an  den  Patriarchen  von 
Aquileja  berichtete  Tatsache  der  Ermordung  des  Bischofs  Jakob 
von  Feltre. 

384.  F.  M.  Delorme  veröffentlicht  im  Arch.  Franciscanum 
bist.  8  (1915),  312  — 16  einen«  Prozeß  von  1309  gegen  einen 
Inquisitor  haereticae  pravitatis  in  Padua  und  Vicenza,  in  dem 
ein  Antonius  de  Padua  0.  F.  M.  als  ehemaliger  Inquisitor  in  der 
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Mark  Treviso  genannt  wird,  aus  Ms.  lat.  4246  der  Pariser  Nat. 
Bibl.  Darin  wird  das  Fragment  einer  unbekannten  Bulle  Clemens'  V. 
erwähnt. 

385.  U.  Chevalier  *La  santa  casa  de  Lorette.  Sur  uu 
document  allegue  en  sa  faveur'  in  den  Mel.  d'  arch.  et  d'  hist. 
37  (1918-1919),  103—106,  wendet  sich  scharf  gegen  P.  Eschbach. 
'Un  document  nouveau  en  faveur  de  Lorette^  der  sich  auf  eine 
gefälschte  Bulle  Clemens'  V.  stützt. 

386.  In  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep.  di  stör,  patr,  per  le 
prov.  di  Romagna  Ser.  4,  Bd.  4  (1914),  410—413  veröfifentlicht 
F.  Gabotto  aus  dem  Original  ein  Hilfsgesuch  des  Papstes 
Innocenz  VI.  von  1360  für  Bologna  (gegen  Bernabo  Visconti) 
an  Amedeo  VI.  von  Savoyen. 

387.  A.  FiERENS  begann  in  den  Analecta  Vaticano-Belgica 
Bd.  7  mit  der  Veröffentlichung  der  Supliken  Urbans  V.  Der 
erste  Band  (Rom  1914)  enthält  1780  iSupliken]  von  1362  — 1366. 

388.  Giannina  Bisgaro  'Un  frammento  del  registro  di 
NicoloV  antipapa'  im  Arch.  stör.  Rom.  42  (1919),  310—318 
veröffentlicht  Verfügungen  des  Gegenpapstes  aus  Viterbo  von  1328 
Nov,  und  Dez.  als  Ergänzung  zu  Zabels  Regesten  in  der  Archival. 
Zs.  NF.  4  (1892).  Sie  spiegeln  die  Wirkung  wieder,  die  Ludwigs 
des  Bayern  Erfolge  für  Fabriano  hatten. 

389.  M.  Antonelli  'Estratti  dai  registri  del  patrimonio  del 
sec.  14'  im  Arch.  stör.  Rom.  41  (1918),  59  —  85,  gibt  Auszüge 
aus  den  drei  ersten  vatikanischen  Kammerregistern  der  Exitus, 
d.  h.  aus  Reg.  Avenion.  Clemens'  V.  c.  125—143  und  163  —  219 
und   aus    Reg.  Avenion.  Benedikts  XII.  vol.  7  c.  381—408,    die 

sich  auf  die  Jahre  1312  bis  1314  beziehen. 

390.  Die  Arbeit  von  A.  Melampo  'La  Rivista  d'  ufficio. 
Ricerche  di  critica  diplomatica  e  metodica""  (Roma  1918)  stellt 
einen  wertvollen  Beitrag  zum  Studium  der  Konzepte  in  der 
apostolischen   Sekretarie   und   in  der  Sekretarie  der   Breven   dar. 

391.  Mario  Tosi  *Bullaria  e  buUatores  della  cancelleria 
pontificia"  in  Gli  Archivi  italiani  Jahrg.  4  fasc.  1  (1917),  verfolgt 
mit  Hilfe  der  im  vatikanischen  Archiv  erhaltenen  Maschine  für  die 
Plumbierung  der  apostolischen  Bullen  und  auf  Grund  von  Doku- 
menten des  nämlichen  Archivs  und  solchen  des  römischen  Staats 
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archivs  die  Entwicklung  der  mit  der  Ausfertigung  der  Bullen  be- 
trauten Behörde,  Vgl.  die  Anzeige  von  G.  Perugini  im  Arch.  stör. 
It.  76,  1  (1918),  248-250. 

392.  Zum  50jährigen  Jubiläum  Roms  als  Hauptstadt  des 
neuen  Italiens  hat  der  Stadtrat  von  Rom  den  1.  Band  einer 
großangelegten  Sammlung  aller  geschichtlichen,  politischen,  juri- 
dischen und  finanzgeschichtlichen  Urkunden  der  Stadt  Rom  von 
1234  bis  1525  unter  dem  Titel  ^Regesti  di  bandi,  editti,  notificazioni 
e  provvedimenti  diversi,  relativi  alla  cittä  di  Roma  ed  allo  stato 
pontificio'  von  1234  bis  1525  herausgeben  lassen.  Die  Einleitung 
rührt  von  Fr.  Sgadüto  her,  die  Sammlung  von  G.  Sercia,  F.  Tomassetti 
und  dem  Archivar  Guasco ;  das  Unternehmen  leitet  E.  Casanova. 

393.  Von  der  Biblioteca  della  R,  Societä  Romana  di  stör, 
patr.  erschien  als  Schlußband  *11  Regesto  di  Farfa  compilato 
da  Gregorio  di  Gatino  e  pubblicato  dalla  R.  Societa  Romana  di 
stör.  patr.  a  cura  di  J,  Giorgi  e  U.  Balzani'  Bd,  1  (Roma  1914). 
In  einer  Vorbemerkung  (S.  V — XLVII)  handelt  U.  Balzani  über 
'Le  antiche  meraorie  storiche  di  Farfa  e  Gregorio  di  Gatino'  und 
J.  Giorgi  über  'La  paleografia  Farfense,  la  biblioteca  e  l'archivio, 
descrizione  del  codice  del  Regesto. \  Daran  reihen  sich  (S,  1 — CLII) 
die  Indices.  Dann  folgen  (S.  1  —  28)  'II  Regesto  di  Farfa',  Praefatio 
Gregors  und  hidices  und  im  Anhang  (S.  29  —  37)  acht  Dokumente 
von  c.  1038  — c.  1287,  die  von  Gregor  oder  andern  der  Einleitung 
des  Regesto  inseriert  sind.  Damit  ist  die  große  und  verdienstvolle 
Ausgabe  des  Registers  von  Farfa  nunmehr  zum  Abschluß  gelangt. 
Von  den  Herausgebern  ist  Ugo  Balzani,  der  uns  ein  aufrichtiger 
und  bewährter  Freund  war,  am  27,  Febr.  1916  gestorben.  Seine 
Bibliothek  ist  mit  der  des  am  9.  Dezember  1919  verstorbenen 
Senators  Oreste  Tommasini  —  auch  er  war  ein  erprobter  Freund 
der  deutschen  W^issenschaft  —  an  die  Societä  Romana  di  storia 
patria  bei  den  Filippini  in  der  Ghiesa  Nuova  gekommen.  Mit  ihnen 
und  Ernesto  Monagi  ist  jene  Generation  römischer  Historiker  er- 
loschen, welche,  von  vornehmer  und  humaner  Gesinnung  getragen 
und  jedes  Chauvinismus  bar,  noch  die  Erinnerungen  der  Zeit  von 
Gregorovius  bewahrten. 

394.  Cesare  De  Cupis  schenkte  der  Accademia  di  S,  Luca 
in  Rom  seinen  Codex  diplomaticus-historicus  Urbis  (560  — 1743), 
sein  Chartularium  agri  romani  (512  — 1890)  sowie  Regesten  und 
Auszüge  aus  den  Archiven  Orsini,   Colonna,   Santa  Croce,   ferner 
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Kopien  etc.,  die  römische  Kirchen  und  Familien,  Givitä  Gastellana, 
Nepi  und  Rignano  Flaminio  betreffen ;  vgl.  Arch.  stör.  Rom.  42 
(1919),  654. 

395.  Im  Jahrg.  8  (1916  —  17)'  der  3.  Ser.  des  Bull,  della  R. 
Dep.  Abruzzese  di  stör.  patr.  setzt  derselbe  das  im  Roll,  della 
Societä  „Antinori"  (1902)  und  in  den  früheren  Jahrg.  des  Bullettino 
Abruzzese  begonnene  Regesto  degli  0  r  si  n  i  und  der  Conti  An  guillar  a 
bis  1473  fort. 

396.  P.  Egidi  *Un  documento  Cornetano  del  secolo  decimo* 
(Bull.  stör.  Ital.  n.  34,  1 — 6),  veröffenthcht  ein  Dokument  —  Ver- 
kauf von  Grundstücken  an  Leo  Abt  von  S.  Arcangelo  durch  Ugo 
gen.  Teuzo  im  Gastello  Torre  di  Corneto  —  von  976  Nov.  aus 
dem  Arch.  comunale  von  Viterbo  (Margarita  IV  74  B). 

397.  G.  Sacgia-Sgarafoni  'Memorie  storiche  della  badia  di 
S.  Sebastiano  nel  territorio  Alatrino'  im  Arch.  stör.  Rom.  39 
(1916),  5—52  u.  41  (1918),  223-262  verfolgt  die  Geschichte 
des  bisher  wenig  beachteten  Klosters  vom  6.  bis  19.  Jh.  und 
gibt  im  Anhang  zwölf  Dokumente. 

398.  P.  PiRRi  *G.  Lazzaro  del  Valloncello.  Memorie  d'un  grande 
leprosario  francescano  nell'  Umbria'  im  Arch.  per  la  storia  eccl. 
deir  Umbria  2  (1915),  37—99,  veröffentlicht  10  Dokumente  von 
1218  —  1491  aus  dem  Arch.  comunale  von  Norcia. 

399.  M.  Falogi  Pulignani  'I  marmorari  romani  a  Sassovivo' 
ebenda  2  (1915),  561 — 600  gibt  einen  wichtigen,  von  zahlreichen 
Dokumenten  begleiteten  Beitrag  zur  Geschichte  der  marmorari  der 
Klöster  und  zur  Topographie  Roms  im  Mittelalter.  Vgl,  die  Anzeige 
von  P.  F(edele)  im  Arch.  stör.  Rom.  41  (1918),  385  ff. 

400.  Im  Bull.  Senese  di  stör.  patr.  Jahrg.  21  (1914)  — 27 
(1920)  veröffentlicht  E.  Gasanova  aus  der  heute  in  der  Biblioteca 
civica  in  Siena  unter  der  Signatur  L  II  17  befindlichen  Hs.  des 
13.  Jh.  das  'Gartulario  dell'  abbadia  della  Berardenga'  (vgl. 
NA.  40,  487  n.  123),  das  628  Dokumente  von  867  bis  1228 
enthält,  und  gibt  damit  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Abtei  und  ihrer  Umgegend.  Dies  ist  nicht  das  Gartulario 
generale  der  Abtei,  es  berücksichtigt  nur  Güter  in  einer  be- 
stimmten Gegend  und  wurde  vielleicht  um  1266  auf  Veran- 
lassung der  Ugurgieri,  der  Abkömmlinge  der  alten  Berardinghi, 
angelegt.    Näheres  über  die  Geschichte  des  Codex,  über  eine  von 
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ihm  genommene  Abschrift,  sowie  über  seine  bisherige  Benutzung 
bringt  Casanova  in  der  Einleitung. 

401.  Im  Jahrg.  20  (1913)  des  Bull.  Senese  di  stör.  patr. 
S.  65—114  bringt  G.  Mazzi  die  im  Jahrg.  19  (1912),  201—248 
begonnene  Arbeit  'II  vescovo  Donosdeo  dei  Malavolti  e  l'ospizio 
di  Santa  Marta  in  Siena"  zum  Abschluß.  Es  handelt  sich  um 
die  Veröffentlichung  der  Dokumente  des  Prozesses  aus  tom.  54 
n.  108  der  Avignonesischen  Register  des  vatikanischen  Archivs, 
die  sich  auf  die  Durchführung  des  Testaments  des  Bischofs  durch 
die  Kurie  i.  J.   1350  beziehen, 

402.  A.  Trauzzi  handelt  in  Bd.  17,  3  des  Arch.  glottologico 
ital.  über  die  'Elementi  volgari  delle  carte  pisane'  bis  zum  12.  Jh. 

403.  Die  Arbeit  von  Pio  Cenci,  'Garte  e  diplomi  di  G  u  b  b  i o  dal 
l'anno  900  al  1200',  erschien  in  Bd.  2  des  Arch.  per  la  storia  eccle- 
siastica  dell'  Umbria  (Foligno  1915)  und  separat  Perugia  1915.  Auf 
eine  Einleitung  von  31  Seiten  folgen  465  Dokumente  und  ein  Anhang. 

404.  L.  Perugi,  'La  „pagina  confirmationis"  del  vescovo 
Mainardo  per  la  cattedrale  di  Urbino  1069  Jan.  21'  (Quaracchi 
1917)  veröffentlicht  von  neuem  diese  Urkunde,  mit  Noten  von 
A.  Gorradini  (saec.  18).  Vgl.  die  Anzeige  von  G.  B.  im  Arch. 
stör.  Ital.  1918,  1,  278—279. 

405.  In  Bd.  10  (1915)  der  2.  Ser.  der  Atti  e  Mem.  della 
R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  le  Marche  S.  343—358,  in  Bd.  1 
(1916),  244-255  und  2  (1916  —  17  ed.  1918),  271  —  287 
der  3.  Ser.  beginnt  E.  Loevinson  mit  einer  Veröffentlichung  von 
Regesten  der  im  römischen  Staatsarchiv  befindlichen  Pergamene 
marchigiane.  Sie  sind  alphabetisch  nach  den  Städten  (bisher  bis 
Pergola)  geordnet.    Vgl.  auch  Kehr  in  Gott.  Nachr.  1902  S.  241. 

406.  In  den  von  der  R.  Dep.  Marchigiana  di  stör.  patr.. 
herausgegebenen  'Fonti  per  la  storia  delle  Marche'  erschien 
(Ancona  1915)  der  erste  Bd.  des  vom  verstorbenen  G.  Grimaldi 
gesammelten  und  von  G.  Luzzatto  bearbeiteten  'Regesto  delle 
pergamene  di  Malelica'  von  1162  bis  1275. 

407.  G.  Buzzi,  'La  curia  arcivescovile  e  la  curia  cittadina  <^i 
Ravenna  dall'  850  al  1118'  (Studio  diplomatico  preparatorio 
deir  edizione  delle  carte  Ravennati)  erschien  im  Bull,  dell'  Istituto 
stör.  Ital.  n.  35  (Roma  1915).  Er  bespricht  Kammer,  Kanzlei 
und  Kolleg  der  defensores  der  Curia  arcivescovile  und  die  Notare 
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der  Kirche  von  Ravenna,  die  städtische  Kurie  und  die  städtischen 
TabeUionen,  das  Formelwesen  und  den  Kursus  in  den  Ravennater 
Urkunden  und  gibt  im  Anhang  eine  chronologische  Übersicht  der 
Pergamene  des  erzbischöfl.  Archivs  in  Ravenna  (838 — 1117),  der 
restaurierten  Pergamene  (759  — 1125)  und  ein  Verzeichnis  der 
Notare  und  städtischen  Tabellionen. 

408.  Wertvolles  Material  für  die  Geschichte  der  Bologneser 
Diplomatik  enthält  das  'Chartariurn  Imolense',  herausgegeben 
von  S.  Gaddoni  und  G.  Zagcherini  (Imola  1912),  das  in  zwei 
starken  Bänden  die  Urkunden  des  'Archivum  S.  Gassiani'  (964 
bis  1200)  und  die  der  'Archiva  minora'  (1033—1200),  im  ganzen 
etwa  800  Stücke  wiedergibt. 

409.  In  Bd.  6  (1916)  der  4.  Ser.  der  Atti  e  Mem.  della  R.  Dep. 
di  stör.  patr.  per  le  prov.  di  Romagna  S.  316 — 360  veröffent- 
licht S.  Gaddoni  *Inventari  dell'  abbazia  Imolese  di  S.  Maria 
in  Regola'  (drei  von  1405,  1413  und  c.  1450),  ferner  ein  Inventar 
von  S.  Maria  di  Rio  Salso  (1898)  und  von  Pietro  in  Laguna  (1442), 
zwei  der  Abtei  gehörigen  Kirchen.     Vgl.  Kehr  IP.  5,  168  f. 

410.  Der  Herausgeber  des  Regesto  Mantovano,  Pietro  Torelli, 
Direktor  des  Staatsarchivs  in  Mantua,  früher  Direktor  des  Staats- 
archivs in  Reggio-Emilia,  veröffentlicht,  von  zwei  Lehrerinnen  unter- 
stützt, im  Auftrage  der  R.  Deput.  di  stör,  patr.,  Sottosezione  di 
Reggio-Emilia,  und  auf  Kosten  der  Banca  agricola  commerciale 
di  Reggio-Emilia  —  es  ist  sehr  bemerkenswert,  daß  es  jetzt  ge- 
rade die  italienischen  Banken  sind,  welche  die  mittelalterlichen, 
lange  vernachlässigten  Urkundenpublikationen  des  an  alten  Ur- 
kunden überreichen  Italien  durch  direkte  finanzielle  Unterstützung 
ermöglichen,  wie  die  Banca  commerciale  zu  Mailand  das  große 
Urkundenwerk  der  Mailänder  Konsuln  (s.  n.  418)  —  die  Ur- 
kunden der  Archive  von  Reggio  bis  1050  *Le  carte  degli 
archivi  Reggiani  fmo  al  1050,  con  la  collaborazione  delle  sigg. 
prof.  Anna  K.  Casotti  e  prof.  Fernanda  Tassoni'  (Reggio-Emilia 
1921).  Der  stattliche  Band  umfaßt  185  Urkunden,  darunter  ein 
gutes  Drittel  Inedita,  meist  aus  dem  Kapitelarchiv  u.  dem  großen 
Klosterfond  von  S.  Prospero.  Die  zahlreichen  Kaiser-  und  Königs- 
urkunden von  Karl  d.  Gr.  bis  Heinrich  II.  sind  mit  Berücksichtigung 
unserer  Diplomata-Ausgaben  u.  der  Editionen  Schiaparellis  wieder- 
holt, und  neue  sind  nicht  darunter;  von  Papsturkunden  finden  sich 
nur  das  Spurium  Gregors  I.  von  596  für  Subiaco  JE.  f  1421  u.  die 
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Benedikts  VIII.  JL,  4055,  beide  aus  Reggianer  Kopien  des  17.  Jh., 
also  ohne  Wert.  Reiches  u.  wichtigeres  Material  erhoffen  wir  von 
der  im  Manuskript  bereits  fertigen  Fortsetzung  bis  1100;  auf  die 
Ausführungen  über  die  Archive  von  Reggio  in  der  Einleitung 
S.  XV  ff.  sei  besonders  verwiesen.  Vorher  geht  eine  etwas 
eigenartige  Betrachtung  über  die  Arbeiten  der  Ausländer,  mit 
säuerlicher  Anerkennung  unserer  Publikationen  und  diktiert  von 
«iner  starken  und  bei  einem  sonst  so  humanen  Volke  befrem- 
denden Xenophobie. 

411.  In  den  Fonti  per  la  storia  d'Italia  (Istituto  stör, 
ital.)  ist  erschienen:  Diplomi  sec.  6 — 13  n.  52.  53.  54:  'Codice 
diplomatico  del  monastero  di  San  Colombano  di  Bobbio  fmo 
air  anno  1208'.  Der  1.  Bd.  (Roma  1918),  herausgegeben  von 
C.  CiPOLLA,  reicht  mit  137  Nummern  von  591  bis  1098.  Die 
Einleitung  handelt  über  die  Quellen,  die  Datierung  in  den  Ur- 
kunden von  Bobbio  und  die  Äbte,  Prioren  und  Bischöfe.  Der 
•2.  Bd.  (1918),  nach  dem  Tode  Cipollas  (f  1916  Nov.  23)  von 
G.  Buzzi  vollendet,  bringt  138 — 313  Nummern  aus  den  Jahren 
1099  —  1208.  Der  3.  Bd.  (1918),  auch  von  G.  Buzzi,  bringt 
Nachträge  und  Verbesserungen,  sowie  Register.  Gehandelt  wird 
insbesondere  über  die  Datierung  und  über  die  Bobbieser  Fäl- 
schungen (die  Kämpfe  im  10.  u.  11.  Jh.;  der  Grundbesitz  im 
9.— 12.  Jh.;  die  Fälschungen  des  11.  u.  12.  Jh.).  —  Vgl.  den  Auf- 
satz von  P.  Lugano  in  der  Riv.  stör.  Benedettina  11  (1920),  173  ff. 

412.  Von  der  Biblioteca  della  Societä  storica 
subalpin a,  deren  Begründer  und  Leiter  Prof.  Ferd.  Gabotto 
inzwischen  gestorben  ist ,  erschienen :  als  Band  49  (Corpus 
chart.  Italiae  35)  Armando  Tallone  'Le  carte  dell'  archivio 
comunale  di  Voghera  fino  al  1300"  (Pinerolo  1918)  mit  276 
Nummern  von  979  —  1298;  als  Band  63  (Testi  3)  Faustino 
CuRLO  'II  memoriale  quadripartitum  di  frä  Gabriele  Bucci  da 
Carmagnola""  (1911),  der  eine  1470  — 1497  vom  General  der 
Augustiner  kompilierte  Operetta  storica  enthält,  die  sich  auf 
Carmagnola  und  den  ehemaligen  Konvent  der  Augustinereremiten 
bezieht;  auf  das  Memoriale  folgt  S.  337  —  372  ein  von  Bucci 
1496  verfasstes  Verzeichnis  seiner  Bücher.  Als  Band  64  (Corpus 
Chart.  Italiae  44)  E.  Gabotto  'Statuti  di  Pontestura'  (1911)  und 
Ambrogio  Pesge  'Statuti  di  Rossiglione'  (1914);  als  Band  65 
(Corpus  Chart.  Italiae  43)  Francesco  Gognasso  'Documenti  ine- 
4iti   e   sparsi   suUa  storia  di  Torino'   (1914)   mit  361  Nummern 
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von  998  —  1300.  Über  Band  66  unterrichtet  Quellen  und  For- 
sch, 15,  415;  Band  67  (Corpus  chart,  Itahae  45)  wurde  schon 
1913  veröffentlicht.  Darin  S.  I— XIX  Teofilo  Rossi  'Per  la  futura 
storia  di  Torino  note  introduttive';  Giacomo  Sella  "^Cartario  del 
monastero  di  Brione  (Val  Della  Torre)  fino  all'  anno  1300' 
{96  n.  von  1166 — 1301);  weiter  Francesco  Guasco  (Marchese  di 
Bisio)  *I1  „Libro  delle  Investiture"  di  Goffredo  di  Montanaro  vescovo 
di  Torino'  (1264—1294);  als  Band  68  (Corpus  chart.  Itahae  46) 
G.  B.  RossANO  'Cartario  della  prevostura  poi  abazia  di  Rivaita 
Piemonte  fino  al  1300'  (1912)  mit  218  Nummern  von  1096 
bis  1300  und  S.  262—306  als  Anhang  die  Nummern  219—228 
von  1197 — 1529 ;  von  Band  69  (Corpus  chart.  Italiae  47)  liegen 
vor:  Armando  Tallone  'Cartario  delle  Valli  di  Stura  e  di  Grana 
fino  al  1317' (1912)  mit  45  Nummern  von  1163—1317;  Francesco 
Guasco  Marchese  di  Bisio  'Carte  Piossasco  dello  archivio  del 
Gastello  di  Bardassano'  (1913)  mit  18  Nummern  von  1208—1312; 
Ferdinande  Gabotto  'Carte  superstiti  del  monastero  di  San  Pietro 
di  Torino  989—1300'  (1914)  mit  80  Nummern  von  989— 1296 ; 
als  Bände  70  und  71  (Corpus  chart.  Italiae  47.  48)  D.  Arnoldi, 
G.  C.  Facgio,  f.  Gabotto  e  G.  Rocchi  'Le  carte  dell'  archivio 
capitolare  di  Vercelli'  Bd.  1.  2  (1912.  1914).  Band  1  bringt 
304  Nummern  von  707 — 1174  (S.  1 — 347)  und  ferner  Dokumente 
von  904—1165  (S.  348  —  370);  Band  2  bringt  345  Nummern 
(305—648)  von  1175—1200  (S.  1—420)  und  ein  Dokument  von 
1186;  als  Band  72  (Corpus  chart.  Italiae  49)  G.  Rosso  'Docu- 
menli  sulle  relazioni  commerciali  fra  Asti  e  Genova  (1182 — 1310) 
con  appendice  documentario  sulle  relazioni  commerciali  fra  Asti 
e  r  Occidente  1181  —  1312'  (1913);  als  Band  73,  1  (Corpus 
chart.  Italiae  50,  1)  V.  Pongiglione  *Le  carte  dell'  archivio 
capitolare  di  Savona'  (1913)  mit  126  Nummern  von  1067—1388); 
als  Band  74  (Corpus  chart.  Italiae  51)  G.  Assandria  'II  libro 
rosso  del  comune  d'  Ivrea  1115 — 1281'  (1914);  als  Band  75 
(Corpus  chart.  Italiae  52)  F.  Gabotto  e  F.  Guasco  di  Bisio  'II 
libro  rosso  del  comune  di  Chieri  1168—1503'  (1918);  als  Band 
76,  2  (Corpus  chart.  Italiae  53,  2)  F.  Cognasso  'Statuti  civili 
del  comune  di  Chieri  1313'  (1913).  Vgl.  NA.  39,  223  n.  47. 
Als  Band  77,  2  (Corpus  chart.  Italiae  54)  G.  B.  Morandi  'Le 
carte  del  Museo  civico  di  Novara'  mit  62  Urkunden  von  881 
bis  1346  (1913);  als  Band  77,  3  (Corpus  chart.  Italiae  54,  3) 
Mario  BoRi   'Le  carte  del  capitolo  di  Gozzano'   mit  67  Urkunden 
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von  1002—1300  (1916):  als  Band  78.  79  (Corpus  chart.  Italiae 
55.  56)  F.  Gabotto,  A.  Lizier  (in  Bd.  79  dafür  G.  Basso) 
A.  Leone,  G.  B.  Morandi  e  0.  Sgarzello  *Le  carte  dello  archivio 
capitolare  di  Santa  Maria  di  Novara'  Bd.  1  (729—1034),  Bd.  2 
(1034—1172).  1913.  1915  (in  beiden  Bänden  460  Nummern 
und  ein  Documento  aggiunto  von  1055);  als  Band  82  Teofilo 
Rossi  e  Ferdinande  Gabotto  'Storia  di  Torino'  Bd.  1  (fino  al 
1280)  Torino  1914;  als  Band  85  (Corpus  chart.  Italiae  59) 
Giacomo  Sella  'Cartario  del  monastero  di  Muleggio"*  und  Dom. 
Arnoldi  *Le  carte  dello  archivio  arcivescovile  di  Vercelli'  (1917). 
Sella  gibt  das  Cartario  del  monastero  di  Muleggio  e  di  Selve 
(100  Nummern  von  1135  —  1299);  Arnoldi  gibt  auf  S.  213—452 
Dokumente  von  1145  — 1576  (95  Nummern,  n.  95  Inventar 
des  Archivs  zur  Zeit  Bonomis  1576  S.  393—452);  als  Band  86 
F.  Gabotto  'Garte  varie  a  supplemento  volumi  della  Biblioteca*; 
als  Band  87  (Mem.  10)  A.  Tallone  'Tomaso  I  marchese  di 
Saluzzo  (1244 — 1296).  Cronografia  storica  con  appendice  di 
documenti  inediti'  (1916).  Im  Appendix  fast  durchweg  unbekannte 
Dokumente  aus  Neapel,  Turin,  dem  Privatarchiv  des  March. 
Emanuele  San  Martino  di  San  Germano  und  der  Biblioteca 
Adriani  in  Cherasco  1187  — 1350;  als  Band  91,  1  G.  Falgo 
X'artario  del  monastero  di  San  Venerio  di  Tiro  (Tino)";  als 
Bände  92,  93,  94  (Corpus  chart.  Italiae  64.  65.  66)  G.  Frola  (f) 
'Corpus  statutorum  Canavisii*  (Torino  1918).  Das  Ganze  eine 
staunenswerte  Leistung  einer  ganz  außerordentlichen  Massen- 
produktion, die  kaum  ihresgleichen  hat.  Die  Seele  des  Ganzen 
war  Ferd.  Gabotto,  ein  Mann  von  ungewöhnlicher  Energie  und 
nicht  geringer  Gelehrsamkeit,  aber  hastig,  unruhig,  von  unge- 
zähmtem  Ehrgeiz  getrieben  und  in  seinen  Methoden  willkürlich 
und  wunderlich.  Sein  Verdienst  bleibt,  diese  riesigen  Urkunden- 
massen auf  den  gelehrten  Markt  geworfen  zu  haben. 

413.  Eine  zweibändige  Festgabe  für  Antonio  Manno 
*Miscellanea  di  studi  storici  in  onore  di  A.  M.'  (Torino  1912) 
bringt  verschiedene  Beiträge  archivalisch-diplomatischen  Inhalts, 
die  wir  hier  zusammenstellen:  Über  die  Wirkung  der  Gallus- 
Tinktur  auf  Hss.  und  Urkunden  handelt  C.  Cipolla  'Appunti  da 
vecchie  carte  ingiallite"  1,  1 — 17,  darunter  über  den  durch 
Bandini  so  behandelten  Cod.  Med.  Plut.  73,  1  (Celsus),  den 
Cipolla    noch   in    den   Anfang   des    10.  Jh.'  setzen   möchte,    und 
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über  die  berühmte  Veroneser  Gaius-Hs.  In  dem  Beitrag  von 
P.  AccAME,  'Alcuni  appunti  di  arte  Ligure"  (1,  107  — 140)  in- 
teressieren zwei  aus  dem  Staatsarchiv  Genua  abgedruckte  Inven- 
tare  v.  J.  1487,  die  den  Reichtum  der  Bibliothek  des  wohl  in 
diesem  Jahre  verstorbenen  Papierhändlers  und  Miniators  Bartolomeo 
da  Novara  an  Klassikern,  Juristen,  Theologen,  Medizinern  und 
Inkunabeln  dartun.  B.  Baudi  di  Vesme  gibt  eine  Nachprüfung 
der  'epoca  del  regno  Italico  degli  imperatori  Lotario  I  e 
Lodovico  ir  (1,  141  — 152).  A.  Raggi  gibt  einen  Ausschnitt 
'dalla  storia  dei  conti  di  Biandrate.  Guido  il  grande.  I  suoi  primi 
anni  di  vita  politica"*  (2,  333  —  349).  Er  verfolgt  das  Auftreten 
dieses  treuen  Anhängers  der  Staufer  bis  1158.  In  der  Urkunde 
Konrads  III.  für  Guido  sieht  er  gleich  St,  3603  und  Bernhardi 
Jahrb.  Konrads  III.  S.  204  n.  3  einen  außerhalb  der  Kanzlei  ent- 
standenen Entwurf,  tritt  aber  gegen  die  Zweifel  Simonsfelds  für 
die  Originahtät  der  Urkunde  K.  Friedrichs  I.  vom  Oktober  1152 
für  denselben  Empfänger  ein.  A.  Golombo  bereichert  unsere 
Kenntnis  über  'Amadeo  V  di  Savoia  e  il  suo  vicariato  in 
Lombardia'  (2,  299 — 307)  durch  zwei  unbekannte  Urkunden 
V.  J.  1311  aus  dem  Archivio  civico  von  Vigevano,  die  über  die 
Bezahlung  der  von  Amadeo  befehligten  Söldner  Aufschluß  geben. 
Über  seine  Vorlage  bemerkt  Colombo  S.  303  n.  3 :  ,,e  una  lunga 
pergamena  molto  guasta  ai  margini  e  con  macchie  d'  umido, 
contenente  copie  piü  esatte  de'  diplomi  di  Enrico  IV,  Enrico  VII, 
Ludovico  il  Bavaro;  cf.  mio  cartario  di  Vigevano  e  suo  comitato 
di  prossima  pubblicazione."  'Una  regina  di  Tessalonica  finora 
ignota'  führt  uns  F.  Savio  vor  (1,  409  —  426).  In  der  im 
Martyrologium  Usuardi  s.  XIII.  (erzbisch.  Seminar  Turin)  ver- 
zeichneten Hermengarda  sieht  er  die  Gemahlin  des  Demetrius  von 
Montferrat,  des  einzigen,  der  sich  (1207 — 1230)  König  von  Tessa- 
lonica nannte.  Außer  der  genauen  Untersuchung  des  ursprüng- 
lich dem  Zisterzienserkloster  S.  Angelo  in  Konstantinopel  gehörigen 
Martyrologs  und  seiner  Randvermerke  wird  eine  Urkunde  P.  Hono- 
rius'  III.  für  dieses  Kloster  von  1222  März  29  mitgeteilt.  Über 
'Notizie  dorsali  bresciano-comasco-vallellinesi-venete'  von  1038, 
1071,  1094,  1136,  1186,  1269  entnommenen  Urkunden  aus  dem 
Arch.  deir  ospedale  in  Brescia  und  den  Staatsarchiven  Turin  und 
Venedig  verbreitet  sich  G,  Bonelli  (1,  257  —  270).  A.  Solmi 
handelt  *^sulla  signoria  piacentina'  (1,  319 — 333)  und  erklärt  den 
Ausdruck    aus  Gesetzen  und  Statuten   von   1135    und  1144  und 
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Urkunden  von  1144,  1148,  1162  als  den  schuldigen  Jahreszins. 
Ch.  Dajob  endlich  spricht  in  seinem  Beitrage  *Le  notaire  en  Italic 
et  en  France'  (1,  375 — 407)  über  den  Stand  der  Notare  in  Italien 
und  Frankreich  seit  c.  1200,  über  ihre  Heranbildung,  Beschäftigung 
und  Einkünfte.  Der  treffliche  und  immer  hilfsbereite  Baron  Manno, 
ein  wahrer  Förderer  historischer  Studien,  starb  12.  März  1918. 

414.  Im  Jahrg.  20  (1916)  des  Bollettino  stör.  bibl.  subalpine 
S.  54 — 62  gibt  M.  BoRi  eine  Beschreibung  und  Geschichte  des 
von  einer  dicken  Kette  Libro  della  catena  genannten  Original- 
codex der  Statuten  von  Turin  und  Mitteilungen  über  deren 
Edition. 

415.  Im  Jahrg.  29  (1914)  derselben  Zs.  S.  1—25  veröffent- 
licht V.  Ansaldi  aus  dem  Staatsarchiv  von  Mantua  und  dem 
bischöflichen  Archiv  von  Ivrea  zehn  neue  Dokumente  über  Albert 
Gonzaga  Bischof  von  Ivrea  (1299—1340). 

416.  N.  Gabiani  handelt  in  den  Atti  della  Societä  Piemontese 
d'archeol.  e  belle  arti  9  (1918),  129  —  195  über  Kirche  und 
Konvent  der  „Maddalena"  und  die  Dominikaner  in  Asti  (1218 
bis  1802)  auf  Grund  der  im  15.  Bd.  der  Garte  Sotteri  in  Turin 
bei  der  R,  Dep.  di  stör.  patr.  (vgl.  Gott.  Nachr.  1901  S.  81) 
erhaltenen  Urkunden,  von   denen  die  älteste  von  1235  ist. 

417.  Im  Jahrg.  19  (1914)  des  Boll.  stör.  bibl.  subalpino 
S.  370  —  372  teilt  M.  Bori  eine  Urkunde  von  1243  über  den 
Beitritt  Novaras  zur  Liga  der  Guelfen  mit  (Absolution  Novaras 
durch  Gregorio  da  Monte  Longo). 

418.  Eine  sehr  wichtige  Urkunden  Veröffentlichung  wird  der 
Munifizenz  eines  der  ersten  Bankinstitute  Italiens,  der  Banca 
commerciale  italiana,  und  dem  Fleiße  und  der  Energie  eines  der 
fähigsten  unter  den  italienischen  Archivaren,  Gesare  Manaresi 
vom  Staatsarchiv  in  Mailand,  verdankt,  die  Ausgabe  der  Urkunden 
der  Stadt  Mailand  bis  1216  unter  dem  Titel  'GH  atti  del 
Comune  di  Milano  fino  all'  anno  1216'  (Milano  1919).  Die 
Sammlung  umfaßt  die  erhaltenen  Urkunden  von  1117  bis  1216; 
die  politischen,  meist  schon  bekannt,  werden  in  korrekten  Texten 
wiedergegeben ;  viele  unbekannte  finden  sich  unter  den  Gerichts- 
urkunden. Es  ist  ein  wichtiges  Urkundenmaterial,  das  in  einer 
eingehenden  Einleitung  behandelt  und  erläutert  wird:  Ursprung 
des  Comune,   Organisation,    Diplomatik  der  Atti  comunah.     Sehr 
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erwünscht  ist  die  chronologische  Liste  der  komunalen  Behörden 
von  1117  an;  willkommen  die  verschiedenen  Indices  und  die 
Übersicht  nber  Quellen  und  Literatur.  Wir  werden  uns  noch 
oft  mit  dieser  der  alten  Kapitale  der  Lombardei  würdigen  Ur- 
kundensammlung zu  befassen  haben.  Vgl.  auch  die  ausführliche 
Besprechung  von  A.  Tallone  im  Boll,  stör.  bibl.  subalpino  23 
(1921). 

419.  Vom  'Repertorio  dipl.  Visconteo.  Documenti  raccolti  e 
pubblicati  in  forma  di  regesto  dalla  Societä  stör.  Lombarda"  (Bd.  1 
erschien  1911)  ist  in  Mailand  bei  Hoepli  1918  der  2.  Bd.  erschienen 
mit  den  Dokumenten  von  1363 — 1385.  Im  Zusammenhang  da- 
mit erwähnen  wir  (s.  auch  NA.  40,  487  n.  122)  die  Arbeit  des 
unermüdlichen  C.  Manaresi  'I  Registri  Viscontei.  Inventari  e 
regesti  del  R.  archivio  di  stato  in  Milano'  Bd.  1  (Milano  1915) 
in  der  siebzehn  Register  mit  etwa  1566  Akten  von  1372  bis  1447 
inventarisiert  werden.  Vgl.  die  Anzeige  R.  Berettas  im  Arch.  stör. 
Lomb.  1916,  232  —  234  und  Nachträge  Manaresis  ebenda  1916, 
907—909  und  1917,  196—197. 

420.  G.  P.  BoGNETTi,  *Un  brutto  quarto  d'ora  per  tre 
canonici  della  metropolitanä*  veröffentlicht  im  Arch.  stör.  Lomb. 
45  (1918),  131  ff.  eine  Beschwerde  dreier  genannter  Kanoniker 
von  c.  1285  über  eine  ihnen  in  Brivio  widerfahrene  Beschimpfung. 

421.  Im  Jahrg.  32  (1913)  des  Arch.  stör,  per  la  cittä  e 
comuni  del  circondario  di  Lodi  S.  117  — 146  handelt  G.  Vittani 
über  das  heute  im  Staatsarchiv  von  Mailand  befindliche  Archiv 
des  Klosters  S.  Chiara  Vecchia  in  Lodi  und  gibt  Regesten 
(19)  der  Pergamene  vor  1200. 

422.  Im  Jahrg.  17  (1917)  des  Boll.  della  Societä  Pavese  di 
stör.  patr.  S.  52^ — 72  verbreitet  sich  R.  Soriga  über  eine  Gou- 
cordia  vom  5.  Nov.  1179  zwischen  Pavia  und  den  Herren  von 
Fortunago,  Montesegale,  Ruino  und  Nazzano  (im  Anhang  4  Doku- 
mente; n.  1  und  2  aus  Reg.  magnum  fol.  34^  und  parvum  fol. 
22^  u.  23*  des  Goraune  von  Piacenza). 

423.  A.  Lattes,  'L'ingrossazione  nelle  carte  Pavesi*  im  Arch. 
stör.  Lomb.  41  (1914),  754  —  757  handelt  über  das  in  Paveser 
Urkunden  von   1210  —  1224  nachweisbare  Amt  des  Ingrossators. 

424.  R.  Soriga  macht  im  Jahrg.  13  (1913)  des  Boll.  della 
Societä  Pavese  di  stör.  patr.  S.  209 — 210  auf  das  im  Staatsarchiv 


NACHRICHTEN  417 

Mailand,  Fondo  S.  Pietro  in  Verzuolo,  liegende  ^Registrum  et 
memoriale  instrumentorum  Jacobi  de  Astariis  abalis  monasterii 
S.  Petri  in  Verzollo'  (1315)  aufmerksam. 

425.  Ebenda  Jahrg.  14  (1914),  337—342  veröffentlicht 
A.  CoLOMBO  ein  unbekanntes,  1233  abgeschriebenes  Dokument  von 
1119  über  die  Canonica  von  Santa  Croce  in  Mortara  mit  Ver- 
weisungen auf  Kehr  IP.  6  a,  228. 

426.  V.  Fainelli  'Per  l'edizione  di  un  codice  diplomatico 
Veronese.  Studio  preparatorio  sui  documenti  anteriori  al  mille^ 
im  Nuovo  Arch.  Veneto  NS.  29  (1915),  5  —  72  behandelt  u.a. 
die  Methode  bei  der  Zusammenstellung  des  geplanten  Codex, 
die  hauptsächlichsten  Quellen  (Kapitelarchiv  und  Stadtarchiv  von 
Verona),  Schrift  und  Formulare  der  Dokumente  und  den  verone- 
sischen  Notariat. 

427.  G.GiPOLLA  veröffentlicht  ein 'Documento  Veronese  ine- 
dito  del  1181"  (betr.  Kirche  S.  Egidio  di  Verona)  in  Miscellanea 
in  onore  di  Albino  e  Nina  Zenatti  (Verona  1913). 

428.  Eine  für  die  Diplomatik  nicht  unwichtige  Zusammen- 
stellung bietet  Andrea  Da  Mosto  'L'  archivio  Tiepolo'  (Siena 
1915),  auch  in  der  Zeitschrift  Gli  archivi  italiani  fasc.  4.  5  (1915) 
erschienen.  Das  Archiv  der  berühmten  Dogenfamilie  Tiepolo,  das 
jetzt  im  Staatsarchiv  in  Venedig  bewahrt  wird,  umfaßt  danach 
2242  Pergamenturkunden  von  1199—1788. 

429.  Der  Aufsatz  von  A.  E.  Baruffaldi  'Arcipreti  e  rettori 
della  chiesa  di  San  Giovanni  battista  fino  alla  soppressione  della 
Gommenda  nel  monastero  della  Vangadizza^  in  Nuovo  Arch. 
Veneto  NS.  29  (1915),  448  ff.  behandelt  die  Geschichte  der 
Badia  Polesine  (vgl.  Kehr  IP.  5,  193),  deren  Regesten  er  bereits 
in  einem  Schriflchen,  das  1908  erschienen  ist,  zusammengestellt 
hat.  Er  zitiert  S.  450  N.  5  das  verschollene  Werk  des  P.  Severe 
Sanesi,  jetzt  im  Pi-ivatbesitz  der  Familie  Picinali.  Über  Vangadizza 
s.  auch  oben  n.  344. 

430.  G.  Bragato  veröffentlicht  im  Jahrg.  6  (1910)  der  Meraorie 
stör.  Forogiuliesi  S.  63  ff.,  Jahrg.  9  (1913),  106—110,  382  bis 
392  und  Jahrg.  10  (1914),  79—82  Regesten  von  Fr i ulaner 
Dokumenten  des  13.  Jh.  aus  den  Scheden  von  B.  M.  De  Rubeis. 

Neues  Archiv  Bd.  44.  27 
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431.  Im  Jahrg.  12  —  14  (1916—18)  derselben  Zs.  S.  106 
bis  107  gibt  P.  S.  Leicht  Regesten  (1312—1471)  von  'Documenti 
Torriani'  aus  cod.  Y  0  3.  24  der  Bibl.  Estense  in  Modena 
(Samml.  Gampori). 

432.  Ebenda  Jahrg.  10  (1914),  321—329  handelt?.  Paschini 
über  den  Wert  einiger  Dokumente  des  13.  Jh.  (Lehnsurkunden 
für    die    Familie    Tomasio,    von    denen    einige    gefälscht    sind). 

433.  Ebenda  S.  211—226  teilt  A.  de  Pelleghini  meist 
vollständig  21  Dokumente  von  1277  — 1299  besonders  aus  dem 
Archiv  von  Spilimbergo  über  die  Nachfolge  in  Spilimbergo  und 
den  daraus  entstehenden  Krieg  mit. 

434.  Im  Jahrg.  7  und  8  (1917)  der  3.  Ser.  des  Bull,  della 
R.  Dep.  Abruzzese  di  stör.  patr.  S.  7  — 125  handelt  E.  Garüsi 
über  die  Abtei  S.  Barbato  di  Pollutri  von  ihrer  Gründung  (1015) 
bis  zum  Ende  des  18.  Jh.  auf  Grund  von  Dokumenten  im  Kapitel- 
archiv von  S.  Peter  in  Rom.  —  M.  Inguanez  gibt  ebenda  S.  127 
bis  158  49  Regesten  (1000—1600)  der  im  Arch.  von  Monte- 
cassino  befindlichen  Dokumente  des  Klosters  S.  Maria  de 
Gellis  und  veröffentlicht  5  Urkunden  von  1177,  1287,  1400, 
1402  und  1414. 

435.  Ebenda  Jahrg.  6  (1915),  125—226  gibt  A.  Ghiappini 
Regesten  (435)  der  Pergamene  des  neuen  Archivs  von  S.  Panfilo 
in  Sulmona  (das  neue  Archiv  des  Domkapitelarchivs  enthält  den 
Zuwachs  seit  1746)  von  1232—1775. 

436.  Ebenda  Jahrg.  1  (1910),  Fasz.  2—3,  79—86,  Jahrg.  2 
(1911),  Fasz.  3,  59—86  und  Jahrg.  1913,  91—135  veröffentlicht 
L.  RiVERA  Urkunden  des  Archivs  Rivera  in  Aquila,  von  1265  bis 
vorläufig  1399  (37  n.). 

437.  F.  Savini  gab  1914  das  BuUarium  capituli  Aprutini 
saeculorum  13  et  14  aus  einem  Codex  im  Kapitelarchiv  zu 
Teramo  heraus  (Roma  1914). 

438.  Von  D.  Mauro  Inguanez  wurde  das  'Regesto  di  Tommaso 
decano  o  Gartolario  del  convento  Gassines e'  (Badia  di  Monte- 
cassino  1915)  als  Fortsetzung  der  i.  J.  1914  begonnenen  Regesti 
Gassinesi  veröffentlicht.  Das  in  den  Jahren  1279 — 80  vom  Dekan 
Thomas  angelegte  Register  umfaßt  136  Dokumente  aus  den  Jahren 
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1198 — 1280  und  ist  für  die  äußere  und  innere  Geschichte  der  Abtei 
von  größter  Bedeutung. 

439.  Im  Jahrg.  3  (1916)  der  von  E.  Casanova  gegründeten 
Zeitschrift  Gli  Archivi  italiani  S.  3 — 21  (s.  oben  n.  27)  veröffent- 
licht M.  Inguanez  fast  durchweg  aus  dem  Archiv  von  Montecassino 
Notizen  über  Kataloge  der  Hss.  aus  den  Propsteien  und  Kirchen 
von  Montecassino  vom  11.  bis  15.  Jh.  Es  sind  im  ganzen 
35  Nummern  verzeichnet.  —  0.  Brienza  'Ricerche  preparatorie  per 
i'  edizione  del  Regesto  di  Sant'  Angelo  in  Formis^  (Aquila  1914) 
behandelt  die  schon  früher  von  den  Mönchen  gedruckte,  aber 
wegen  ihrer  Fehlerhaftigkeit  nicht  ausgegebene  Urkundensammlung 
des  bekannten  Registrum   S.  Angeli  im  Archiv  von  Montecassino. 

440.  Im  Jahrg.  4  (1917)  der  Zs.  Gh  Archivi  S.  141  —  152 
gibt  M.  Inguanez  52  Regesten  der  im  Archiv  von  Montecassino 
befindlichen  Pergamene  des  Klosters  S.  Benedetto  de  lumento  albo 
di  Givitanova  im  Molise  von  1002—1692  (n.  16  beginnt  1300). 

441.  Im  Jahrg.  2  (1916)  u.  3  (1917)  der  Nuova  Serie  des 
Arch.  stör.  Napo).  handelt  F.  Gerone  unter  dem  Titel  Xa 
sovranitä  Napoletana  sulia  Morea  e  sulle  isole  vicine*  vornemlich 
auf  Grund  der  anjovinischen  Register  über  die  orientalische 
Politik  Karls  1.  von  Anjou.  Die  unvollendete  Arbeit  reicht 
bis  1278. 

442.  In  Bd.  42  (Bd.  17  der  2.  Ser.,  1912)  der  Atti  della 
Accad.  Pontaniana,  Memoria  n.  9  erweist  A.  Gallo  eine  Urkunde 
von  906  (Schenkung  des  Casale  di  Montanaro  durch  Aloara 
Fürstin  von  Capua  und  deren  Sohn  Landenulf  an  das  Kloster 
S.  Lorenzo  in  Capua  im  Staats- Arch.  Neapel,  Monasteri  soppressi 
vol.  4,  perg.  n.  47  ^^^)  als  Fälschung. 

443.  In  Bd.  45  (Bd.  20  der  2.  Ser.,  1915)  derselben  Zs. 
Memoria  n.  1  handelt  N.  Babone  über  eine  schon  im  18.  Jh. 
angefochtene  und  in  der  Curia  cappellani  maioris  zu  Neapel  ver- 
teidigte Schenkungsurkunde  des  Herrn  von  Pianisi,  des  Normannen 
Sansguala,  von  1008  [1088?]  für  das  Peterskloster  zu  Pianisi  unter 
Wiedergabe  der  damals  vorgebrachten  Argumente  (Pergamene 
anteriori  alla  monarchia  normanna  Bd.  6,  enthaltend  die  Jahre 
1001  —  1020).  —  Über  den  Aufsatz  von  N.  Barone,  'Una  carta 
lapidaria  medievale  nel  R.  archivio  di  stato  di  Napoli'  vgl.  Arch. 
stör.  Rom.  42  (1919),  673. 
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444.  Ebenda  Bd.  47  (Bd.  22  der  2.  Ser.,  1917),  Memoria 
n.  5  untersucht  derselbe  Vf.  eine  im  Staatsarchiv  Neapel,  Fondo 
Corato  perg.  n.  2  liegende  Aufzeichnung  (breve  recordationis) 
eines  Dunnando  aus  Andria  von  1073  auf  ihren  Inhalt  und  gibt 
damit  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  italienischen  Privaturkunde 
des  Mittelalters. 

445.  Im  Jahrg.  1  und  2  (1915  — 16)  der  neuen  Serie  des 
Arch.  stör.  Napol.  handelt  A.  Gallo  'La  charta  Aversana  nel 
periodo  normanno'  über  die  Privaturkunden  Aversas  und  gibt  im 
Anhang  deren  Verzeichnis  (1043  — 1096). 

446.  Aus  dem  Nachlaß  von  G.  de  Blasiis  (s.  oben  n.  208} 
wurde  durch  G.  Ceci  die  Arbeit  *Un  castello  svevo-angioino  nel 
Gualdo  di  Napoli  (Belvedera  a  Monteleone)'  im  Arch.  stor.  Napol. 
40  (1915),  7  —  264  herausgegeben,  die  als  Anhang  29  Doku- 
mente von  1269 — 1339  aus  den  anjovinischen  Registern 
und    eines  von  1365  aus  dem  Florentiner  Staatsarchiv  bringt. 

447.  Es  erschien,  wie  dem  6.  Jahrg.  (1920)  der  Nuova 
Serie  des  Arch.  stor.  Napol.  S.  191  ff.  zu  entnehmen  ist,  von 
R.  FiLANGiERi  di  Candida  i.  J.  1918  in  Neapel  'il  codice  diplo- 
matico  Amalfitano^  mit  Dokumenten  vom  10.  bis  12.  Jh.  Ebenda 
S.  191  — 198  spricht  G.  Salvioli  auf  Grund  des  Codex  über  das 
'Diritto  ad  Amalfi  nell'  alte  medio  evo.' 

448.  P.  Egidi,  *La  colonia  saracena  di  Lucera  e  la  sua 
distruzione"  spricht  in  dieser  Arbeit,  die  sich  durch  die  Jahr- 
gänge 36  bis  39  (1911  —  1914)  des  Arch.  stor.  Napol.  hin- 
durchzieht, über  die  sozialen  und  rechtlichen  Verhältnisse  der 
Sarazenen  in  Lucera  seit  Friedrich  II.  und  über  die  Gründe, 
die  Karl  II.  von  Neapel  zur  Zerstörung  der  Kolonie  (15.  —  24. 
Aug.  1300)  bewogen.  Die  Quellen  zu  dieser  Arbeit,  insbesonders 
Stücke  der  anjovinischen  Register  des  Staatsarchivs  Neapel, 
bringt  ein  von  Egidi  im  Auftrag  der  Societä  Napoletana  di  stor. 
patr.  herausgegebener,  dem  Andenken  G.  de  Blasiis'  geweihter 
'Codice  diplomatico  dei  Saraceni  di  Lucera  dall'  anno  1285 — 1343' 
(832  n.;  Appendice  1225  —  1295:  14  n.)  Napoli  1917.  Der 
Codex  gehört  zur  Serie  der  Monumenti  per  la  storia  delle  pro- 
vincie  meridionali.  Vgl.  die  Anzeige  von  R.  Ciasca  im  Arch. 
stor.  Ital.  74,  2  (1916),  218—222. 

449.  F.  Fava,  'Per  un  regesto  delle  pergamene  esistenti 
nella  biblioteca   del    Museo   civico   di  Reggio"  (Boll.  della  Societä 
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Galabr.  di  stör.  patr.  1917,  1)  verzeichnet  139  Pergamene  des 
13.  — 17.  Jh.,  darunter  Diplome  der  deutschen,  anjovinischen 
und  aragonesischen  Herrscher  für  Reggio. 

450.  Im  Jahrg.  10  (1913)  des  Archivio  stör,  per  la  SiciHa 
Orientale  S.  346—373  handelt  G.  A.  Garufi  in  Kap.  4  und  5 
seiner  *Miscellanea  diplomatica  per  la  storia  dei  sec.  11  e  12"" 
(Vgl.  NA.  38,  714  n.  228)  über  'I  de  Parisio'  und  'I  de  Ocra"*  in 
den  Grafschaften  Paternö  und  Butera  und  gibt  im  Anhang  9  Do- 
kumente von  1185  bis  1213  (n.  6  ist  die  von  Kehr  Nachr.  Ges. 
Wiss.  Gölt.  1900  S.  214  vermerkte  Urkunde  Friedrichs  II.  von 
1202  Juli).  Im  Jahrg.  11  (1914)  S.  145  —  170  derselben  Zs. 
macht  er  im  Schlußkapitel  dieser  Arbeit  Mitteilungen  über  das 
castrum  Butere  und  sein  Gebiet  von  der  byzantinischen  Zeit 
an  bis  zu  den  Normannen.  Er  handelt  u.  a.  von  den  Schen- 
kungen der  Aleramici. 

451.  Von  G.  La  Mantia  erschien  der  erste  Band  eines 
'Godice  diplomatico  dei  re  Aragonesi  di  Sicilia  Pietro  I,  Gia- 
corao,  Federico  II,  Pietro  II  e  Ludovico,  dalla  rivoluzione  Siciliana 
de!  1282  sino  al  1355.  Gon  note  storiche  e  diplomatiche."  (Palermo 
1917),  der  die  Jahre  1282—1290  umfaßt.  Vgl.  die  Anzeige  von 
F.  DE  Stefano  im  Arch.  stör.  Rom.  42  (1919),  644—651. 

452.  Im  Jahrg.  8  (1912)  des  Arch.  stör.  Sardo  S.  247—337 
veröffentlicht  R.  di  Tucci  ''11  Gondaghe^  d.  h.  das  Register  der 
Besitzungen  des  Klosters  S.  Michele  di  Salvenor  nach  einer  spa  - 
nischen  Übersetzung  des  16.  Jh.,  die  auf  Grund  der  um  1050 
redigierten  Originalakten  angelegt  wurde.  Vgl.  hierzu  E.  Besta  in 
den  Rendiconti  dell'  Istit.Lomb.  2.  Ser.,  Bd.  46  (1913),  1065—1085 
und  im  Jahrg.  1913  des  Bull,  bibliografico  Sardo. 


453.  Mons.  Gaetano  Malchiodi  behandelt  in  einer  besonderen  Epistolae. 
Schrift  'La  lettera  di  S.  Innocenzo  I  a  Decenzio  vescovo  di  Gubbio* 
(Roma   1921)    den   berühmten   Brief  des   Papstes   Innocenz   I. 

JK.  311  (Kehr  IP.  4,  82  n.  1),  freilich  nur  nach  der  exe- 
getischen Seite;  den  Text  selbst  gibt  er  nach  Goustant  wieder' 
ohne  Varianten  und  Textkommentar. 

454.  Es  war  längst  bekannt,  daß  P.  Gregor  I.  einen 
Bruder  hatte,  dessen  in  zwei  Briefen  (Reg.  I  42,  IX  200)  Er- 
wähnung geschieht.    Zu  diesem  Bruder  sucht  nun  Pietro  Fedele 
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'II  fratello  di  Gregorio  Magno"  im  Arch.  della  Soc.  Rom.  di  stör, 
patria  42  (1919),  607 — 613  die  amtliche  Stellung  beizusteuern, 
indem  er  ihn  auf  Grund  einer  Nachricht  bei  Gregor  von  Tours, 
Hist.  Franc.  X  1  (SS.  rer.  Merov.  1,  407),  die  er  in  Orthogra- 
phie und  Interpunktion  folgendermaßen  faßt:  sed praefectus  urhis 
Romae,  germanus  eins,  anticipavit  nuncium,  zum  Stadtpräfekteu 
von  Rom  macht.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  aber  ganz  eindeutig: 
Der  Stadtpräfekt  von  Rom  aber,  Germanus  (Eigenname,  nicht 
,,sein  Bruder"),  kam  seiner  Botschaft  (eius  nuncium)  zuvor.  Zu- 
dem ist  Fedeles  unhaltbare  Deutung  gar  nicht  neu,  sondern  schon 
von  Ewald  (MG.  Epist.  1,  66—67  n.  5)  abgelehnt.    M.  T  (t). 

455.  G.  Mercati,  'Dagli  epistolografi  del  cod.  vat.  gr.  306' 
in  Mel.  d'  arch.  35  (1915),  125  —  139  bespricht  'Una  lettera 
perduta  di  Procopio?' 

456.  Zu  Ehren  des  50jährigen  Priesterjubiläums  des  Abtes 
Ambrogio  M.  Amelli,  ehemaligen  Priors  und  Archivars  von  Monte- 
cassino,  wo  er  so  manchem  deutschen  Gelehrten  ein  sachkundiger 
Berater  gewesen  ist,  haben  die  Benediktiner  von  Montecassino 
ein  Sammelwerk  unter  dem  Titel  'Scritti  vari  di  letteratura 
ecciesiastica'  (Montecassino  1920)  herausgegeben,  das  sich  meist 
mit  der  Geschichte  der  Bibeltexte  beschäftigt,  an  denen  jetzt 
P.  Amelli  unter  der  Leitung  des  Kard.  Gasquet  mitarbeitet.  Wir 
notieren  den  Aufsatz  von  D.  Quentin  'Note  sur  les  originaux 
latins  des  lettres  des  papes  Honorius,  S.  Agathon  et  Leon  III 
relatives  au  monothelisme'.  Dem  Bande  ist  eine  Übersicht  über 
die  Publikationen  Amellis  beigegeben,  welche  von  seinem  un- 
endlichen Fleiße  Zeugnis  gibt. 

457.  In  Bd.  9  (1919)  der  4.  Ser.  der  Atti  e  Mem.  della 
R.  Dep.  di  stör.  patr.  per  le  prov.  di  Romagna  S.  137  — 141 
behandelt  F.  Lanzoni  Inhalt  und  Abfassungszeit  eines  undatierten 
Briefes  des  Photius  an  den  Erzb.  Johann  von  Ravenna.  Er 
setzt  das  Schreiben  in  die  Jahre  867 — 877. 

458.  Hier  sei  auch  das  Buch  von  N.  Risi  "^S.  Bruno  Astense 
vescovo  di  Segni,  sua  vita  e  sue  opere.  1049  — 1123'  (Prato 
1918)  erwähnt,  das  wir  leider  nicht  haben  einsehen  können,  so 
daß  über  sein  Verhältnis  zu  Gigalskis  bekanntem  Buch  hier  nichts 
gesagt  werden  kann. 

459.  Im  Arch.  stör.  Rom.  37  (1914),  393—451  gibt 
I.  Schuster    Ml    monastero    imperiale    del   Salvatore    sul    monte 
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Laterano'  eine  Geschichte  des  735  gegründeten  Klosters  und 
druckt  im  Anhang  ein  schon  von  Kehr  veröffentlichtes  Schreiben 
von  Propst  und  Prior  des  Klosters  an  Kardinal  Ugo  von  Ostia 
(mit  gelegentlicher  Verbesserung  des  Textes  auf  Grund  der 
'Consuetudines  raonasticae')  und  eine  Liste  der  Äbte.  Vgl. 
oben  n.  106. 

460.  Im  Jahrg.  16  (1916),  189—190  des  Boll.  della  Soc. 
Pavese  di  stör.  patr.  veröffentlicht  R.  Sobiga  ein  Schreiben  des 
Kardinallegaten  Guifredus,  des  späteren  Celestin  IV.,  an  Pavia 
von  1232  [?]  betr.  die  Humiliaten  in  Pavia. 

461.  In  n.  1  des  Boll.  della  commissione  per  la  pubblicazione 
degli  atti  delle  assemblee  costituzionali  italiane  handelt  P.  S.  Leicht 
über  das  älteste  Dokument  des  Friulaner  Parlaments,  einen  ohne 
Jahr  überlieferten  Brief  des  Patriarchen  Bertold  an  das  Kapitel 
von  Cividale,  den  Leicht  ins  Jahr  1228,  Pasghini  ins  Jahr  1248 
setzen  möchte.    Vgl.  oben  n.  328. 

462.  In  dem  Aufsatz  von  Attilio  Antonielli  u.  Francesco 
NovATi  *Un  frammento  di  zibaldone  cancelleresco  lombardo  del 
primissirao  quattrocento'  im  Arch.  stör.  Lomb.  Bd.  20,  Jahrg.  40 
(1913),  265  —  314  werden  von  Antonielli  30  Briefe  (von  c.  1350 
bis  c.  1395)  herausgegeben,  die  er  bei  der  Ordnung  von  Akten 
für  das  Notariatsarchiv  Pallanza-Ossola  auffand,  darunter  solche 
Bernabö  Visconti's  an  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg  (n.  5) 
und  König  Ludwig  von  Neapel  (n.  6),  sowie  Schreiben  von  und 
an  Petrarca.  Dem  Abdruck  läßt  Novati  'Illustrazioni  storico- 
critiche  ai  documenti  contenuti  nel  frammento  Pallanzese'  folgen. 

463.  In  Bd.  29  (1912  —  13)  der  Nuova  Serie  der  Atti  e 
Mem.  della  R.  Accad.  in  Padova  S.  149  — 156  veröffentlicht 
R.  Cessi  aus  dem  Cod.  dipl.  Boiani  t.  6  c.  36.  37  des  Museo 
naz.  in  Cividale  del  Friuli  zwei  Briefe  des  falschen  Jacopo  von 
Garrara  vom  25.  und  30.  Mai  1412  an  Corrado  Boiani,  die 
über  seine  Beziehungen  zu  König  Sigismund  aufklären. 


464.  In  Bd.  10    (1915)   der  Rivista  stör.  Benedettina  S.  93  Antiquitates. 
bis    114.    245  —  250.    402  —  447    handelt   Dom.  Mazzoni    S.  J. 
'Aldhelraiana'  über  Aldhelm   von  Sherborne    und   seine  Werke. 

465.  Um  das  Andenken  des  am  1.  Mai  1918  verstorbenen 
Ernesto  Monaci  zu  ehren,  mit  dem  ein  hervorragender  Kenner 
der  mittelalterlichen  Literatur,    ein   durch   und   durch  solider  Ge- 
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lehrter  und  eine  wahrhaft  vornehme  Persönhchkeit  dahingeschie- 
den ist,  der  durch  seine  eigenen  Arbeiten  und  durch  seine  freund- 
schaftlichen Beziehungen  mit  deutschen  Gelehrten  auch  uns  teuer 
war,  hat  sich  in  Rom  eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  in  einer 
großen  Publikation  eine  Auswahl  von  ScriUori  latini  del  medio 
evo  darzubieten  beabsichtigt.  Im  1.  Bd.,  den  F.  Ebmini  unter  dem 
Titel  Poeti  epici  latini  del  secolo  X  (Roma  1920)  herausgegeben 
hat,  sind  Gedichte  der  Hrotsvit,  Auszüge  aus  dem  Wallharius,  aus 
der  Vita  et  passio  s.  Cristophori  Walters  von  Speier,  aus  De 
gestis  Witigovonis  abbatis  des  Purchard  von  Reichenau,  aus  den 
Gesta  Apollonii,  aus  dem  Carmen  de  S.  Liudgero,  der  Passio  s. 
Arnulfi,  dem  Carmen  de  s.  Swilberto  und  der  Ecloga  de  virtutibus 
Lebuini,  der  Ecbasis  captivi,  aus  Flodoards  de  triumphis  Christi 
und  den  Gesta  Berengarii  imp.  abgedruckt  und  erläutert. 

466.  Im  Arch.  stör.  Rom.  38  (1915),  551  —  590  veröffent- 
licht E.  MoNACi  'Le  Miracole  di  Roma'  einen  wohl  aus  der  Mitte 
des  13.  Jh.  stammenden  Text  aus  dem  Cod.  Gaddiano  Rel.  148 
der  Laurenziana.  Er  ist  von  Wert  für  die  Geschichte  der  roma- 
nischen Vulgärsprache  und  gibt  neue  Anhaltspunkte,  um  über  die 
Entstehung  der  Mirabilia  Romae  ins  klare  zu  kommen.  In  Bd.  39 
(1916),  577  —  579  gibt  er  einige  Nachträge  und  Verbesserungen. 

467.  In  Bd.  22  (1914)  =^  Bd.  3  (vielmehr  4)  der  Neuen  Ser. 
der  Studi  storici  S.  244  —  246  veröffentlicht  A.  Crivellucci  (f)  aus 
Codex  n.  19  des  Archivs  des  Collegio  di  Spagna  in  Bologna 
eine  Cantilena  storica  in  volgare  vom  Anfang  des  13.  Jh.  über 
einen  Krieg  zwischen  Lucca  und  Pisa  i.  J.   1213. 

468.  Die  neue  Sammlung  'Biblioteca  Umbra"  (herausgegeben 
von  G.  Zucchetti)  wurde  eröffnet  durch  einen  verbesserten  Neu- 
druck der  bekannten  Schrift  von  Alessandro  D'  Angona  über 
'lacopone  daTodi  il  giullare  di  Dio  del.  sec.  Xllf  (zuerst  er- 
schienen in  der  Nuova  Antologia  von  1880,  dann  in  den  Studi 
sulla  lelteratura  italiana  dei  primi  secoli  1884), 

469.  In  n.  72  der  „Scrittori  d'Italia"  (Bari  1915)  erschien 
von  den  Rimatori  siculi-toscani  del  dugento,  von  G.  Zacgagnini 
und  A.  Parducgi  bearbeitet,  die  erste  Serie  'Pistoiesi-Lucchesi- 
Pisani'. 

470.  Im  Jahrg.  1913  des  „Libro  e  la  stampa"  gibt  G.  Zacgagnini 
unter   dem    Titel   'Per   la   storia   letteraria   del   ducento'    (separat 
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Milano  1913)  Notizen  über  Grammatiker,,  'dettatori'  und  "^rimatori^, 
u.  a.  auch  über  Albertino  Mussato. 

471.  In  der  Rivista  delle  biblioteche  e  degli  archivi  26  (1915), 
5 — 28  macht  A.  Aruch  aus  dem  Cod.  Magliab.  II  viii  36  Mit- 
teilung von  einigen  'Testi  volgari''  (darunter  einer  ars  dic- 
tandi)  des  13.  Jh. 

472.  Im  Giornale  stör,  della  letteratura  ital.  75  (1920), 
209  —  233  gibt  A.  F.  Massera  Beiträge  zur  Literaturgeschichte 
des  13.  Jh. 

473.  Ebenda  Bd.  68,  1—42.  289—326  handelt  A.  Marigo 
über  'Cultura  letteraria  e  preumanistica  nelle  maggiori  enciclopedie 
del  dugento'  in  Anlehnung  an  die  Werke  des  Vincenz  von 
Beauvais  und  Brunetto  Latini. 

474.  Im  Arch.  stör.  Ital.  1917  Bd.  2,  93  ff.  gibt  Ezio  Levj, 
'11  Canzoniere  di  maestro  Antonio  da  Ferrara'eine  Charakteristik 
des  hauptsächlich  von  1340  —  57  tätigen  Dichters.  Er  handelt 
von  seinen  Versen  gegen  Azzo  da  Correggio  und  Karl  IV.,  seiner 
Ballata  *0  sacro  impero'  und  seiner  Verehrung  für  Dante.  L.  ver- 
weist dabei  auf  S.  Muratori,  ""Per  una  ballata  di  maestro  Antonio 
da  Ferrara'  (Miscell.  di  studi  in  onore  di  P.  C.  Falletti,  Modena 
1914). 

475.  In  den  Studi  e  testi  n.  32  veröffentlicht  1918  M.Vattasso 
'Hortus  caelestium  deliciarum  ex  omnigena  defloratione  sanctorum 
patrum,  moralium  philosophorum  et  scriptorum  spiritualium  summa 
cura  compositus  aD.  loanne  Bona  e  Monte  Regali,  b.  Mariae 
apud  Vicum  Gongregationis  Sancti  Bernardi  Ordinis  Cisterciensis 
abbate." 

476.  In  den  Fonti  per  la  storia  d'Italia  ist  erschienen: 
*Antichitä  secoli  11 — 15  n.  45:  Necrologi  e  libri  affini  della 
provincia  Romana  a  cura  di  Pietro  Egidi:  Vol.  2.  Necrologi 
della  cittä  di  Roma  con  nove  tavole  illustrative'  (Roma  1914). 
Der  Band  bringt  das  stadtrömische  Material:  Liber  confraternitatis 
b.  Marie  de  Anima  Theutonicorum  de  Urbe,  Liber  fraternitatis 
S.  Spiritus  et  S.  Marie  in  Saxia  de  Urbe,  Libro  dei  fratelli  della 
Societä  del  Salvatore  ad  Sancta  Sanctorum  und  Libro  dei  fratelli 
di  S.  Maria  in  Portico.  Im  Bull.  stör.  Ital.  34,  257 — 263  han- 
delt  der  Herausgeber  in  seiner  Schrift  'Per  la  storia  eslerna  dei 
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Liber  fralernitatis  S.  Spiritus  et  S.  Marie  in  Saxia  de  Urbe'  (Cod. 
Lancisiano  n.  328)  über  die  Zusammensetzung  und  Entstehung 
dieses  Werkes. 

477.  Bd.  1  der  Necrologia  der  Minoriten  erschien  1917 
als  Bd.  6  der  Analecta  Franciscana. 

478.  In  Bd.  9  (1914)  der  Rivista  stör.  Benedettina  S.  26 
bis  43  beschreibt  A.  Gallo  den  in  der  Biblioteca  Guomo  befind- 
lichen codice  archetipo  des  15.  Jh.  vom  Obituario  des  Bene- 
diktinerklosters Santa  Patrizia  in  Neapel.  Mit  Hülfe  der 
alten  Urkunden  des  Klosters  identifiziert  er  die  dort  genannten 
Personen. 

479.  P.  Battifol  versucht  im  Jahrg.  2  (1914)  der  Studi 
Romani  mit  dem  Hinweis  auf  das  Buch  "Le  sacramentaire 
mozarabe  publie  par  Dom  Ferotin'  (Paris  1912)  den  Nachweis 
zu  erbringen,  daß  darin  eine  Erinnerung  an  das  westgotische 
Königtum  von  Toulouse  (412  —  507)  stecke,  nämlich  in  einer 
Messe  des  hl.  Saturnin,  welche  zum  1.  Nov.  eines  Überfalls  der 
Arianer  auf  das  Heiligtum  gedenkt. 

480.  Im  Boll.  stör.  Piacentino  13  (1918),  5  —  14  berichtet 
A.  Balsamo  über  die  Schenkung  des  Psalters  der  Königin 
Angilberga  durch  G.  Poggi  i.  J.  1820  an  Piacenza.  Vgl.  den 
Nachtrag  ebenda  14  (1919),  44  f. 

481.  Pietro  Pirri,  *D'un  antico  penitenziale  umbro'  im 
Arch.  per  la  storia  eccles.  dell'  Umbria  4  (1917),  1  ff.  zeigt 
nach  der  Anzeige  im  Arch.  stör.  Rom.  41  (1918),  390  —  391, 
daß  die  Hs.  G  6  der  Bibl.  Vallicelliana  zwischen  1032  und  1089 
entstanden  sein  muß  und  an  die  VaUicelliana  aus  dem  Kloster 
S.  Eutizio  in  Val  Gastoriana  bei  Norcia  kam.  Gegen  Fournier 
stützt  P,  die  Ergebnisse  von  Schmitz,  der  den  Ursprung  der 
Disciplina  poenitentialis  dieser  Hs.  ins  8,  Jh.  verlegte. 

482.  Paul  Liebaert,  *^Le  reliquaire  du  chef  de  saint 
Sebastien'  in  den  Mel.  d'arch.  et  d'  bist.  33  (1913),  479  bis 
492  macht  wahrscheinlich,  daß  das  im  christlichen  Museum  des 
Vaticans  befindliche  Reliquiar  wohl  älter  als  das  9.,  ja  als  das 
7.  Jh.  ist,  und  bringt  Näheres  über  die  Inschrift  Papst 
Gregors  IV. 

483.  Im  Arch.  Franciscanum  bist.  12  (1919),  402  —  417 
verbreitet   sich   L.  Bragaloni   über   die   in   S.  Ghiara  zu  Assisi 
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aufbewahrten  Reliquien  auf  Grund  des  hier  veröffentlichten, 
im  Cod.  Assis.  344  vorliegenden  Verzeichnisses  von  c.  1350 
und  anderer  Texte. 

484.  Das  große  Werk  von  F.  Grossi  Gondi  'I  monumenti 
cristiani  dei  primi  sei  secoli',  von  dem  (Roma  1920)  der  erste 
Teil  unter  dem  Titel  'Trattato  di  epigrafia  cristiana  latina 
e  greca  del  mondo  romano  occidentale'  erschienen  ist,  berührt 
auch  unsere  Arbeiten,  deshalb  sei  auch  auf  die  ergänzende 
Anzeige  von  P.  F(edele)  im  Arch.  stör.  Rom.  43  (1920),  471 
hingewiesen. 

485.  Aus  Gattis  Nachlaß  erschien,  vollendet  von  A.  Silvagni, 
Inscriptiones  christianae  urbis  Romae.  Voluminis  primi  supplementum . 
Fase.  1  (1915),  enthaltend  die  Inschriften  vor  395;  vgl.  dar- 
über A.  Silvagni  im  Arch.  stör.  Rom.  39  (1916),  265—279  und 
die  Besprechung  von  H.  Delehaye  in  Anal.  Boll.  39,  162. 

486.  Im  Arch.  stör.  Lomb.  19,  Jahrg.  40  (1913),  471—473 
berichtet  U.  Monneret  de  Villard  *Le  iscrizioni  sepolcrah  di 
Ecclesio  e  Savino  (sec.  5)  rinvenute  nella  chiesa  di  S.  Vincenzo 
di  Galliano*  über  Ergänzungen,  die  er  auf  Grund  neuer  Gra- 
bungen an  den  1640  aufgefundenen  Inschriften  machte. 

487.  F.  Savio,  'L'iscrizione  sepolcrale  di  Proiettizio  a 
Bergamo'  im  Arch.  stör.  Lomb.  Bd.  20,  Jahrg.  40  (1913),  471 
bis  484  zeigt,  daß  es  sich  hier  weder  um  einen  Märtyrer  noch 
um  einen  Diakon  oder  Archidiakon,  sondern  um  ein  521  gestor- 
benes 6 jähriges  Kind  handelt. 

488.  Im  Jahrg.  2  (1918j,  40—43  des  Boll.  della  Soc. 
Piemontese  di  archeologia  e  belle  arti  handelt  F.  Gabotto  'Intorno 
alla  iscrizione  di  Berevulfo"  über  eine  von  G.  Patroni  im  Jahrg. 
1917,  5  der  Notizie  degli  scavi  di  antichitä  der  R.  Accad.  dei  Lincei 
mitgeteilte  Grabinschrift  eines  presbyter  Berevulfus,  die  sich 
auf  dem  Grundstück  der  niedergerissenen  Kirche  S.  Ilario  in 
Staffora  bei  Voghera  fand.  Anders  als  P.  versetzt  sie  Gabotto 
nicht  ins  6.  oder  gar  5.,  sondern  in  die  Mitte  des  7.  Jh.  Dem- 
gegenüber hält  Patroni  im  Jahrg.  18  (1918)  des  Boll.  della  Soc. 
Pavese  di  stör.  patr.  S.  1  ff.  an  seiner  früheren  Ansetzung  ins 
5.  Jh.  fest. 

489.  In  den  Atti  dell'  Istituto  Veneto  73,  2  (1913  — 14), 
387 — 397  behandelt  V.  Lazzarini  *Un'  iscrizione  Torcellana  del 
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sec.  T.  In  ihr  wird  über  die  im  Jahre  639  erfolgte  Gründung 
der  Kirche  von  S.Maria  in  Torcello  berichtet.  Es  ergibt  sich 
aus  dieser  ältesten  Urkunde  zur  Geschichte  Venedigs  vor  der 
Einsetzung  des  Dogen,  daß  Venedig  damals  zur  byzantinischen 
Provinz  Venetia  et  Istria  gehörte  und  einem  magister  militum  als 
dem  Statthalter  des  Exarchen  von  Ravenna  unterstand. 

490.  Im  Jahrg.  8^(1913)  des  Archiginnasio  zu  Bologna 
S.  243 — 262  sucht  G.  Belvederi  die  Echtheit  und  historische  Be- 
deutung einer  Inschrift  auf  einem  Marmorgefäß  im  Gortile  di 
Pilato  zu  S.  Stefano  in  Bologna  darzulegen.  Sie  berichtet, 
daß  die  Kirche  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jh.  'San  Stefano 
Hierusalem'  hieß. 

491.  Im  Arch.  stör.  Rom.  42  (1919),  306—810  schlägt 
F.  Egidi  'Per  l'iscrizione  di  Gaeta,  che  ricorda  la  battaglia  dal 
Garig liano  del  915'    eine  bessere  Lesart  für  die  Inschrift  vor. 

492.  In  Bd.  62  (1916  —  17)  der  Atti  della  R.  Accad.  delle 
scienze  di  Torino  S.  1023  — 1037  handelt  F.  Patetta  über 
Pisaner  Inschriften,  die  sich  teils  auf  den  balearischen 
Krieg  von  1113  — 1115  (w^ieder  abgedruckt  von  Calisse  im 
Appendix  zum  Liber  Maiolichinus  in  Fonti  per  la  storia  d'Italia, 
1904,  S.  143  f.),  teils  auf  einen  Pisaner  Konsul  Henricus  (aus 
derselben  Zeit?)  beziehen. 

493.  Nach  Arch.  stör.  Rom.  42  (1919),  340  veröffentlicht 
0.  Marugchi,  'Dell'  antichissimo  edificio  Prenestino  trasformato 
in  cattedrale'  in  den  Dissertazioni  della  Pontificia  Accad.  Rom. 
di  archeol.  Ser.  2,  Bd.  13  (1918),  229  ff.  eine  Inschrift  von  1116 
und  ein  Epigraph  von  1117  (Weihe  der  Kirche  in  Palestrina  durch 
Paschal  II;  vgl.  Kehr  IP.  2,  48  n.  2). 

494.  L.  Frati,  'Uno  zibaldone  di  Pietro  Grinito''  im  Arch. 
stör.  Ital.  71,  1  (1913),  373 — 379  verbreitet  sich  über  den  cod. 
lat.  807  (Vict.  130)  der  Münchener  Staatsbibliothek,  der  Notizen 
des  Florentiners  Grinito  von  einer  Reise  nach  Bologna,  Padua 
und  Venedig  i.  J.  1491  enthält.  Sie  betreffen  Godices  und  alte 
Inschriften.    Er  reiste  mit  G.  Pico  della  Mirandola  und  Poliziano. 

495.  Vom  Gorpus  nummorum  italicorum  erschienen 
bisher  sieben  Bände  und  zv^ar  Bd.  1  (1910)  Gasa  Savoia,  Bd.  2 
(1911)    Piemonte,    Sardegna   Oltremonti   di   Gasa   Savoia,    Bd.  3 
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(1912)  Liguria,  Isola  di  Corsica,  Bd.  4  (1913)  Zecche  minori  di 
Lombardia,  Bd.  5  (1914)  Milano,  Bd.  7  (1915)  Veneto  (Venezia, 
parte  1 :  dalle  origini  a  Marino  Grimani).  Bd.  8  (1917)  Veneto 
(Venezia,  parte  2 :  da  Leonardo  Dona  alla  chiusura  della  zecca).  — 
Bd.  6  wird  die  Zecche  minori  del  Veneto  bringen. 

496.  Von  Darstellungen  zur  Münzgeschichte  Italiens 
im  Mittelalter  ist  vor  allem  die  Arbeit  von  U.  Monneret  de  Villard 
'La  moneta  in  Italia  durante  l'alto  medio  evo"  (Fase.  1  der  Rivista 
ital.  di  numismatica  1919)  zu  erwähnen,  wo  u.  a.  der  Nach- 
weis geführt  wird,  daß  die  Goldprägung  im  deutschen  Reiche 
kaum  unterbrochen  wurde. 

497.  Im  Jahrg.  23  (1916)  des  Bull.  Senese  di  stör.  patr. 
S.  95 — 101  handelt  N.  Mengozzi  über  die  Seneser  Goldmünze 
(Sanese  d'  oro)  vom  13.  bis  15.  Jh. 

498.  In  Bd.  72,  2  (1912  —  13)  der  Atti  del  R.  Istituto 
Veneto  S.  247  —  250  verbreitet  sich  L.  Rizzoli  über  "^grossi 
veneziani  scoperti  ad  Ospitaletto  di  Brescia'  aus  der  Zeit  von 
1229  —  1339. 

499.  Nicht  zugänghch  ist  uns  Q.  Perini  *La  zecca  di 
Vicenza  sotto  il  regno  dei  Longobardi'  (in  Spink  and  Sons 
Numismatic  Circular.     Febr.  1913). 

500.  In  Bd.  31  (1915)  der  Nuova  Serie  der  Atti  e  Mem. 
della  R.  Accad.  in  Padova  S.  149 — 161  bespricht  L.  Rizzoli  jun. 
aus  einem  in  Lonca  di  Rivolto  (Udine)  gefundenen  Schatz  mittel- 
alterlicher Münzen  der  Jahre  1343  bis  1413  einen  Soldo  der 
Zeche  von  Padua,  den  Francesco  II.  von  Carrara  wohl  1402 
nach  Art  der  alten  grossi  aquilini  von  Padua  prägen  ließ,  um 
durch  den  Adler  seine  Ergebenheit  gegen  König  Rupprecht 
zu  bekunden. 

501.  In  Bd.  27,  3  —  4  der  Rivista  ital.  di  numismatica  e 
scienze  affini  handelt  A.  Püschi  über  den  im  Berliner  Münzkabi- 
nett befindlichen  berühmten  Denar  des  Patriarchen  Poppo  von 
Aquileja,  den  er  für  authentisch  erklärt. 

502.  Im  Jahrg.  1  (1918)  n.  1  des  Boll.  del  bibliofilo 
(Napoli,  L.  Lubrano)  gibt  M.  Gagiati  eine  'Bibliografia  numismatica' 
mit  einer  Liste  der  mittelalterlichen  und  modernen  Münz- 
stätten (zecche)  Süditaliens. 
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503.  Im  Jahrg.  1915  der  Atti  e  Mem.  dell'  Istituto  ital.  di 
numismatica  handelt  M.  Cagiati  über  die  Münzen  König  Man- 
freds im  Königreich  beider  Sizilien. 


NACHTRAG  ZU  S.  167  f.  n.  85. 

A.  Sapori  gibt  unter  dem  Titel  'Rassegna  delle  pubblicazioni 
Dantesche  itahane  del  secentenario'  (Firenze  1922,  R.  Depu- 
tazione  Toscana  di  storia  patria)  in  Form  eines  Referats  eine 
willkommene  Übersicht  über  die  anläßlich  des  vorjährigen  Dante- 
Jubiläums  in  Italien  erschienenen  Schriften. 


Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  auf  einige  Artikel  in  der  Rassegna 
nazionale  verwiesen.  Der  am  16.  Okt.  1918  verstorbene  Carlo 
Meda  handelt  (1916  Dez.  1)  über  die  Kaiserkrönung  Karls  d,  Gr., 
(1918  Nov.  16)  über  den  Pontifikat  Paschais  II.,  (1916  Juni  16) 
über  die  Persönlichkeit  Innocenz'  III.  Orazio  Premoli  (1917 
März  16)  macht  den  Versuch  einer  Biographie  des  Kard.  Johannes 
von  Crema  vom  Titel  des  h.  Chrysogonus  (f  1136).  Der  Heraus- 
geber der  Annalen  von  Genua,  Cesare  Imperiale  di  Sant'  Angelo 
erläutert  in  mehreren  Artikeln  (1915  Mai  16  und  Juni  16,  Juli  1 
und  16,  August  1  und  16)  die  Beziehungen  zwischen  Genua  und 
Friedrich  II.  bis  zum  J.  1243.  V.  Cigghitelli  (1916  März  16  und 
April  1)  veröffentlicht  eine  Abhandlung  'Sülle  epistole  metriche 
del  Petrarca  a  Benedetto  XII  e  a  demente  YV  und  weist  Petrarcas 
Abhängigkeit  von  Claudian  nach. 
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von  1312  399;  Ludwig  der  Bayer 
von  1330  399;  Kari  IV.  BH.  882. 
2903.  4227.  4228.  4229.  4231. 
4272.  4273.  4755.  6109.  6110  399, 
von  1365  400;  Clemens  IL  von 
1047  JL.  4141  401 ;  Paschal  II. 
von  1116  JL.  6504  401;  päpst- 
liche Bullen  von  S.  Spirito  del 
Morrone  von  1157-1751  403; 
Victor  rV.  von  1 1 63  ?  402 ;  Alexan- 
der III.  von  1176  402,  von  1177 
JL.  12722  403,  von  1179  403; 
Lucius  III.  von  1183  (=  JL. 
8685)  401,  von  1184-85  402; 
Gregor  VIII.  155;  Clemens  III. 
von  1188—90  402;  Innocenz  III. 
o.  D.  403;  Papsturkimden  für 
S.  Clara  von  Assisi  403;  päpst- 
liche Bullen  aus  der  BibUothek 
in  Assisi  von  1220  ab  404;  Hono- 
rius  HL  von  1217/18  403,  von 
1222  414;  Papsturkunden  des 
Vetus  codex  longobardicus  von 
ca.  1227-1330  395;  Gregor  IX. 
404,  von  1234  404;  päpstliche 
Bullen  für  den  Orden  des  hl.  Da- 
mian  von  1239,  1245,  1253  404; 


päpsthche  Bullen  von  1245  bis 
1267  404;  Alexander  IV.  404, 
von  1255  404;  Gregor  X.  von 
1272  404;  Innocenz  V.  165;  Nico- 
laus III.  von  1279  405;  Martin 
IV.  von  1281  405;  Nicolaus  IV. 
von  1288  405;  Bonifaz  VIII.  von 
1296  405,  von  1302  405;  Cle- 
mens V.  406;  Benedikt  XII.  406 
Johann  XXII.  von  1319  404 
Nicolaus  V.,  Gtegenpapst  406 
Innocenz  VI.  406;  Nicolaus  V. 
von  1453  405;  Sixtus  IV.  von 
1480  171;  Innocenz  VIII.  405; 
Corpus  chartarum  Itahae  41 1  ff. ; 
Urkunde  der  Fürstin  Aloara  von 
Capua  von  906  419;  Mathilde  von 
Tuszien  von  1104  397;  Roger 
von  Sizilien  von  1132  404;  Ur- 
kunden von  Aversa  420;  aus  dem 
Archiv  der  Kirche  von  Chiavenna 
401;  von  Gubbio  409;  der  Stadt 
Mailand  415;  aus  dem  Archiv 
von  S.  Victor  in  Meda  402;  von 
Ravenna  409  f. ;  der  Archive  von 
Reggio-Emüia  410f. ;  Königsur- 
kimden  fürReggio-Calabria420f . ; 
der  Stadt  Rom  von  1243—1525 
407 ;  Urkimdenfälschungen  des 
Guido  Grandi  394.  S.  auch  Car- 
tariura.  Cartular.  Codex  diploma- 
ticus. 

V. 

Venedig,  Rechtsgeschichte  391  f. ; 
älteste  Urkunde  428;  Ursprünge 
190. 

VerceUi;  Bistum  184. 

Vetus   codex   longobardicus  394  f. 

Vigevano,  Geschichte  der  Stadt 
und  Landschaft  185. 

Vincenz  von  Beauvais  385.  425. 

Visconti,  Beziehungen  zu  P.  Jo- 
hann XXII.  169. 

Vita  Adriani  384;  V.  EUgii  197. 

Volterra  179. 

W. 

Wilhehn  VII.  von  Montferrat  184. 


VERZEICHNIS  DER  VERFASSER 

DER  IN  DEN  NACHRICHTEN  ERWÄHNTEN  BÜCHER 

UND  AUFSÄTZE. 

[Die  Ziffern  gehen  auf  die  Nummern  der  Nachrichten.] 


Accame  152.  413. 

Ageno  228. 

Agnelli  85.   180. 

Albers  46. 

Albini  248. 

Alfonsi  364. 

Amelli  225.  239.  456. 

Analecta     Franciacana 

477. 
D'Ancona  468. 
Anglade  382. 
Annibaldi  119. 
Ansaldi  415. 
Ansidei  306. 
Antonelli  93.  389. 
Anzilotti  96. 
-\rata  147.  341. 
Amoldi  163.  412. 
Aruch  471. 

Assandria315.316.412. 
Assisi  297. 
Auvray  340. 
degli  Azzi  26.  30. 

Babudri  204. 
ßalsamo  480. 
Balzani  (t)  393. 
Barbi  233. 
Bargioni  281. 
Bami  168. 

Barone  2.  373.  443.  444. 
de  Bartholomaeis  205. 
Baruffaldi  429. 
Bassani  319. 
Basso  412. 
Battifol  479. 


Battistella  193.   197. 
Battistini  128.  131. 
Baudi  diVesme(t)  153. 

413. 
Bellondi  233. 
Belloni  85. 
Beltrani  6. 
Belvederi  490. 
Benassi  37.  146. 
Beretta  61.  .324. 
Berger  167. 
BertoUni  50. 
Besta  242.  326. 
Besutti  184. 
Biadego  234. 
Bianchi-Cagliesi  121. 
Biandri  86. 
Biasotti  100. 
Biblioteca  della  Societa 

storica  subalpina412. 
Bientinesi  293. 
Biscaro  89.  383.  388. 
Bissi  233. 
BizilH  253. 
ßizzarri  302. 
de  BlasiLs  (f)  208.  446. 
Bognetti  420. 
BoUea  350. 

Bonelli  38.  39.  41.  413. 
Bonfante  67. 
Bonini  207. 
Bon  412.  414.  417. 
Borino  (f)  58.  59.  362. 
Bortolotti  28. 
Bosdari  141. 
Bossi  56. 


Botteghi  233.  249. 
Bozzola  162. 
Bracaloni  81.  118.  483. 
Bragato  430. 
Branca  133. 
Brandileone  287. 
Brienza  439. 
Brugi  275. 
Brunelli  204. 
Brunetti  196. 
Buzzetti  165. 
Buzzi  (t)  53.  138.  361. 
407.  411. 

Cagiati  502.  503. 
Calenzio  9. 
Cambiaso  150. 
Cametti  99. 
Canestrelli  128.  130. 
Carazzocca  Mazzanti 

345. 
Carocci  130. 
Carreri  202.  349. 
Carusi  7.  22.  98.  434. 
della  Casa  144. 
Casanova  27.  392.  400. 
Casini  (f)  85.  142.  144. 

233.  310. 
Castellani  262. 
Cattan  100. 
Cavazzi  100. 
della  CeUa  78. 146.  342. 
Celani  6.  233. 
Cenci  403. 
Cerlini  254. 
Cerone  441. 
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Ceroni  115. 
Cerrati  100. 
Cerri  129.  148. 
Ceruti  363. 
Cesarini- Sforza  258. 
Cessi  45.  49.   51.    215. 

235.    244.    264.   271. 

326.  463. 
Checchini  295. 
ClievaHer  385. 
ChiappeUi  126.  127. 
Chiappini  84.  435. 
Chiurlo  239. 
Ciccaglione  289. 
Cicchitelli  S.  430. 
Cioni  304. 
CipoUa  (t)  15.  85.  122. 

141.    192.    234.    257. 

411.  413.  427. 
Cloarec  (f)  82. 
Cognasso  62.    63.    154. 

412. 
Cognetti  de  Martiis  313. 
Colombo  168.  413.  425. 
Columba  222. 
Consortini  131. 
Corazzini  233. 
Corpus  nummorum  ita- 

licorum  495. 
Costa  281. 
Crivellucci  (f)  126.  234. 

467. 
Croce  85. 
de  Cupis  394. 
Curlo  412. 

Dajob  431. 
Dazzi  259. 
Debenedetti  181. 
Delorme  372.  377.  384. 
Dinelli  305. 
Domenichini  143. 
Domenici,   G.  60.    123. 
Domenici,  S.   121. 
Donati  347. 
Druetti  346. 
Duchesne  (f)  99. 100. 272. 
Dupr6  114. 


Egidi    212.    396.    448. 

476.  491. 
Ercole  85.  292. 
Ennini  231.  465. 

Faccio  412. 
Fainelli  426. 
Falco  108.  412. 
Falconi,  D.  206. 
Falconi,  P.  147. 
Faloci-Pulignani31. 112. 

117.  268.  .354.  399. 
Fantozzi  77. 
Fausti  116. 
Fava  449. 
Favaro  281. 
Fawtier  95. 
Fedele  15.  99.  276.  277. 

454. 
Feliciangeli  379. 
Ferotin  479. 
Ferrari  187. 
Festgabe  für  A.  Manno 

413. 
Festschrift   für    AmeUi 

456. 
Festschrift  zur  7.  Zente- 

narfeier  von  S.  Maria 

del  Monte  135. 
Fierens  387. 
Füangieri  447. 
Fiha  223. 
Filippini  85. 
Fiorani  Gallo tta  177. 
Flori  85. 
Fonti    per  la  storia  d' 

Italia  234.  411.  476. 
Foresti  86. 
Fournier  274. 
Franchi    de'    Cavalieri 

229. 
Franchini  258. 
Franciosi  269. 
Frati  6.  85.  494. 
FritteUi  85. 
Frola  (t)  412. 
Frutaz  (f)  161. 
Fumi  40.  233.  254.  267. 


Gabba  70. 

Gabiani  416. 

Gabotto  (t)  155.157.236. 
239.    386.   412.    488. 

Gabotto,  E.  412. 

Gabrieli  85. 

GabrieUi  109. 

Gaddoni  35. 140.408.409. 

Gaida  233. 

Galbiati  360. 

Galieti  107. 

Gallo  285. 442. 445.  478. 

Ganifi  233.  450. 

Gasparolo  159. 

Gatti  (t)  485. 

Gaudenzi  (f )  55. 

Genuardi  284. 

Gerola  136. 

Giani  86. 

Giannone  252. 

Giordani  88. 

Giordano  221.  296. 

Giorgi  9.  10.  245.  393. 

Giovenale  100. 

Giulini,  A.  179. 

GiuUni,  Erinnerungs- 
werk 178. 

Golubovich  80. 

Gorra  85. 

Gramatica  360. 

de  Grazia  43. 

Grazzini  233. 

Grimaldi  64. 

Grisar  105. 

Grossi-Gondi  100.  104. 
484. 

Guasco  29  392.  412. 

Günter  276. 

Guerrini  121.  174.  182. 
338.  351. 

Guidi  32. 

Hessel  356. 
Heysse  79.  91. 
Howe  5. 

Jamison  209. 
Imperiale  di  Sanf  An- 
gelo  S.  430. 
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Inguanez8.23.369.380. 
434.  438.  439.  440. 

Inventar!  dei  mano- 
scritti  delle  biblio- 
teche  d'Italia  6. 

Isoldi  233. 

lugie  273. 

Lajolo  220. 
Lanciani  99. 
Lanciotti  53. 
Lanzoni  134.   139.  220. 

227.  336.  457. 
Lasinio  33.  335. 
Lattes  203.  313.  423. 
Lazzarini  191.  344.  353. 

489. 
Lazzeri  124.    354.   370. 

375. 
Leicht  199.    203.    283. 
290.    291.    308,   328. 
330.  431.  461. 
di  Lenna  325. 
Leone  412. 
Levi  474. 
Liberati  128. 
libri  dell'  entrata  e  dell' 
uscita    della     repub- 
blica  di  Siena  301. 
Liebaert  482. 
Lisini  85. 
Little  76. 
Livi  85. 
Lizier  412. 
Loevinson  405. 
Lopez  13. 
Lottici-Maglione  6. 
Lugano  47.  158.  411. 
Lumbroso  237. 
Del  Lungo  233. 
Luzio  42.  186.  358. 
Luzzatto  406. 

Maggini  266. 
Magistretti  170.  171. 
Main  74. 
Malchiodi  453. 


Manaresi  320.  418.  419. 

Mancini  6. 

La  Mantia  333.  451. 

Marabini  36. 

March  246. 

Marchetti  -  Longhi    73. 

99.  198. 
Marigo  473. 
Marini  348. 
Martini  210. 
Marucchi  176.  493. 
Marx  100.  299. 
Massera  233.  256.  472 
Mathis  57. 
Mattei-Cerasoli  211. 
Mazzi  170.  401. 
Mazzoni  464. 
Mazzuccbi  365. 
Meda  (f)  S.  430. 
Medin  265. 
Melampo  390. 
Meliconi  233. 
Melloni  310. 
Menchetti  34. 
Mengozzi  282.  300.  497. 
Mercati  121.  455. 
Merores  260. 
Michel  12. 
Miola  21. 
Mischi  6. 
MisciateUi  95. 
Molteni  322. 
Monaci  (f)  465.  466. 
Monneret  de  Villard  18. 
65.  66.  170.  173.  175. 
232.  321.  486.  496. 
da  Montignoso  132. 
Montoliveto     Maggiore 

87. 
Morandi  412. 
Morghen  239. 
Morpurgo  233. 
da  Mosto  428. 
Muiioz  100. 

Muratori,      SS.     rerum 
Italicarum,     Neuaus- 
gabe 233. 
Musatti  193. 


Negri  169. 
Nicodemi  17. 
Nicolini  86. 
Nigra  166. 
Novati  (t)  261.  462. 
Nozzeschrift     Ponzani- 
Antona  Traversi  366. 


Oldrini  20. 
Öliger  75.  92.  357. 

Pacifici  298. 

Pacquet  du  Haut  Ju8s6 

100. 
Pagani  97. 
Palanza  213. 
Palmarocchi  59. 
Palmieri  142.  309. 
Lo  Parco  86. 
Pardi  113. 
Parducci  469. 
Parmeggiani  238. 
Paschini  200.  201.  204. 
230.    329.    355.    367. 
432. 
Paste  240. 

Patetta  16.  311.  492. 
Patroni  488. 

Peitz  362. 

PeUegrinetti  32. 

de  Pellegrini  433. 

Pelzer  7. 

Pennacchi  72.  374. 

Perini  499. 

Perugi  404. 

Pesce  412. 

Pierleoni  11. 

di  Pierro  85.  233. 

Pirri  398.  481. 

Pititto  218. 

Pongiglione  412. 

Premoli  S.  430. 

Prou  101. 

Provana  226. 

Pulci  216. 

Puschi  501 

PuteUi  185.  195.  339. 


440 


VERZEICHNIS  DER  VERFASSER 


Quentin  456. 

Baggi  413. 

Rameri  149. 

Rand  5. 

Rappresaglie  di  un  mer- 

cante  Milanese  contro 

Strasburgo  323. 
R6  94.  337. 
Regesta  chartarum  Ita- 

liae  335. 
Regesto     degli    Orsini 

und    der   Conti    An- 

guillara  395. 
De  Regibus  85.  280. 
Repertorio     dipl.     Vis- 
conteo  419. 
Ricci  136. 
Riccieri  352. 
Risi  458. 
Rivera  214.  436. 
Rizzoli  498. 
Rizzoli  jun.  500. 
Roberti  327. 
Rocchi  412. 
Rodolico  233. 
Romano  167. 
Roppo  332. 
Rossano  412. 
Rossi  412. 
Rosso  412. 
Rostagno  2. 
Rota  177. 
Roviglio  49. 
Ruffo  219. 
Rumor  190. 

Sabatier  371. 
Sabbadini  4. 
Saccia-Scarafoni  397. 
Salvi  151. 
Salvioli  288.  447. 
Salvioni  189. 
Samarelli  24. 


de  Sanctis  15. 
Sandonnini  145. 
Sante  Ghigi  137. 
Sante  Pesarini  100.  247. 
Santini  233.  307. 
Santoli  126. 
Sapori  S.  430. 
Savini  437. 
Savio  (t)  112.  152.  164. 

172.    176.   183.    241. 

413.  487. 
Scaduto  392. 
Scaramella  233. 
Scarzello  412. 
Schiaparelli  1.  3.  343. 
Schupfer  289.  331. 
Schuster  106.  459. 
Scotti  179. 
Scrittori  latini  del  medio 

evo  465. 
Scrocca  85. 
Sella  412. 
Serafini  69.  111. 
Sercia  392. 
Sforza  243. 
Sicardi  233.  255. 
Silva  83. 
Silvagni  485. 
SUvestrelli  102.  103. 
Sina  183. 
Siragusa  222. 
Sitti  37. 
Solari  44. 
Soü  145. 

Solmi  314.  334.  413. 
Soranzo  233. 
Sorbelli  6.  263. 
Soriga318.422.424.460. 
Sparagio  251. 
Spearing  278. 
de  Stefano  52. 
Steiner  233. 
Styger  100. 
Suttina  85. 


Tallone  156.  250.    412. 
Tamassia  279.  294. 
Tamburini  6.  25. 
Tarducci  48. 
Taurisano  71.  95. 
Thouvenot  224. 
Tigestrom  284. 
Tomassetti  392. 
Tommaseo  95. 
Tondelli  121. 
Tononi  14.  378. 
ToreUi  42.  335.  410. 
Torraca  85. 
della  Torre  239. 
Tosi  391. 
Tosti  13. 
Trauzzi  402. 
di  Tucci  452. 
Turazza  175. 

Yaccari  317. 
Vatasso  7.  240.  475. 
della  Vedova  368. 
Verga  13. 
Vemarecci  120. 
Vicentini  194. 
Vicini  85.  145.  312. 
Visconti  283.  286. 
Vismara  19. 
Vitali  378. 
Vittani  39.  421. 
Volpe  303. 

WesseJs  90. 

Zaccagnini  85.  469.  470. 
Zaccherini  408. 
Zanutto  359. 
Zeno  296. 
Zucchetti  234. 
Zucchini  143. 
Zugie  54. 


VERZEICHNIS  DER  IM  NEUEN  ARGHIV  VER- 
WANDTEN STÄNDIGEN  ABKÜRZUNGEN. 


N. 

—  Note  (Anmerkung) 

n. 

=  Nummer 

Zs. 

=  Zeitschrift 

Ann. 

=  Annalen 

J. 

=  Jahr 

•Ih. 

=  Jahrhundert 

ÜB. 

—  Urkundenbuch 

CD. 

=  Codex  diplomaticus 

Cod.  mb. 

=  Codex  membranaceus 

Cod.  eh. 

—  Codex  chartaceus 

Hs. 

=i  Handschrift 

KG. 

=  Kirchen- 

LG. 
RG. 

—  Literatur- 
=  Rechts- 

geschichte 

VG. 

=  Veriassungs-  . 

NA. 

=  Neues  Archiv 

MG. 

=  Monumenta  Germaniae  historica 

SS. 

=  Scriptores 

LL. 

=  Leges 

DD. 

=  Diplomata 

Epist. 

=  Epistolae 

Auct.  ant. 

==  Auetores  antiquissimi 

Poetae 

=:  Poetae  latini 

Const. 

=  Constitutiones 

Conc. 

=  Conciha 

Capit. 

=  Capitularia 

AA.  SS. 

=  Acta  Sanctorum 

Corp.  Vindob. 

=  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum 

J-K. 
J-E. 
J-L. 

=  Ja£f6-Kaltenbrunner 

=  Jaff^-Ewald                  [  Regesta  pontificum 

=  Jaff6-Löwenfeld          J         Romanorum 

BM.2 

—  Böhmer-Mühlbacher,  Regesten  2.  Aufl.^) 

P. 

=  Potthast,  Regesta  pont.  Romanorum 

St. 

—  Stumpf,  Reichskanzler 

Kehr,  IP. 

^  Kehr,  Italia  pontificia 

Brackmaim,GP 

=  Brackmann,  C 

Germania  pontificia 

1)  entsprechend:  BO.,  BF.,  BFW.,  BR.,  BH. 
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H  Zs.  =  Historische  Zeitschrift 

H  Jb.  =  Historisches  Jahrbuch 

H  Vjschr.  =  Historische  Viertel] ahrsschrift 

MIOG.  =  Mitteilungen    des    Instituts   für    österreichische    Ge- 
schichtsforschung 

Arch.  UF.  =  Archiv  für  Urkundenforschung 

Zs.  KG.  =  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte 

Arch.  ÖG.  =  Archiv  für  österreichische  Geschichte 

GGA.  =   Göttinger  gelehrte  Anzeigen 

Gott.  Nachr.  =  Nachrichten  von  der  Götting.  Gesellschaft 

Wien.i)  SB.  =   Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie 

Wien.^)  Abh.  =  Abhandlungen  der  Wiener  Akademie 

Anal.  BoU.  =  Analecta  BoUandiana 

BECh.  =  BibUotheque  de  l'ficole  des  Chartes 

•Rev.  bist.  =  Revue  historique 

M61.  d'arch.  —  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire 

Arch.  stör.  Ital.  —  Archivio  storico  Italiano  ^) 


*)  entsprechend:  Berlin,  München. 

*)  entsprechend:  Arch.  stör.  Rom.,  Nap.,  Lomb. 


MOMMENTA  GEPJAMAE  BISTORICÄ. 


GESAMTVERZEICHNIS. 

(Die  mit  t  versehenen  Bände  sind  noch  nicht  abgeschlossen.) 


AUCTORES  ANTIQÜISSIMI  Scriptores 

in  40  (W*}. 

Tom.  I  pars  i :  Salviani  presbyteri  Massiliensis  libri  qui supersunt.  Receasuit 
Carolus  Halm,     (vn  u.  176  S.)     1877. 

Tom.  I  pars  2:  Eugippii  vita  sancti  Severinl.  Recensuit  et  adnotavit  Her- 
mannus  Sauppe.     {xvn  u.  36  S.)     1877. 

Tom.  II:  Eutropi  breviarium  ab  urbe  condita,  cum  versionibus  graecia  et 
Pauli  Landolfique  additamentis.  Recensuit  et  adnotavit  H.  Droysen. 
(Lxxn  u.  430  S.)     1879. 

Tom.  III  pars  i:  Victoris  Vitensis  historia  persecutionis  Äfricanae  pro- 
vinciae  sub  Geiserico  et  Hunirico  regibus  Wandalorum.  Recensuit  Caro- 
lus Halm.         (x  u.  90  S.)     1879. 

Tom.  m  pars  2:  Corippi  Africani  grammatici  libri  qui  supersunt.  Recensuit 
Jos.  Partsch.     (Lxn  u.  195  S.)        1879. 

Tom.  IV  pars  i :  Venanti  Honori  Clementiani  Fortunati  presbyteri  Italici 
opera  poetica.  Recensuit  et  emendavit  Fr idericus Leo.  (xxvniu.  427  S.) 
1881. 

Tom.  IV  pars  2:  Venanti  Honori  Clementiani  Fortunati  presbyteri  Italici 
opera  pedestria.  Recensuit  et  emendavit  Bruno  Krusch.  (xxivu.  144  S.) 
1886. 

Tom.  V  pars  i :  lordanis  Romana  et  Getica.  Recensuit  TheodorusMomm- 
sen.     (Lxxrv  u.  200  S.)     1882. 

Tom.  V  pars  2:  D.  Magni  Ausonii  opuscula.  Recensuit  Carolus  SchenkL 
(LXIV  U.    302    S.)      1883. 

Tom.  VI  pars  i :  Q.  Aurelii  Symmachi  quae  supersunt.  Edidit  Otto  Seeck- 
(ccxn  u.  355  S.)     1883. 

Tom.  VI  pars  2:  Alcimi  Ecdicii  Aviti  Viennensis  episcopi  opera  quae  super 
sunt.   Recensuit  Rudolfus  Peiper.    (LXXVI  u.  376  S.)    1883. 

Tom.  VII:  Magni  Felicis  Ennodii  opera.  Recensuit  Fridericus  Vogel. 
(Lxn  u.  419  S.)     1885. 

Tom.  VIII:  Gai  SoUü  Apollinaris  Sidonii  epistulae  et  carmina.  Recensuit 
et  emendavit  Christianus  Luetjohann.  Accedunt  Fausti  aliorum- 
que  epistulae  ad  Ruricium  aliosque  et  Ruricii  epistulae.  Recensuit  et 
emendavit  Bruno  Krusch.     (Lxxvur  u.  484  S.)     1887. 

Tom.  IX:  Chronica  minora  saec.  IV.  V.  VI.  VII.  Vol.  I.  Edidit  Th.  Mom ra- 
sen,   (xn  u.  756  S.)    1892. 

Tom.  X:  Claudii  Claudiani  carmina.  Recensuit  Theodorus  Birt.  Accedit 
appendix  vel  spuria  vel  suspecta  continens.    (CCXXX  u.  612  S.)     1892. 

Tom.  XI:  Chronica  minora  saec.  IV.  V.  VI.  VII.  Vol.  IL  Edidit  Th.  Momm- 
sen.     (v  u.  506  S.)     1894. 

•)  W  =  Verlag  der  Weidmannschen  Buchliandlung  in  Berlin. 
H  =:  Verlag  der  Hahnschen  Buclihandlung  in  Hannover. 
Hie  ==  Verlag  von  Karl  W.  Hiersemann  in  Leipzig. 
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Tom.  XII:  Cassiodori  Senatoris  Variae.  RecensuitTheodorusMommsen. 
Accedunt  I.  Epistulae  Theodericianae  variae.  Ed.  Th.  Mommaen.  II. 
Acta  Synhodorum  habitarum  Romae  a.  CCCCXCIX.  DI.  DU.  Ed. 
Th.  Mommsen.  III.  Cassiodori  orationum  reliquiae.  Ed.  L.Traube. 
(CLTV  u.  5Q4  S.)     1894. 

Tom.  XIII:  Chronica  minora  saec.  IV.  V.  VI.  VII.  Vol.  III.  Edidit  Th. 
Mommsen.     (vm  u.  728  S.)    1898. 

Tom.  XIV:  Merobaudis  reliquiae.  —  Blossii  Aemilii  Dracontii  car- 
mina.  —  Eugenii  Toletani  episcopi  carmina  et  epistulae.  Cum  appeu- 
dicula  carminum  spuriorum.  Ed.  Fried.  Vollmer.    (Lu.  455S.)    1905. 

Tom.  XV:  Aldhelmi  opera.  Ed.  Rudolfus  Ehwald.  (XXV  u.  765  S.)  1919. 

SCRIPTORES  RERÜM  MEROVINGICARÜM 

in  4"  (H). 

Tom.  I:  Gregorii  Turonensis  opera.  Edd.  W.  Arndt  et  B.  Krusch.  (964  S.) 
1884. 

Tom.  II:  Fredegarii  et  aliorum  chronica.  Vitae  sanctorum.  Ed.  B.  Krnsoh. 

(579  S.)     1888. 

Tom.  III:  Passiones  vitaeque  sanctorum  aevi  Merovingici  et  antiquiorum 
aliquot.     Ed.  B.  Krusch.     (686  S.)     1896. 

Tom.  IV:  Passiones  vitaeque  sanctorum  aevi  Merovingici.  Ed.  B.  Krusch. 
(817  S.)     1902. 

Tom.  V:  Passiones  vitaeque  sanctorum  aevi  Merovingici.  Edd.  B.  Krusch 
et  W.  Levison.     (vm  u.  834  S.)     1910. 

Tom.  VI:  Passiones  vitaeque  sanctorum  aevi  Merovingici.  Edd.  B.  Krusch 
et  W.  Levison.    (vin  u.  676  S.)    1913. 

Tom.  VII:  Passiones  vitaeque  sanctorum  aevi  Merovingici.  Cum  supplemento 
et  appendice.    Edd.  B.  Krusch  et  W.  Levison.    (x  u.  902  S.)    1920. 

SCRIPTORES  RERÜM  LANGOBARDICARÜM 
ET  ITALICARÜM  SAEC.  VI -IX  (636  s.)  i878 

in  4"  (H). 

SCRIPTORES 

in  folio  (Hie). 
Tom.  I:  Annales  et  chronica  aevi  Carolini.    (XXVI  u.  660  S.)    1826. 

Tom.  II:  Scriptores  rerum  Sangallensium.  Annalium  et  chronicorum  aevj 
Carolini  continuatio.     Historiae  aevi  Carolini.     (XTV  u.  840  S.)     1829. 

Tom.  III:  Annales  minores  aevi  Saxonici.  Chronica  minora  aevi  Saxonici. 
Annales,  chronica,  historiae  aevi  Saxonici.     (VTH  u.  920  S.)     1839. 

Tom.  IV :  Annales  aevi  Carolini  et  Saxonici.  Chronica  et  gesta  aevi  Saxonici. 
Historiae  aevi  Carolini  et  Saxonici.     (vm  u.  888  S.)     1841. 

Tom.  V:  Annales  et  chronica  aevi  Saliei.  (Vin  u.  598  S.)    1844. 

Tom.  VI:  Chronica  et  annales  aevi  SaUci.  (vm  u.  842  S.)    1844. 

Tom.  VII:  Chronica  et  gesta  aevi  Saliei.  (VIII  u.  938  S.)    1846. 

Tom.  VIII:  Chronica  et  gesta  aevi  Saliei.  (vm  u.  689  S.)    1848. 

Tom.  IX:  Chronica  et  annales  aevi  Saliei.  (vm  u.  910  S.)    1851. 
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Tom.  X:  Annales  et  chronica  aevi  Salici.     Vitae  aevi  Carolini  et  Saxonici. 

(654  S.)     1S52. 

Tom.  XI:  Historiae  aevi  Salici.     (\'in  u.  710  S.)    1854 

Tom.  XII:  Historiae  aevi  Salici.     (XXVm  u.  941  S.)    1856. 

Tom.  XIII:  Annales,  Chronica,  Genealogiae,  Catalogi  [Supplementa  tom- 
I— XII,  pars  i].  Gesta  aevi  Carolini  et  Saxonici  [Supplementa  tom.  11 
et  IV].     (XI  u.  832  S.)     1881. 

Tom.  XIV:  Gesta  episcoporum,  historiae  [Supplementa  tom.  I— XU,  pare  2]. 
Supplementum  tomi  XIII.    (VHI  u.  673  S.)    1883. 

Tom.  XV:  Vitae  aliaeque  historiae  minores  [Supplementa  tom.  I  — XII,  pars 
3].    Supplementa  tomi  XIII.    (VHr  u.  1399  S.)    1887/88. 

Tom.  XVI:  Annales  aevi  Suevici.     (\TII  u.  780  S.)     1859. 

Tom.  XVII:  Annales  aevi  Suevici.     (X  u.  908  S  )     1861. 

Tom.  XVIII:  Annales  ItaUci  aevi  Sue\icL     (VHI  u.  880  S.)     1863. 

Tom.  XIX:  Annales  aevi  Suevici.     (XXX\T:  u.  772  S.)     1866. 

Tom.  XX:  Supplementa  tomorum  I— XII.     Chronica  aevi  Suevici.    (vni  u. 

850  S.)     1868. 

Tom.  XXI.     (vm  u.  668  S.)     1869. 

Tom.  XXn.    (vm  u.  564  S.)    1872. 

Tom.  XXIII:  Chronica  aevi  Suevici     (vm  u.  1027  S.)     1874. 

Tom,  XXIV:  Annales  aevi  Suevici  [Supplementa  tom.  XVI.  XVII].  Chronica 
minora  saec.  XII  et  XIII.    Gesta  saec.  XII  et  XIII.  (X  u.  914  S.)  1879. 

Tom.  XXV:  Gesta  saec.  XIII.     (Vm  u.  957  S.)     1880. 

Tom.  XXVI :  Ex  rerum  FrancogaUicarum  scriptoribus.  Ex  historiis  auctorum 
Flandrensium  lingua  Gallica  scriptis.  Supplementum  tomi  XXIV. 
(vin  u.  87s  S.)    1882. 

Tom.  XXVII:  Ex  scriptoribus  rerum  Anglicarum  saec.  XII  et  XIII.  (Vin  u. 
590  S.)     1885. 

Tom.  XXVni:  Ex  rerum  Anghcarum  scriptoribus  saec.  XIII.  (vm  u.  702  S.) 

1888. 

Tom.  XXIX:  Ex  rerum  Danicarum  scriptoribus  saec.  XII  et  XIII.  Ex 
historiis  Islandicis.    (vm  u.  647  S.)    1891. 

Tom.  XXX,  pars  i:  Supplementa  tomorum  XVI— XXV.  (vm  u.  725  S.) 
1896. 

SCRIPT0RE8 

in  4"  (H). 
Tom.  XXXI.     (776  S.)     1903. 
Tom.  XXXII.     (xxxn  u.  755  S.)     1913. 


SCRIPTORES  RERUM  GERMANICARÜM 

NOVA  SERIES  in  8«  (W). 
Tom.  I:  Chronica  Heinrici  Surdi  de  Seibach.    Ed.  H.  Bresslau.     1922. 


IV  MONUMENTA  GERMANIAE  HISTORICA. 

SCRIPTORES  RERUM  GERMANICARÜM 

IN   USUM  SCHOLARUM   EX  MONUMENTIS  GERMANIAE 
HISTORICIS  SEPAKATIM  EDITI*) 
in  8«  (H). 
Abbonis  de  bello  Parisiaco  libri  III.     Ed.  G.  H.  Pertz.     1871. 

*  Adam  Bremensis  Gesta  Hammabiu'gensis  ecclesiae  pontificum.    Ed.  tertia. 

Rec.  B.  Schmeidler. 

*  Alberti  de  Bezanis  abbatis  S.  Laurentli  Cremonenais  Cronica.    Primum  ed. 

O.  Holder-Egger.     1908. 

*  Annales  Altahenses  maiores.   Ed.  altera.  Recogn.  E.  ab  Oefele.   1891. 

*  Annales  Bertiniani.     Rec.   G.  Waitz.     1883. 

*  Annales  legni  Francorum  inde  ab  a.  741  usque  ad  a.  829,  qui  dicuntur 

Annales  Laurissenses  maiores  et  Einhardi.     Post  ed.   G.  H.  Pertzii 
recogn.  Fr.  Kurze.     1891. 

*  Annales  Fuldenses  sive  Annales  regni  Francorum.    Post  ed.  G.  H.  Pertzii 

recogn.  Fr.  Kurze.     1895. 

*  Annales  Hildesheimenses.     Ed.  G.  Waitz.     1878. 

*  Annales  Marbacenses  qui  dicuntur.      (Cronica  Hohenburgensis  cum  oon- 

tinuatione  et  additamentis  Neoburgensibus).     Recogn.   Hermannus 
Bloch.     Accedunt  Annales  Alsatici  breviores.     1907. 

*  Annales  Mettenses  priores.     Primum  recogn.  B.  de  Simson.     Accedunt 

addit.  Annalium  Mettensium  posteriorum.     1905. 

Annales  Poloniae.     Ex  recens.  Arndtii  et  Roepellii.     1866. 

*  Annales  Xantenses  et  Annales  Vedastini.    Recogn.  B.  de  Simson.    1909. 

*  Arbeonis  episcopi  Frisingensis  vitae  sanctorum  Haimhrammi  et  Corbiniani. 

Recogn.  Bruno  Krusch.     1920. 

Amoldi  Chron.  Slavorum.     Ex  rec.  Lappenbergii.     1868. 

*  Brunonis  de  bello  Saxonico  über.   Editio  altera.  Recogn.  W.  Wattenbach. 

1880. 

*  Burchardi  praepositi  Urspergensis  Chronicon.      Edit.   secunda.      Recogn. 

0.  Holder-Egger  et  B.  de  Simson.     1916. 

*  Carmen  de  bello  Saxonico.    Ex  rec.  0.  Holder-Egger.   Acced.  Conquestio 

Heinrici  IV.  imp.     1889. 

*  Chronica  regia  Coloniensis  cum  continuationibus  in  monasterio  S.  Pantaleonis 

scriptis  aliisqüe  historiae  Coloniensis  monumentis.   Recensuit  G.  Waitz. 
1880. 

*  Chronicae  Bavaricae  saec.  XIV.     Ed.  G.  Leidinger.     191 8. 

*  Chronicon  Moguntinum.     Ed.  Carolus  Hegel.     1885. 

Chronicon  Novaliciense.     Ex  rec.  Bethmanni.     1846. 

Cnutonis  regis  Gesta  sive  Encomium  Emmae  reginae  auct.  monacho  S.  Bertini. 
Ed.  G.  H.  Pertz.     1865. 

*  Codagnelli  Annales  Piacentini.    Recogn.  0.  Holder-Egger.    1901. 

*  Einhardi  Vita  Karoli  Magni.  Editio  sexta.  Curavit  0.  Holder-Egger.  1911. 


*)  Mit  *  sind  diejenigen  Editionen  der  Schulausgabe  bezeichnet,  die  die  Folio- 
oder  Quartausgabe  in  verbesserter  oder  umgestalteter  Form  ersetzen  oder  überhaupt 
nur  hier  veröffentlicht  sind. 
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*  Gesta  Federici  I.  imperat.  in  Lombardia  auct.  cive  Mediolanensi.    Recogn. 

O.  Holder-Egger.  Accedunt  Gesta  Federici  I.  in  expeditione  Sacra.  1892. 

*  Gesta  abbatum  Fontanellensium.     Rec.  S.  Loewenfeld.     1886. 
Gisleberti  Chron.  Hanoniense.     Ex  rec.  W.  Arndt.     1869. 

Gotifredi  Viterbiensis  Gesta  Friderici  I.  et  Heinrici  VI.  imper.  metrice  scripta. 

Ex  editione  Waitzii.     1870. 
Heinrici  Chron.  Lyvoniae.     Ex  rec.  Wilh.  Arndt.     1874. 

*  Helmoldi  presbyteri  Bozoviensis  Cronica  Slavorura.    Edit.  altera.    Recogn. 

B.  Schmeidler.  Accedunt  Versus  de  vita  Vicelini  et  Sidonis  epistola.  1 909. 
Herbordi  Dialogus  de  vita  Ottonis  eniscopi  Babenbergensis.    Ex  recensione 
Rudolfi  Köpke.     1868. 

*  lohannis  Porta  de  Annoniaco  Liber  de  eoronatione  Karoli  IV.  imperatorie. 

Ed.  R.  Salomon.      1913- 

*  lohannis  abbatis  Victoriensis  Liber  certarum  hlstoriarum.    T.  I,  II.    Ed. 

F.  Schneider.     1909.  1910. 

'■'  lonae  Vitae  sanctorum  Columbani,  Vedastis,  lohannis.     Recogn.  Bruno 
Krusch.     1905. 

*  Lamperti  monachi  Hersfeldensis  opera.    Accedunt  Ann.  Weissenburgenses. 

Recogn.  O.  Holder-Egger.     1894. 
Liber  de  unitate  ecclesiae  conservanda.  Recogn.  W.  Schwenkenbecher.  1883. 

*  Liudprandi episc.  Cremonensis opera.  Editio tertia.  Recogn.  J.Becker.  1915. 

*  Monumenta  Erphesfurtensia  saec.   XII.    XIII.    XIV.      Ed.    0.   Holder- 

Egger.     1900. 

Monumenta  Welforum  antiqua.     Ed.  L.  Weiland.     1869. 

*  Nithardi  Historiarum  libri  IUI.     Ed.  tertia.     Post  G.  H.  Pertz  recogn. 

E.  Müller.    Accedit  Angolberti  rhythmus  de  pugna  Fontanetica.    1907. 

*  Ottonis  episcopi  Frisingensis  Chronica  sive  Historia  de  duabus  civitatibus. 

Ed.  altera.     Recogn.  A.  Hofmeister.     1912. 

*  Ottonis  et  Rahewini  Gesta  Friderici  I.  imp.    Ed.  tertia.    Rec.  G.  Waitz. 

Curavit  B.  de  Simson.     1912. 

*  Ottonis  de  S.  Blasio  Chronica.     Ed.  A.  Hofmeister.     1912. 
Pauli  Historia  Langobardorum.     Ed.   G.  Waitz.     1878. 

*  Reginonis   abbatis  Prumiensis  Chronicon    cum    continuatione  Treverensi. 

Recogn.  Fr.  Kurze.     1890. 

*  Richeri  Historiarum  libri  IUI.     Ed.  altera.    Recogn.  G.  Waitz.     1877. 
Ruotgeri  Vita  Brunonis  archiepiscopi  Coloniensis.    Ed.  G.  H.  Pertz.    1841. 
Ryccardi  de  Sancto  Germano  notarii  Chronica.     Ed.  G.  H.  Pertz.     1864. 

*  Thietmari  Merseburgensis  episcopi  Chronicon.    Post  ed.  loh.  M.  Lappen- 

bergii  recogn.  Fr.  Kurze.     1889. 

*  Vita  Anskarii  auct.  Rimberto.  Accedit  Vita  Rimberti.  Recensuit  G.  Waitz. 

1884. 

*  Vita  Bennonis  II.  epiäc.  Osnabrugensis  auct.  Nortberto  abbate  Iburgensi. 

Recogn.  H.  Bresslau.     1902. 

*  Vitae  sancti  Bonifalii  archiepiscopi  Moguntini.  Recogn.  W- Levison.  1905. 

*  Vita  Heinrici  IV.  imperatoris.     Ex  recens.  Wattenbachii.     Ed.  tertia. 

Curante  W.  Eberhard.     1899. 

*  Vita  Meinwerci  episcopi  Patberbrunnensis.   Recogn.  F.  Tenckhoff.    1921. 

*  Widukind!  Corbeiensi?  Rerum  gestarum  Saxonicarum  libri  III.   Ed.  quarta. 

Post  G.  Waitz  recogn.  K.  A.  Kehr.    Accedit  Libellus  de  origine  gentia 
Swevorum.     1904.     (Vergriffen.) 
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"■'•  Wiponis  Opera.  Ed.  tertia.  AcceduntexcerptaexAnnal.  Sangaliens,  maior., 
Herimanno  Augiensi,  Chron.  Suev.  universal)  et  duo  carmina.  Recogn 
H.  Bresslau.     1915. 

*  Eugippii  Vita  s.  Severini.     Denuo  reo.  Th.  Mommsen.     1898.     (W.) 

*  Hrosvithae  Opera.   Rec.  et  emend.  Paulus  de  Winterfeld.    1902.    (W.) 
Pauli  Historia  Romana.     Rec.  H.  Droysen.     1879.     (W.) 

DEUTSCHE   CHRONIKEN    (SCRIPTORES  QÜI 
VERNACÜLA  LINGUA  USI  SUNT) 

in  40  (W). 

I .  Band,  i .  Abt. :  Die  Kaiserchronik  eines  Regensburger  Geistlichen.  Herausg. 
von  Edw.  Schröder.     (441  S.)     1892. 

I.  Band.  2.  Abt.:  Der  Trierer  Silvester.    Herausg.  von  C.  Kraus.    Das  Anno- 

lied.    Herausg.  von  M.  Roediger.     (145  S.)     1895. 

II.  Band:  Sächsische  Weltchronik.  —  Eberhards  Reimchronik  von  Ganders- 

heim.  —  Braunschweigische  Reimchronik.  —  Chronik  des  Stiftes  S.  Si- 
mon und  Judas  in  Goslar.  —  Holsteinische  Reimchronik.  Herausg.  von 
L.  Weiland,    (vn  u.  709  S.)     1877. 

III.  Band:  Jansen  Enikels  Werke.     Horausg.  von  Philipp  Strauch. 

1.  Abt.:  Die  Weltchronik,     (vm  u.  596  S.)     1891. 

2.  Abt.:  Fürstenbuch,     (c  u.  S.  597—819.)     1900. 

f  IV.  Band,  i .  Abt. :  Die  Limburger  Chronik  des  Tilemann  Elhen  von  Wolf- 
hagen.    Herausg.  von  Arthur  Wyss.    (176  S.)     1883. 

V.  Band:    Ottokars   österreichische    Reimchronik.       Nach   den   Abschriften 

F.  Lichtensteins  herausg.  von  J.  Seemüller,  (cxxvu.  1439  S.)  1893. 

VI.  Band:  österreichische  Chronik  von  den  95  Herrschaften.    Herausg.  von 

Joseph  Seemüller,     (xiv,  cccvn  u.  276  S.)     1909. 

LIBELLI  DE  LITE  IMPERATORUM  ET  PONTI- 
FICUM  SAECULIS  XI  ET  XH  CONSCRIPTI 

in  4"  (H). 
Tom.  I.     (666  S.)     1891. 

Tom.  II.     (743  S.)     1892. 

Tom.  in.     (77s  S.)     1897. 

GESTA  PONTIFICUM  ROMANORUM 

in  4°  (W). 

Vol.  I.  Liber  pontificalis,  pars  prior.  Edidit  Theodorus  Mommsen.  (oxxiax 
u.  29s  S.)  1898. 

Leges  LEGES 

in  folio  (Hie). 
Tom.  I:  Capitularia  regum  Francorum.   Ed.  G.  H.  Pertz.   (XXXVI  u.  578  S.) 
1835. 

Tom.  II  pars  i :  Tomi  primi  supplementa.  Constitutiones  et  acta  regum  Ger- 
manicorum.     Ed.  G.  H.  -Pertz.    (XX  u.  582  S.)    1837. 

Tom.  II  pars  2:  Capitula  spuria.  Canones  ecclesiastici.  Bullae  pontificum. 
Ed.  G.  H.  Pertz.     (218  S.)     1837. 
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Tom.  III:  Leges  nationum  Germanicarum :  Lex  Alamannorum.  Ed.  J.  Mer- 
kel. —  Lex  Baiwariorum.  Ed.  J.  Merkel.  —  Leges  Burgundionum. 
Ed.  Fr.  Bluhme.  —  Lex  Frisionum.    Ed.  K.  de  Richthof en.    (Vm  ii. 

711  S.)     1863. 

Tom.  IV:  Leges  Langobardorum.  Edd.  Fr.  Bluhme  et  A.  Boretius.  {CXVm 
u.  682  S.)     1868. 

Tom.  V:  Leges  Saxonum.  Edd.  K.  de  Richthofen  et  K.  F.  de  Richthofen. 
—  Lex  Thurmgorum.  Ed.  K.  F.  de  Richthofen.  —  Edictum  Theoderici 
regis.  Ed.  Fr.  Bluhme.  —  Remedii  Curiensis  episcopi  capitula.  Ed. 
G.  Haenel.  —  Lex  Ribuaria.  Ed.  R.  Sohm.  —  Lex  Francorum  Chama- 
vorum.  Ed.  R.  Sohm.  —  Lex  Romana  Raetica  Curiensis.  Ed.  K.  Zeu- 
mei.     (452  S.)      1875  — 1889. 

SECTIO  I.    LEGES  NATIONUM 
GERMANICARUM 

in  40  (H). 
Tom.  I:    Leges  Visigothorum.    Ed.  K.  Zeumer.    (xxxv  u.  570  S.)    1902. 
|Tom.  II  pars  i:  Leges  Burgundionum.    Ed.  L.  R.  de  Salis    (188  S.)    1892. 
I  Tom.  V  pars  I :  Leges  Alamannorum.     Ed.  K.  Lehmann.    (176  S.)     1888. 

SECTIO  IL    CAPITULARIA  REGUM 
FRANCORUM 

iu  4"  (H). 
Tom.  L     Ed.  A.  Boretius.    (461  S.)    1883. 
Tom.  IL    Edd.  A.  Boretius  et  V.  Krause,    (xxxvi  u.  726  S.)    1897. 

SECTIO  III.    CONCILIA 

in  4"  (H). 
Tom.  I:  Concilia  aevi  Merovingici.     Rec.  F.  Maassen.    (281  S.)     1893. 
Tom.  II:    Concilia   aevi   Karolini  I.     Rec.  Albertus  Werminghoff.     (xi, 
xn  u.  1015  S.)    190S. 

SECTIO  IV.    CONSTITUTIONES  ET  ACTA 
PUBLICA  IMPERATORUM  ET  REGUM 

in  4"  (H). 

Tom.  I:  Inde  ab  a.  DCCCCXI  usque  ad  a.  MCXCVIL  Ed.  L.  Weiland,   (xxi 

u.  736  S.)     1893. 
Tom.  II:  Inde  ab  a.  MCXCVIH  usque  ad  a.  MCCLXXII.    Ed.  L.  Weiland. 

(xxn  u.  691  S.)    1896. 
Tom.  III:    Inde   ab  a.  MCCLXXIII    usque    ad  a.  MCCXCVIII.     Ed.  lac. 

Schwalm.     (xxXE  u.  706  S.)     1906. 
Tom.  IV:  Inde  ab  a.  MCCXCVIII  usquj  ad  a.  MCCCXIIL  Ed.  lac.  Schwalm. 

(xxvm  u.  xxvn  u.  1568  S)    1911. 
Tom.  V:  Inde  ab  a.  MCCCXIII  usque  ad  a.  MCCCXXIV.   Ed.  lac.  Schwalm. 

(XXXVI  u.  915  S.)    1913. 
Tom.  VI  part.  I  fasc.  I.     (448  S.)     1914- 
tTom.  VI  part.  I  fasc.  II.     (xxxn  u.  S.  449—741.)     1914. 
jTom.  VIII:  Inde  ab  a.  MCCCXLV  usque  ad  a.  MCCCXLVII. 

Pars  I.     Edd.  K.  Zeumer  et  R.  Salomon.     (388  S.)     1910. 

Pars  2.     Ed.  R.  Salomon.     (S.  389—746.)     1919. 
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Vm  MONÜMENTA  GERMANIAE  HISTORICA. 

SECTIO  V.    FORMULAE  MEROVINGICI  ET 
KAROLINI  AEVI 

in  4°  (H). 
Ed.  K.  Zeumer.     (782  S.)     1886. 

FONTES  IURIS  GERMANICI  ANTIQÜI 

IN   USUM  SCHOLARUM   EX   MONUMENTIS  GERMANIAE 
HISTORICIS  SEPARATIM  EDiTI 

in  8»   (H). 

*  Determinatio  compendiosa  de  iurisdictione  imperii.     Ed.  Marius  Kram- 

mer.     1909. 
Edictus  ceteraeque  Langobardorum  leges.    Cum  constitutionibus  et  pactis. 

Ed.  Fr.  Bluhme.     1869. 
Hincmarus  de  ordine  palatii.     Ed.  VIct.  Krause.     1894. 

*  Leges  Saxonum  et  Lex  Thuringorum.    Herausg.  von  Claudius  Freiherr 

von  Schwerin.     1918. 

Leges  Visigothorum  antiquiores.     Ed.  K.  Zeumer.     1894. 

Lex  Ribuaria  et  Lex  Francorum  Chamavorum     Ed.  Rud.  Sohm.     1883. 

Diplomata  DIPLOMATA 

in  folio  (Hie.). 

Tom.  I:  Diplomata  regum  Francorum  e  stirpe  Merowingica  et  maiorum  domus 
e  stirpe  Arnulforum.    Ed.  K.  F.  A.  Pertz.    (XVI  u.  250  S.)    1872. 

DIPLOMATA  KAROLTNORÜM 

DIE  URKUNDEN  DER  KAROLINGER 

in  40    (W). 

I.  Band:  Die  Urkunden  Pippins,  Karlmanns  und  Karls  d.  Großen.  Unter  Mit- 
wirkung von  Alfons  Dopsch,  Jobann  Lechner,  Michael  Tangl  bearbeitet 
von  Engelbert  Mühlbacher     (XI  u.  581  S.)     1906. 

DIPLOMATA  REGUM  ET  IMPERATORÜM 
GERMANIAE 

DIE  URKUNDEN  DER  DEUTSCHEN  KÖNIGE  UND  KAISER 

in  40  (W). 

Tom.  I:   Conradi  L,  Heinrici  I.  et  Ottonis  I.  diplomata.    Ed.   Th.  Sickel. 

(XX  u.  740  S.j     1879— 1884. 

Tom.  II  pars  i:  Ottonis  IL  diplomata.     Ed.  Th.  Sickel.     (386  S.)     1888. 

Tom.  II  pars  2:  Ottonis  III.  diplomata.   Ed.  Th.  Sickel.  (ix  u.  S.  385—995.) 

1893. 
Tom.  III:  Heinrici  IL  et  Arduini  diplomata.    Ed.  H.  Bresslau  et  H.  Bloch. 

(xxx  u.  853  S.)     1900— 1903. 

Tom.  IV:  Conradi  IL  diplomata.  Mit  Nachträgen  zu  den  Urkunden  Hein- 
richs IL  Unter  Mitwirkung  von  H.  Wibel  und  A.  He s sei  herausg. 
von  H.  Bresslau.     (XXVI  u.  554  S.)     1909. 


MONUMENTA  GERMANIAE  HISTORICA.  IX 

EPISTOLAE  ^P's*»'a« 

in  4«  (W). 

Tom.  I  pars  i :  Gregorii  I  Papae  registrum  epistolarum.  Libri  I— IV.  Edidit 

Paulus  Ewald,     (vm  u.  S.  1—280.)     1887. 
Tom.  I  par32:  Gregorii  I  Papae  registrum  epistolarum.  Libri  V— VIT.    Post 

Pauli  Ewaldiobitum  edidit  L.M.  Hartmann.  (vnu.  S  281— 491.)  1891. 
Tom.  II:  Gregorii  I  Papae  registrum  epistolarum.    Libri  VIII— XIV.     Post 

Pauli  Ewaldi  obitum  edidit  L.  M.  Hartmann,  (iv  u.  XLm  u.  607  S.) 

1893  — 1899. 
Tom.  III:  EpistolaeMerowingici  etKaroliniaevi.  Tom.  I.  (vnu.  763  S.)  1892. 

Tom.  IV:  EpistolaeKaroliniaevi.  Tom.  II.  Rscensuit  ErnestusDuemm  1er. 

(vm  u.  639  S.)     1895. 
Tom.  V  pars  i:  Epistolae  Karolini  aevi.    Tom.  III  pars  i.    Reo.  Ernestus 

Duemmler  et  Karolus  Hampe.     (S.  1—360.)     1898. 
Tom.  V  pars  2:  Epistolae  Karolini  aevi.    Tom.  III  pars  2.    Reo.  Ernestus 

Duemmler  et  A.  de  Hirsch-Gereuth.    (vn  u.  S.  361—679.)    1899. 
Tom.  VT  pars  i:  Epistolae  Karolini  aevi.    Tom.  IV  pars  i.    Rec.  Ernestus 

Duemmler.     (S.  1—256.)     1902. 
fTom.  VI  part.  2  fasc.  1:  Epistolae  Karolini  aevi.    Tom.  IV  part.  2  fasc.  i. 

Ed.  Ernestus  Pereis.    (S.  257—690.)     1912. 
•fTom. VII  parsi:  EpistolaeKaroliniaevi.  Tom. V pars i.  Ed.  Ericus Caspar. 

(312  S.)     1912. 

EPISTOLAE  8AECULI  XIII 

E  REGESTIS  PONTIFiCUM  ROMANORUM  SELEGTAE 
per  G.  H,  Pertz.    Edidit  Carolu.s  Rodenberg. 
in  4»  -'W). 
Tom.  I.    (xvrn  u.  786  S.)     1883 
Tom.  IL    (xrx  u.  626  S.)    1887. 
Tom.  III.    (xxvm  u.  807  S.)    1894. 

EPISTOLAE  SELEGTAE 

in  8«  (W). 
Tom.  I:  S.  Bonifatii  et  Lulii  epistolae.     Ed.  M.  TangJ.     1916. 
•fTom.  II  pars  I :  Gregorii  VLI.  registrum.  Lib.  I— IV.  Ed.  E.  Caspar.  1920. 

ANTIQUITATES  Antiquitates 

POETAE  LATINI 

iu  4°  (W). 

Tom.  I:  Poetao  Latini  aevi  Carolini.  Recensuit  Ernestus  Duemmler.  ^vm 
u.  652  S.)     1880— 1881. 

Tom.  II:  Poetae  Latini  aevi  Carolini.  Recensuit  Ernestus  Duemmler. 
(vu  u.  722  S.)    1884. 

Tom.  III:  Poetae  Latini  aevi  Carolini.  Recensuit  Ludovicus  Traube. 
(X  u.  823  S.)     1886 -1896. 

Tom.  IV  pars  i :  Poetae  Latini  aevi  Carolini.  Recensuit  Paulus  de  Winter- 
feld.   (S.  1—444)    1899. 

fTom.  IV  part.  2  fasc.  i:  Poetaß  Latini  aevi  Carolini.  Recensuit  Karolus 
Strecker.     (S.  445—900).     1914. 


MONUMENTA  GERIVIANIAE  HISTORICA. 


NECROLOGIA  GERMANIAE 

ia  4«. 

Tom.  I:  Dioeceses  Augustensis,  Constantiensis,  Curiensis.  Edidit  F.  L.  Bau- 
mana.    (vni  u.  799  S)    1886— 1888. 

Tom.  II:  Dioecesis  Salisburgensis.  Edidit  Sigismundus  Herzberg- 
Fränkel.     (iv  u.  X  u.  804  S.)    1890— 1904. 

Tom.  III:  Dioeceses  Brixinensis,  Frisingensis.  Ratisbonensis.  Edidit  F.  L. 
Baumann,     (x  u.  534  S.)     1905. 

Tom.  IV :  Dioecesis  Pataviensis  pars  i .  I.  Dioeces'.s  Pataviensis  regio  Bavarica. 
II.  Dioecesis  Pataviensis  regio  Austriaca  nunc  Lentiensis.  Ed.  Maxi- 
milianus  Fastlinger,  post  eius  obitum  complevit  losephus  Sturm, 
(xu.  792S.)     1920. 

Tom.  V:  Dioecesis  Pataviensio  pars  2.  Austria  inferior.  Ed.  Albertos 
Franciscus  Fuchs,     (x  u.  750  S.)     1913- 

Libri  confratemitatum  Sancti  Galli,  Augiensis,  Fabariensis.  Edidit  Paulus 
Piper.     (IX  u.  550  S.)     1884. 


INDICES  (HW). 

Indices  eorum  quae  Monumentorum  Germaniae  historicoium  tomis  hucusque 
editis  continentur.  Scripserunt  O.  Holder-Egger  et  K.  Zeumer.  (xn 
u.  254  S.)     1890. 
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